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Mit  2  Tafeln.**) 

In    mehreren    Arbeiten,    besonders    in    der    Schrift    „Ueber 
Proteinkrystalloide"^),    hat    Zimmermann    gezeigt,    dass 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind   die  Herren  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 

**)  Die  Tafeln  liegen  dieser  Nummer  bei. 
')   Beiträge     zur     Morphologie     und     Physiologie     der     Pflanzenzelle. 
Tübingen  1891.  Heft  II.  p.  112, 
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in  verliältiiissmcässi<^  weit  mehr  Ptianzenfamilien,  als  man  bisher 
geglaubt,  Proteinkrystalloide  als  Zellinhalts bestandtheile  anzutreffen 
sind.  Er  machte  auch  einige  Fixirungs-  und  Tinctionsmethoden 
namhaft,  welche  für  das  Studium  dieser  Köi-per  zum  Theil  noth- 
wendig,  zum  Theil  vortheilhaft  sind.  Mit  Benutzung  dieser 
Methoden  und  durch  Anwendung  phj^siologischer  Versuche  gelang 
es  Stock^),  einige  Anhaltspunkte  über  die  physiologische  Be- 
deutung dieser  Körper  zu  gewinnen.  Letzterer  schliesst,  dass  die- 
selben in  den  von  ihm  untersuchten  Fällen  als  Reservestoffe  auf- 
zufassen sind. 

In  Bezug  auf  ihre  Verbreitung  bestätigt  er  die  Vermuthung 
Zimmerman  n's,  dass  selbe  grösser  ist,  als  man  bis  jetzt  an- 
nehmen zu  dürfen  glaubte. 

Nach  dem  Orte,  wo  diese  Körper  auftreten,  unterscheidet 
Zimmermann^)  drei  Arten  von  Proteinkrystalloiden :  die  der 
Zellkerne,  die  der  Chromatop  hören  und  die  des 
Cytoplasmas  oder  Zellsaftes. 

Zu  jenen  der  letzten  Art  zählen  auch  die  Proteinkörper, 
welche  mein  hochverehrter  Lehrer  Professor  Dr.  Heinricher  in 
dem  Gewebe  der  äusseren  Kapselwandung  von  Impafiens 
Balsamina  L.  entdeckte.  Derselbe  hat  mich  angeregt,  diese 
Proteinkörper,  rücksichtlich  ihres  Vorkommens,  ihrer  Verbreitung 
und  Genesis  innerhalb  der  Familie  der  Balsamineen  weiter  zu 
Studiren. 

Es  ist  mir  an  dieser  Stelle  eine  angenehme  Pflicht,  meinem 
hochverehrten  Lehrer  für  die  mir  freundlichst  fortwährend  ge- 
leistete Leitung  und  Unterstützung  meinen  aufrichtigsten  Dank 
auszusprechen. 

Was  die  Litteratur  der  Cytoplasma-Zellsaftkrystalloide  anbe- 
trifft, so  ist  dieselbe  nicht  gering.  Zuerst  war  es  Bailey^), 
welcher  in  den  Knollen  von  Solanum  tuberosum  L.  Avürfelförmige 
Körper  aufgefunden  hat,  welche  später  von  Cohn'*)  mit  Hilfe 
der  Proteinreactionen  als  Eiweissstoffe  nachgewiesen  wurden.  Dann 
hat  Kraus^)  in  der  Epidermis  der  Blätter  von  Polifpodium 
ireoides  Lam.  octaederähnliche  Körper  entdeckt,  welche  als  Protein- 
krystalloide aufzufassen  sind. 

Diese  Körper  fehlen  auch  bei  den  Algen  und  Pilzen  nicht. 
So  hat  sich   Klein*')    mehrmals    mit    dem    Studium    der    Protein- 


')  Ein  Beitran;  zur  Kenntniss  der  Proteinkrystallo.  [Inaug.-Dissertation.] 
Breslau  1892. 

-')  Zimmermann,  1.  c.    p.  ITi. 

*;  Zimmermann:  Morpliologie  und  Physiologie  der  Pilanzenzolle. 
Breslau  1K87.  p.  79. 

*)  Nach  dem  Citat  Zimmerman  n's:  Ueber  Proteinkrystallo  in  den 
Kartoffeln.  (Jahroshericht  der  Schles.  Gesellsch.  für  vaterländische  Cultar. 
1 «.")!».  p.  72.) 

')  Ueber  Eiwoisskrystalloide  in  der  Epiiiermis  von  Polypodium  ireoides. 
(Prinfrsh.'im'H  .Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Bot.  Bd    VII 1.  p.  426.) 

")  AI{,'ologiHche  Mitthoilungen.    (Flora.    1K77.  p.  289.) 

Di.'  Krystalloido  dor  Moorosaigcn.  (Pringsheim's  Jahrb.  f.  wisscnschafti 
Bot.  IM.  XIII.  |).  2'i.) 
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körper  befasst  und  hat  {gefunden,  dass  in  zahlreichen  Meeresalgen 
solche  Körper  sich  finden ;  er  konnte  sie  bei  20  Florideen,  sowie 
^uch  bei  einigen  grünen  Meeresalgen  nachweisen.  Diese  Eiweiss- 
körper, welche  meistens  in  octaedrischer  Form  auftreten,  sind  bei 
diesen  Algen,  nach  den  Angaben  von  Bert  hold*),  stets  im  Zell- 
safte enthalten. 

Bei  den  Pilzen  wurden  octaedrische  Eiweisskrystalloide  eben- 
falls von  Klein-)  aufgefunden,  und  zwar  in  den  Stielzellen  der 
iSporangien  von  Plloholtis  crystallinus  Wigg.,  welche  nach  den 
Angaben  von  Schimper^)  zum  regulären  System  gehören, 
während  er  die  von  Kraus  in  PoJypodium  ireoides  beobachteten 
Krystalloide  als  spitzige  hexagonale  Pyramiden  nachwies. 
Van  Tieghem*)  hat  gefunden,  dass  Krystalloide  aus  eiweiss- 
artiger  Substanz  in  den  Sporangienstielen  fast  aller  Mucorineen 
anzutreffen  sind,  und  dass  sie  bei  diesen  auch  in  den  die  Zygo- 
spore  tragenden  Schläuchen  vorkommen.  Ausserdem  hat  derselbe 
Proteinkrystalloide  bei  einem  auf  Mucor  schmarotzenden  Ascomy- 
ceten  beobachtet,  den  er  als  Dimargaris  crystalligena  bezeichnet. 

Was  nun  die  weitere  Verbreitung  bei  den  Phanerogamen  be- 
trifft, so  hat  Wakker^)  tafelförmige  Proteinkryslalloide  in  der 
Epidermis  von  Pathos  scandens  L.  (Araceae)  gefunden.  Eiweiss- 
artige  Krystalloide  finden  sich  dann  nach  den  Angaben  von 
F.  von  Höhnel^)  in  den  Schleimschläuchen  der  primären  Rinde 
von  Ahies  pectinata  Lam.  und  Abies  Nordmanniana  Spach. 
Cytoplasma-Zellsaftkrystalloide  beobachtete  Zimmermann'')  im 
Palissadenparenchym  des  Blattes  von  Platycodon  grandiflorum  DC. 
(Cavipanulaceae),  innerhalb  des  Palissadenparenchyms  von  Nuphar 
adveiHi  Ait.  (Nymphaeaceae)-^  lange,  nadeiförmige,  häufig  stark 
gekrümmte  Krystalloide  innerhalb  der  Epidermis,  der  Ober-  und 
Unterseite,  und  hie  und  da  auch  innerhalb  des  Assimilations- 
gewebes von  Trichopilia  tortüis  Lindl.  (Orchideae)  und  endlich  in 
der  Epidermis  und  stellenweise  in  den  darunter  gelegenen 
parenchymatischen  Zellen  von  Gratiola  officinalis  L.  (Scrophu- 
lariaceae).     Heinriche r^)    hat    Cytoplasma-Krystalloide    eiweiss- 


')  Nach  dem  Referate  im  Just 'sehen  Jahresb.  über:  Studien  über 
Protoplasmamechanik.  Leipzig  1886. 

^)  Zur  Kenntnis  des  Piloholus.  (Pringsheim's  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Bot. 
Bd.  VIII     p.  337.) 

^)  Nach  dem  Referate  im  Just 'sehen  Jahresb.  über:  Untersuchungen 
über  die  Proteinkrystalloide  der  Pflanzen.  [Inaugural- Dissertation.]  Strass- 
Ijurg  1878. 

*)  Nach  dem  Citat  Zimmermann 's:  Nouvelles  recherches  sur  les 
Mucorindes.     (Ann.  des  sc.  natur.  Bot.    Ser.  VI.    p.  5.) 

^)  Studien  über  die  Inhaltskörper  der  Pflanzenzelle.  (Pringsheim's 
Jahrb.  f   wissenschaftl.  Bot.  Bd.  XIX.   1888.  p.  470.) 

*')  Nach  dem  Citat  von  Zimmermann:  Anatomische  Untersuchungen 
über  einige  Secretionsorgane  der  Pflanzen.  (Sitzungsb.  der  Acad.  der  Wiss. 
in  Wien.  1881.  p.  589.) 

'')  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Pflanzenzelle.  Heft  II. 
Tübingen  1891.  p.  156. 

^)  Biologische  Studien  an  der  Gattung  Lathraea.  I.  Mitth.  (Sitzungsber. 
d.  k,  k.  Ac.  d.  Wissensch.  in  Wien,  Mathera.-naturvv.  Classe.  Bd.  CI.  Abth.  I. 
1892.  p.  464.) 

1* 
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artiger  Natur  in  den  Oberliautzellen  der  Blumenkrone  von; 
Lathraea  Squamaria  L.  {Scrophulariaceae)  entdeckt.  Nach  den 
Angaben  von  Baccarini')  finden  sich  Cytoplasma-Eiweiss- 
krystalloide  in  den  Blütentheilen  der  Leguminosen:  Genista 
Aetnensis  DC,  Spartmm  junceum  L.,  Astragalus  sesameus  Fall., 
Vigna  glahra  Savi.,  Sicalsonia  asiragalifolia ,  Phaseolus  mnlti- 
üorus  L.  und  Pachyrrhyzos  tuberosus  Spreng.  Als  letzte  dies- 
bezügliche Arbeit  ist  noch  zu  erwähnen  die  von  O.  Kruch'^), 
welcher  in  dem  Subepidermalgewebe  der  Blätter  von  Phytolacca 
ahyssinica  Hoff.  {Phytolaccaceae)  neben  den  Zellkernen  prismatische 
Krystalloide  entdeckt  hat. 

An  diese  Art  von  Proteinkörpern,  welchen  die  Bezeichnung 
Krystalloide  unzweifelhaft  gebührt,  da  die  meisten  eine  ausgeprägt 
krystallartige  Form  besitzen,  schliesst  sich  noch  eine  andere  Art 
an,  welche  mit  der  ersteren  in  ihrer  stofflichen  Zusammensetzung 
und  in  dem  Verhalten  gegenüber  Reagentien  mehr  oder  minder 
übereinstimmt,  ihrer  Form  nach  aber  sehr  verschieden  ist. 

Zu  dieser  Art  gehören  zunächst  die  spindel-,  ring-  oder  faden- 
förmigen Körper,  welche  Molisch^)  in  der  Epidermis  und  in  den 
darunter  liegenden  Zellschichten  der  Laubsprosse  von  verschiedenen 
Epiphylluvi-Arten  (Cacteae)  vorgefunden  hat.  Weiter  hat  Dufour^) 
spindelförmige  Proteinkörper  in  der  Nähe  des  Zellkernes  bei 
Sisyrinchium  Bernudianum  L.  (Iridaceae)  entdeckt,  ihre  eiweiss- 
artige  Natur  wurde  aber  erst  später  von  Stock  festgestellt.  Nach 
den  Angaben  von  Leitgeb^)  finden  sich  bei  Euphorhia  trigona 
Haw.  und  Euphorbia  splendens  Bojer.  im  peripherischen  Rinden- 
gewebe, und  zwar  ausnahmslos  innerhalb  der  Plasmasäcke,  hell- 
glänzende, kugelige  Körper,  bald  einzelne  grössere,  bald  zahl- 
reiche kleinere,  welche  der  Reaction  nach  als  Proteinkörper  auf- 
zufassen sind.  Derselbe^)  hat  ferner  spindel-  oder  schleifenförmige 
Proteinkörper  bei  Opuntia  virens  {Cacteae)  aufgefunden.  J.  H. 
Wakker^)  glaubte  in  den  Oberhautzellen  der  Knollen  und  der 
oberirdischen  Theile  von  Tecophilaea  cyanocroais  {Amaj-yllideae} 
einen  neuen  Inhaltskörper  der  Pflanzenzelle  (Rhabdoid)  gefunden 
zu  haben,    indess    ist   derselbe   unzweifelhaft  den  von  Molisch^) 

')  Sui  cristalloidi  fiorali  di  alcune  Leguminoae.  (Bull,  della  Societä  bot. 
Italiana.  1895.  p.  139.) 

*)  Sui  cristalloidi  dolla  Phytolacca  ahyssinica.  (Atti  R.  Accad.  dei  Lincei. 
Ser.  V.  Rendiconti.  Vol.  V.  Fase.  9.  1896.  p.  364—366.) 

*)  Ueber  merkwürdig  geformte  Proteinkörper  in  den  Zweigen  von 
Epiphyllum.     (Berichte  der  D.  bot.  Geaellsch.  1885.   p.  195.) 

)  Notices  michrochimiques  sur  le  tiesu  epidermique  des  vegetaux.  (Bull. 
Soc.  Vaudoise  des  Sei.  Natur.  Ser.  111.  p.  94.) 

•*)  Ueber  Sphaerite.  (Mitth.  a.  d.  bot.  Institute  zu  Graz.  Heft  11.  Jena 
1888.  p.  316.) 

^)  Mitgetheilt  in  einer  Fussnote  von  Prof.  Dr.  H  e  i  n  r  i  c  h  e  r  in  dem 
Leitgob  gfiwidinoten  Necrolotr.  (Mitth.  d.  Naturw.  Vereins  für  Steiermark. 
Jahrg.   1H88.  p.   168.) 

')  Kin  neuer  Inhaltskörpor  der  Pflanzenzelle.  (Pringsheim's  Jahrb.  für 
■Wissenschaft).  Bot.  Bd.  XXII.  p.  1  —  12.) 

')  Bemerkung  zu  J.  H.  Wakker's  Arbeit  ^Ein  neuer  Inhaltskörper 
der  PHanzenzellc".  (Berichte  d.  D.  Bot.  Gesellbch.   1891.  p.   270.) 
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"bei  Epiphyllnm  entdeckten  spindclfönnio-en  Proteiiikörpeni  zuzu- 
zählen. Mikosch*)  beobaclitete  si)indcl-,  ring-  oder  schleifen- 
förmige  Körper  in  den  Ep'dermiszeHen  der  Laubblätter  von 
Oncidium  michrochilum  liat.  {Orchideae).  Endlich  hat  Zimmer- 
mann^) innerhalb  der  Seliwammparenchymzellen  des  Blattes  von 
Passiflora  coeridea  L.  {Passißoraceae)  und  innerhalb  der  sub- 
epidermalen  Schicht  des  Assimilationsgewebes  von  Vanda  furva 
Lindl.  (Orchideae)  spindelartige  Eiweisskörper  aufgefunden. 

Eiweisskörper  letzterer  Art,  denen  nicht  eine  ausgeprägt 
krystallartige  Gestalt  zukommt,  sind  auch  die  Proteinkörper  von 
Impntiens  Balsamina  L.  und  anderen  Impatiens- Arten.  Von  nun 
ab  will  ich  diese  Gebilde  „Eiweissspindeln",  der  Kürze  halber  auch 
einfach  „Spindeln"  nennen. 

Meine  Untersuchungen  zielten  dahin,  die  Verbreitung  der 
Eiweissspindeln  in  der  Familie  der  Balsamineen  und  innerhalb  der 
Gattung  Impatiens  zu  verfolgen,  ferner  die  Vertheilung  derselben 
in  den  Organen  und  Geweben  festzustellen,  endlich  Anhaltspunkte 
über  ihre  Entstehung  und  ihre  Bedeutung  im  Stoffwechsel  zu 
gewinnen. 

Zu  meinen  Untersuchungen  wurde  theils  frisches,  theils  mit 
kaltem,  theils  mit  siedendem  Alkohol  oder  mit  Sublimat- Alkohol  fixirtes 
Material  verwendet.  Mit  allen  diesen  Fixirungsmethoden  gewann 
ich  im  Allgemeinen  einen  befriedigenden  Erfolg.  Um  diese  Ge- 
bilde besser  hervorzuheben,  wie  auch  um  sie  von  den  Zellkernen 
schärfer  zu  unterscheiden,  benutzte  ich  zur  Färbung  vorwiegend 
die  von  Zimmermann  empfohlene  0,20^/o  wässerige  Säure- 
fuchsinlösung. Wo  eine  Doppelfärbung  uothwendig  war,  leistete  gute 
Dienste  die  ebenfalls  von  Zimmermann  angewendete  Methode  mit 
Säurefuchsin  und  Haematoxylin  und  die  von  Lily  H.  Huie^) 
angegebene  Methode  mit  Eosin-Methylen  wasserblau.  Mit  der  ersten 
Methode  färben  sich  die  Spindeln  roth,  die  Zellkerne  blau,  mit 
der  zweiten  diese  bläulich,  jene  roth  (eigentlich  meist  violett). 
Im  Allgemeinen  haben  die  Spindeln  die  Eigenschaft,  Anilinfarb- 
stoffe zu  speichern,  und  für  einfache  Tinctionen  liefern  gute  Er- 
folge auch  Fuchsin,  Dahlia,  Anilinblau,  Eosin  und  Gentianaviolett. 
Die  fixirten  und  fast  ausschliesslich  nach  Paraffineinbettung  mittelst 
Mikrotom  geschnittenen  PHanzentheile  Avurden  mit  einem  der  oben 
erwähnten  Farbstoffe  gefärbt,  in  der  gewöhnlichen  Weise  ent- 
wässert und  in  Xylolcanadabalsam  eingeschlossen. 

Die  ersten  orientirenden  Untersuchungen  wurden  an  den 
schon  reifen  Kapseln  von  Impatiens  Balsamina  L.  vorgenommen. 
Dieselben  sind  bekanntlich  eiförmig,  behaart,  fünffächerig,  mit 
loculicid  elastisch  aufspringenden  und  sich  von  der  Achse  lösenden 
Klappen.     Die  Epidermiszellen    der    äusseren    Kapselwandung  ent- 

^)  Ueber  ein  neues  Vorkommen  geformten  Eiweisses.  (Berichte  d.  D. 
Bot.  Gesellsch.  Bd.  VIII.  p.  23.) 

*)  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Pflanzenzelle.  Heft  II. 
p.   157.  Tübingen   1895. 

^)  On  sonie  proteincrvstalloids.  (Extrait  de  la  Revue  „La  Cellule". 
T.  XI.  Fascicule  I.  1895.  p."  85.) 
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halten  Eiweissspindeln,  welche  mit  den  gewöhnlichen  Jodreagentieia 
und  mit  M  i  1 1  o  n  'scher  Lösung  immer  die  Proteinreactionen  geben^ 
Die  Form  dieser  G'^bilde  ist  eine  verschiedene.  Am  häutigsten, 
treten  die  Proteinkörper  als  Spindeln  (Fig.  15.  Taf.  I)  auf.  An 
beiden  Enden  sind  sie  zugespitzt,  können  scheinbar  gerade,  oder- 
gekrümmt, mehr  oder  minder  halbmondförmig  (Fig.  8,  15,  Taf.  I) 
oder  S-fürmig  sein. 

Auch  eine  andere  eigenthümliche  Form  —  die  Ringform  — 
kommt  vor,  welche  schon  Molisch  bei  Epiphylliim  beschrieben 
hat.  Die  Ringe  sind  nicht  besonders  zahlreich ;  sie  kommen  nur 
hie  und  da  vor.  Dieselben  sehen  ganz  ähnlich  aus  wie  einzelne 
losgetrennte  Verdickungsringe  von  Ringgefässen  (etwa  von 
Mamillaria).  Sie  haben  mehr  oder  minder  die  Form  eines 
Kreises,  doch  sind  sie  meist  nicht  ringsum  gleich  dick  (Fig.  6,  7. 
Taf,  I).  Oft  kommt  es  vor,  dass  sich  eine  Spindel  in  zwei  bis 
mehrere  Theile  spaltet.  Häufig  tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Spindel 
sich  an  einem  Ende  in  zwei  bis  mehrere  kleine  Spindeln  theil- 
weise  spaltet,  während  sie  an  dem  anderen  znsammen  verbunden 
bleiben  (Fig.  2,  5.  Taf,  I) ;  in  anderen  Fällen  gewinnt  man  den 
Eindruck,  als  ob  die  primäre  Spindel  sich  in  der  Mitte  in  einzelne, 
schmälere  gctheilt  hätte,  die  aber  mit  ihren  Enden  noch  beider- 
seits zusammenhängen  (Fig,  1.  Taf.  I.),  Nicht  selten  nehmen  die 
Eiweisskörper  auch  eine  klumpige  und  kaulquappenförmige  Gestalt 
an  (Fig.  12,  13.  Taf.  I),  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  die- 
selben sich  als  zusammenhängende,  doch  keine  partielle  Spaltung 
zeigende  Masse  fast  in  der  ganzen  Zelle  ausbreiten  (Fig.  3  und  4. 
Taf.  I).  —  Die  Spindeln  erscheinen  entweder  homogen  (Fig.  15 
und  16.  Taf.  I)  oder  auch  gestreift  (Fig.  2,  6—9.  Taf.  I).  Eine 
solche  Streifung  haben  schon  Molisch  undMikosch  beobachtet 
und  gezeigt,  dass  dieselbe  ihren  Grund  findet  in  dem  fibrillären 
Bau  der  Spindeln,  welche  aus  einzelnen,  parallel  zur  Oberfläche 
oder  mehr  oder  minder  schief  sich  kreuzenden  Fäden  (Fig,  10. 
Taf.  I)  zusammengesetzt  erscheinen ;  diese  sollen  ihrerseits  durch 
eine  Zwischensubstanz  von  verschiedenem  Lichtbrechungsvermögen 
verbunden  sein.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Eiweissspindeln  von 
Balsamina.  Die  fibrilläre  Structur  ist  in  Spindeln  aufspringender 
Kapseln  besonders  auffallend. 

Es  möge  an  der  Stelle  auch  das  Verhalten  dieser  Gebilde  ver- 
schiedenen Reagentien  gegenüber  besprochen  sein: 

Im  kalten  Wasser  sind  diese  Gebilde  an  frischen  Schnitten- 
nicht  löslich.  Auch  nach  längerem  Verbleiben  in  demselben  ist 
keine  Veränderung  der  Spindeln  zu  beobachten.  Im  heissen 
Wasser  dagegen  ändern  dieselben  ihre  Form  und  ihre  Structur; 
indem  sie  sich  zu  einer  mehr  oder  minder  klumpigen  Masse,  der 
Quere  nach  aufquellend,  zusammenziehen,  scheint  doch  dabei  eine 
Zwiseiiensubstanz  verloren  zu  gehen  und  in  Folge  dessen  ein 
fibrillärer  Aufbau  zu  Tage  zu  treten  (Fig.  12,  a  und  b.  Taf.  II); 
nacli  längerer  Einwirkung  warmen  Wassers  werden  sie  körnig,. 
«l.Tun  nllniählieh  mehr  oder  minder,  doch  nie  vollständig,  auf- 
gelöst. 
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Bei  Anwendung  von  Alkohol  (96°/o  und  abs.)  fand  ich  die 
Spindeln  immer  erhalten.  Es  ist  das  besonders  hervorzuheben, 
weil  Molisch^)  die  Eiweissspindeln  von  Eplphyllnm  bei  gleicher 
Behandlungsweise  löslich  fand,  während  Chniiele  wsk  y  ^)  sie 
bei  derselben  Pflanze  unter  gleichen  Bedingungen  als  unlöslich  be- 
zeichnete. Auch  ich  wiederholte  diese  Reaction  an  Epiphyllum 
truncatum  und  kann  nach  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchung 
die  Behauptung  des  ersteren  bestätigen. 

Auch  Mikosch')  beobachtete  bei  den  Spindeln  von  Oncidinm 
ein  verschiedenes  Verhalten  derselben  gegen  Alkohol,  indem  einige 
löslich,  andere  (die  meisten)  unlöslich  waren.  Derselbe  sucht  den 
Gegensatz  in  der  Auffassung  beider  oben  genannten  Forscher  mit 
der  Annahme  zu  erklären,  dnss  die  Spindeln  eine  verschiedene 
Zusammensetzung  haben  können.  Entweder  bestehen  sie  aus  einer 
bald  in  Alkohol  löslichen,  bald  unlöslichen  EivveissmodiHcation, 
oder  diese  Proteinkörper  bestehen  aus  einem  Gemenge  beider 
Modificationen,  und  das  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen 
Art  würde  dann  das  Verhalfen  der  Spindeln  in  Alkohol  be- 
dingen. 

In  30°/oiger  oder  concenti'irter  Salzsäure  ziehen  sich  die 
Spindeln  zu  einer  klumpigen  Gestalt  zusammen,  welche  aus  einer 
offenbar  in  der  Mitte  besonders  starken  Quellung  resultirt,  und 
lassen  noch  einige  Zeit  hindurch  die  ursprünglichen  Enden  als 
schwanzartige  Anhänge  erkennen.  Sie  werden  dann  mehr  oder 
minder  körnig,  jedenfalls  erfolgt  dabei  eine  theilweise  Lösung 
derselben,  doch  bleibt  immer,  selbst  beim  Erwärmen,  ein  je  nach 
den  Einzelfällen  verschieden  gestalteter  Rest  zurück. 

Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  die  Spindeln  gegenüber  ver- 
dünnter und  concentrirter  Schwefelsäure. 

Verdünnte  und  concentrirte  Salpetersäure  färben  diese  Ge- 
bilde gelblich,  nur  selten  schrumpfen  dieselben  zu  Kugeln,  ohne 
gelöst  zu  werden,  auch  ohne  dass  ein  Substauzverlust  erkenn- 
bar wird. 

Verdünnte  und  concentrirte  Kalilauge  lösen  sehr  schnell  die 
Spindeln,  ebenso  auch  Eau  de  Javelle. 

Aether  löst  diese  Körper  nicht. 

Durch  Zusatz  von  Jod -Alkohol  färben  sich  die  Spindeln 
gelb,  und  bei  Anwendung  des  MiUon'schen  Reagenz  tritt  eine 
ziegelrothe  Färbung  ein.  Diese  Reactionen,  sowie  die  oben  ge- 
nannten Löslichkeitsverhältnisse  weisen  mit  ziemlicher  Sicherheit 
dahin,  dass  wir  es  in  unserem  Falle  mit  Eiweisskörpern  zu  thun 
haben;  dies  sowie  die  angeführten  Reactionen  stimmen  übrigens 
mit  den  Ergebnissen  der  früher  genannten  Forscher  überein. 

Was  nun  weiter  die  Grösse  der  Spindeln  betrifft,  so  ist  sie 
eine  bedeutende.     Im    Allgemeinen    erstrecken    sie    sich   durch  die 


^)  Molisch,  1.  c.  p.  200. 

*)    Eine    Bemerkung    über    die    von    M  o  1  i  s  c  h    beschriebenen    Protein- 
körper in  den  Zweigen  von  EpipJiyllum.     (Bot.  Centralbl.  1887.  p.  117.) 
"j  Mikosch,  1.  c.  p.  36. 
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^')ili/(i  Liilil^r  *\ry  Zdlr.  Die  Mindciliiis/.ill.ii  Arv  K.i  |»scl.iuss(*ii- 
Hrit«<  hIimI  ln'i  /iii/HttiriiH  /IdhdiiiiiKi  der  (Jiössci  iwu'Ii  von  /wcicrlci 
Art:  ZwiMclicii  -msscii  Zfllni  ( Ki-;-.  Hl.  Tuf.  I),  wridic  ilircr 
(Jr/issr  riii;.|.r(flnii(l  l;iii},'r  S|)iii(|cln  lillircii,  liiiilcii  sich  iiisi'lurt i;:;o 
(Inippi-ii  vcii  kliiiidcii  Zfllcii'),  wrlclii"  Ulli  die  S|);ilt(»iriiun^('.n 
impxirdii«!  Hind,  und  wclclir  nnr\\  Kleinere  Spindeln  iK'.sit/.eii 
(Fi^,'.  M,  Tnl".  I).  In  .Jen  Scliliess/,('ll<  II  der  S|.alir.llinin|<en  konnte 
itdi    keine    S|.iiidelli     I le,  di.Midll eil. 

Tiilll  m.iii  .111  K,'i|isell;in;';sselinilt(ii  einen  stiiikeren  Lcilsli-.'iiijJ^, 
HO  lioolundilel  iii.'in  .iiieli  S|iind(ln  in  den  l;inf;en  Zellen,  welelio 
(lin  Sielitlieileleiiienle  lie"  leileii.  |)ie,se  S|Hiiileln  /.eiciiiien  sieli  l>e 
Hi'iider:.  diireli  ihre  L,i!i,";e  .•ins;  sie  lieien  .Miich  hier  /ieinli(di  /alil- 
rei.'h  .nir.  I»i.'  den  Si.d.iheil  l..-,..,leilen<|en  Z(dlen  riihreii  Zell- 
keiiii'.  welehe  eine  idililiidie  ,  l,iii,i;s|)iiid(di;;"e  (lest.'llt  w  W  dio 
S|Miidi  In  ;;elli.sl  Itesil/en,  d;iniiii  \v.ir  es  iniliudiliijll  soW(dil  .•im  IrJscluMl, 
als  •iiU'li  nm  liviileii  M;ileri;il  Midiwer,  die  heiden  Ktirpei-  \o\\  ein- 
niiiliM"  Neliiirl"  /,ti  imtei'Hidieideii.  l)iir(di  eine  emt";u'lu',  hesser  dii!"(di 
«>iiio  Doiiiieilarhuii'^',  ist  es  iini^vlieh,  heiderlei  1  nh.'iitskiirpei-  /u 
«liireren/.ii'eii,  und  mir  .iiir  die  Weise  kann  iii.iu  so\Vi)hl  hiei"  nks 
jiueh  in  (|(<n  Mpideiniis/.elleii  die  S|tindeln  sitdier  erkeniUMi 
und  leslslidien,  d;iss  Zellkeiiie  und  Spindeln  nielit  /ii  einer  l''in- 
heil  Vereinigt  nind.  Kenn^  und  SpiiuKdn  linden  siidi  nilndich 
meistens  nnlie  «neiiumder  ^•edrilni;!,  wie  dies  spjltt>r  hei  Hespfeelum^ 
(h'i-  l'<pidtM"iiiis/ellen  jnii;';er  Kapseln  inshesoudere  hervor/nhehcn 
sein    wird. 

Aui'h  in  dtMi  ;;i'{;liederleM  I  l,i;ireii,  widelit«  an  der  Aussen- 
ilaehe  Ai^\-  Kapseln  reiehlieli  aiirireteii,  linden  sieh  SpiiuKdn  (Fi^.  1. 
'Tal'.  II).  In  einer  Zeih«  dieser  llaart>  Irelen  (dl  ui(din>re  OuKm- 
fornu'A-dünne  Spindeln  auf  (Vir;.  1  h»M  a.  Tal".  II.)  In  den  llaai- 
•/»dlen  wnrdt«  stets  hios  dit>  ehar.ikterislisehe  .-pindel;irti';-e  Kurni 
dieser    Körper   heohatdilel. 

Killt"  ^ross»«  N'erhreiluiiLV  halten  «lii>  Kiweissspindehi  aiudi  in 
ihn  anderen  'IheihMi  th'r  Kdüle  von  HnLinniiiui.  Kdi  halte  (>s 
nieht  tur  im,  \\e,  knn'issi;;-,  ein."  kiir/.e  {»esehreihnnJA'  der  lialsumiiKt- 
niilte  vorans/.usehiekiMi ,  welche  uns  fiir  das  Fol^-ende  ht'sscr 
orieiitinMi  kiwwx.  Keh-hhlaiier  sind  hiM  H.tlsaniina  hekanntlieh 
dvv'x  vorhanden,  :'.w»-i  sind  kliMii  und  i;riln,  das  hint»M-e  hhunen- 
kroniMiarti;;,  ;,'ross,  hcdndornii«;-  und  in  eiiuMu  langen  hidden  Sporn 
auslanfend.  \'on  den  l'ünf  KronenhläthTii  ist  das  vonhMV  i^ross, 
«us^'eltreitet,  die  anihrtMi  vier  sind  kleiner,  paarweise  i;»>stellt  und 
an  der  Basis  v«>rwaehseu.  Siauhhliitti-r  sind  vit>r  vorhanden,  je 
zwei  reehts  und  links  stehend.  entspri>vdu>nd  .Km-  Zv,i;oin»M-phie  (K'r 
Ului.>.      Die  Stauhl!idi-n  sind    kurz. 

An  Kiin-;ssehuitten .  parallel  der  MtMliinehem»  einer  uoeij 
liieht   p<olVueten    Hlut«'nkiu>^pe    yl  miu   lau-^    linden     wir    in    allen 

M  Kino  ftoK'lu»  I>ilVi'r.«ii/.iiuni,'  in  »lor  Ohoiliant  \\m<\o  schon  h»i  iimKMon 
rlhin/oii  stutlut.  /.u  ciwidmcn  i«t  liior  ho.somhM!»  dio  Aihoit  von  lloin- 
i-ii'hoi-:  lli»tolo>ji.Mclio  DitV.Mon/inint:  in  der  pllan/üolion  Ohorlumt.  Oütthcil. 
«h».H  iKiturw.   Voroiii!«  tili-  Stoioi-mink.  .I:dirj;.   ISSi».) 
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gc.troflriici)  Iicstiiii(lUicilcii  JOi\vcisHH))iii(l(!lii.  I'jii  masHciiliMl'ics  Auf- 
tr(!toii  <l(M'Hcll)eii  liiidct  hIcIi  in  <1(Mi  Stjiul>l>lätt('ni,  und  zwar  in  c-inif^en 
Z<dlKclii('lit(in  um  das  (/(sfil.sKbdndcl  <\o.h  C/onncctiv.s  li(;nnii.  In 
Jcd(jr  Zelle  iindet  man  liier  eine  iSpiiKU;!  oder  H(dl)Ht  mtdnvM'e ; 
letztere  sind  (Mitweder  Spaltstüekci,  di«;  nr)eh  tlieilweiKe  zUHanimcjn- 
hlln^cn,  oder  e«  Hind  in  der  Hiat  mehrere  von  (jinander  ^(itrenntc 
Sjiindeln.  Ausscirdem  kommen  liie  und  da  aucli  klumpij^c;  oder 
kaulf|uu|)|M'iir()i-ini;;-  ^cstaltetr,  vor;  nir^  aber  sali  ieli  liier  die 
Kiii--r<.rMi. 

In   den    I^'ilanicntcn   <l(!r  Stanl>l)l;Hter,   und   zwar  in  dem  Zellen, 
wclclie     die     SichllieikiUimente     d(is    Stranf^es    })e^leit(!n ,    wind    auf* 
di<'K<!m    Miitu  i<'k(',liiii^-s,stadiinii    dfi-   l'ICite    (dicnl'ails    Spindeln    na,eji 
zuweiHen. 

I)esg!ci<-li('n  luliren  die  /(illen,  wclelie  die  Si(!l)llic,ilelem(!ntc 
(h'.v  L(!it!striln;^<'  in  Kejeli-  uiul  Ki-onenbl.'litern  ljef^I(;iteii,  zi(;mlich 
laiif^e  und  diinn(^  l'livveissspindeln.  Am  (^iie,r,sclinitte  dieser  BlfifcMi- 
tlieil(!,  wo  .Micji  dir.  Sjiiiidcin  ((iicr  durelisehnitten  werden  und 
rundlielien  odei-  (;llij)s()idiHelic,n  IJmrisK  IxiKitzcsn,  ^(dan^  es  mir, 
millel.si  der  FuchHin-IIaemaloxylin-J)()ppelf,'li-|)Un^',  dicjHellicn  \()ii 
den  Z«dlk(!rnen  p^ut  zu  untcirKeliciidcm.  Die  Sj)iiid(dn  sind  rotli 
get'.'lrbt  und  von  den  l)l,'liili(dien  Ztdlkernen  «getrennt,  wohl  ahctr  in 
ihnsr  Nähe  fFif;.  4  in   s.  Taf.    II). 

Die  Laubhliitier  enthaltcm  elxinfalls  JOiwfUKsspindeln,  und  zwar 
bc^leit(!n  si(!  die  stji,i'k(ii'en  und  sehwäelMü-en  Nerven.  .Das  lang- 
gestr(jekte  l^arcmehym  .in  d<'i-  Siehtheilseito  ist  d(!r  Ort  ihres  Vor- 
kommens. ]li(5r  sind  die  Spindcdn  Ixtsondcü'S  dureh  iln-cj  Länge 
auHgezeiehn(!t  (Fig.  IS  n.  I!),  a,  h,  Tai.  Ij.  wii.hcend  sie  sich 
von  den  Zellkernen  durch  llomogftnitiit  und  Lichihrecliung  am 
lebenden  ]\lalerial  unterseh(;id(!n  lass(Mi.  Mehrsj)altig(;  Spindcdn 
oder  deren  mejnvire  in  einer  Zelle  wurden  hiei-  nicht  beobac.htcit; 
liie  und  da,  b(!Sond(M's  in  aiisgewaehsenen  I>lätt(!rn,  sind  die  .Sj)indel)i 
kaulfjua|)p(!niVji-mig,  mdii-  od(!r  mind(M'  klumj^ig;  gewöhnlich  aber 
herrscht  die  sj)indelige  (jestalt  (Fig.   IH,  c — e,  1'al".   I)   vor. 

An  dem  ghjichen  Orte,  wie  bei  den  Laubbl.'lttern  sind  auch 
in  den  Kotyledonen  Fiwei8ss|>indeln  vorhanden,  ihn;  Zahl  ist  hier 
nielit  Ixisonders  bcideiitend  ;  sie  sind  nuiist  dünnspimhdiörmig ''Fig. 
17  a  Taf.  I),  (loch  kommen  ;iiich  kaid(|napp('nl"()rinige  vor  (Fig. 
17    b    <•.  Taf.    Ij. 

In  den  oberen  Stf^ngcilparticn,  in  der  iKK'-h  b(!bl;Ltt(;rt(!n  U(!gion, 
treten  di(^  gl(;ich(Mi  10iweisHk("ir])er  in  dei*  Nillie  d(!r  Siebth(!ilel<!mento 
innerhalb  d(;r  StJIrkesehcM'de  auf  (Fig.  2,  3  Taf.  II);  in  d(;n  unteren 
St(;ng(;l|)arlien  hingegen  war  es  nicht  möglich,  sie,  zu  llnd(!n.  Audi 
hier  ist  di(!  hJiu(igst<!  Form  die  sj»iiidelig(!,  <loeh  sicdit  man  auch 
iihnlieh(;  klumpenartige  Bildungen  wie  Fig.  Fi.  d— h,  Taf.  IL  Von 
den  Zellkernen  sind  sie  meistens  getrennt,  seilten  liegen  sie  ihnen 
an  (Fig.   DJ.  h.  Taf.  II;. 

In  d(;n  Wur/celn  v(!nnocht(!  ich  auf  keinerlei  \Veis(!  Fiweiss- 
•spindeln   zu  entdecken. 

fS.-l,lllSH     Mfri.) 
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Brooks,    W.    K.,    The  expedition  to  Jamaika,  in  the  summer  of  1897.     (Johns. 
Hopkins  University  Circulais.     Vol.  XVII.    lSlt7.    No.   132.    p.  1—2.) 


Botanische  Crärten  und  Institute. 


Beal,     W.    J.j     The    botanic    garden    of    the    Michigan    agricultural    College. 
(The  Garden  and  Forest.    X.    1897.    p.  365.) 
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Lindner,  Panl,  Beobachtungen  über  die  Sporen-  und 
G  1  jkogenbildun  g  einige  r  Hefen  auf  Würzegelatine. 
Die  Blaufärbung  der  Sporen  von  Schizosaccharo- 
myces  oetosporus  durch  Jodlösung.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie,  Parasifenkunde  und  Infectionskrankheiten.  II.  Ab- 
theilung.    Bd.  IL     Nr.   17.     p.  537—539.) 

Verf.  hat  beobachtet,  dass  Hefe  bei  längerer  Cultur  auf  Würze- 
gelatine die  Fähigkeit  verliert,  Sporen  zu  bilden.  Saccharomyces 
farinosus,  S.  hyalosporus,  IS.  Bailii  waren  gänzlich  ohne  Sporen, 
ebenso  ein  aus  dem  Hanse  n'schen  Laboratorium  stammender  S. 
anomalus,  während  eine  von  Zeidler  aus  Eibischsaft  isolirte  ^no- 
malus-hxt  nur  noch  wenige  Sporen  aufwies.  S.  anomalus  belgicus 
und  ein  aus  einem  amerikanischtn  Betrieb  stammender  -6'.  anomalus 
haben  die  sporenbildende  Kraft  ziemlich  ungeschwächt  erhalten. 
Bei  /Saccharomyces  Ludioigii  Hansen  wurden  nur  ganz  selten  und 
bei  S.  exiguus  und  /S.  Delhr'üchi  gar  keine  Sporen  mehr  gefunden, 
Sclüznsaccharomyces  Pomhe  und  oetosporus  bilden  sie  noch  ziemlich 
häufig  aus.  Aehnlich  verhalten  sich  andere  im  Berliner  Labora- 
torium der  Versuchsbrauerei  cultivirte  Hefen.  Die  Frage,  in  wie- 
weit es  möglich  ist,  die  Hefen  in  einen  dem  ursprünglichen  Zu- 
stande annähernd  gleichen  zu  versetzen,  hat  Verfasser  nicht  weiter 
verfolgt. 

Beim  Nachweis  von  Glykogen  in  alten  Culturen  mittels  Jod- 
jodkaliumlösung verhielten  sich  die  verschiedenen  Hefen  völlig  ver- 
schieden. Bei  der  einen  ist  fast  der  ganze  Inhalt  einer  itden  Zelle 
rotiibraun,  bei  anderen  ist  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen,  bei 
noch  anderen  Hefen  endlich  nirgends  etwas  von  einer  Glykogen- 
reaction  zu  beobaciiteii.  4  ^lonate  alte  Cultuien  der  Hefen  Logos 
und  der  Hefen  370,  3(30,  350,  sowie  der  Hefen  des  ober-  und 
untergährigen  Betriebes  der  Versuchsbrauerei  sind  reich  an  Glykogen. 
S.  exiguvs  und  *S'.  memhrnnaefacicns  zeigen  nur  Gelbliirbung  der 
Zellen.  In  jungen  Culturen  der  ersteren  Art  blieb  ebenfalls  die 
Glykogenbildung  aus,   wjihrcnd  sie   bei  der   zweiten   lebhaft  hervor- 
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trat.  Bei  Schizosaccharomyces  octosporus  färbten  sich  die  sporen- 
führenden Zellen  schön  blau,  während  die  danebenliegenden  vegeta- 
tiven Zellen  kaum  gelb  gefärbt  erscheinen.  Diese  an  die  Stärke- 
reaction  erinnernde  Blaufärbung  ist  bei  einigen  Discomyceten  und 
Pyrenorayceten    beobachtet    worden,    aber    noch    nicht    bei    Hefen. 

Hoff  mann  beobachtete  sie  auch  bei  einer  Dematium-Art. 
Die  ScJi.  octosporus  nabestehenden  Seh.  Pombe  und  Ludivigii  Hansen 
gaben  nur  Gelbfärbung,  ebenso  die  Anomalus- Arten. 

Ein  Pilz,  Sarcinomyces  albus,  giebt  eine  Glykogenreaction  von 
solcher  Intensität,  wie  sie  nur  bei  tiiierischen  Organismen  noch  be- 
obachtet ist,  z.  B.  dem  Essigälchen. 

Bode  (Marburg). 

Hagen,  I.,  Norgesbryologi  i  detlSärhundrede.  (Kongelige 
Norske  Videnskabs  Öelsk.  Skrifter.  1897.  No.  3.)  195  pp. 
Mit  10  Porträts   im  Text  und   1  Tafel.     Throndhjem  1897. 

Die  norwegische  Bryologie  ist  200  Jahre  alt,  indem  1695  ein 
von  einem  gewissen  Engländer,  Richard  Wheeler,  in  Norwegen 
gefundenes  Moos  von  Petiver  unter  dem  Namen  Muscus  norvegi- 
cus  umbraculo  ruberrimo  insignitus  veröffentlicht  wurde,  ein  Name 
der  später  als  Splachnum  rubrum  Mont.  verewigt  wurde.  Durch 
die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  machte  dieser  Zweig  der 
Botanik  jedoch  nur  sehr  bescheidene  Fortschritte,  so  dass  z.  B.  noch 
um  die  fünfziger  Jahre  P  o  n  t  o  p  p  i  d  a  n  in  seiner  „Norges  naturlige 
Historie"  die  allgemeine  Anschauung,  dass  Moose,  Pilze,  Flechten 
und  Algen  nur  „uralter  Unflath"  seien,  bekämpfen  musste.  Mit 
dem  Erscheinen  der  „Historia  muscorum'^  von  Dillenius,  sowie 
durch  die  anregende  Wirkung  Linne's  und  seiner  Schüler  wurde 
das  bryologische  Wissen  in  Norwegen  in  der  letzten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  auf  einen  relativ    recht    bedeutenden    Stand    gebracht. 

Die  Forscher,  die  in  dieser  Periode,  sei  es  durch  Schritten, 
sei  es  durch  Sammlungen,  die  norwegische  Bryologie  gefördert 
haben,  werden  im  ersten  Abschnitt  der  Abhandlung  biographirt. 
Es  sind  die  folgenden: 

*Jonas  Kam  US  (27.  September  1649  bis  Mai   1718). 

*Georg  Christian  Oeder  (3.  Februar  1728  bis  28.  Januar 
1791)  war  bekanntlich  der  Gründer  der  „Flora  Danica".  Oeder 
war  ein  vorzüglicher  Beobachter,  z.  B.  kannte  er  den  gröberen 
anatomischen  Bau  des  Moossporogons  schon  vor  Hedwig;  er 
unterschied  Sporensack  und  Kapselwand  und  hatte  auch  eine 
richtige  Auffassung  der  Columella,  sowie  der  Function  der  Sporen. 

*Otto  Fridrich  Müller  (2.  März  1730  bis  26.  December 
1784). 

*M artin  Vahl  —  hiess  eigentlich  Rasmussen  —  (10. 
October  1749  bis  24.  December  1804)  sammelte  viele  Moose  in 
Norwegen,  scheint  aber  persönlich  diese  Pflanzen  sehr  vernachlässigt 
zu  haben.  Sein  in  Kopenhagen  aufbewahrtes  Herbarium  enthält 
die  grösste  Anzahl  norwegischer  Moose  aus   dem    18.  Jahrhundert. 

*Johan  Ernst  Gunnerus,  (26.  Februar  1718  bis  25.  Sep- 
tember 177;]),  der  Verfasser  der  -Flora  Norvecicr/',  i-eis1c  als  Bischof 
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viel  und  sammelte  auch  einige  ]\Ioose,  doch  nur  unbedeutend.  Die 
dürftigen  Reste  seines  Herbars  befinden  sich  in  Throndhjem.  Im 
allgemeinen  kannte  er  diese  Pflanze  ganz  gut. 

*Hans  Strem  (25.  Januar  1726  bis  1.  Februar  1797)  war 
nach  Verf.  unbedingt  der  bedeutendste  Naturforscher  Norwegens 
in  dieser  Periode.  J>  studirte  Theologie,  wurde  Landprediger  und 
musste  als  solcher  sämmtliche  Mitglieder  seiner  weitläufigen  Ge- 
meinde 2 — 3  mal  jährlich  besuchen.  Auf  solchen  Reisen  gewann 
er  die  Naturwissenschaft  lieb,  veröflfentlichte  mehrere  Schriften  und 
wurde  mit  vielen  namhaften  Forschern  seiner  Zeit  bekannt.  Er 
war  jedoch  sehr  bescheiden  und  benützte  seine  Verbindungen  zu 
wenig.  Im  Alter  von  60  Jahren  wandte  er  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  Kryptogamen,  besonders  die  Moose.  Seine  Sammlerthätig- 
keit  war  damals  etwas  geschwächt  und  die  meisten  seiner  Naturalien 
hatte  er  vergeben,  sein  Herbar  scheint  jetzt  vollständig  verschollen 
zu  sein.  Trotzdem  hat  er  in  der  Brjologie  so  bedeutendes  ge- 
leistet, dass  seine  diesbezüglichen  Schriften  ein  besseres  Schicksal 
als  völliges  Vei'gessenwerden  verdient  hätten.  Aus  einer  seiner 
Abhandlungen  reproducirt  Verf.  eine  Tafel  mit  vorzüglichen  Ab- 
bildungen seltener  norwegischer  Moosarten. 

Jens  Andreas  Krogh  (1740  bis  6.  April  1783). 

*Jacob  Nicolai    Wilse   (24.    Januar    1735   bis 
25.  Mai  1801). 

*Hans    Jacob     V/iUe     (11.    October    1756    bis 
22.  April  1808). 

*Christopher  Hammer  (20.  August  1720  bis  23.  Juni  1804). 

*Johan  Christian  Fabricius  (7.  Januar  1745  bis  3. 
März  1808). 

Jens  Finne  Borchgrewink  (1736  bis  10.  October  1819). 

Henrik  Tonning  (12.  Juli  1732  bis  3.  Juli  1796). 

Georg  Heinrich  Weber  (27.  Juli  1752  bis  7.  Juli  1828). 

Olof  Swartz  (21.  September  1760  bis  19.  September  1818), 
Herbar  in  Stockholm,  enthält  aber  keine  Standortangaben. 

Wilhelm  August  Uldahl  (2.  März  1781  bis  29.  Jan.  1852). 

üie  in  dieser  Aufzählung  mit  *  bezeichneten  sind  in  der  Ab- 
handlung porträlirt. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  bespricht  Verf.  sämmtliche 
litterarische  Angaben  über  norwegische  Laubmoose.  Die  Arten 
werden  alphabetisch  nach  den  Synonymen  der  Littcratur 
autgeführt ,  bei  jeder  werden  die  begleitenden  Worte  des 
Verfassers  in  extenso  citirt,  und  Hagen  sucht  dann  diese  alten 
Nam(;n  in  moderne  zu  übersetzen.  Bisweilen  fand  sich  hier  oder 
dort  das  Exem})lar  des  Verfassers,  und  die  Sache  ging  leicht,  aber 
sehr  oft  musste  die  originale  Beschreibung  ausreichen,  und  die 
Deutung  liess  sich  nur  durch  manche  Schlusskombinationen  er- 
mitteln, oft  gar  nicht.  Die  Gesammtzahl  der  Arten,  die  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  waren,  beträgt  127.  Eine  derselben: 
Ilypnnm   lanntxiin  Strom    in     ^Skrifter    af   Naturhistorie    Selskabet: 


Gehülfen 

und 
Schüler 
Streras. 
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Kjebenhavn"  Bd.  I.  Heft  2.  (1791)  p.  36—38.  Tab.  XI.  No.  6 
Fig.  1  —  5  wurde  von  Bride!  irrig  aufgefasst,  später  vollständig 
vergessen,  wie  die  bryologischen  Arten  Stroms  überhaupt.  Zu- 
fällig befand  sich  im  Kopenhagener  JMuseum  ein  von  Strein 
emittirtes  Exemplar,  nach  welchem,  sowie  nach  der  vorzüglichen 
Beschreibung  und  Figur  es  möglich  ist,  die  Pflanze  als  das  circa 
16  Jahre  später  beschriebene  Hypnum  Blandoiüii  Web.  et  M. 
„Bot.  Taschenb."  (1807)  p.  332  zu  deuten.  Man  muss  also  dem 
alten  scharfsichtigen  Beobachter  die  Gerechtigkeit  erweisen,  seinen 
Namen  wieder  in  die  Nomenclatur  hineinzusetzen.  Die  Pflanze  muss 
also  heissen:  Ihuidium  lanatum  (Strem)  Hagen. 

Verschiedene  Namenregister  beschliessen  dieses  für  die  Ge- 
schichte der  Bryologie,  sowie  für  die  Geschichte  der  Botanik  über- 
haupt sehr  interessante  Werk. 

Morten  Pedersen  (Kopenhagen). 


Chodat,  R.  et  Lendner,  A.,  Sur  les  mycorhizes  du  Listera 
cordata.  (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.  Tome.  IV.  1896. 
p.  265-272.     Avec  5  fig.) 

Verfasser  untersuchten  die  Mycorhiza  in  den  langen  Adventiv- 
wurzeln der  bekanntlich  im  Humus  feuchter  Wälder  saprophytischen 
Listera  cordata.  In  der  recht  ausgedehnten  Wurzelhaarregion 
finden  sich  reichlich  Pilzhyphen,  die  theils  als  dichte  Knäuel  im 
Protoplasma  besonders  der  zweiten  und  dritten  Rindenparenchym- 
schicht  lagern,  aber  nicht  den  Zellkern  umhüllend,  sondern  neben 
ihm  hegend,  theils  aber  als  isohrte,  d.  h.  mehr  oder  weniger  parallel 
verlaufende  Fäden  in  die  Wurzelhaarzellen  hinein,  auch  wohl  (allerdings 
selten)  aus  diesen  hinaus  in's  Freie  wachsen.  Nach  der  älteren  Wurzel- 
region hin  degeneriren  gleichzeitig  diese  Pilzhyphen,  sowie 
Zellplasma  und  Zellkern,  und  das  Ganze  geht  in  eine  amorphe, 
fettige,  mit  Safranin  sich  nicht  mehr  färbende  Masse  über.  Aus 
diesem  Befunde  folgern  die  Verfasser:  1.  Listera  cordata  vermag 
durch  ihr  reichliches  Wurzelsysteni  für  ihren  Bedarf  genügende 
Absorption  zu  bewirken.  2,  Der  Befund  spricht  auch  nicht  dafür, 
dass  der  Pilz  die  Absorption  des  Wirthes  wesentlich  unterstütze, 
wie  solches  Pfeffer  und  Johow  für  die  Holosaprophyten  angeben. 

3.  Da  nicht  nur  der  Pilz,  sondern  auch  das  Protoplasma  der 
Wirthspflanze  degenerirt,  kann  keine  Rede  davon  sein,  dass  etwa 
die  letztere  den  Pilz    aufsauge,    verdaue,    sich   durch   ihn    ernähre. 

4.  Da  der  Pilz  schliesslich  zu  Grunde  geht,  die  Wirthspflanze 
aber  ruhig  weiter  lebt,  blüht  und  fruchtet,  fügt  ihr  oflfenbar  der 
Pilz  keinen  ernsthchen  Schaden  bei.  5.  Nach  alledem  hat  die 
Mycorhiza  von  Listera  cordata  nur  als  ein  für  die  Wirthspflanze 
unschädlicher  Parasit  zu  gelten.  6.  Derselbe  dürfte  der  Nectria 
Goroschankiniana  oder  Nectria  Vandae  zum  mindesten  nahe- 
stehen. 

Niedenzu  (Braunsberg). 
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Ekstam ,  0.,  Blütenbiologische  Beobachtungen  auf 
Nowaja  Senfilja.  (Aftryk  af  Trorase  Museums  Aarshefter. 
XVIII.     p.   109— 19S.     Tromso  1897.) 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Sommer  1891  begonnen  und 
im  Sommer  1895  während  der  Monate  Juli,  August  und  Anfang 
September  fortgesetzt.  Die  Zalil  der  Tage,  während  welcher  Verf. 
Beobachtungen  im  Freien  anstellen  konnte,  betrug  aber  nur  einige 
dreissig,  so  dass  noch  Manches  zu  untersuchen  übrig  bleibt,  doch 
genügt  sie,  um  die  abgeleiteten  Schlüsse  zu  rechtfertigen. 

In  dem  speciellen  Theil  werden  über  62  arktische  Pflanzen 
blütenbiologische  Mittheilungen  gemacht,  deren  wichtigste  Ergebnisse 
hier  kurz  angedeutet  werden  mögen: 

Pestasites  frigida  (L.)  Fr.  Korbdurchmesser  etwa  10  mm. 
■Geruchlos.  Reife  Früchte  beobachtet.  Von  einer  mittelgrossen 
Fliege  besucht. 

Taraxaciim  phymntocarpum  Vahl.  Korbdurchmesser  35  mm. 
Blüten  weiss  und  hellviolett,  schwach  duftend.  Durch  spiralige 
Drehung  der  Griffeläste  Autogamie  oder  Geitonogamie  möglich. 
Besucher:  eine  kleine  Spinne  und  eine  mittelgrosse  Fliege. 

Valeriana  capitata  Fall.  Blütendurchmesser  5 — 8  mm.  Stark 
heliotropduftend.  Theils  stark  protandrisch,  theils  homogam.  Be- 
sucher :   Fliegen,  darunter  Sarcophage  atriceps  Zett. 

Pedicidaris  siidetica  Vi^illd.  Die  jasminduftenden  rothen  Blüten 
sind  protogynisch,  doch  dürfte  Selbstbestäubung  dadurch  möglich 
werden,  dass  die  langlebige,  hervorragende  Narbe  in  der  Falllinie 
des  Pollens  liegt.  Als  Besucher  beobachtete  Verf.  1895  eine  kleine 
Fliege,  sowie  Bornbus  hyperhoraeus  Schönh.,  während  er  1891 
•überhaupt  keinen  Insektenbesuch  bemerkt  hatte. 

Myosotis  sylvatica  Hoflfm.,  f.  alpestris  Koch.  Die  wohlriechenden 
Blüten  werden  von   Fliegen  besucht. 

Eriiricliium  villosum  Bunge.     Wie  vor. 

Polemonium  coeruleum  L.  Durchmesser  der  schwach  honig- 
duftenden, tiefblauen  Blüten  30  —  35  mm.  Protogynisch  oder 
protogyn-homogam  mit  grosser  Mannigfaltigkeit  in  der  Entwicklung 
der  Geschlechtsorgane. 

Polemonium  pulchellum  Bunge.  Angenehm  bis  übel  riechend. 
Der  im  Blütengrande  abgesonderte  Honig  wird  durch  Drüsenhaare 
in  der  Kronriihre  geschützt.  Homogam.  Autogamie  meist  möglich. 
Fleissig  von  mil  teigrossen  Fliegen  besucht. 

Pirola  grandiflora  Raddi.  Blütendurchmesser  10  —  20  mm. 
Schwach  duftend.  Blüten  bau  mit  dem  von  Warming  be- 
schriebenen übereinstimmend,  zuweilen  an  denjenigen  von  P.  rotundi- 
folia  erinnernd.     Honigabsonderung  nicht  vorhanden. 

Vaccinium  vitis  idaen  L.,  f.  pumila  Hornem.  Blütendurch- 
messer 4 — 8  mm.     Geruchlos.     Schwach  protandrisch. 

Astragalus  alpinvs  L.  Die  angenehm  duftenden  Blüten  von 
kleinen  Hummeln   besucht. 

Oxytropis  cnmpefiiris  L.  Die  ziemlich  stark  duftenden  Blüten 
von  Jiomhus  hyperhoreus  Schönh.  und  B.  nivalis  Dahlb.,  sowie  von 
mittelgrossen  Fliegen  besucht. 
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Dryas  octopotala 'L.  Blütondurclimesser  10 — 25  mm.  Geruchlos. 
"Homogam.  Spontane  Selbstbestäubung  möglich.  Besucher:  mehrere 
Icleine  und  niittelgrosse   P^liegen. 

Sazifraga  oppositifolia  L.  Blütendurchmesser  etwa  20  mm. 
Honigdufteiid.  Protandrisch.  Von  Hummeln,  deren  einzige  Zutlucht 
die  PÜanze  während   des  Vorsommers  ist,  und  von  Fliegen   besucht. 

/iS.  jiagellaris  Willd.  Geruchlos,  sciiwach  protandrisch  oder 
homogam.  Selbstbestäubung  leicht  möglich.  (NachWarming  auf 
"Spitzbergen  protogynisch  und  selbstbestäubend.)  Reichliche  vegetative 
Vermehrung. 

S.  aizoides  h.  Durchmesser  10 — 12  mm.  Geruchlos.  Besucher: 
kleine  Fliegen. 

S.  Hirctdus  L.  Durchmesser  12 — 25  mm.  Geruchlos,  honiglos  (?), 
stark  protandrisch.     Besucher  :  Fliegen. 

S.  stellaris  L.,  f.  comosa  Poir.  Durchmesser  6 — 10  mm.  Ge- 
ruchlos.   Stark  protandrisch.   Vegetative  Vermehrung  durch  Bulbillen. 

S.  nivalis  L.  Durchmesser,  nach  Kjellman,  im  arktischen 
Sibirien  10  mm.  Protandrisch,  einige  jedoch  homogam  oder  schwach 
protogyn  homogam.     Besucher:  mittelgrosse  Fliegen. 

iS.  hieraciifolia  Waldst  et  Kit.  Durchmesser  5 — 10  mm.  Stark 
protandrisch,  geruchlos,  unansehnlich  grüngelb,  ausgebreitet.  Die 
grönländischen  Pflanzen  haben,  nachWarming,  mehr  oder  minder 
geschlossene  Blüten. 

S.  cernua  L.  Durchmesser  bis  20  mm.  Schwach  mandelartig 
duftend.  Augenfällig.  Meist  protogyn  -  homogam,  zuweilen  pro- 
tandrisch-homogam.  Vegetative  Vermehrung  durch  Bulbillen.  Be- 
sucher: eine  mittelgrosse  Fliege. 

S.  caespitosa  L.  Durchmesser  5 — 12  mm.  Sehwacher  Geruch. 
Theils  stark  protandrisch,  theils  fast  homogam,  theils  auch  protogyn- 
homogam.  Bei  den  ersteren  beiden  Selbstbestäubung  verhindert, 
bei  den  letzteren  möglich.  Im  Spätherbst  erscheinen  scheinzwittrige 
Fruchtblüten.     Besucher  zahlreiche  Fliegen. 

Chrysnspleniam  alternifolium  L.  Durchmesser  3 — 5  mm.  Ge- 
ruchlos.     Protogyn  -  homogam. 

Rhodiola  rosea  L.  Honigduftend.  Reichliche  Honigabsonderung. 
Besucher:   kleine  Fliegen. 

Pachyplenrum  alpinum  Ledeb.  Durchmesser  1,5 — 2  mm. 
Stark  protandrisch,  zuweilen  protogyn-homogam.  Geruch  dem  von 
ßamhucus  ähnlich.     Besucher:   Fliegen. 

Matthiola  nudico.ulis  (L.)  Trautv.  Durchmesser  10 — 20  mm, 
zuweilen  bis  35  mm.  Stark  duftend.  Nektarien  am  Grunde  der 
kürzeren  Staubblätter.     Homogam.     Besucher :   Hummeln. 

Cardamine  pratensis  L.  Durchmesser  10  — 15  mm  (nach 
Kjellman  im  arktischen  Sibirien  meist  24  mm).  Schwach 
duftend.  Protogyn-homogam.  Blüteneinrichtung  mit  der  vom  Ref. 
beschriebenen  auf  den  nordfriesischen  Inseln  übereinstimmend. 
Besucher:   eine  kleinere  Fliege. 

C.  hellidifolia  L.  Durchmesser,  nach  Kjellman,  im 
arktischen  Sibirien  8  mm.  Geruchlos.  Protogyn-homogam.  Selbst- 
bestäubung unvermeidlich. 
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Arahis  alpina  L.  Durchmesser  6 — 12  mm.  Schwach  duftend. 
Protogyn  -  homogam.  Reichliche  Honigabsonderung.  8elbst- 
bestäubung  meist  leicht  möglich. 

A.  petraea  (L.)  Lam.  Homogam.  Ziemlich  starker  Mandel- 
geruch. Zuletzt  Selbstbestäubung  leicht  möglich.  Besucher:  eine 
mittelgrosse  Fliege. 

Braya  alpina  (L.)  Koch.  Homogam  oder  schwach  protogyn- 
homogam.     Geruchlos.     Zuletzt  Selbstbestäubung  möglich. 

Elltrema  EdiüardsiiR.  Br.  Durchmesser  im  arktischen  Sibirien, 
nach  Kjellman,  meist  5  mm.  Homogam.  Geruchlos.  Selbst- 
bestäubung möglich. 

Cochlearia  arctica  Schi.  Selbstbestäubung  beim  Zusammen- 
schliessen  der  Blüte. 

Draha  alpina  L.  Protogyn-homogam.  Blüteneinrichtung  mit 
derjenigen  der  skandinavischen  und  grönländischen  Formen  über- 
einstimmend. 

Papaver  nudicaule  L.  Durchmesser  20 — 40  mm.  Schwach 
duftend.  Selbstbestäubung  schon  in  der  Knospe  möglich.  Be- 
sucher: Fliegen, 

Ranuncidus  lapponicus  L.  Durchmesser  8  mm  (im  arktischen 
Sibirien  nach  Kjellman  12  mm).  Protogyn-homogam.  Da 
die  Narben  die  Antheren  überragen,  ist  Selbstbestäubung  aus- 
geschlossen. 

R.  pygmaeus  Wg.  Durchmesser  5  — 10  mm.  Homogam. 
Geruchlos. 

R.  nivalis  L.  Durchmesser  im  arktischen  Sibirien  18  mm, 
auf  Nowaja  -  Semlja  erheblich  geringer.  Besucher :  eine  kleine 
Fliege. 

R.  sulphureus  Sol.  Durchmesser  im  arktischen  Sibirien  16  mm 
(Kjellman),  auf  Nowaja-Semlja  bedeutend  grösser.  Besucher: 
Fliegen. 

R.    acris  L.,    f.    borealis    Trautv.      Durchmesser    bis    30  mm. 
Schwache  Protogynie  oder  protogyne  Horaogamie,  doch  auch  protan- 
drische  Homogamie  und  Homogamie.     Besucher:  Fliegen. 
Ihalictrum  alpinum  L.     Protogyn-homogam. 
Caliha  palustris  L.     Durchmesser  10 — 36  mm. 
Silene    acaulis    L.      Durchmesser  6 — 12  mm.      Diöcisch,   rotli 
oder  weiss.    Nur  männliche  Blüten  beobachtet.    Zwitterblüten  protan- 
drisch.     Besucher:  eine  Hummel. 

Wahlbergella  apetala  (L.)  Fr.,  f.  arctica  Th.  Fr.  Verhält  sich 
auf  Nowaja-Semlja  wie  auf  Grönland. 

Stellaria  longipes  Goldie.  Durchmesser  8 — 12  mm.  Ge- 
ruchlos. Protogyn-homogam  bis  homogam.  Auf  Spitzbergen  und 
Grönland,  nach  Warm ing ,  protandrisch-homogam  oder  homogam, 
mit  zweigeschlechtigen  und  rein  weiblichen  Blüten.  Besucher: 
eine  mittelgrosse  Fliege. 

St.  luimifnsa  Rottb.  Durchmesser  10 — 15  mm.  Protogyn- 
homogam.  Selbstbestäubung  möglich.  Zuweilen  ziemlicli  starker 
Honigduft  und  dann  auch  stärkere  Nektarausscheidung.  Besucher: 
eine  kleine  Fliege. 
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Cerastium  alpinum  L.  Durchmesser  10—20  mm.  Protan- 
drisch  -  lioraogam  oder  homogam.  Im  letzteren  Fall  spontane 
Selbstbestäubung  leicht  möglich,  im  ersteren  zuweilen.  Besucher: 
Fliegen. 

Alsine  rupella  Wg.  Durchmesser  5 — 8  mm.  Geruchlos. 
Protogjn-homogam.  Selbstbestäubung  erschwert,  weil  die  Narben 
meist  höher  als  die  Antheren  stehen. 

Sagina  nivalis  (Lindbl.)  Fr.  Durchmesser  5  mm.  Geruchlos. 
Protogyn-homogam,  zuweilen  homogam.  Selbstbestäubung  unver- 
meidlich. 

Polygonum  viviparum  L.  Schwach  duftend.  Protogyn- 
homogam.  Gewöhnlich  die  meisten  IMüten  in  Bulbillen  umge- 
wandelt. Nach  L  i  n  d  m  a  n  kommen  auf  den  Dovretjeld  theils 
zweigeschlechtige  Blüten,  theils  häufiger  weibliche  mit  rudimentären 
Antheren  vor.  Auf  Nowaja  Semlja  sind  zweigeschlechtige  Blüten 
viel  häufiger  als  die  weiblichen  und  Zwischenformen. 

Oxyria  digyna  (L.)  Hill.  Wie  in  Skandinavien  protogyn- 
homogam. 

Salix  arctica  Pall.     Besucher:    mittelgrosse  Fliegen.  — 

Im  zweiten,  dem  allgemeinen  Theil,  behandelt  Verfasser  die 
Frage,  ob  die  arktischen  Pflanzen  Frühlingspflanzen  sind.  Alsdann 
bespricht  er  die  Blütengrösse  arktischer  Pflanzen,  wobei  er  zu  dem 
Ergebniss  kommt,  dass  dieselbe  durchgängig  eine  geringere  ist  ala 
diejenige  der  weiter  nach  Süden  vorkommenden  Pflanzen. 

Während  A  u  r  i  v  i  1 1  i  u  s  und  Holm  zu  der  Ueberzeugung- 
gelangten,  dass  von  den  arktischen  Pflanzen  nur  sehr  wenige  wohl- 
riechend sind,  weist  Ekstam  nach,  dass  24  ^/o  der  in  der  Zone 
vom  72 — 74  ^  n.  Br.  bekannten  Phanerogamen  riechende  Blumen 
haben,  und  zwar  sind  sie  bis  auf  zwei  {Polemoniuvz  pulchellum  und 
Primula  stricta)  wohlriechend. 

Während  auf  Spitzbergen,  nach  Aurivillius,  nur  4  Arten 
mit  blauen  Blüten  auftreten,  finden  sich  auf  Nowaja  Semlja  in  der 
Zone  vom  72 — 74  "  n.  Br.  8  Arten  solcher.  Dieses  Ueberwiegen 
der  blauen  (und  auch  rothen)  Blumenfarben  über  die  weissen, 
gelben  und  grünen,  führt  Verfasser  auf  das  häufige  Vorkommen 
von  Hummeln  zurück,  die  auf  Spitzbergen  gänzlich  fehlen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Insecten  für  die  Be- 
fruchtung der  Blüten  steht  der  Verfasser  in  einem  Gegensatz  zu 
den  Angaben  früherer  Beobachter,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass 
die  Insecten  auf  Nowaja  Semlja  eine  recht  bedeutende  Rolle  bei 
der  Bestäubung  spielen. 

Nach  E  k  s  t  a  m  's  Erfahrungen  können  auf  Nowaja  Semlja  die 
meisten  Pflanzen  in  günstigen  Jahren  Früchte  erzeugen,  und  zwar 
in  so  grossem  Umfange,  dass  mehr  als  40  "/o  der  innerhalb  des 
untersuchten  Gebietes  beobachteten  Arten  mit  reifen  oder  fast  reifen 
Früchten  angetrofi'en  sind. 

In  Bezug  auf  die  Fruchtform  giebt  Verfasser  folgende  Zu- 
sammenstellung: 

Botan.  Centralbl.  Bd.  LXXHI.  1398.  2 
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Anzahl  Procent 

Kapselartige  Früchte  96  48,98 

Nussartige  „  96  48,98 

Fleischige  „  4  2,04 

Die  Art  und  Weise  der  Verbreitung  der  Samen  und  Früchte 
veranschaulicht  folgende  Uebersicht : 

Anzahl  Procent  der 

der  Arten  ganzen  Flora 

Verbreitung  mittelst  des  Windes 

Mit  Flugapparat  versehene  Samen       40  \  ^^^  20,4  \gj.^ 

Aus  einer  KapselfVucht  geschüttelt    126  /  64,3  /      ' 

Mechanische  Auswerfung  25  12,7 

Epizoische  Verbreitung  5  3 

Hieraus  ergibt  sich  der  Satz :  Die  meisten  Pflanzen  Nowaja 
Semljas  bedienen  sich  des  Windes  zur  Verbreitung  ihrer  Samen, 
oder  die  Samen  werden  durch  mechanische  Spannungen  mehr  oder 
weniger  im  Verein  mit  dem  Winde  ausgeschleudert.  Nur  3  "/o 
sämmtlicher  auf  Novaja  Semlja  und  Waigatsch  vorkomenden  Arten 
haben  eine  epizoische  Samenverbreitung.  Bei  einigen  wenigen 
Arten  trägt  wohl  ausserdem  das  Wasser  zur  Verbreitung  der 
Samen  bei. 

Ein  Litteraturverzeichniss  und  ein  Register  der  Pflanzennamen 
schliesst  die  verdienstvolle  Arbeit,  welche  einen  bedeutenden  Fort- 
schritt auf  dem  Gebiete  der  Blütenbiologie  bedeutet. 

Knuth  (Kiel). 

Lakowitz,  Ein  aussterbender  Nadelbaum  der  euro- 
päischen Waldflora.  (Forstlich  -  naturwissenschaftliche 
Zeitschritt.     1897.     Heft  I.     p.  38  und  39.) 

Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Forstbeamten  und  Phyto- 
palaeontologen  auf  die  Omorikafichte,  Picea  Omorica  Pancic,  deren 
gleichfalls  flachnadelige  nächste  Verwandte  in  Ostasien  und  dem 
pacifischen  Nordamerika  sich  finden,  während  sie  selbst,  auf  den 
nördlicheren  Theil  der  Balkanlialbinsel  beschränkt,  als  ein  Rest 
aus  der  ehedem  weiter  verbreiteten  präglacialen  Flora  gelten  muss. 
Im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  nahe  verwandte  Arten  in 
tertiären  Ablagerungen  des  Ostseebeckens,  des  Ober-Elsass  und  an 
den  Nordalpen  aufgefunden  wurden,  vermuthet  Lakowitz,  dass 
ähnliche  tertiäre  Vorkommen  noch  anderwärts  möglich  seien,  viel- 
leicht sogar  die  Omorikafichte  selbst  noch  in  anderen  Gebirgen 
Europas  gefunden  werden   könnte. 

Nieilenzu  (.Hrnuiisberg). 

Coville,  Frederik  V.,  Crepls  occidentalis  and  its  allies.  (Con- 
tributions  trom  the  U.  S.  National  Herbarium.  Vol.  HI.  No.  9. 
1896.     p.  559—565.     With  plates  XXI— XXVI.) 

Bei  genauer  Durchforschung  der  bedeutendsten  Herbarien 
wurde  ein  ganzer  Kreis  von  grossentheils  neuen  Arten  entdeckt, 
die  sich  um  Crepis  occuUntalis  Nutt.  gruppiren;  dieselben  werden 
liier  eingehend  beschrieben  und  alle  —  ausser  C.  ßaiceri  —  auf  den  6 
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l)eigegebenen  Tafeln    abgebildet.      Vorausgeschickt    wird    folgender 
-'Schlüssel : 

A.  Borstenliaare  fehlend  oder  drüsig. 

a.  Stengel  nicht  merklieh  rauhhaarig. 

or.  Pflanze  durchaus  wollhaarig.     Blattlappen  spitz  oder  zugespitzt 

C.  occidentalin  Nutt. 
ß.  Pflanze  meist  ohne  Wollhaar.   Blftttlappen    stumpf    oder  breitspitzig 

C.  Bakeri  Greene 

b.  Stengel  deut'.ich  rauhhaarig  C.  monticola  Coville  n.  sp. 

B.  Borstenhaare  fast  stets  vorlianden  und  immer  ohne  Drüsenköpfchen. 

a.  Pflanze  selten  höher  als  .SO  cm  ;  GrundblJitter  nicht  über  20  cm  lang. 
«.  Achänieu  oberwärts  schmaler,  aber  ohne  deutlichen  Schnabel. 

I,  Achänien  braun  und  in  der  Reife  gerippt 

C.  auhacauUü  (Kellogg)  Coville 
II.  Achänien  gewöhnlich  olivgrün  und  in  der  Reife  nicht  gerippt 

C.  scopulorum  Coville  n.  sp. 
ß.  Achänien  in  einen  deutlichen  Schnabel  endigend 

C.  rostrata  Coville  n.  sp. 

b.  Pflanze  höher  als  30  cm  ;  Grundblätter  länger  als  20  cm 

C.  barbigera  ^Leiberg  n.  sp. 

Es  ist  auffällig,  dass  hier  dem  Merkmale  der  Länge  des 
Schnabels  (C  rostrata  gegenüber  allen  anderen)  ein  so  geringer 
Werth  beigelegt  wird,  während  man  doch  sonst  hiernach  Gattungen 
oder  doch  Sectionen  innerhalb  der  Gattung  Crepis  unterscheidet. 
(Vgl.  Hoffmann's  Monographie  in  den  „Natürlichen  Pflanzen- 
familien"). 

Niedenzu  (Braunsberg). 

Wüusclie  0.,  Die  Pflanzen  Deutschlands,  Eine  An- 
leitung zu  ihr  er  Bestimmu  ng.  D  ie  hö  heren  Pf  lan  zen. 
8».     XXIV,  559  pp.     Leipzig  (Teubner)  1897. 

Die  Florenwerke  Wünsche's  zeichnen  sich  vortheilhaft  vor 
manchen  Aehnlichen  aus  durch  die  praktische  Einrichtung  der  Be- 
stimmungstabellen. Sie  sind  daher  sehr  geeignet,  als  Bestiramungs- 
bücher  in  Schulen,  Seminarien  oder  studentischen  Hebungen  zu  dienen. 
Für  derartige  unterrichtliche  Zwecke  ist  es  auch  sehr  ertreulich,  dass 
in  dieser  Auflage  das  augenblicklich  als  das  beste  anzusehende  System 
von  Engler  der  Anordnung  der  Familien  zu  Grunde  gelegt  ist, 
da  gerade  junge  Leute  vielfach  ihre  Herbarien  nach  der  von  ihnen 
benutzten  Flora  zu  ordnen  pflegen,  also  auf  diese  Weise  leicht  in 
das  beste  System  eingeführt  werden, 

Dass  das  Linne'sche  System  dafür  in  dieser  Auflage  ganz 
gestrichen,  werden  auch  wohl  wenige  bedauern,  da  es  nur  noch 
historischen  Werth  hat,  und  es  wünschenswerth  ist,  dass  bei  Be- 
stimraungsübungen,  soweit  es  möglich  ist,  immer  eine  Feststellung 
der  natürlichen  Gruppen  angestrebt  wird.  Als  weitere  Verbesserung 
möchten  wir  anerkennen,  dass  der  Verf.  eine  Vollständigkeit  der  Pflanzen- 
arten angestrebt  hat.  Dass  eine  solche  Flora  natürlich  nicht  jede 
neuerdings  oder  auch  früher  vereinzelt  eingeschleppt  gefundene  Art 
umfasst,  ist  selbstverständlich.  Wenn  es  auch  an  sich  bedauerlich 
ist,  wenn  eine  Pflanze,  die  man  zu  bestimmen  sucht,  im  Be- 
stimmungsbuch fehlt,  so  ist  absolute  Vollständigkeit  von  einem 
Buche  von  so  geringem  Umfang  nicht  zu  verlangen. 

2* 
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Dass  dagegen  die  häufiger  angebaut  und  auch  bisweilen  ver- 
wildert zu  findenden  Arten  aufgenommen,  ist  erfreulich.  Einige  in' 
dieser  Hinsicht  vorgencmmene  Stichproben  haben  Ref.  durchaus  be- 
friedigt. Hinsichtlich  der  Heimathangabe  wäre  dagegen  stellenweise  eine 
Verbesserung  erwünscht;  so  stammt  z.  B.  Aesculus  Hippocastanum 
nicht  aus  Indien,  sondern  von  der  Balkanhalbinsel,  Vitis  vinifera 
ist  schon  in  Süd-Europa  heimisch,  Xanthium  macrocarpiim  und 
spinosum  stammen  schwerlich  aus  Süd- Europa,  sondern  wahrschein- 
lich (wie  muthmasslich  alle  ihre  Gattungsgenera)  ursprünglich  aus 
Amerika.  Sicher  stammt  Phaseolus  vulgaris  nicht  aus  Indien, 
sondern  aus  Amerika. 

Ebenso  wie  in  dieser  Beziehung  einige  Verbesserungen  mög- 
lich sind,  ohne  dass  der  Umfang  des  Werkes  wachsen  würde,  ist 
dies  hinsichtlich  einiger  Verbreitungsangaben  der  Fall.  So  ist 
z.  B.  falsch,  wenn  bei  Acer  pseudoplatanus  „Bergwälder,  auch  in 
West-  und  Ostpreussen"  angegeben  wird;  es  würde  richtiger  und 
nicht  länger  sein„Wälder  der  Gebirge  und  der  nordostdeutschen  Ebene"^ 
Bei  A.cavipestre  könnte  es  statt  „Im  ebenen  Theile  des  Gebiets  nicht 
selten",  wodurch  die  Gebirge  ausgeschlossen  scheinen  könnten, 
richtiger  heissen  „im  grössten  Theil  Deutschlands,  fehlt  spontan  in 
Ostpreussen".  Der  gleiche  Zusatz  ^fehlt  in  Ostpreussen",  könnte 
bei  Ononis  spinosa  geradezu  für  die  Bestimmung  werthvoU  sein. 
In  sehr  vielen  Fällen,  wo  die  Verbreitungsangabe  „zerstreut"  steht, 
wäre  auf  das  vollständige  Fehlen  oder  die  grosse  Seltenheit  im 
nordwestlichen  Tiefland  wohl  hinzuweisen ,  z.  B.  bei  Hepatica  und 
Cardamine  süvatica ;  dies  gilt  sogar  tür  einige  als  „verbreitet"  be- 
zeichnete Arten,  wie  Delphinium  consolida,  Anemone  ranunculoides.. 
Actaea  und  Eanvnculus  lanvginosus.  Dagegen  ist  Ulmus  montana 
nicht  wie  der  Name  vermuthen  lässt,  auf  „Gebirgswälder"  be- 
schränkt, sondern  auch  in  verschiedenen  Theilen  des  nordostdeutschen 
Tieflandes  spontan  beobachtet,  während  umgekehrt  bei  U.  campestris 
das  Fehlen  in  der  nordwestlichen  Ebene  und  in  Schleswig- 
Holstein,  bei  U.  effusa  das  in  ersterem  Gebiet  doch  erwähnenswerth 
wären. 

Von  ähnlichen  Ungenauigkeiten  abgesehen,  die  oft  sicher  nur 
durch  das  Streben  nach  Kürze  hervorgerufen  sind  und  sich  in 
vielen  anderen  ähnlichen  Büchern  in  weit  erheblicherem  Masse 
finden,  kann  das  vorliegende  Buch  sehr  wohl  empfohlen  werden,, 
wird  sogar  als  Bestimmungsbuch  unter  die  besten  gerechnet  werden* 
müssen. 

Hock  (Luckenwalde). 

Tolkens,  G.,  Der  Kilimandscharo.  8^  388  pp.  11  Voll- 
bilder. 28  Textbilder.  1  Karte.  Berlin  (D.  Reimer)  1897. 
Im  Auftrage  der  Berliner  Akademie  untersuclite  Volke  ns 
in  den  Jahren  1893/94  die  Vegetation  des  Kilimandscharos.  Sein 
Aufenthalt  am  Berge  währte  länger  als  der  aller  Besucher  vor 
ihm,  und  in  seinem  Reisewerk  ergreift  er  das  Wort  als  erster 
Naturforscher,    der  den   königlichen  Gipfel    unseres    Colonialbesitzes- 
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-von  Angesicht  zu  Angesicht  geschaut.  Er  wendet  sich  damit  an 
•einen  weiteren  Leserkreis  und  entrollt  ihm  einen  Blick  auf  Be- 
völkerung und  Landschaft,  auf  Zustünde  und  Aussichten  von 
anderen  Gesichtspunkten  aus  als  geläutig.  Aber  all  diese  Dinge, 
die  jedem  von  uns  als  Menschen  und  IJeutschen  am  meisten  das 
Herz  bewegen,  müssen  in  des  Verf.  schlicht  lebenswarmen  Worten 
gehört  werden.  Auch  was  nüchstdem  berührt,  seine  persönlichen 
Erlebnisse,  die  stille  Thätigkeit  zweier  Fachgenossen  auf  jenen 
fernen  Höhen  wird  in  uns  nur  lebendig  werden  an  den  schönen 
Stellen  des  Werkes,  die  er  dem  Gedenken  Carl  Lents  weiht, 
seines  Genossen  droben,  der  dann  so  elend  aus  dem  Leben  ge- 
rissen, so  kläglich  um  die  Ernte  hingebender  Arbeit  betrogen 
wurde. 

Kur  auf  die  Erfahrungen  des  Botanikers  soll  mit  unserer 
kurzen  Anzeige  ein  Hinweis  gegeben  sein.  Die  reichen  Sammlungen 
des  Verf.'s  haben  bekanntlich  schon  bei  der  im  Berliner  Museum 
zusammengestellten  Aufzählung  der  ostafrikanischen  Flora  Ver- 
werthung  gefunden.  Was  der  Pflanzengeograph  noch  brauchte, 
fügt  Volkens  in  seinem  Buche  nun  selbst  hinzu  mit  dem  Capitel 
„Klima  und  Vegetation":  eine  Zusammenstellung  seiner  Beobachtungen 
nach  descriptiv- geographischer  Richtung,  einen  Gesammtüberblick 
auf  die  Biologie  der  Kilimandscharo-Flora,  der  glücklich  belebt 
wird  durch  die  zahlreichen  Abbildungen,  die  der  Vegetation  und 
irgendwie  zu  beachtender  Gestalten  daraus  gewidmet  sind. 

Wir  steigen  hinauf  von  der  Niederung  am  Fuss  zu  den 
pflanzenleeren  Gipfeln.  Viele  Klimate  der  Erde  lösen  sich  ab 
auf  der  kurzen  Wanderung.  In  sechs  Zonen  sehen  wir  die 
Pflanzenwelt  gegliedert,  die  im  Wechsel  an  uns  vorüberzieht: 

L  Steppe  750 — 1000  m,  eine  weite  Aufschüttungs-Ebene 
zu  Füssen  des  Vulkans,  aus  seinen   Aschen  angehäuft. 

In  der  kurzen  Regenzeit  verwandeln  Wolkenbrüche  den  Boden 
in  vSchlanim ;  ist  sie  vorbei,  so  vereinen  sich  Luft  und  Sonnengluth, 
um  alles  auszudörren.  Die  Nächte  spenden  reiche  Thaufälle,  aber 
sie  schwinden  hinweg  vor  den  Strahlen  der  sich  hebenden  Sonne. 
Die  Bäche  der  Berge  versiegen,  sobald  sie  der  Niederung  sich 
nahen.  Die  Pflanzendecke  im  Allgemeinen  darf  nur  als  „Steppe" 
bezeichnet  werden;  denn  es  hat  keinen  Zweck,  diesen  Begriff 
durch  theoretisch  ausgedachte  Schranken  einzuengen,  die  in  der 
Natur  nicht  existiren :  Steppe  ist  in  Ostafrika  „die  durch  ihre 
Trockenheit  charakterisirte  Wildniss  im  besonderen  Gegensatz  zum 
•Culturlande".  Es  ist  ein  ähnlicher  Begriff  wie  unser  deutsches 
„Haide":  „bald  eine  Grasflur,  ein  Dornbusch-Dickicht,  ein  Gelände, 
das  ganz  den  Charakter  eines  Obstgarten  trägt,  bald  ein  lichter 
Euphorbien-  oder  Akazienhain".  Ihre  Componenten  gestaltlich 
sehr  verschieden,  aber  alle  verbunden  in  der  Xeromorphie  ihrer 
Ausstattung:  starr,   eckig,  unbiegsam,  trocken,  schattenlos. 

Die  Steppe  zerfällt  in  melirere  Formationen: 

1.  Die  Grasflur,  hauptsächlich  A)idropoc)0)i-kx\.e,n  (da- 
zwischen in  der  Regenzeit  vergänglichere  Gräser  u.  s.  w.)  Legu 
minosen   schaarenweise,    auch    schönblühende   Asclepiadeen,   Convol 
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vulaceen,    Malvaceen,    aber    wenig    Compositen    und    nur  ganz  ver- 
einzelte Bäume. 

Eine  besondere  Form,  wie  sie  sonst  wohl  selten  ist  in  Ost- 
afrika, nimmt  die  Grasflur  an  dem  durch  Regenfälle  bevorzugten 
Westfuss  des  Berges  an ;  zahlreiche  Sümpfe  durchsetzen  hier  die 
Grasflächen,  welche  lebhaft  an  eine  sich  stets  gleichbleibende 
deutsche  Wiese  erinnert  und  aus  einem  innigen  Gemenge  zahlreicher 
Gramineen  bestehen,  denen  sich  neben  Leguminosen  namentlich  auch. 
^rd-Orchideeji  und  mehrere  Compositen  beigesellen. 

2.  Baumsteppen  in  zwei  Formen :  die  „Obstgarten-Steppe",, 
habituell  durch  ihren  Namen  gekennzeichnet,  erfordert  eine  gewisse 
dauernde  Luftfeuchtigkeit  und  ist  daher  typisch  nur  an  den  unteren 
Hängen  (um  1000  m  am  Kilimandscharo)  der  Gebirge  entwickelt, 
nirgends  im  Flachland.  Sie  wird  gebildet  stets  von  mehreren 
Baumarten,  die  einen  botanisch  sehr  wechselvollen  Unterwuchs 
überragen.  Nach  den  ersten  Regen  Zwiebel-  und  Knollenpflanzen, 
dann  Gras  und  Kraut,  zuletzt  Strauchwerk,  alles  schön  geschmückt 
durch  bunte  Blüten,  bis  die  Dürre  dem  Farbenzauber  ein  schnelles 
Ende  macht,  —  An  trockneren  Stellen  vertritt  sie  die  Akazien- 
Steppe,  wo  neben  der  tonangebenden  Leguminosen- Gattung  haupt- 
sächlich Capparideen  wachsen  und  oft  sehr  aufdringlich  Talinum 
caßrum. 

3.  Strauchsteppen,  ein  durch  höchst  entwickelte  Ver- 
zweigung der  Gehölze  und  nebenher  weit  gefordertem  Lianenreich- 
thum  ausserordentlich  dichtes  Buschwerk,  ein  „Urwald  im  Kleinen,. 
von  Kniehöhe  an  oft  ein  förmlicher  Filz". 

4.  An  Salzstellen  die  Suae da- Steppe  (Suaeda  monoica)^. 
von  allen  bisher  genannten  am  meisten  an  Wüstenvegetation  er- 
innernd. 

Einige  besondere  Farben  bringen  Oasen  und  Flussläufe 
in  das  Bild  der  Steppe,  denn  unabhängig  von  den  Niederschlägen 
des  Standortes  kann  hier  sicli  in  bekannter  Weise  ein  wechsel- 
volles  Baumleben  entfalten,  dessen  imposanteste  Gestalten  in  der 
Kilimandscharo- Steppe  die  Gattung  Ficus  stellt. 

IL  Mischwald  1000 — 1250  m.  Hier  die  Regenzeiten  bereits 
länger,  aber  noch  schroff  von  den  Trockenperioden  abgesetzt  und 
letztere  so  regenlos  wie  in  der  Steppe.  Aber  ganz  anders  wie 
dort  schon  ansehnliche  Bewölkung :  „der  untere  Rand  der  Wolken- 
glocke, die  während  einer  grossen  Zeit  des  Jahres  über  dem 
Kilimandscharo  lagert,  fällt  mit  dem  unteren  Rande  des  Misch- 
waldes zusammen".  Er  entwickelt  sich  ganz  allmählich  aus  der 
Obstgarten- Steppe.  Deren  J3äume  treten  je  höher  je  dichter  zu- 
sammen, bis  endlich  eine  von  Lianen  gemehrte  Laubfülle  nur  noch 
ombrophile  Arten  unter  sich  duldet,  die  dem  angesammelten  Humus 
entspriessen.  Nach  seinem  physiognomischen  und  systematischen 
Charakter  setzt  sich  der  Älischwald  zusammen  aus  Steppen-  und 
Regenwald-Typen.  Er  verdankt  diese  Uneinheitlichkeit  wohl  zum 
Thril  dem  Eiiicrreifen  des  Mensclicn,  indem  sich  nach  Ausliolznng 
wesentliche      W'iiiiulciiiii'icii     tlahin     ucubachleu      laj-^L-u,     üass      ai.> 
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Stelle  der  Regenwaldtypen,  der  hohen  schattenwerfenden  Laub- 
bäume, die  Gehölze  der  Steppen  treten,  Acacia,  Kirjelia  und 
Evjjhorlia.  Heute  fehlt  der  ^lischwald  dem  ganzen  Südosten  des 
Berges;  wahrscheinlich  sogar  war  er  hier,  im  Regenschatten  des 
Gebirges,  niemals  vorhanden  und  seine  Stelle  eingenommen  von 
der  sich  höher  wie  sonst  hier  empor  hebenden  Steppe. 

IIL  Culturland,  1250—1700  m.  Das  Klima  dieser  Zone 
ist  am  besten  bekannt;  namentlich  Volkens  selbst  hat  sich  be- 
müht um  Messungen  auf  der  Marangu  Station  und  Umgebung. 
Die  Temperatur  schwankt  absolut  zwischen  7^2  und  30^,  „in 
allen  Älonaten  des  Jahres  sind  die  Nächte  küiil  und  erquickend". 
Ein  Jahres-Drittel  erfreut  sich  wenig  verhüllten  Sonnenlichtes, 
aber  von  ]\Iärz  bis  October  herrscht  autfallend  starke  Bewölkung; 
gleichzeitig  entgeht  keinem  Besucher  die  Häutigkeit  und  Intensität 
der  Kebelbildung.  Von  JMärz  bis  Anfang  August  dauert  die  grosse 
Regenzeit,  Mitte  October  bis  gegen  den  December  hin  die  kleine; 
auch  die  Trockenzeit  verläuft  nicht  völlig  ohne  Kiederschläge,  so 
dass  deren  Jahreshöhe   150  cm  erreicht. 

Heute  ist  das  Culturland  fast  völlig  eingenommen  von  Anbau- 
flächen oder  secundären  Formationen.  Aber  einzelne  Reste  lassen 
keinen  Zweifel  an  seiner  früheren  Bedeckung  mit  dichtem  Urwald 
bestehen.  Namentlich  bei  Madschame  lebt  ein  solcher  Relict- 
forst,  der  an  tropischer  Kratt  nicht  seines  gleichen  hat  am  Berge: 
hohe  Bäume,  von  Lianen  durchschlungen,  beschatten  ein  üppiges 
Unterholz,  das  aller  Steppentypen  ermangelt.  —  Im  Uebrigen  aber 
wie  gesagt  nur  Culturen  und  abgeleitete  Formationen  auf  einst  be- 
stelltem Gelände:  werden  Gemüse-  und  G  eir  eid  ef  eld  er  ver- 
lassen, so  bedeckt  sich  die  Brache  nach  dem  Regen  mit  Kosmopoliten 
und  sc  hn  ein  eb  i  g  e  m  Unkraut.  Allmählich  werden  beide  ver- 
drängt durch  üppige  St  rauch  Stauden,  deren  Gewirr  verdichtet 
wird  von  Kletter-  und  Schlinggewächsen  in  seltener  Fülle.  Aber 
auch  diese  Herrlichkeit  ist  nicht  von  Bestand  auf  trockneren 
Böden,  nach  und  nach  räumt  sie  kräftigeren  Gestalten  von  Steppen- 
typus das  Feld,  welche  als  Gehölzbusch  den  Abschluss  der 
Entwicklung  bilden.  —  Anders  spielt  sie  sich  ab  in  aufge- 
gebenen Bananen-Gärten;  ihr  Schatten  und  Humus  ver- 
bannt von  Haus  aus  alle  Steppenpflanzen  und  hier  vor  allem  ist 
es,  wo  vielerorts  die  alteingesessene  Waldflora  die  weitere  Existenz 
zu  fristen  vermag. 

Einen  ursprünglichen  Charakter  trägt  auch  die  in  den 
Schluchten  dieser  Zone  angesiedelte  Pflanzenschaar ;  die  wilde 
Banane,  Phoenix  reclinata,  Cussonia  spicata  füllen  sie  mit  einem 
Ga  1 1  eriewal  d ,  der  hier  und  da  sich  lichtet  und  Raum  lässt 
für  kleinere  Wiesen,  die  systematisch  und  habituell  an  unsere 
heimischen  erinnern  :  fast  gewinnen  Ampfer  und  Salbei,  Epüobiuni 
und  Cardamine,  Klee  und  Labkraut,  das  Uebergewicht  gegen  die 
tropischen  Gefährten. 

Wo  endlich  sandige  und  steinige  Böden  das  Cultur- 
land unterbrechen,    da    gedeiht    meist    nur    ein  kurzgrasiger  Rasen 


24  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

mit    ausgesprochenen    Steppenkräutern,    deren    leuclitende    Blumen 
den  Beginn  der  Regenzeit  verkünden. 

IV.  Gürtelwald,  1800  (1900)— 2600  (3000)  m.  Gegenüber 
der  vorigen  Zone  verbindet  sich  mit  sinkender  Wärme  eine  zu- 
nehmende Regenfülle,  die  auch  „in  den  oberflächlichsten  Schichten 
niemals  den  Boden  austrocknet.  Von  März  bis  December  herrscht 
Ueberfluss  an  Wasser,  in  den  übrigen  drei  Monaten  reicht  das 
noch  vorhandene  aus".  Hier  baut  sich  ein  zusammenhängender 
Wald  auf,  in  drei  Staffeln  Baum  über  Strauch  und  Unterholz,  das 
ganze  eine  „compacte  Blätterfülle",  welche  Zweige  und  Bäume  dem 
Auge  fast  völlig  entzieht.  Schefflera,  Paxiodendron,  Agauria^  ISlaca- 
ranga^  Hagenia  u.  a.  urterscheidet  man  unter  den  höheren  Ge- 
stalten, welche  den  Niederwuchs  mannigfacher  Bäumchen,  Sträucher 
und  Stauden  beschatten.  Der  Boden  ist  mit  Gras  und  Kraut  auf's 
dichteste  besetzt,  und  auch  die  Stämme  so  eingehüllt  in  Flechten, 
Moos,  Hymenophyllum  und  blühenden  Epiphyten,  dass  von  der  als 
Unterlage  dienenden  Rinde  auch  kein  Fleckchen  hervorleuchtet.  In  der 
That  will  es  scheinen,  als  erstickten  die  Schmarotzer  zum  Theil  ihre 
W^irte ;"  der  ganze  Gürtelwald  macht  den  Eindruck  des  Altersschwachen 
und  Gedrückten.  Nicht  wunderbar,  wenn  wir  überlegen,  dass  er 
den  Rest  des  eigentlich  tiefer  sein  bestes  Gedeihen  lindenden 
Tropenwaldes  vorstellt  und  unter  bereits  beeinträchtigten  Existenz- 
bedingungen sich  durchkämpft.  An  seiner  oberen  Grenze,  wo 
schon  Fröste  einsetzen,  wo  die  heftigen  Stürme  und  Insolation  am 
Tage  stark  die  Verdunstung  steigern,  da  lichtet  sich  schnell  sein 
Bestand,  nur  wenige  neue  Erscheinungen  liefern  Ersatz.  Podo- 
carpits,  Erica  und  EricineUa  vor  allen,  deren  xerophiler  Bau  sie 
an   den  exponirtesten   Stellen   ausharren  lässt. 

Innerhalb  des  Gürtelwaldes  giebt  es  nur  wenige  Unter- 
breclmngen ;  es  sind  Lichtungen,  die  sämmtlich  herrüiiren 
von  Menschenhand  :  und  wo  immer  der  Wald  geschlagen  wird,  da 
erscheint  hier  plötzlich  wie  hergezaubert  der  Adlerfarrn,  nach 
dem  stellen  sich  Sträucher  ein  aus  der  Culturregion,  das  ganze 
bildet  einen  Busch,  aber  niemals  kehrt  der  alte  Gürtelwald 
wieder. 

V.  Berg  wiesen,  2^00—4400  m.  Schon  an  der  unteren 
Grenze  kühlt  sich  Nachts  häufig  die  Luft  unter  0  ab,  am  Tage 
erhebt  sich  ihre  Wärme  auf  8  —  12  bei  bedecktem,  15—20"  bei 
hellem  Himmel,  rasch  und  jäh  wechselnd  mit  dem  Kommen  und 
Gehen  von  Nebel  und  Gewölk.  Wenn  ungeschwächt  die  Sonne 
leuclitet,  steigt  die  Trockenheit  der  Luft  in  einem  Grade,  wi'».  es 
vorher  nur  in  der  Steppe  einem  begegnete.  L^nd  darum  auch 
echter  Steppenchr.rakter  in  der  Physiognomie  der  Pflanzendecke: 
die  Grasbüsche  (am  häuligsten  Eragrostib  olivacea)  und 
Cyperaceen-linsen  lückenhaft  den  Boden  deckend,  dazwischen  ein 
Heer  von  Blumen,  anfangs  wieder  Zwiebeln,  dann  Gentianaceen 
und  andere  niedere  Kräuter,  am  Schlüsse  schöne  Immortellen. 
Oft  auch  Adlerfarrn-Horste  und  zarter  Krautwuchs  in  seinem 
Schatten,  zuweilen  verwetterte  Bäumchen  {Aganria,  Erica,  EricineUa^ 
Gnidin).     Namentlich    Erica    arborea    darunter    bildet    kleine  Haine 
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Tiiit  eigenartiger  Flora,    gemengt    aus    hochwüchsigen    Stauden  und 
niederen  Kräutern. 

Je  höher  man  steigt,  um  so  deutlicher  bemerkt  man  die  Auf- 
lösung der  zusammenhängenden  Pflanzenbestände;  mehr  und  mehr 
schwinden  die  Gräser;  Ericinella  Mannii  giebt  nun  den  Ton  an,  mit 
handhohen  Nadelsträuchern,  Immortellen,  Alchemülen,  Kreuzkräutern 
und  Lij)penblütleni  gemischt,  bis  sie  um  3000  m  an  Euryops 
dacrydioides  die  Herrschaft  abtritt.  Mit  der  klimmen  wir  weiter 
herauf,  um  bei  4500  m  die  letzten  Bewohner  der  trockneren 
Halden  in  den  Schutz  der  Felsblöcke  sich  schmiegen  zu  sehen : 
2  Gräser,  6  Compositen  und  Arahis  alhidn.  Höher  noch  steigt 
vielleicht  die  Phanerogamen-Welt  an  den  feuchteren  Plätzen,  in  jenen 
von  Schneewasser  getränkten  moorigen  Mulden,  wo  Meyer  wohl 
ihren  letzten  Spuren  nachging. 

Wo  die  Gipfelhänge  des  Gebirges  von  Schluchten  gefurcht 
w^erden,  da  lassen  sich  noch  einige  eigenartige  Formen  sammeln, 
die  lebhaft  abstechen  von  einer  sonst  ganz  europäisch  gestimmten 
Flora  neben  sich:  so  Lohelia  Dechenii,  deren  abenteuerliches  Bild 
eine  gelungene  Zeichnung  festgehalten  hat,  und  Senecio  Johnstoni, 
die  tiefer  baumartig,  bei  4000  m  zum  Busche  sinkend,  einen  an- 
ziehenden Mittelpunkt  abgiebt  für  die  Schaar  der  kleineren  Alpinen, 
deren  schönste  ihren  Reiz  der  Paarung  schneeweisen  Filzes  mit 
strahlender  Blumenpracht  verdanken. 

VI.  Flechten-Region.  Ueber  4500  m  steigt  mit  der 
Kälte  der  Nacht  der  Gegensatz  zur  Tageswärme,  um  abnorme 
Weite  zu  erreichen.  Die  Insolation  bleibt  dabei  wenig  geschwächt, 
und  so  ist  das  Ziel  erreicht  für  die  höheren  Pflanzen :  weniger  er- 
frieren als  verdorren  müssten  sie  in  diesem  unwirthlichen  Bereiche 
der  Einsamkeit.  Nur  Flechten  und  Moose  verbleiben  als  letzte 
Zeichen  des  Lebens  unter  den  Schneefeldern  der  Gipfel. 

Am  Ende  des  Werkes  belehrt  uns  ein  Blick  auf  die  sorg- 
fältig ausgestattete  Karte  über  räumliche  Ausdehnung  und  Ver- 
breitung der  Zonen  und  Formationen,  die  wir  kennen  gelernt  und 
deren  Schilderung  den  Wunsch  geweckt  hat,  es  möchten  Volkens 
Buche  sich  Darstellungen  von  älmlicher  Anschaulichkeit  anschliessen, 
•dann  werden  die  Fragen  regionaler  Vegetationsgliederung  einst  zu 
entscheiden  sein. 

Diels  (Berlin). 

Bolloff,  Ad.,  Cuscida  monogyna  auf  Reben  im  Kaukasus. 
(Zeitschritt  für  Pflanzenkrankheiten.  Band  VII.  1897.  p.  203.) 
Dieser  Rebenschädling  ist  auch  im  Gouvernement  Eriwan  im 
Kaukasus  sehr  verbreitet  und  richtet  in  manchen  Jahren  sehr 
grossen  Schaden  an.  Er  schmarotzt  auf  allen  grünen  Theilen  der 
Rebe  und  verschont  selbst  die  Traube  nicht.  Die  befallene  Rebe 
stirbt  allmählich  ab.  Zur  Bekämpfung  wendet  man  ein  zweimaliges 
Umgraben  des  Bodens  an,  wodurch  die  jungen  Parasiten  und 
anderes  Unkraut  zerstört  werden.  Sehr  vortheilhaft  ist  es  auch, 
nach  dem  ersten  Umgraben  die  Erde    mit  zerkleinertem  Reis- Stroh 
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dicht  zu  bestreuen,  wobei  die  Sämlinge  auf  dieser  hellen  Stroh- 
schicht leicht  bemerkbar  sind  und  sotort  vertilgt  werden  können;: 
unbemerkt  gebliebene  umklammern  die  nächstliegenden  Strohtheilcheu 
und  sterben   bald  ab,  weil  sie  keine  Nahrung  finden. 

;<tift  (Wien). 
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(Schluss.) 

Von  den  anderen   /mpafiens- Arten    untersuchte    ich  Impatiens 

Sultani  Hook.,  7.  glanduligera  Lindl.,  /,  parviflora  DC,  /.  sulcata 

Wall.,  I.  tricornis  Lindl.  und  /.  amphorata  Edgw.     Benützt  wurden 

sowohl  lebende  Pflanzen  zur  Zeit  der  Blüte  als   auch    in   gleicher 
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Weise  ^ie  bei  Balaamina  fixirtes  Material.  Bei  den  letzten  drei 
Arten  konnte  ich  in  keinem  Organ  derselben  Eiweissspindeln 
finden. 

Von  den  verschiedenen  Pflanzenorganen  der  Impatiens  Sultani 
Hook.,  welche  ich  untersuchte,  ergaben  mir  einen  positiven  Erfol{2j 
nur  die  Fruchtknoten.  Alle  Epidermiszelleu  der  Aussenseite,  welche 
hier  mehr  oder  minder  quadratische  Umrisse  haben,  enthalten  Eiweiss- 
spindeln, welche  zarter  und  dünner  als  bei  Balsamina  sind  (Fig. 
9,  Tafel  II). 

Ihre  Länge  und  Grösse  entsprechen  jenen  der  Zelle.  Sie 
kommen  einzeln  in  der  Zelle  oder  auch  zu  mehreren  vor,  in 
Avelchem  Falle  die  einzelnen  Spindeln,  welche  wahrscheinlich  durch 
eine  totale  Spaltung  einer  ursprünglichen  entstanden  sind,  in  der 
Zelle  zerstreut  liegen.  Ihre  Form  ist  immer  die  spindelige;  die 
anderen  Gestalten  oder  Modilicationen,  deren  wir  bei  Balsamina 
erwähnt  haben,  fand  ich  m  jener  Phase, ^)  in  der  die  Fruchtknoten 
untersucht  wurden,  nicht.  Von  den  Zellkernen  sind  die  Spindeln 
meistens  getrennt,  nur  manchmal  liegen  sie  ihnen  an,  doch  ohne 
einen  engeren  Zusammenhang  bemerken  zu  lassen. 

Ganz  anders  ist  das  Vorkommen  der  Eiweissspindeln  in  den 
Kapseln  von  1.  glaiiduligera  Lindl.  Bei  dieser  treten  auch  massen- 
haft Spindeln  auf,  aber  es  sind  nicht  mehr  die  Epiderraiszellen 
der  äusseren  Kapselwandung,  welche  diese  Körper  führen,  sondern 
das  Schwellgewebe.  Dieses,  Avelches  partienweise  in  zwei  oder 
drei  Schichten  differenzirt  erscheint,  enthält  in  jeder  Zelle  Eiweiss- 
spindeln (Fig.  8,  a,  b  Taf.  II).  Im  Schwellgewebe  reifer  Kapseln 
können  auch  mehrere  Spindeln  in  einer  Zelle  vorhanden  sein ; 
diese  liegen  von  einander  frei  in  der  Zelle  und  von  den  Zell- 
kernen immer  getrennt. 

Stengel  und  Blätter  führen  ebenfalls  Spindeln,  und  zwar,  wie 
bei  Balsamina,  in  den  langgestreckten  Zellen,  welche  die  Sieb- 
theilelemente begleiten.  In  den  Staubblättern,  sowie  in  Kelch 
und  Krone  suchte  ich  umsonst  nach  ihnen. 

Was  nun  weiter  Impatiens  parviflora  DC.  betrifft,  so  scheint 
diese  ganz  ähnlich  wie  die  vorige  sich  zu  verhalten.  Auch  hier 
führt  das  ganze  Schwellgewcbe  in  seinen  Zellen  Eiweisskörper. 
Ihre  Form  ist  wieder  die  spindelige,  die  Länge  derselben  entspricht 
ungefähr  jener  der  Zelle;  von  den  Zellkernen  waren  sie  stets 
leicht  zu  unterscheiden.  In  reifen  Kapseln  kommen  die  Spindeln 
selten  einzeln  vor,  sondern  meistens  zu  mehreren,  ohne  Zusammen- 
hang der  einzelnen,  wobei  sie  nadeiförmig  dünn  erscheinen.  (Fig. 
11,  Taf.  II). 

Auch  in  den  Blättern  sind  die  Spindeln  zu  treffen,  und  zwar 
in  denselben  Zellen,  wie  bei  /.  Balsamina  und  1.  (/landuligera.  In 
den  iinderen  Organen   der  Blüte  suchte   ich   umsonst    nach    ihnen. 


')  Fruchtknoten  von  /.  Sullaiii  hatte  ich  nur  von  höchstens  3'/»  mm 
Länge  zur  Verfügung,  da  dieselben  in  unseren  Gewächshäusern  nicht  grösser 
heranwaciisen  und  gleich  zu  Grunde  gehen. 
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Ausser  der  bisher  behandelten  Gattung  Impatiens  hatte  ich 
:auch  Gelegenheit,  die  andere  zu  dieser  Familie  der  Balsamineen 
gehörige  Gattung  Hydrocera  zu  untersuchen.  Durch  die  Güte  des 
Herrn  Directors  des  botanischen  Museums  in  Berlin,  Geheimrath 
Engler,  erhielt  ich  nämlich  Herbarmaterial  von  Hydrocera  tri- 
flora  (L.)  W.  et  Arn.,  und  zwar  ein  Exemplar  mit  Beeren  von 
Java  und  ein  zweites  von  Ceylon.  Hiervon  gelangten  zur  Unter- 
suchung ein  Blattstück  und  zwei  Beeren  in  verschiedenen  Ent- 
wacklungsstadien.  Leider  konnte  ich  hierbei  zu  keinem  sicheren 
Resultate  gelangen,  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  viel- 
leicht an  der  frischen  Pflanze  oder  gutem  Alkoholmaterial  solche 
Eiweisskürper  aufzufinden  wären.  Dieselben  könnten  durch  das 
Trocknen  der  Pflanzen  zu  Grunde  gegangen  oder  in  einen  nicht 
erkennbaren  Zustand  übergeführt  worden  sein,  oder  es  wurde  ihre 
Zerstörung  durch  das  zur  Präparation  nothwendige  Aufkochen  des 
Herbarmaterials  herbeigeführt. 

Das  Studium  über  die  Entstehung  der  Eiweissspindeln  bei 
Balsamina  führte  mich  zu  keinem  sicheren  Resultate. 

In  den  die  Siebtheilelemente  begleitenden  Zellen  noch  kaum 
entfalteter  Blätter  konnte  ich  schon  gut  ausgebildete  Spindeln 
beobachten.  Ihre  Grösse  ist  schon  eine  bedeutende,  die  Form 
die  typisch  spindelige. 

Mit  dem  Wachsen  der  Blätter  nehmen  auch  die  Spindeln  an 
Länge  und  Dicke  zu;  sie  behalten  ziemlich  lang  ihre  ursprüngliche 
Form  und  Structur,  ohne  einer  Spaltung  oder  Theilung  unterworfen 
zu  sein.  Blätter  jedoch,  welche  ihre  Assimilationsthätigkeit  vollendet 
haben  und  im  Verfärben  begriffen  sind,  besitzen  zwar  noch  diese 
spindeligen  Eiweisskörper,  doch  haben  dieselben  augenscheinlich 
eine  qualitative  Umbildung  erfahren.  Sie  werden  körnig  (Fig  19 
£i — e  Taf.  I)  und  verlieren  an  Lichtbrechung.  Eventuell  erscheinen 
die  Spindeln  an  einem  der  Enden  oder  in  der  Mitte  stark  aufge- 
quollen, so  dass  man  mehr  oder  minder  klumpige  Körper  vor  sich  hat 
(Fig.  19,  c — e  Taf.  I).  Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  auch  die 
Spindeln  der  Stengeltheile.     (Fig.  13,  d— g,  Taf.  IL) 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  bei  /.  Balsamina  in  den  Staub- 
blättern von  Blütenknospen,  welche  dem  Aufbrechen  nahe  sind, 
um  das  Connectiv  herum  Eiweissspindeln  sehr  zahlreich  beobachtet 
wurden. 

Hier  konnte  ich  die  Spindeln  schon  in  Blütenknospen  von 
2 — 3  mm  Länge  an  ihrer  ausgeprägt  spindeligen  Form  erkennen, 
Zellkerne  und  Spindeln  finden  sich  dicht  nebeneinander.  Sie  sind 
klein,  entsprechend  der  Grösse  der  Zellen,  in  denen  sie  enthalten 
sind.  Mit  dem  Wachsthum  der  Zellen  wachsen  auch  die  Spindeln, 
ohne  irgend  eine  Formveränderung  zu  erleiden.  Doch  bei  zu- 
nehmender Reifung  der  Antheren  beginnen  sie  sich  auch  hier  um- 
zubilden. Die  meisten  derselben  spalten  sich  partiell  oder  total 
in  zwei  bis  mehrere  feinere  Spindeln,  andere  dagegen  ziehen  sich 
zu  einer  mehr  oder  minder  klumpigen  Masse  zusammen,  jedoch  immer 
ihre  ursprüngliche  Structur  beibehaltend.  Haben  die  Pollenkörner 
ihre  Reife  erlangt,  so  beginnen  die  Spindeln  rasch  zu  verschwinden. 
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In  Antheren,  welche  sich  geöffnet  und  die  Pollenkörner  zum  Theile 
bereits  entlassen  haben,  ist  jede  Spur  der  Spindeln  verschwunden. 
Demnach  erscheint  die  Auflösung  der  Spindeln  hier  sehr  rasch  zu 
erfolgen.  Dieser  Vorgang  bietet  vielleicht  einen  Anhaltspunkt, 
die  physiologische  Bedeutung  dieser  Körper  vermuthen  zu  lassen,. 
doch  darauf  werden  wir  noch  später  zurückkommen. 

Weiter  versuchte  ich  an  den  Ovarien  von  Balsamina  die 
Entwicklung  der  Eiweissspindeln  zu  verfolgen.  Ich  entnahm  solche 
jungen  Blütenknospen  von  kaum  2  mm  Länge ;  es  war  mir  nicht 
möglich,  auf  dieser  Stufe  und  auch  auf  jener  aus  3  mm  langen 
Blütenknospen  Spuren  von  Spindeln  zu  entdecken.  Dabei  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Entwicklungsstadium  die 
Epidermiszellen  der  Ovarien  bei  Anwendung  der  Fuchsin- 
Haematoxylin-Doppelfärbung  ein  sehr  unklares  Bild  des  gesammten 
gleichartig  gefärbten,  dichten  Zellinhalts  ergeben,  so  dass  ich  nach 
denselben  nicht  zu  unterscheiden  vermochte,  ob  die  Spindeln  in 
diesem,  oder  erst  in  einem  späteren  Stadium  sich  von  dem  übrigen 
Zellinhalte  differenziren.  Die  Prüfung  der  Blütenknospen  gleicher 
Grösse  von  anderen  Impatiens- Arien  führte  ebenfalls  zu  keinem 
günstigeren  Ziele. 

In  den  Epidermiszellen  der  Ovarien  von  Blütenknospen  von 
über  3  mm  Länge  konnte  ich  schon  mit  Sicherheit  die  Anwesen- 
heit der  Spindeln  constatiren  (Fig.  G — 7,  Taf.  II).  Diese  That- 
sache  lässt  wohl  vermuthen,  dass  die  Eiweissspindeln  in  dem  voran- 
gehenden Stadium  der  Ovarien-Entwicklung  bereits  zur  Anlage 
kommen  dürften. 

Nach  Molisch^)  und  Mikosch^j  entstehen  die  Spindeln 
in  den  von  ihnen  untersuchten  Pflanzen  auf  die  Weise,  dass  in 
der  Zelle  anfänglich  eine  körnige  Masse  sich  bildet,  welche  die- 
selbe Reaction  zeigt,  wie  sie  später  an  den  Spindeln  wahrzunehmen 
ist.  Die  Körner  gruppiren  sich  nach  ihrer  Auffassung  vorerst  zu 
Fäden,  welche  sich  dann  allmählich  zu  Spindeln  vereinen.  Mir 
war  es  jedoch  leider  nicht  möglich,  diesen  Vorgang  zu  beobachten, 
obgleich  man  glauben  sollte,  dass  auf  dem  genannten  Entwick- 
lungsstadium der  Ovarien  die  Eiweissspindeln  in  ihrer  Entstehung 
begriffen  seien.  Es  ist  möglich,  dass  auch  die  Eiweissspindeln  von 
Balsamina  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  Epiphyllum  und 
Oncidiuvi  entstehen.  Die  Schwierigkeit,  das  erste  Auftreten  der 
Spindeln  bei  Balsamina  zu  verfolgen,  liegt  eben  darin,  dass  in 
solchen  kleinen  Blütenknospen  die  Epidermiszellen  der  Ovarien 
ausserordentlich  klein  und  gleichzeitig  besonders  inhaltsreich  sind. 
Vergleicht  man  die  Grösse  der  Epidermiszellen  der  Blätter  von. 
Epiphylluvi  und  Oncidivm,  wie  sie  von  Molisch  und  Mikosch 
zur  Zeit  der  Entwicklung  der  Spindeln  dargestellt  wird,  mit  jenen 
der  äusseren  Kapselwand  der  Ovarien,  so  lässt  sich  gleich  con- 
statiren, dass  letztere  kaum  ein  Drittel  der  Grösse  der  beiden  ersterea 
erreichen. 


M  Mo  lisch,  1.  c.  p.  198. 
'').Miko8ch,  1.  c.  p.  35. 


Am  ade  i,  Ueber  Eiweisskörper  in  der  Familie  der  Balsamiaeea.  37 

Wie  schon  erwähnt,  sind  in  der  Kapselwand  von  Ovarien  aus 
Blüten  von  über  3  mm  Länge  Spindeln  leicht  zu  erkennen ;  sie 
sind  klein  und  liegen  nahe  den  Zellkernen.  Sie  nehmen  an  Länge 
und  Dicke  mit  dem  Wachsen  des  Ovaiiums  zu  (Fig  1,  G  Taf.  II), 
jedoch  ohne  vorläufig  Form  und  Structur  zu  verändern.  Sie  er- 
scheinen homogen  ;  der  fibrilläre  Aufbau  und  die  Umbildung  der 
Spindeln,  die  schon  erwähnt  und  beschrieben  wurden  (vergl. 
p.  6),  treten  erst  in  solchen  Kapseln  hervor,  welche  die  Grösse 
von  über  8  mm  besitzen.  Die  so  umgeformten  Eiweisskörper  zeigen 
nicht  mehr  die  ursprüngliche  Lichtbrechung  und  Homogenität,  es 
wird  eben  eine  fibrilläre  Structur  sichtbar  (Fig.  6,  12  und  13, 
Taf.  I).  Vielleicht  beruht  diese  Erscheinung  auf  einem  Verluste 
der  Bindesubstanz  zwischen  den  einzelnen  Fibrillen.  —  Auch  die 
Ringe  sind  meiner  Meinung  nach  Spindeldeformationen,  w^elche 
erst  später  in  der  Zelle  zu  Stande  kommen,  denn  in  jungen 
Kapseln  konnte  ich  sie  nie  finden ;  dieselben  erscheinen  nur  in 
solchen,  wo  auch  die  anderen  Modificationeu  auftreten.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Ringe  aus  den  halbmondförmigen 
Spindeln  durch  entsprechende  Krümmung  und  nachherige  Ver- 
schmelzung der  sich  schliesslich  berührenden  Enden  derselben 
enstehen.^)  Das  anzunehmen,  dazu  führt  mich  die  Thatsache,  das3 
die  Ringe  bei  Balsamina  meistens  nicht  gleichmässig  dick  sind 
und  so  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  sie  auf  die  oben  genannte 
Weise  zu  Stande  kämen.  Die  Figuren  8,  9,  10,  11,  Taf.  I  können 
vielleicht  zur  Stütze  dieser  Auffassung  dienen.  Es  ist  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  alle  die  Modificationeu,  welche  die  Spindeln  er- 
leiden, durch  stoffliche  Umsetzungen  hervorgerufen  werden,  welche 
im  Protoplasten  der  die  Spindeln  enthaltenden  Zellen  sich  abspielen. 
Nach  meiner  Vermuthung  ist  die  allmählich  eintretende  Concentri- 
rung  des  Zellsaftes,  bezüglich  die  Steigerung  des  Säuregehaltes 
■dabei  wirksam. 

Zu  dieser  Ansicht  führte  mich  die  Beobachtung  folgender 
Reactionen:  Werden  tangentiale  Schnitte  der  äusseren  Kapsel - 
wand,  welche  noch  intacte  und  homogene  Spindeln  enthalten,  mit 
«ehr  verdünnten  anorganischen  Säuren  (Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure) behandelt,  so  nehmen  die  Eiweissspindeln  anfänglich  mehr 
oder  minder  klumpige  Formen  an,  welche  bald  an  einem  Ende, 
bald  an  beiden  in  schwanzartige  Anhänge  auslaufen  (Fig.  5,  a  u. 
l),  Taf.  II).  Selten  breitet  sich  die  Spindelmasse  in  ähnlicher 
Weise  aus,  wie  in  den  Zellen  der  bereits  zur  Reife  gelangten 
Kapseln.  Bei  solcher  Behandlung  löst  sich  vermuthlich  zuerst 
die  weniger  resistente  Zwischensubstanz,  welche  die  Fibrillen  ver- 
kittet, so  dass  die  Spindeln  anfänglich  einen  fibrillären  Bau  be- 
merken lassen  (Fig.  5,  f,  Taf.  ID.  Nach  weiterer  Einwirkung  der 
Säure  scheint  eine  theilweise  Quellung  und  Auflösung  zu  erfolgen. 
—  Lässt  man  frische  Schnitte    auf    einem  Objectträger    theilweise 


')  Diese  Vermuthung  hat  auch  Molisch  (1.  c.  p.  199)  als  nicht  unmög- 
lich ausgesprochen,  docli  hat  er  die  Ringe  als  solche  schon  anfänglich  an 
aeinem  Materiale  constatirt. 
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eintrocknen  oder  werden  solche  Schnitte  mit  plasmolysirenden 
Flüssigkeiten  (Glycerin,  NaCl)  behandelt,  endlich  auch  wenn  man 
sie  in  Wasser  erwärmt,  so  werden  dieselben  Erscheinungen  wie 
bei  Säurewirkung  bemerkbar.  Der  Grund  für  dieses  Verhalten 
dürfte  darin  liegen,  dass  beim  Austrocknen  und  Plasmolysiren  der 
frischen  Schnitte  der  sich  steigernde  Säuregehalt  des  Zellsaftes 
in  die  mehr  oder  minder  schon  alterirten  Protoplasten  eindringt  und 
zur  Lösung  der  Krystalloide  führt,  ebenso  wird  durch  das  Er- 
wärmen, wie  es  scheint,  der  Zutritt  des  sauren  Zellsaftes  in  den 
mehr  oder  minder  alterirten  Protoplasten,  resp.  Zellkern  befördert  und 
bewirkt  die  Lösung  der  Krystalloide.^)  ^) 

Ueber  die  Verbreitung  der  freien  spindelförmigen  Protein- 
körper im  Cytoplasma  und  im  Zellsafte  ist  zur  Zeit  noch  nicht  so 
viel  bekannt,  wie  über  das  Vorkommen  der  eigentlichen  Protein- 
krystalloide.     Bei  den  Sporenpflanzen  wurden    die  Eiweissspindeln 


*)  Ein  in  gewieser  Beziehung  ähnliches  Verhaltes  hat  Leitgeb 
„Krystalloide  in  Zellkernen"  (Mitth.  a.  d.  botan.  Institute  zu  Graz.  1888. 
p.  116)  bei  den  Zellkernkrystalloiden  von  Pinguicula  und  Galtonia  candicana 
constatirt.  Er  sagt,  dass  die  Lösung  derselben  als  Wirkung  des  sauren 
Zellsaftes  angesehen  werden  muss.  Er  führt  dazu  folgendes  Experiment  an: 
„Wenn  man  Partieen  der  Blattepidermis  durch  Flächenschnitte  abhebt  und 
zur  Beobachtung  verwendet,  so  bleiben  die  Zellen  auch  unter  dem  Deckglase 
vollkommen  lebenskräftig,  wovon  man  sich  durch  das  Erhaltenbleiben  der 
ungemein  schönen  und  lebhaften  Protoplasmaströmung  leicht  überzeugt.  Wenn 
man  nun  die  Zelle  durch  einen  electrischen  Schlag  tödtet,  so  sieht  man  un- 
mittelbar, nachdem  an  den  Protoplasmafäden  die  tödtliche  Wirkung  des  Ein- 
griffes erkennbar  wird,  auch  am  Zellkerne  und  seinen  Einschlüssen  alle  jene 
Veränderungen  eintreten,  welche  von  Radlkofer  iüv  Lathruea  als  Wirkung 
verschiedener  Agentien  so  genau  und  eingehend  beschrieben  wurden.  Im 
Allgemeinen  bestehen  diese  Veränderungen  darin,  dass  der  sich  abrundende 
Kern  eine  scharfe  Contour  erhält  und  sich  dann  unter  gleichzeitiger  Lösung 
der  Krystalloide  zu  einer  kugeligen,  mit  vollkommen  homogenem  Inhalte  er- 
füllten Blase  aufbläht,  die  endlich  berstend  ihren  Inhalt  austreten  lässt.  Diese 
Zerstörung  der  Krystalloide  und  des  Kernes,  wie  sie  durch  den  electrischen 
Strom  —  und  offenbar  in  Folge  des  Eindringens  des  sauren  Zellsaftes  —  be- 
wirkt wird,  geht  ganz  in  gleicher  Weise  vor  sich,  wenn  man  auf  lebende 
Zellen  Glycerin,  Ammoniak  etc.  einwirken  lässt,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  in  allen  diesen  Fällen  zuerst  immer  die  Wirkung  des  sauren  Zellsaftes 
zum  Ausdrucke  gelangt. 

An  Flächenschnitten,  welche  in  eine  feuchte  Kammer  gebracht  werden, 
gelingt  es,  viele  Zellen  tagelang  lebendig  zu  erhalten.  Hat  endlich  (oft  erst 
nach  8  Tagen)  die  Protoplasmaströmung  aufgehört,  und  deutet  die  allerorts 
eintretende  Molecularbewegung  der  kleinen  Körnchen  den  Tod  der  Zelle  an, 
so  erscheinen  in  vielen  Zellen  die  Krystalloide  nichts  destoweniger  voll- 
kommen unverändert  und  auch  der  electrische  Schlag  lässt  sie  nun  voll- 
kommen intact. 

Nun  kann  man  sich  aber  leicht  überzeugen,  dass  in  solchen  tagelang 
im  Wasser  gelegenen  Zellen  der  früher  stark  saure  Zellsaft  seine  saure 
Reaction  gänzlich  verloren  hat.  Und  in  diesem  Umstände  —  darin  nämlich, 
dass  die  Zellsäfte  durch  längeres  Liegen  der  Präparate  in  Wasser  ihren  Säure- 
gehalt verlieren,  und  früher  verlieren,  als  in  Folge  des  natürlichen  (oder  ge- 
waltsanien)  Todes  der  Zelle,  ist  ihr  Eintritt  in  den  Kern  und  somit  ihre  Ein- 
wirkung auf  die  Krystalloide  unmöglich  gemacht  —  und  darin  liegt,  so  glaube  ich, 
der  Grund  für  das  Erhaltenbleiben  der  Krystalloide.  Es  spricht  dafür  auch 
der  Umstand,  dass,  wenn  man  auf  derartige  Präparate,  wo  der  electrische 
Schlag  an  den  Krystalloiden  keinerlei  Veränderungen  mehr  zu  bewirken  ver- 
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noch  niclit  beobachtet.     Bei  den  Sameiipilanzen    wurden    sie,    wie 
wir  zusammenlassend  anführen  wollen,  nacligewiesen  : 

Bei  den  Monocotj/ledonen 

in  der  Reihe  der  LiWflorae,  Farn.  Amaryllidaceae,  bei  Tecophylaea 

cianocrocus, 

Fam.  Iridaceae^   bei  Sisyrinchium  Ber- 
nudianum. 
in  der  Reihe   der  Mkrospermae,  Fam.   Oi-chidaceae,    bei    Oncidium 

microchilvm  und    Vanda  furva. 
Bei  den  Dicotyledonen   (Reihengrup]ie  Ai-chichlaviydeae), 
in  der  Reihe  der  Geraniales  (Eiigl.j,  Fam.  Eujjhorhiaceae,  bei  Evphor- 

hia  trigona  und  E.  splendens.^) 
in  der    Reihe    der  Sajnndales,  Fam.     Ba/samviaceae,      bei    einigen 

Impatien  s-  Arten , 
in    der  Reihe    der    Opuntioles,  Fam.     Cactaceae,    bei    einigen    Epi- 

phyliiwi- Arten  und  Opnntia  virens. 
Wie  aus  der  vorliegenden  Uebersicht  hervorgeht,  wurden  bis- 
her die  Eivvcissspindeln  sowohl  bei  den  Monocotyledonen  als  auch 
bei  den  Dicotyledonen  (bei  den  letzteren  allerdings  nur  in  der 
Reihengruppe  der  Archichlamydeae)  vorgefunden ;  die  Gattungen, 
für  Avelche  sie  nachgewiesen  sind,  gehören  indess  systematisch 
ziemlich  weit  entfernten  Reihen  an.  Auf  eine  Verwerthbarkeit 
ihres  Fehlens  oder  Vorkommens  in  systematischer  Beziehung  dürfte 
darum  kaum  zu  rechnen  sein. 

Was  speciell  die  Verbreitung  dieser  Gebilde  innerhalb  der 
Familie  der  Balsamineen  selbst  betrifft,  welche  in  14  Sectionen 
mit  über  200  Arten  getheilt  wird,  so  gehören  die  untersuchten 
Arten  : 

Impatiens  Balsamina  und  /.  ylandidigera  zur  VII.  {Micro- 
centron), 1.  Sultani  zur  VIII.  (Macrocentron),  I.  parviflora  zur  IX. 
(Brachycentron) ;  I.  amphorata  zur  XL  (Brevicornes)^  1.  sulcata 
zur  XII.  (Longicornes)  und  1.  tricornis  zur  XIII.  Section  {Brevi- 
calcaratae).  Auch  hier  scheint  bemerkenswerth  einerseits  das  Vor- 
kommen (VII,  VIII.  und  IX.),  anderseits  das  Fehlen  (XL,  XII., 
XIII.)  der  Eiweissspindeln  in  Arten,  welche  zu  drei  nacheinander 
folgenden  Sectionen  gehören.     Leider  sind  jedoch  die  untersuchten 


mag,  wenn  auch  sehr  verdünnte  Säuren  (Essigsäure)  einwirken  lässt,  die 
Lösung  der  Krystalloide  sofort  eintritt." 

Die  Leitgeb 'seilen  Versuclie  zum  Theil  zu  ■wiederholen,  war  mir 
wegen  Mangels  der  nöthigen  Apparate  nicht  mJiglich, 

*)  Ebenso  führt  Hein  rieh  er  das  verschiedene  Verhalten  der  Zell- 
kernkrystalloide  von  Lathraea  Squamuria  und  clandentina  L.  am  Alkoholmaterial 
in  den  Fruchtkapseln  (bei  dandestiva  bleiben  sie  erhalten,  während  sie  bei 
Squümaria  verscliwinden)  auf  Verschiedenheit  des  Zellsaftes,  vor  Allem 
seiner  Acidität,  zurück.  Biologische  Studien  an  der  Gattung  Lathraea 
I.  Mittheilung.  (Sitzungsb.  d.  k.  k.  Acad.  d.  Wiss.  in  Wien,  mathem.  naturw. 
Classe.     Bd.  CI.     Abth.  I.      1802.     p.  452.) 

^)  Streng  genommen  haben  die  Proteinkörper  dieser  zwei  Pflanzen  keine 
spindelartige,  sondern  eine  mehr  oder  minder  kugelige  Gestalt.  Es  ist  etwas 
Zweifelhaft,  ob  sie  in  den  Bereich  dieser  Gebilde  eigentlich  gehören. 
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Arten  nicht  ausreichend,  um  einen  positiven  Schluss  über  die  Ver- 
breitung der  Eiweissspindeln  innerhalb  der  Familie  und  das  even- 
tuelle Parallelgehen  derselben  zur  systematischen  Gruppirung  zu 
gewinnen. 

In  den  untersuchten  Arten  sind  die  Eiweissspindeln 
stets  im  Ovarium,  dann  in  den  Blättern  und  Stengeln 
(ausgenommen  /.  Sultani^)  vorhanden.  Der  gemeinsame 
Ort  ihres  Vorkommens  in  den  Kapseln  ist  bei  Impatiens  Balsamina 
und  I.  Sultani  die  Epidermis  der  äusseren  Kapselwandung,  bei 
/.  glandidigera  mid  pai'vißora  das  Schwellgewebe;-)  in  den  anderen 
Organen  das  langgestreckte  Parenchym  an  der  Siebtheilseite  der 
Leitstränge. 

Die  Thatsache,  dass  die  Epidermissspindeln  nur  in  einem 
Theil  der  Impatiens- Arten  vorkommen  einerseits,  anderseits  ihre 
nach  den  Arten  einigermassen  wechselnde  topographische  Vertheilung 
in  den  Geweben,  lassen  einen  begründeten  Schluss  aut  ihre  Function 
kaum  zu;  immerhin  ist  vielleicht  Gewicht  zu  legen  auf  das 
hauptsächliche  Vorkommen  derselben  in  chlorophyllhaltigen  Organen 
(Blatt,  Stengel,  Ovarium),  sowie  auf  die  bemerkenswerthe  Er- 
scheinung, dass  sie  augenfällig  die  Nähe  des  Siebtheils  der  Leit- 
bündel bevorzugen :  Momente,  welche  doch  vielleicht  auf  eine 
wichtigere  Rolle  dieser  Gebilde  im  Stoffwechsel  hinweisen.  In 
gleicher  Weise  ist  bemerkenswerth  das  Verschwinden  dieser  Ei- 
weisskörper aus  den  Zellen  nahe  dem  Connective  in  den  Staub- 
blättern zur  Zeit  der  Pollenreife. 

Molisch^)  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dass  diese  Eiweiss- 
körper hei  EpijjhyUum  als  ResGVvestoffe  aufzufassen  seien,  Chmie- 
lewsky*)  dagegen  glaubt  dieselben  für  Excrete  halten  zu  dürfen. 
Mikosch^)  äussert  sich  dahin,  dass  diese  Körper  bei  Oncidium 
mit  dem  Stoffwechsel  irgendwie  in  Zusammenhang  zu  bringen  seien. 
Eine  befriedigende  und  bestimmte  Auffassung  und  Erklärung  über 
die  Bedeutung  der  behandelten  Gebilde  ist,  soviel  mir  bekannt, 
bisher  noch  nicht  gegeben  worden. 

Auch  meine  Untersuchungen  an  Imjjatiens-Avten  haben  mich 
zu  keinem  sicher  begründeten  Urtheile  über  die  Function  der 
Spindeln  geführt. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  Hauptresultate  unserer  Unter- 
suchungen  zusammen  : 


*)  Vielleicht  ist  nueh  diese  Ausnahme  nur  eine  scheinbare,  denn  in 
unserem  botanischen  Garten  blieb  diese  Art,  welche  nur  aus  Stecklingen  er- 
zogen wird,  immer  reciit  klein  und  dürftig. 

^)  Benierkonswcrth  sclicint  das  verächiodene  Vorkommen  der  Eiweiss- 
körper: l)oi  /.  Balsumina  in  den  Epidermiszellen  und  bei  /.  (jlanduJüjera  im 
Schweligowobo  der  Kapseln,  obwohl  diese  2  Arten  zu  einer  und  derselben 
Section  {rehüron. 

•')  Molisch,  1.  c.  p.  20-2. 

*)  Eine  Bemerkung  über  die  von  Moli  seh  beschriebenen  Proteinkörper 
in  den  Zweigen  von  Epiphyllum.      (Botan.  Centralbl.   1837.   II.  p.   118.) 

*)  M  i  kosch,  1.  c.  p.  3«. 
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1.  Proteinkörper  von  spindelartiger  Gestalt  haben  inncrlialb 
der  Gattung  Impatiens  eine  beträchtliche,  aber,  wie  es 
scheint,  kaum  auf  alle  Arten  sich  erstreckende  Verbreitung. 

2.  Sie  finden  sich  bei  allen  Arten,  bei  denen  sie  nachge- 
wiesen wurden,  in  den  Fruchtknoten  vom  Blütenstadium 
an  bis  zur  Reife,  doch  sind  sie  bei  Impatiens  Balsamina 
und  1.  Sultani  in  der  Epidermis  der  äusseren  Kapsel- 
wandung zu  finden,  während  sie  bei  /.  j^f^'^'^iftora  und 
glanduligera  in  der  Epidermis  fehlen,  dafür  im  Schwellge- 
webe auftreten. 

3.  Sie  finden  sich  ferner  in  den  Zellgruppen,  welche  den 
Siebtheil  der  Leitstränge  begleiten :  im  Stengel,  im  Blatte 
(7.  Balsamina,  I.  parviflora  und  1.  glanduligera) ;  auch 
in  den  übrigen  Phyllomen  der  Blüte  (/.  Balsamina),  nie 
aber  in  den  Wurzeln  und  in  den  tieferen,  bereits  ent- 
blätterten Stammtheilen. 

4.  Die  gestaltlichen  Verschiedenheiten,  welche  die  Spindeln 
einerseits  in  jugendlichen,  anderseits  in  älteren  Zellen 
zeigen,  hängen  w^ahrscheinlich  mit  der  Einwirkung  des 
mit  dem  Alter  steigenden  Säuregehaltes  im  Zellsaftc  zu- 
sammen. Dafür  sprechen  die  an  frischen  Schnitten  mit 
intacten  Spindeln  angestellten  Versuche:  es  lassen  sich 
nämlich,  durch  Zusatz  sehr  verdünnter  Säuren,  durch 
Plasmolyse  etc.,  an  denselben  die  gleichen  Deformationen 
hervorrufen,  welche  in  Geweben  älterer  Organe  an  ihnen 
zu  beobachten  sind. 

5.  Die  Ringform  dieser  Eiweisskörper  ist  in  jugendlichen 
Geweben  nie  anzutreffen  und  entsteht,  wo  sie  sich  in 
älteren  Geweben  findet,  wahrscheinlich  aus  den  halbmond- 
förmigen Spindeln  durch  entsprechende  Krümmung  und 
nachherige  Verschmelzung  beider  Enden. 

6.  Das  vorwiegende  Vorkommen  dieser  Körper  in  chlorophyll- 
haltigen  Organen,  die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass 
sie  augenfällig  die  Nähe  des  Siebtheils  der  Leitstränge 
bevorzugen,  wie  ihr  plötzliches  Verschwinden  in  den  Staub- 
blättern zur  Zeit  der  Pollenreife,  scheinen  wohl  eine 
wichtigere  Rolle  dieser  Gebilde  im  Stoffwechsel  anzu- 
deuten. 

Botanisches  Institut  der  Universität  Innsbruck,  October  1897. 


Tafelerkläruug. 


Sämmtliche  Bilder  sind  mit    der  Camera  lucida  aufgenommen 
und  Avurden  dann  ausgeführt. 

Tafel  I. 
Alle  Figuren  bezielien  sicli  auf  /mpalievs  Balsamina.     Vergr.  585. 
Tigg,  1  und  2.  Aeltere  Epidermiszollen    der  Kapselaussenseite    in  Flächenan- 
sicht; die  erstere  mit  in  der  Mitte,    die   zweite  mit    an   einem  Ende  ge- 
spaltener Spindel. 
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Figg.  3  und  4.     Aehnliche  Epidermiszellen  mit  Eiweisskörpern,    welche    sich 

fast  durch  die  ganze  Zelle  ausgebreitet  haben    und    welche    die  fibrillär© 

Zusammensetzung  der  Spindeln  zeigen. 
Fig.   5,     Drei  Epidermiszellen  gleichen  Alters,  wie  in  den  oberen  Figg.  1  und 

2,  mit  partiell  gespaltenen  Spindeln. 
Fig.  6.     Zellen  mit  ringförmigen  Eiweisskörpern. 
Fig.  7.     Ungleichmässig  dicker,  ringförmiger  Eiweisskörper. 
Figg.  8,  9,  10  und  11.     Allmählicher  Uebergang  der  spindelförmigen  Eiweiss~ 

körper  zur  Ringform;    alle  Figuren  zeigen  einen  librillären  AutToau,  Fig. 

10  zeigt  speciell  die  sich  kreuzenden  Fibrillen. 
Figg.  12  und  13.     Kaulquappenförmige  und  fibrilläre  Eiweisskörper. 
Fig.  14.     Kleine     Epidermiszellen    der    Kapselaussenfläche ,     welche    um    die 

Spaltöflnungen  angeordnet  sind  und  Spindeln  enthalten. 
Figg.  15  und  16.     Grosse  Epidermiszellen  der  Kapselaussenseite  mit  Eiweiss- 

spindeln. 
Fig.  17,  a,  b,  c.     Isolirte  Spindeln,  welche  in  den    die  Siebtheilelemente   be- 
gleitenden Zellen  der  Cotyledonen  vorkommen. 
Figg.  18,  a— e.     Verschieden    gestaltete  Eiweisskörper    aus   jungen   Blättern, 

wo  sie  noch  homogen  erscheinen. 
Fig.   19,  a — e.     Gleiche   Gebilde    aus    älteren    Blättern,    welche    mehr    körnig, 

und  klumpig  erscheinen. 

Tafel  II. 

Die  Figuren  1—7  und  Fig.  12—13  beziehen  sich  auf  /,  Balsamina,  Fig.  8  auf 
/.  Sultani,  Fig.   9  auf  /•  glanduligera  und  Figg.   10    und    11    auf   /.   parvißora. 

Vergr.  r.85. 
Fig.  1.     Haar  von  der  Kapselaussenfläche  mit  Spindeln;  bei  a  3  Spindeln  in 

einer  Zelle. 
Fig.  2.     Stengelquerschnitt  mit  querdurchschnittenen  Spindeln   (s)  neben  der 

Stärkescheide   (st). 
Fig.  3.     Stengellängsschnitt  mit  Spindeln   neben  der  Stärkescheide. 
Fig.  4.     Querschnitt  eines  Blumenblattes  mit  querdurchschnittenen    Spindeln 

(s)  an  der  Siebtheilseite. 
Fig.  5.  a— f.     Spindeln  sehr  junger  Kapseln    nach    der  Behandlung   mit    sehr 

verdünnten  Säuren.     In  f.  die  fibrilläre  Structur. 
Figg.  6  und  7.     Junge  Epidermis-ellen  von  4-  5  mm  langen  Blüthenknospen 

mit  jungen  ungetheilten  Spindeln. 
Fig.  8.     Spindeln  aus  dem  Schwellgewebe  der  Kapseln  von  /.  (flanduUgera. 
Fig.  9.     Spindeln  aus  der  Epidermis  der  Kapselaussenfläche  von  /.  Sultani. 
Fig.  10.     Querschnitt  einer  jungen  Kapsel  von  I.  parviflora  mit  jungen  noch. 

einfachen   Spindeln  im  Schwellgewebe. 
Fig.  11.     Zolle  aus  dem  Schwellgewebe  einer  alten  Kapsel    von    I.  parviflora 

mit  mehreren  gespaltenen  Spindeln. 
Fig.  12.     Epidermiszellen    der    Kapselaussenseite    von    7.  Balsavnna.    a     vor, 

b    nach    dem    Erwärmen    in    Wasser.       In   b    ist    die    fibrilläre    Structur 

siclitbar. 
Fig.   13,  a  — g.     Verschieden    gestaltete    Eiweisskörper   aus    dem  Stengel,  und 

zwar    in  Nachbarschaft  der  Stärkescheide. 
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Kofoid,    C.    A.,    On    some    important  eources  of  error  in  the  plankton  method. 

(Science.     New  Ser.    Vol.  VI.     1897.    No.   153.    p.  829  —  832.) 
Pawlewski,    Br.,    lieber    die    Unsicherheit    der   üuujak-Keaktion  auf  wirksame- 

Diastase.      (Berichte    der    Deutsclien    chemisclien    Gesellschaft.     XXX.     1897. 

p.    1313.) 
VigOt,  Le  cidre  peut-il  servir  de  milieu  de  culture  au    bacille  d'Eberth  et  au 

colibacille?     Exp^riences    faites  au    laboratoire  de  bact^riologie  de  l'Ecole  de 

medecine  de  Caeu.     8"*.    13  pp,     (Extrait  des  M^moires  de  TAcadcniie  nationale 

des  Sciences,  arts  et  belles-letlres  de  Caen.    1897.)     Caen  (' »elescjues)   1897. 
Vreven,    Sylv.j    Sur   un    nouveau   procdd^  de  diflferentiation  de  l'atropine   et  de- 

l'hyoscyamine.     (Annales  de  pharmacie.    1897.    No.   11.) 


Referate. 


Fischer,  A.,  Vorlesungen    über    Bakterien.      8^.     186  pp.. 
mit  29  Abbildungen.     Jena  (G.  Fischer)  1897.       Preis  4  Mk. 

Trotz  der  grossen  Zahl  von  Hand-  und  Lehrbüchern,  welche 
die  Bakterien  behandeln,  fehlte  es  doch  bisher  an  einer  kurzen 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  P'orschungen 
über  diese  interessanten  Organismen.  Das  vorliegende  Buch  macht 
deshalb  auch  durchaus  nicht  den  Anspruch  auf  die  Vollständigkeit 
eines  Handbuches,  sondern  will  nur  eine  Einführung  in  die  bakterio- 
logische Wissenschaft  gewähren.  Dem  Charakter  eines  Leitfadens 
entsprechend,  sind  deshalb  alle  noch  nicht  sicher  gestellten  Resultate 
entweder  ganz  bei  Seite  gelassen,  oder  nur  flüchtig  berührt.  Aus- 
führlich ist  aber  die  Morphologie  und  Physiologie  dtr  Bakterien 
auseinander  gesetzt,  während  die  mehr  den  Älediciner  interessirenden 
pathogenen  Wirkungen  kürzer  behandelt  wurden.  Trotz  der 
knappen  Form,  welche  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Gebietes 
nothwendig  war,  hat  es  Vert.  überall  verstanden,  den  Stoff  an- 
ziehend und  lebendig  zu  gestalten,  so  dass  das  Interesse  des  Lesers 
bis  zur  letzten  Seite  wachgehalten  wird. 

Wenn  auch  für  den  Bakteriologen  von  Fach  natürlich  aus- 
führlichere Bücher  nothwendig  sind,  so  reicht  dagegen  für  Botaniker, 
Pharmaceuten,  Landwirthe  etc.  das  Gebotene  vollständig  aus,  um 
einen  Ueberblick  über  die  Leistungen  und  Ziele  der  heutigen 
Bakteriologie  zu  gewinnen.  Speciell  den  Studirenden  kann  daher 
das  Buch  bestens  empfohlen  werden. 

Auf  den  Inhalt  genauer  einzugehen,  ist  natürlich  kaum  an- 
gängig. Im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Bakteriologen  steht  Verf. 
mit  seinem  System.  Wie  weit  dasselbe  Annahme  finden  wird,, 
muss  die  Zukunft  lehren.  Für  die  in  dem  Buche  verfolgten  Zwecke 
wäre  es  vielleicht  vortheilhaft  gewesen,  noch  ein  neueres  System 
anzuführen,  etwa  das  von  C  o  h  n  -  M  i  g  u  1  a.  Für  den  Botaniker 
interessant  ist  das  Capitcl    über   Leguminosen-KnöUchdi),    wo    Verf.. 
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seine  Ansicht  näher  begründet,  dass  die  Leguminose  ein  Parasit  auf 
dem  Knöllchenbacterium  ist.  Endlich  sei  noch  auf  die  Capitel  über 
den  Kreislauf  des  Stickstoffs  und  der  Kohlensäure  hingewiesen, 
die  in  eleganter  Form  die  Verarbeitung  der  ungeheuren  neueren 
Litteratur  bringen. 

Die  beigegebenen  Figuren  illustriren  den  Text  aufs  Beste, 
ebenso  wie  auch  die  sonstige  Ausstattung  eine  tadellose  ist.  Der 
billige  Preis  wird  ebenfalls  zur  Verbreitung    des  Buches  beitragen. 

Lindau  (Berlin). 


Lehmann,  K.  B.  und  Neumann,  R.,  Atlas  und  Grundriss 
der  Bakteriologie  und  I^  ehrbuch  der  speciellen 
bakteriologischen  Diagnostik.  Band  I.  IL  (Band  X 
von  Lehmann 's  Medicinischen  Handatlanten.)  ]\Iünclien  (J. 
F.  Lehmann)  1896.  15  Mk. 

Das  hier  vorliegende,  in  der  Hauptsache  für  den  Gebrauch 
des  Mediciners  bestimmte,  doch  unstreitig  für  weitere  Kreise  Interesse 
bietende  Werk,  in  dem  somit  auch  nicht  pathogene  Bakterien 
(Gährungs-,  Fäulniss-Erreger,  Pigmentbakterien  u.  a.)  nicht  fehlen, 
bringt  in  dem  I.  (Text-)  Bande  zunächst  eine  kurze  Besprechung 
des  Allgemeinen  (Morphologie,  Chemie,  Lebensbedingungen,  Sporen- 
bildung, Wirkung),  dem  sich  als  „specielie  Bakteriologie"  eine  Ein- 
führung in  das  System  anschliesst.  Den  Haupttheil  (nahezu  ^fi) 
des  Bandes  nimmt  die  ausführliche  Beschreibung  einer  jedenfalls 
sehr  grossen  Zahl  von  Species  ein,  die  hierzu  v.n  den  Vertf.  meist 
selbst  eingehend  untersucht  wurden.  Es  liegt  da  erfreulicherweise 
also  nicht  bloss  eine  Compilation  aller  möglichen  Angaben  vor, 
sondern  eine  mit  ausserordentlichem  Arbeitsaufwand  kritisch  durcli- 
geführte  sorgfältige  Bearbeitung,  auf  deren  Einzelheiten  hier  aber 
auch  nicht  entfernt  eingegangen  werden  kann.  Hier  ist  alles  auf- 
gezählt, was  zur  genaueren  Erkennung  wichtigerer  Arten,  zum 
Nachschlagen  gut  beschriebener  minder  wichtiger,  zur  Beschreibung 
neuer  Arten  von  Nutzen  ist. 

Der  zweite  Band  bringt  auf  rund  63  raustergiltig  ausgeführten 
farbigen  Tafeln  Abbildungen  (meist  Originale)  einer  Auswahl  {Q2) 
■der  beschriebenen  Arten,  zumal  hinsichtlich  ihres  culturellen  Ver- 
haltens. Neben  den  medicinisch  wichtigen  pathogcncn  findet  man 
auch  eine  ganze  Reihe  anderer  (Buttersäure  ,  Essigsäure-,  Milch- 
säure-Bakterien, Heubacillus  etc.),  die  für  Nicht  Älediciner  Interesse 
haben. 

Auf  den  Wertii  dieses  Werkes  hinzuweisen,  wäre  müssig;  es 
bedarf  einer  Empfehlung  nicht.  Der  im  Hinblick  auf  einen  ganzen 
Band  vorzüglicher  Tafeln  und  eine  feine  Ausstattung  fast  unglaub- 
lich billige  Preis  von  15  Mark  machen  es  jedem  für  Studien-  oder 
'Unterrichtszwecke  erreichbar,  sodass  durch  einen  Hinweis  der  Sache 
-gedient  wird. 

Wehmer  (Hannover). 
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Ward,  Marsliall,  On  Peziza  aurantia.     (Annais  of  Botany.    Vol.  XI. 
No.  XLII.) 

Als  im  März  1896  im  botanischen  Garten  zu  Cambridge  der 
grosse  Teich  ausgeräumt  und  gereinigt  wurde,  erschienen  im; 
darauftolgenden  September  und  den  nächsten  Herbstmonaten  auf 
den  herausgeholten  Haufen  des  mit  Pflanzenresten  durchsetzten 
Thons  und  der  Modererde  unzählige  und  wohl  entwickelte  Exemplare 
der  Peziza  aurantia.  Da  Brefeld  angiebt,  er  habe  die  Sporen  des 
Pilzes  niemals  zur  Keimung  bringen  können,  so  hielt  der  Verf. 
die  Gelegenheit  für  geeignet,  der  Entwickelung  und  namentlich  der 
Ursache  des  massenhaften  Auftretens  nachzugehen.  Er  versuchte 
zunächst  eriolglos,  ein  Keimen  der  Sporen  in  Wasser  oder  andern 
Culturmedien  zu  veranlassen,  auch  Thonauswaschungen  oder  der 
Thonschlamm  selbst  brachte  keine  Wirkung  hervor.  Dam  durch- 
forschte er,  aber  auch  ohne  Ergebnies,  die  Torferde  und  die 
Pflanzenreste  aus  dem  Teich  nach  etwa  vorhandenen  Sklerotien. 
Auf  manchen  Exemplaren  des  ausgewachsenen  Pilzes  fand  sich 
eine  kleine^Nacktschnecke,  die  sich  von  den  Sporen  und  Paraphysen 
nährte.  Aber  auch  des  Verfassers  Vermuthung,  dass  vielleicht  die 
durch  den  Darmcanal  dieses  Thiers  gegangenen  Sporen  keimfähig 
geworden  wären,  wurde  durch  den  Versuch  nicht  bestätigt.  Eben- 
sowenig kam  er  zu  einem  Resultat,  wenn  er  sie  den  Winter  über 
hatte  ruhen  lassen  oder  sie  der  Einwirkung  des  Frostes  aus- 
gesetzt hatte. 

Der  Verf.  hält  die  Annahme  noch  für  die  wahrscheinlichste, 
dass  Sporen  oder  Sklerotien  oder  andere  Dauerkörper  in  der  Teich- 
erde vorhanden  waren.  Denn  einzelne,  etwas  abseits  gelegene 
Haufen  blieben  von  der  Pilzvegetation  verschont,  obwohl  sie  von 
der  Luft  aus  ebenfalls  hätten  inficirt  werden  können. 

Die  Berliner  Botaniker  erinnert  dieser  Bericht  Marshall 
W'ards  an  ein  ganz  ähnliches  Vorkommniss  aus  dem  Jahre  1892. 
Als  in  Haiensee  bei  Berlin  zur  Anlage  der  Villenkolonie  Grune- 
wald der  See  regulirt  und  die  Torfmoore  ausgehoben  wurden, 
stellte  sich  auf  dem  angehäuften  Torfschlamm  Peziza  aurantia  in 
zahlloser  Menge  und  zum  Theil  riesigen  Individuen  ein.  Auch 
ira^folgenden  Jahre  fand  sie  sich  noch,  wenn  auch    viel  spärlicher. 

Jahn  (Berlin). 

Schmidt,  H.,  Führer  in  die  Welt  der  Laubmoose.  'Eine 
Beschreibung    von    136    der  am    häufigsten  vorkom- 
menden   deutschen    Laubmoose.     Nebst    einem  Anhange, 
enthaltend  20  verschiedene  getrocknete  Laubmoose  auf  4  Tafeln. 
Gera  (Theodor  Hofmann)  1897.        Preis  1  Mk.  40  Pfg.) 
Das  83  Octavseiten  starke  Büchlein  ist  für  „die  Schüler  höherer 
Lehranstalten"  bestimmt.     Gewiss  ist  es  eine  verdienstvolle  Arbeit, 
in    recht    anschaulicher    und    nicht    schwer  aufzufassender  Art  und 
Weise  den  für    die  „scientia    amabilis"    entflammten  Jüngling  auch 
für  das  bis  jetzt    noch  so    vernachlässigte    Gebiet  der    Moo&kunde 
einzuführen.     Als  Gymnasiallehrer  weiss  Ref.  aus  Erfahrung^    dass- 
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viele  Zöglinge  ein  recht  reges  Interesse  für  die  Phanerogamen 
und  vielleicht  auch  für  die  Hymenomyceten  besitzen,  ein  Eindringen 
in  die  durchaus  nicht  formenärmeren  anderen  Classen  der  Krypto- 
garaen  kann  wegen  Mangels  an  Lehrzeit  als  auch  wegen  IVIangels 
an  geeigneten,  für  Laien  geschriebenen  Büchern  nie  erzielt  werden. 
Da  hat  nun  der  Verf.  den  glücklichen  Gedanken  gehabt,  einen 
„Führer  in  die  Welt  der  Laubmoose"  zusammenzustellen.  Der 
erste  Abschnitt  erklärt  die  Stellung  der  Laubmoose  im  botanischen 
Systeme  und  erwähnt  das  Wichtigste  der  Morphologie  und  Biologie 
derselben.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  Sammeln,  Trocknen 
und  Aufbewahren.  Hier  hätte  der  Verf.  doch  wohl  darauf  auf- 
merksam machen  sollen,  die  Moosproben  beim  Sammein  mit  einer 
Blechbüchse  gut  in  nicht  zu  schwaches  Papier  zu  wickeln,  auf  dass 
eine  Vermischung  der  Moose  nicht  stattfinden  könne.  Auch  mit 
dem  Aufkleben  der  getrockneten  Moose  auf  starkes,  weisses  Papier 
ist  Ref.  nicht  einverstanden.  Die  Papierkapsel  ist  sicher  die 
praktischste  Form,  Moose  aufzubewahren.  Der  Laie  soll  sich 
gleich  beim  Beginne  seiner  Sammelthätigkeit  an  diese  einzig  richtige 
Methode,  ein  Moosherbar  anzulegen,  gewöhnen.  Alle  als  Schüler 
einmal  aufgeklebten  Moose  hat  wohl  ein  jeder  Bryologe  später 
vom  Papiere  losgetrennt  und  in  eine  Papierkapsel  gelegt.  Der 
dritte  und  vierte  Abschnitt  bringt  uns  ein  kurzes  Verzeichniss  der 
üblichen  botanischen  Abkürzungen  und  der  Autorennamen.  Mit 
Recht  fügt  der  Verf.  den  letzteren  die  Nationalität  der  betreffenden 
Autoren  bei.  Der  fünfte  Abschnitt  enthält  den  beschreibenden  Theil. 
Sechs  Exkursionen  werden  unternommen,  z.  B.  an  die 
Gartenmauer,  zu  den  Bäumen  des  Waldes,  auf  die  Sumpfwiese  etc. 
Mit  Verständniss  wurden  die  gemeinsten  Moose,  welche  an  den 
erwähnten  Lakolitäten  vorkommen,  erwähnt.  Doch  hätte  Bryum 
alpinum  besser  bei  der  dritten  Exkursion  (Felsen  und  Steine), 
Fissidens  adiantliokles  richtiger  bei  der  sechsten  Exkursion  (Sumpf- 
wiesen) eingereiht  werden  können.  Auch  könnte  man  bei  der 
zweiten  Auflage  einiges  wenige  beifügen,  resp.  umändern;  z.  B. 
trotzdem  der  Verf.  in  der  Einleitung  von  vegetativer  Vermehrung 
spricht,  erwähnt  er  dieselbe  bei  Aulacomnium  androgymim  und 
Leucodon  scinroides  nicht.  Statt  des  veralteten  Gattungsnamen 
Gyrnnocylo  empfiehlt  es  sich,  den  Namen  Omlacomnium  zu  nehmen, 
da  unter  diesem  Gattungsnamen  das  ]\Ioos  in  allen  grösseren, 
modernen  botanischen  Lehrbüchern  angeführt  ist.  —  Das  sechste 
Capitel  handelt  von  der  Zusammenstellung  der  beschriebenen  Laub- 
moose nach  ihrer  Fruchtzeit  und  orographischen  Verbreitung ;  das 
7.  Capitel  vom  System  der  Laubmoose.  Der  letzte  Abschnitt  be- 
steht aus  einem  Namenregister,  —  Als  Anhang  folgen  vier  Tafeln, 
auf  welchen  20  der  gemeinsten  Moose  aufgeklebt  sind  und  welche 
unl)edingt  eine  sehr  willkommene  Gabe  für  den  Gebrauch  des 
Buches  bilden.  Hat  doch  der  Anfänger  in  den  aufgelegten,  richtig 
bestimmten  Moosen  ein  gutes  Vergleichsmaterial,  welches  ihn  mit 
den  wichtigsten  Typen  der  Laubmoose  genau  vertraut  macht. 

Aus  all'  dem  Gesagten  geht    hervor,    dass    das  Büchlein    vor- 
treffliche Dienste  darin  leisten  wird,  Zöglinge  höherer  Lehranstalten 
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auch  für  die  Bryologie  zu  begeistern.  Möge  der  Verf.  nicht  die 
grosse  Miilie  scheuen,  auch  für  die  Lebermoose  und  Flechten  einen 
ähnlichen   Führer  zusammenzustellen. 

Matouschek  (Linz). 


Jlayer,  A.,  Kleine  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Ursache 
der  Saftbewegung  in  der  Pflanze.  (Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.     Bd.  XX.     Heft  2.) 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Behauptung  von  J.  B  o  e  h  m 
über  die  „Umkehrung  des  Saftstroms",  die  von  diesem  so  be- 
wiesen worden  ist ,  das?  er  Sonnenblumenpflanzen  köpfte  und 
Wasser  durch  sie  in  den  Boden  abhebern  liess.  Diese  Thatsache 
ist  im  offenbaren  Widerspruch  mit  der  Thatsache  des  Wurzel- 
druckes in  derselben  Pflanze.  Verf.  stellte  daher  auch  einen 
Versuch  nach  dieser  Richtung  an,  wobei  die  obige  Erscheinung 
nicht  wahrgenommen  werden  konnte,  vielmehr  folgendes  sich 
ergab : 

Nach  dem  Durchschneiden  des  Stengels  einer  Sonnenblume 
über  dem  ersten  Internodium  nimmt  man  an  einem  luftdicht  auf- 
gesetzten Manometer  in  der  Regel  positiven,  in  selteneren  Fällen 
einen  schwach  negativen  Druck  wahr.  Beides  ist  von  den 
Witterungsverhältnissen  und  den  damit  in  Beziehung  stehenden 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  abhängig.  Dementsprechend  kann 
•auch  ein  bestehender  negativer  Druck  durch  Begiessen  der 
Pflanzen  in  einen  positiven  umgewandelt  werden ,  bezw.  ein 
positiver  Druck  dadurch  verstärkt  oder  ein  negativer  vermindert 
werden. 

Nur  wenn  man  die  Wurzeln  der  Pflanzen  durchschneidet,  kann 
•das  von  Boehm  beschriebene  Phänomen,  Wegfliessen  grösserer 
Wasservolumina  durch  die  Pflanze  hin,  wahrgenommen  werden, 
und  zwar  kann  in  diesem  Falle  die  Thatsache  nicht  blos  aus  dem 
Mischverhältniss  zwischen  dem  Volumen  des  in  die  Pflanze  ein- 
sinkenden Wassers  und  dem  des  Wurzelstockes  erschlossen  werden 
(die  Boehm 'sehe  Beweismethode),  sondern  man  sieht  ausserdem 
die  Erde  in  der  Nähe  der  durchgeschnittenen  Wurzel  sich  deutlich 
anfeuchten.  Nach  mehreren  Tagen  hört  übrigens  diese  Durch- 
lässigkeit der  Pflanze  wieder  auf,  ebenso  wie  die  Fähigkeit  zur 
Wasseraufsaugung  mittelst  einer  frischen  Schnittwunde  nach  einiger 
JZeit  zu  erlöschen  pflegt.  Beide  Erscheinungen  sind  wohl  zu 
erklären  durch  Verstopfung  der  thätigen  Capillaren  und  stehen 
voraussichtlich  in  Beziehung  zu  dem  Genesungsprocesse  von 
Wunden. 

Das  von  Boehm  beobachtete  Phänomen  steht  wahrscheinlich 
im  Zusammenhang  mit  zufälligen  Zerreissungen  des  Pflanzengewebes, 
wie  sie  vielleicht  durch  die  in  trockenen  Zeiten  stattfindende  Spalten- 
bildung im  Boden  eintreten  können  und  damit  fällt  der  Eingangs 
angedeutete  Widerspruch  weg.    Was  Boe'hm  als  „Umkehrung  des 
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Wasserstromes"  beweisen  wollte,  war  die  Wegsamkeit  der  Wurzel 
für  Wasser  im  Dienste  der  capillaren  Saftsteigungstheorie.  Nach, 
dieser  sollte  das  Wasser  durch  die  Pflanze  in  Folge  Capillarität 
strömen,  wobei  die  den  verfügbaren  Röhren  im  Wege  stehenden 
Membranen  sich  als  genügend  durchlässig  ergeben  mussten.  Sind 
sie  es  in  der  Richtung  nach  oben,  so  müssen  sie  es  auch  nach 
unten  sein  ;  daher  B  o  e  h  m  in  seiner  Umkehrung  einen  endgiltigen 
Beweis  sieht. 

Nach  Verf.  Ansicht  gilt  aber  diese  Wegsamkeit  nur  für  reines 
Wasser,  das  lediglich  einige  Mineralstoff'e  von  sehr  krystalloidaler 
Eigenschaft  enthält,  während  dieselben  Membranen  —  dies  beweist, 
die  Erscheinung  des  Wurzeldruckes  —  unwegsam  sind  für  die  ge- 
lösten organischen  Stoffe  mit  ihren  mehr  colloidalen  Eigenschaften. 
Beim  hier  in  Frage  stehenden  Versuch  werden  aber  die  ver- 
schiedenen Pflanzensäfte  miteinander  vermischt,  so  dass  das- 
selbe Organ,  welches  an  sich  sehr  durchlässig  für  Wasser  ist, 
undurchlässig  für  die  mit  organischen  Stoffen  versetzten  Säfte  zu 
werden  vermag. 

Die  Eingangs  erwähnte  Wegsamkeit  tritt  erst  nach  Zerreisung 
der  Wurzeln  ein,  wodurch  auch  cie  Durchlässigkeit  der  Stengel- 
theile  bis  in  die  Wurzel  hinein  auch  für  gemischte  Pflanzensäfte 
bewiesen  ist.  Verf.  bekennt  sich  selbst  als  Anhänger  bezw.  als 
keinen  Gegner  der  capillaren  Saftsteigungstheorie,  glaubt  aber,  dass 
die  Askenasi'sche  Darlegung,  welche  Kohäsion  des  Wassers  mit- 
berücksichtigt, den  Sieg  über  die  Boehm'sche  davontragen  wird. 
Die  Schwierigkeit,  welche  noch  zu  überwinden  ist,  beruht  nach 
Verf.  Anschauung  hauptsächlich  darauf,  „dass  man  die  von  einer 
Flüssigkeitsmenge  beim  Hinaufströmen  in  die  höchsten  Räume  ge- 
leistete Arbeit  verwechselt  mit  einem  entsprechenden  negativen 
Druck,  der  in  einer  weiten  Barometerröhre  ja  allerdings  bestehen 
würde,  in  dieser  das  ganze  Phänomen  aber  auch  schon  in  weit 
geringeren  Höhen  unmöglich  macht.  Das  Aequivalent  für  jene 
Arbeit  kann  in  der  grossen  Energie  verdampfender  Wassermoleküle 
wohl  leicht  gefunden  werden,  während  jener  negative  Druck  in  dem 
Maasse  gar  nicht  vorhanden  ist,  da  eben  die  Wassersäulen  durch 
Adhäsion  und  Kohäsion  grösstentheils  in  der  Schwebe  gehalten 
werden  und  oben  im  Baume  einer  kleinen  Saugung  beinahe  ebenso 
nachgeben  wie  unten,  während  das  Indiehöhepumpen  in  weiten 
Röhren  je  länger,  je  schwieriger  wird".  Hierauf  scheint  Verf. 
auch  der  bekannte  Einwurf  hinauszulaufen,  „wonach  die  Turgor- 
verminderung  der  transpirirenden  Zellen  nicht  ausreichend  erscheinen 
soll  für  die  grosse  Arbeitsleistung  und  wobei  ausserdem  übersehen 
wird,  dass  die  Steigung  auch  durch  Zellen  ohne  Turgor  (todte 
Blätter)  erzeugt  werden  kann.  Ein  anderer  Irrthum  ist  der,  wenn 
man  überall  nach  concaven  Menisken  sucht,  während  doch  dieser 
überall  ein  Symptom,  nicht  aber  die  eigentliche  Ursache  des  Auf- 
saugens ist". 

Puchner  (Weihenstephan). 
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Herbert,  Heinrich,  Anatomische  Untersuchung  von 
Blatt  und  Axe  der  Hippovianeen.  [Inaugural-Dissertation.] 
8^     62  pp.     München  1897. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Secretelemente  der 
verschiedenartigsten  Natur  wie  Secretzellen,  Secretlücken,  Secret- 
gänge,  gegliedert  und  ungegliederte  Milchsaftröhren  für  die 
Systematik  besitzen,  hat  sich  längst  das  Bedürfniss  herausgestellt, 
die  Familie  der  EupTiorhiaceen  in  dieser  Richtung  näher  zu  unter- 
suchen. Während  Ritters  hausen  die  Acalypheen,  Froemb- 
ling  die  Crotoneen  und  Enphyllantheen  und  Rothdauscher  die 
übrigen  Phyllantheen  untersuchten,  wandte  sich  Verf.  den  Hippo- 
maneen  zu. 

Durch  die  Untersuchungen  wurde  festgestellt,  dass  von  den 
secretorischen  Elementen  bei  dieser  Tribus  am  meisten  die  unge- 
gliederten Milchsaftröhren  verbreitet  sind,  doch  nicht  so  allgemein, 
dass  sie  als  ein  Charakteristicum  iür  die  Tribus  hingestellt  werden 
könnten.  Gegliederte  Milchsaftröhren  finden  sich  nur  bei  der 
Gattung  Manihot.  Eigenlhümliche  inlercelluläre  Secretbehälter  ohne 
allseitig  geschlossenes  Epithel  (Secretlacunen)  werden  im  Blatte  der 
Chiytia-  und  Gelon mm- Arter),  sehr  weitlumige,  langgestreckte,  mit 
braunem  Inhalte  erfüllte  Secretschläuche  bei  Fogonophora,  Givotia 
und  Pausandra  angetroffen.  Ausserdem  kommen  bei  vielen  Hippo- 
maneen  mehr  oder  weniger  als  Idioblasten  hervortretende,  in  Reihen 
angeordnete  Zellschläuche  (Gerbstoffzellreihen)  vor,  welche  mit  den 
von  Fax  angegebenen  sogenannten  gegliederten  Milchsaftschläuchen 
zusammenfallen.  Betreffs  des  Inhaltes  der  Milchsaftelemente  mag 
noch  erwähnt  sein,  dass  der  Milchsaft  in  der  lebenden  Pflanze  von 
Jatropha  Curcas  schön  ausgebildete  Krjstalloide  enthält. 

Bezüghch  der  Blattstructur  ist  als  gemeinsames  Merkmal  die 
Streckung  der  SpaltofFnungsapparate  hervorzuheben ,  indem  die 
Schliesszellenpaare  fast  durchweg  von  Nebenzellen  begleitet  werden, 
die  zum  Spalte  parallel  sind. 

Von  der  Axenstructur  ist  anzugeben,  dass  bicollaterale  Gefäss- 
bündel  nur  bei  Mabea,  Senefeldera  und  Sehastiania  (bei  10  von  15 
untersuchten  Arten)  und  bei  Dactylostemon  anzutreffen  sind,  dass 
die  Gefässe  einfache  oder  seltener  leiterförmige  Durchbrechungen 
besitzen,  dass  die  Markstrahlen  schmal  sind,  dass  das  Prosenchjm 
hof-  oder  einfach  getüpfelt,  das  Holzparenchym  wenig  bis  reichlich 
entwickelt  sein  kann,  weiter,  dass  der  Kork  fast  in  allen  Fällen 
oberflächliche  Entstehung  hat,  während  die  Aussengrenze  des  Bastes 
verschieden  beschaffen  ist. 

Der  Oxalsäure  Kalk  ist  bei  den  Hippomaneen  immer  nur  in 
der  Form  von  gewöhnlichen  Drusen  und  Einzelkrystallen  aus- 
geschieden. 

Bezüglich  der  Trichome  finden  sich  meist  nur  einfache,  ein- 
zellige oder  einzellreihige  Haare  ;  Drüsenhaare  sind  selten  {Acido- 
croton  und  Jatropha),  und  ebenso  besondere  Formen  von  Deck- 
haaren, wie  geweihartig  verzweigte  Haare  bei  Mabea,  vielstrahlige 
sternförmige  bei  Givotia  und  Trigonostemon  macrophyllus  und  zwei- 
armige  einzellige    bei  Pausandra.     Brennhaare    endlich,    welche    in 
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ihrer  Stiuctur    an    die    bekannten   von    Urtica  urens    erinnern,    sind 
bei  Jatropha  xirens  anzutreffen. 

Der  allgemeine  Theil  mit  der  Beschreibuno;  der  Secret- 
verhältnisse,  de'-  Blattstructur,  der  besonderen  Einschlüsse  in  Zellen 
und  der  Axenstructur  erstreckt  sicli  bis  p,  20,  während  von  da  an 
der  specielle  Abschnitt  mit  dem  Durchgehen  der  einzelnen  Species 
einsetzt. 

E.  Roth  (Halle   a.  S.). 

Diels,  Aus  der  Chronik  der  Rhein  g  au  -  F  lo  ra.  (Separat- 
A])druck  ?.us  Kneucker's  „Allgem.  Botan.  Zeitschrift".  1896. 
No.   10.     3  pp.) 

In  kurzen  Zügen  giebt  Verf.  eine  Rundschau  über  die  3  die 
Rhoingau- Flora  zusammensetzenden  Elemente  und  ihre  postglaciale 
Einwanderung  in  das  Gebiet:  1.  Die  osteuropäische  Steppen- 
flora in  der  centralgelegenen,  etwa  dreieckigen  Mainzer  Steppe, 
besonders  charakterisirt  durch  Jurinea,  Enphorhia  Gerardiana, 
Gy/jsophüa  fnstitjiata,  Stipa,  Euphrasia  lutea,  Onosma,  Kochia, 
Adonis  vernalis,  Iris  spiiric,  Hypericum  elegans.  —  2.  Die  west- 
liche M  ed  iterranflo  ra,  von  Südwesten  besonders  längs  des 
Rhein-  und  JMoselthales  vordringend,  vertreten  z.  B.  durch  Acer 
mouspßssulaniim,  Limodorum^  Buxus,  Anarrlünum.  —  3.  Die 
atlantische,  besonders  borealatlantisciie  Flora,  welche  die 
Höhen  des  rheinischen  Schiefergebirges,  den  Spessart  und  Huns- 
rück  besetzt  hält.  —  Durch  die  im  Rheingau  und  seiner  nächsten 
Umgebung  reich  abgestuften  orographischen  und  dalurcli  be- 
dingten klimatischen  Verhältnisse  —  zusammen  mit  der  bevorzugten 
Lage  an  der  Grenze  dreier  pflanzengeographischer  Gebiete  —  wird 
die  verhältnissmässig  grosse  Reichhaltigkeit  der  Rheingau-Flora  be- 
wirkt. Von  der  alten  subalpinen  Glacialvegetation  haben  sich  nur 
spärliche  Reste  erhalten,  so  Anemone  vernalis  auf  dem  Rücken  der 
Hardt  und  Daphne  Cneorum  ebenda  und  im  Frankfurter   Walde. 

Niedenzu  (Braunsberg). 

Lailgonliail,     A.,     Das     Thicr-      und      Pf  1  anzen  leben     der 
j\l  o  r  ä  n  e  n  -  H  ö  h  e  n  z  ü  g  e     Schlesiens      und      ihr     geolo- 
gisches Gepräge,    dargestellt  in    7   Bildern    und  drei 
Federzeiciinungen.     8*^.     49  pp.     Schweidnitz  (Heege)   1897. 
In   allen  drei  Naturreichen  gleich  gut    bewandert,    bietet   Verf. 
in  7  Bildern  naturgetreue  und  lebenswarme  Schilderungen  des  Tliier- 
und   Pflanzenlebens  in  und  um  die   Höhenzüge,    welche    den  mittel- 
und    niederschlesischcn  Antheil    des    uralisch-karpathischen    Höhen- 
rückens bilden.     Bieten  diese  Schilderungen  auch    dem    Fachmanne 
niciits  Neues,  so  werden  sie  doch  nicht  verfehlen,    im    Herzen    der 
Jugend    und    überhaupt    der    empfänglichen     Laienwelt    begeisterte 
Liebe  zur  Natur  und  Naturbeobachtung  zu  wecken;  und  gar  mancher 
jugendliciie    Naturschwärmer     ist    ja    zum    eifrigen,     tietdenkenden 
Naturforscher     geworden.         Langen  h  an 's    Büchlein     mag    also 
ebenso,  wie  die  ähnlichen  Jugendscliriften  des  Otto  Spam  er 'sehen 
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Yerlap^es,    besonders    für    Schülerbibliotheken     empfohlen     werden. 
Vielleicht  setzt  Verf.  seine  Schilderungen  fort? 

Niedenzu  (Brauiisberg). 


Nelson,  Aveii,  First  report  on  the  flora  of  Wyoming. 
(28.  Bulletin  of  the  University  ot  Wyoming.  Agricultural  College 
Departement.    Wyoming    Experiment    Station- Laramie- Wyoming. 

1896.     p.  45-218.) 

Diese  erste  Liste  enthält  an,  vom  Autor  selbst  in  den  Jahren 
1894  und   1895  gesammelten  Arten  und  Varietäten: 

Ranunculaceae  (39),  Berheridaceae  (1),  Nympliaeaceae  (l),  Papaveraceae  (l), 
Fumariaceae  (2),  Cruciferae  (49),  Capparidaceae  (.S),  Violaceae  (8),  Caryo- 
phi/llaceae  (24),  Purtulacaceae  (6),  Hypericaceae  (1),  Malvaceae  (5),  Linaceae  (3), 
Geraniaceae  (4),  Celastraceae  (1),  Ithamnaceae  (2),  Vilaceae  (2),  Sapindaceae  (2;, 
Ä7iacardiaceae  (2J,  Leguminosae  (73))  Roaaceae  (47),  Saxifragaceae  (27),  Cratau- 
laceae  (3),  Halorageae  (3),  Onagraceae  (25),  Loasaceae  (8),  Cactaceae  (5), 
Uvibelliferae  (24),  Araliaceae  (1),  Cornaccae  (1);  —  Caprifoliaceae  (7),  Ruhia- 
■ceae  (3),  Valerianaceae  (3),  Compositae  (231),  Campanulaceae  (3),  Ericaceae 
(12).  Monotropaceae  (2),  Primulaceae  (11),  Oleaceae  (1),  Apocynaceae  (2), 
Asclepiadaceae  (5),  Oentianaceae  (13),  Polemoniaceae  (21),  Hydrophyllaceae 
(8),  Bnrraginaceae  (26),  Convolvulaceae  (b),  Solanaceae  (4),  Scrophularia- 
ceae  (44),  Orobanchaceae  (2),  Fe»'Aenacea6  (3),  Labiatae  (14),  Planta ginaceae 
(5);  —  Nycta ginaceae  (5),  Illecebraceae  (4),  Amarantaceae  (5),  Chenopodia- 
ceae  (25),  Polygonaceae  (32),  Elaeagnaceae  (3),  Loranthaceae  (1),  Santalaceae 
(1),  Euphorbiaceae  (8),  Urticaceae  (4),  Cupuliferae  (4),  Salicaceae  (23);  — 
Hydrocharitaceae  (1),  Orchidaceae  (6),  Iridaceae  (2),  Liliaceae  (18),  Commelina- 
ceae  (1),  Juncaceae  (14),  Typhaceae  (1),  Aliswaceae  (3),  Najadaceae  (3), 
Cyperaceae  (34),  Oramineae  (104);  —  Coni/Vrae  (10)  ;  —  Equisetaceae  {b);  — 
Filices  (8);  —  Selaginellaceae  (l);  —  Musci  (25);  —  Hepaticae  (l);  —  Algae 
<3);  —  i^M7j.9t  (8);  —  Eichenes  (7). 

An  Phanerogamen  hat  Verf.  also  1118  Arten  und  Varietäten 
im  Staate  Wyoming  gesammelt.  Rechnet  mau  dazu  noch  die 
weiteren  177  Arten,  die  überdies  von  Anderen  gesammelt  waren, 
so  beträgt  die  Zahl  der  bis  jetzt  aus  dem  Staate  Wyoming  be- 
kannten Phanerogamen  1295.  Dabei  ist  jedoch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  sehr  weite  Strecken,  so  die  grossen  Ebenen  im  Nord- 
osten und  Südwesten,  die  wegen  ihren  eigenthüralichen  Vegetations- 
bedingungen sicher  auch  ihre  eigenen  Arten  haben,  bis  jetzt  noch  so 
gut  wie  gar  niclit  durchsucht  sind.  So  ergiebt  sich,  dass  die 
schliessliche  Zahl  der  Phanerogamen  sicherlich  weit  grösser  sein  wird. 
Noch  viel  beträchtlicher  wird  natürlich  die  Zahl  der  Kryptogamen, 
von  welchen  in  der  Liste  nur  65  aufgeführt  sind,  bei  genauer 
Durchforschung  des  Landes  zunehmen. 

Als  neu  werden  in  der  vorliegenden  Liste  folgende  Arten  bezw. 
Varietäten  beschrieben : 

Aquilegia  coerulea  alpina  n.  var.,  A.  laramiensis,  Aconitum  columhianum 
ochroleucum  n.  var.,  Thlaspi  alpestre  glaucum  n.  var.,  Trifolium  longipes 
reflexum  n.  var.,  Oxytropis  Lamberti  ochroleuca  n.  var.,  Poteniilla  pinnatisecla, 
Erigeron  uniflorus  melanocephalus  n.  var.,  Hymenopappus  ligidifiorus,  Actinella 
£labra,  Artemisia  Ludoviciana  integrifolia  n.  var. ,  Senecio  Douglaaü  (einige 
Formen),  Senecio  lugens  melanocephalus  n.  var. ,  Hieracium  gracile  minimum 
n.  var. ,  Androsace  aeptentrionalis  aubumbellata  n.  var. ,  Mertensia  lanceolata 
viridis  n.  var.  Neun  andere  Arten  waren  kurz  vorher  von  Greene  publicirt 
worden. 

4* 


52  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

Bei  der  enormen  P'läche,  welche  im  Staate  Wyoming  di& 
baumlosen  Prairien  einnehmen ,  erscheint  die  geringe  Zahl  von 
Bäumen,  sowohl  der  Individuen  wie  der  Arten  nicht  ver- 
wunderlich. Von  wirklichen  Bäumen  kommen  nur  folgende 
28  Arten  vor: 

Ptnns  ponderosa  scopulorum,  P.  flexilis,  P.  Murrayana,  Picea  Engelmanni, 
P.  punqens,  Pseudotsuga  DougJasii,  Juniperus  virginiana  ;  —  Populus  angusti- 
folia,  P.  acuminata,  P.  tremuloldes,  Salix  longifolia,  S.  flavescens,  S.  amygda- 
loides,  S.  lasiandra,  Belula  occidevialis,  Alnvs  incana  virescens,  Querctis 
undulata,  Prunus  americana,  P.  demissa,  P.  virginiana,  Crataegus  rivularis, 
C.  Douglasii,  Amelanchier  alnifolia,  Negundo  aceroides,  Elaeagnus  argentea, 
Shepherdia  argentea,  Fraxinus  viridis  und   Artemisia  tridentata. 

In  pflanzengeographischer  Hinsicht  betont  Verf.,  dass  wenigstens 
in  Wyoming  +  gleichmässig  horizontal  streichende,  vertikal  über 
einander  liegende  Zonen  verschiedener  Formationen  überhaupt  nicht 
unterschieden  werden  können.  Sondern  es  würden  die  Pflanzen- 
tormationen  durch  die  Configuration  des  Landes,  die  dadurch  be- 
dingte Exposition  des  Geländes,  ferner  durch  den  Charakter  des 
Bodens,  durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Wäldern,  sowie 
durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  wie  der  Luft  weit  mehr 
beeinflusst ,  als  durch  die  Erhebung  des  Bodens.  Allerdings 
hielten  sich  ja  manche  Arten  in  bestimmten  Höhen ;  doch  seien 
diese  nicht  charakteristisch  genug.  Ebenso  wenig  bilde  die  Wasser- 
scheide der  Rocky  Mountains  eine  scharfe  Grenze,  an  der  etwa 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Arten  Halt  machte ;  vielmehr  voll- 
ziehe sich  der  Wechsel  der  Arten  in  horizontaler  Erstreckung 
ganz  allmählich.  Sonach  bliebe  zunächst  nur  folgende  pflanzen- 
geographische Unterscheidung  übrig : 

1.  Flora  der  Ebene.  Wenn  wir  einstweilen  absehen  von  der 
Ebene  im  Nordosten  des  Staates  mit  beträchtlichem  Regen- 
fall und  fettem  Boden,  sowie  von  den  Sandstrichen  im  Süd- 
westen mit  einem  Minimum  von  Regen,  so  lassen  sich  die 
übrig   bleibenden  Ebenen  unterscheiden  in  : 

a.  Sand-  oder  Kiesebenen.  Hier  ist  der  Untergrund 
arm  an  Alkalien,  der  charakteristische,  baumartige  Strauch 
Artemisia  tridentata,^  das  Unterholz  Bigelovia;  ausserdem 
herrscht  reichlicher  Graswuchs  von  folgenden  Arten : 
Agropyrum  glauciim,  A.  violaceum,  Bouteloua  oligostachya, 
B.  racemosa,  Buchloa  dactyloides,  Koeleria  criatata,  einige 
Festuca-  und  Poa- Arten,  auch  Hordeum  jubatuvi,  längs 
der  Flussläufe  und  in  Sümpfen  Jniicus- ,  Scirpus-  und 
Carea^-Species. 

b.  Natron-Ebenen.  Hier  ist  der  Boden  reich  an  kohlen- 
saurem und  schwefelsaurem  Natron ,  zuweilen  nahezu 
vegetationslos,  aber  gewöhnlich  mit  mehreren  Charakter- 
pflanzen besetzt ,  und  zwar  die  schwefelsaures  Natron 
führenden  besonders  mit  Sarcobatus  vermicxdatus,  die  anderen 
besonders  mit  Atriplex-kxi^rx^  namentlich  A.  covfertifiora; 
die  Salzmarschen  und  ausgetrockneten  Natronseen  ausser- 
dem mit  Suaeda  und  Salicornia^  die  Natronsümpfe  mit 
.Distichiis  maritima,    IViglochin  maritima  und    T.  palustris. 
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2.  Flora  der  Vorgebirge.     Hier  sind  zu  untersclieiden : 

a.  Die  baumlosen  Regionen,  besonders  in  den  während 
des  grössten  Theiles  des  Jahres  ausgetrockneten  Fluss- 
läufen.  Ist  der  Boden  reich  an  Alkalien,  so  zeigt  sich 
wieder  /Sarcobatus  vermicnlatus.  Ist  dagegen  der  Boden 
steinig  oder  kiesig,  dann  trägt  er  Cercocarpns  parvifolius,  Rhus 
tridentata,  Amelanchier  alnifolta,  Furskia  trideniata  und  an 
Kräutern  Draba,  Astragalus,  Potentilla,  Actinella,  ErigeroHy 

■  Senecio,  Krynitzkia,  Phlox,  Pentstemon,  Poa  u.  s.  w. 

b.  Die  bewaldeten  Gebiete  mit  Pinus  Murrayana, 
P.  flexilis,  Pseudotsuga  Douglasii,  Picea  pungens,  P.  Engel- 
manni,  Popidus  angustifolia  und  P.  acuminata  als  den 
häufigsten  Bäumen,  an  Sträuchern  ausser  den  unter  a. 
erwälintf>n  noch  Juniperus,  Prunus,  Salix  und  Populus 
tremidoides. 

3.  Geb  i  rgsflora.  Die  abgerundeten  und  welligen  Gipfel  der 
Laramie  Mts.  sind  mit  Pinus  scopidorum  und  Juniperus 
virginiana  bestanden ;  dagegen  in  den  schluchtenreicheren 
und  von  tieferen  Canons  und  Wasserläufen  durchbrochenen 
Gebirgspartien  nimmt  die  Baumvegetation  den  richtigen  Wald- 
charakter an  ,  bestehend  aus  starkwüchsigen  Pseudotsuga 
Douglasii,  Pinus  flexilis  und  P.  Murrayana.  In  den  Medicine 
Bow  Mts.  kommen  zu  vorigen  noch  Picea  pungens  und 
P.  Engelmanni.  Aehnlich  auf  den  Wind  River  Mts.  und  Big 
Hörn  Mts. 

Niedenzu  (Braunsberg). 

Detmer,     W.,    Botanische    Wanderungen    in    Brasilien. 

Reiseskizzen     und     Vegetationsbilder.      8^.      188    pp. 

Leipzig  (Veit  &  Co.)  1897. 

Verf.  hat  vom  August  bis  December  1895  eine  Reise  nach 
Brasilien  unternommen  und  schildert  uns  hier  in  ansprechender 
"Weise  und  mit  lebhaften  Farben  die  Eindrücke  dieser  Excursion, 
indem  er  nicht  nur  die  von  ihm  gesehenen  Vegetationsformen  dem 
Leser  vor  die  Augen  führt,  sondern  auch  seine  übrigen  Be- 
obachtungen über  Land  und  Leute  mittheilt.  Dadurch,  dass  der 
Verf.  uns  an  seiner  Reise  und  den  mannichfaltigen  Episoden  der- 
selben Theil  nehmen  lässt,  also  die  erzählende  Darstellungsweise 
statt  der  einfach  beschreibenden  wählt,  giebt  er  seinen  Schilderungen 
eine  gewisse  Lebendigkeit  und  wir  theilen  mit  ihm  die  Freude  und 
das  Entzücken  an  den  herrlichen,  die  Erwartung  übertreffenden 
Landschaften  und  Vegetationen,  wir  fühlen  uns  sympathisch  be- 
rührt von  dem  Wohlwollen,  mit  dem  der  Verf.  die  dem  Europäer 
und  dem  Deutschen  speciell,  fremdartigen,  oft  nicht  zum  Vortheil 
gereichenden,  brasilianischen  Einrichtungen  beurtheilt.  Kurz,  es 
wird  gewiss  Jeder  das  Buch  mit  Interesse  durchlesen  und  mit  Be- 
friedigung aus  der  Hand  legen,  sofern  er  überhaupt  Gefallen  an 
Reiseschilderungen  findet  und  nicht  gerade  ganz  neue  Entdeckungen 
darin    zu  finden    erwartet.      Da    solche    aus  dem  Buche  nicht  mit- 
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zutheilen  sind,  so  wird  es  auch  an  dieser  Stelle  genügen,  kurz  zu 
erwähnen,  welche  Gebiete  vom  Verf.  besucht  worden  sind.  Er 
landet  nach  der  Ueberfahrt  von  Hamburg  aus  zuerst  in  Bahia, 
beschreibt  die  Stadt  und  nähere  Umgebung  derselben  und  schildert 
brasilianische  Zustände  im  Allgemeinen.  Von  Bahia  aus  werden 
grössere  Excursionen  unternommen,  auf  denen  die  Anpflanzungen 
im  Innern,  die  Caatinga- Wälder  und  der  tropische  Urwald  kennen 
gelernt  werden.  Die  zweite  Stadt,  deren  Aussehen  und  deren 
Umgebung  erforscht  werden,  ist  Rio  de  Janeiro,  deren  botanischer 
Garten  und  Museum  schon  viel  Interessantes  bieten.  Von  hier 
aus  werden  Excursionen  gemacht  nach  Copacabana,  nach  dem 
Strand  und  dem  Urwald:  Die  Vegetation  des  Landes,  der  Restinga 
und  der  tropischen  Bergwälder  bieten  interessante  Landschafts- 
bilder. Den  Inhalt  des  fünften  Capitels  bilden  Reisen  in  den 
Staaten  Rio  de  Janeiro,  Minas  Geraes  (Ouro-Petro,  Itacolumy^ 
Lagoa  Santa),  Säo  Paulo  und  Espirito  Santo.  Im  sechsten  Capitel 
geht  die  Heimreise  von  Rio  aus,  an  den  Cap-Verd'schen  Inseln 
vorbei,  zunächst  nach  Lissabon  und  von  da  macht  Verf.  noch 
Excursionen  nach  Sevilla,  Granada  und  in  die  Sierra  Nevada, 
so  dass  wir  auch  noch  etwas  von  Spanien  und  Portugal  zu  sehen 
bekommen.  Gewiss  kehrt  der  Verf.  mit  werthvoUem  Material 
zurück,  dessen  wissenschaftliche  Bearbeitung  noch  manches  inter- 
essante Ergebniss  liefern  wird! 

Möblus  (Frankfurt  n.  M.). 

Bergesen,  F.  og  Ostenfeld-Haiisen,  C,  Planter  sa miede  paa 
Fceroernei  189  5.  (Botanisk  Tidsskrift.  Band  XX.  1896. 
p.  143—158.) 

Bergesen  besuchte  die  Inseln,  hauptsächlich  um  Algen  zu 
sammeln,  sammelte  aber  auch  gelegentlich  andere  Pflanzen,  indem 
er  auf  den  Inseln  Strome,  Naalso,  Sando,  Hesto  und  Koller 
botanisirte.  Ost enfeld- Hansen  war  Botaniker  der  dänischen 
Tiefsee-Expedition  auf  dem  Kreuzer  Ingolf  und  landete  zwei  Mal 
auf  Sudero . 

Bergesen  giebt  eine  allgemeine  Schilderung  der  Vegetation  auf 
den  Inseln  Strome ,  Naalse  und  Sande  und  ein  vorläufiges  Ver- 
zeichniss  der  Algen,  welche  er  nach  flüchtiger  Durchsicht  seiner 
Ausbeute  als  neu  für  die  Flora  erkaimt  hat.  Auf  steinigem  Boden 
ist  die  Heideformation  vorherrschend,  bestehend  aus  Calluna,  Em- 
petrum,  Erica  cinerea,  Narthecium^  Jiincus  squarrosiis,  Gy'amineae  und 
Carices,  ab  und  zu  auch  ISilene  acaulis,  Alchemilla  alpiua  und 
Lycopodi-iim  alpinum.  Auf  dem  Wind  besoiiders  ausgesetzten 
Stellen  ist  die  Vegetation   sehr  verkümmert. 

Auf  Sande  bei  Sand  Pfarrhof  sind  Dünen  mit  Ely mit s  arenariiiSj 
Psamvya  arenaria^  Carex  incuroa,  Helianthus  peploides^  Cakile 
maritima  var.  latifoHa  und   Cerastium  vulgatum  f.  holostoides. 

Osten  feld-Hansen  hat  Sudere  im  ]\Iai  und  August  be- 
sucht und  beschreibt  den  Frühling-  und  Sommerflor,  besonders  in. 
den   feuchten  Schluchten. 
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Der  zweite  Tlieil  ist  ein  Verzeicliiiiss  der  seit  Ersclieinen  von 
Rostrups  Plora  aut  den  Inseln  gesammelten  Pflanzen,  als  Er- 
gänzung derselben.  Die  Plianerogamen  und  Geliisskryptogamen 
sind  von  Os t en  f e  1  d  -  H  a n s en  revidirt,  die  Moose  von  C.  Jensen, 
die  Algen  von  Bor^esen  und  die  Pilze  von  E.  Rostrup.  Im 
Texte  linden  sich  zwei  Abbildungen,  nämlich  von  Vaccinhim  Myr- 
tillns  var.  pygmaen  Ostenfeld-Hansen  und  Cochlearia  oßicinalis  mehr- 
jährig und  mit  rhizomartiger   Verzweigung  der  unteren  Stammtheile. 

Als  neu  iür  die  Flora  sind  aufgetüliri : 

Tn'folivm  hybridvm,  T.  prociimlens,  Bona  viUosa,  Vaccinium  Myrtillua  var. 
pypmaea  O'^teiifeld- Hansen,  Myosutis  paluxtris  var.  titrigulosa,  lJiera<him  auran- 
tiacum,  liuuiex  domesticua  X   olitiisifoliua,  Carex  Gederi,  EqxilseLnvi  prutense. 

Lejeiinea  microscopica,  Iladuln  aqutleyia,  Metsyeria  conjuyala,  Saccogyna 
vitiiulosa,  Blepharostoma  trichophylliini,  Jiinyermatinia  rijjciria,  Kardia  ohovata, 
Pellia  Neesiana,  Sphagnum  papillvsnm,  S.  Oravetii,  S.  svljuUens,  Biyum  pallen», 
Barlula  cylindrica,  Dicrantim  futveUum,  D.  molle,  Grimmia  rumulosa,  G.  aquatica, 
0.  lorquata,  Amhlysteyium  rcvolvenit,  Isüthcdvm   myoiiiroides. 

Laminaria  hyperhorca,  LeaÜiesiu  difformis,  Pundaria  plunlaylnea,  Fsthmo- 
pJea  sjdicerojjliora,  Lilliodermu  futisceim,  liliodochorton  membranaceum,  PÜlota 
eleyaris,  Fuh/ides  rotmidus,  Porphyra  minlata,  Anttthamnion  plumiila,  liildhravdlia 
rosea,  Phyllopltora  Bvodiaei,  Polyniphonia  elonyata,  Cruoriella  Bubyi,  Melobeaia 
hpec.  wahlscheinlich  pustulata,  Lithvthamnion  spec,   Tetrasjjvra   Pouchetl. 

Peronospora  Firariae,  Entyloma  RonuncuU,  Sorosporium  Montiae,  Pucrinia 
Epilohii,  Aecidium  Bdlidis,  Ae.  SommerfeltU,  Lcpiota  yvanvlosa,  Tricholoma 
iiilphvrevm,  CoUyhia  tnurina,  Galera  Bypnorum,  Punaeolus  campatiulalus,  Dar- 
hica  fihim,  Ov^doria  obliqua,  O.  Saxijrayae  Kostr.  n.  b-p.,  Plospormm  muscorum 
Ko.str.  n.  sp. 

O.  Gtlert  (Kopenhagen). 

Richards,  Herbert  Maule,  The  evolution  of  heat  by 
wounded  plants.  (Annales  of  Botany.  Vol.  XI.  1897. 
p.  29-63.     With  woodcuts  1  and  2.) 

In  einer  Abhandlung  aus  dem  Jahre  189G  (vergl.  Botanisches 
Centralblatt.  Band  LXX.  p.  GO — 61)  hatte  Verf.  gezeigt,  dass 
die  Athmung  der  Pflanzen  durch  Verwundung  gesteigert  wird; 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  legt  er  sich  die  Frage  vor,  ob 
auch  eine  Temperaturateigeruug  an  verwundeten  Pflanzen 
zu  beobachten  sei.  Bei  einer  Reihe  von  Versuchen  wurden  die 
Temperaturdifl"erenzen  mit  Hilfe  von  thermoelektrischen  Elementen 
an  einem  Galvanometer  abgelesen,  während  bei  einer  zweiten 
Versuchsreihe  die  Wärmegrade  mit  empfindlichen  Thermometern 
bestimmt  wurden.  Als  Versuchsobjecte  dienten  besonders  Kartoffeln, 
daneben  auch  Kohlrabi,  Mohrrüben,  Zwiebeln,  Gurken,  Radieschen, 
sowie  Blätter  von  Diervilla  spec.  und  Liriodendron  iidipifera.  Die 
Versuche  führten  im  Wesentlichen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Auf  Verwundung  iolgt  eine  gewisse  Temperatursteigerung 
in  den  benachbarten  Geweben. 

2.  Diese  „Fieberreaction''  verläuft  in  bestimmter  Weise;  sie 
erreicht  ihr  Maximum  einige  Tage  nach  der  Verwundung.  Die 
für  dieselbe  entworfene  Curve  entspricht  im  Allgemeinen  der  für 
die  Athmungsintensität  unter  ähnlichen  Bedingungen  erhaltenen 
Curve. 
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3.  Das  Maximum  betrug  in  den  untersuchten  Fällen  das  zwei- 
bis  dreifache  der  gewöhnlichen  Plus-Temperatur  der  Pflanze. 

4.  Bei  den  Kartoffeln  ist  die  Fieberreaction  auf  die  nächste 
Umgebung  der  Wunde  localisirt,  während  bei  den  Zwiebeln  in 
viel  weiterem  Umkreise  das  Gewebe  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird. 

Die  Arbeit  ist  in  dem  Botanischen  Institut  zu  Leipzig  ent- 
standen. 

Weisse  (Berlin). 

Wieler,    A.,    Die    gummösen    Verstopfungen    des    sereh- 
kranken  Zuckerrohrs.    (Fünfstück's  Beiträge  zur  wissen- 
schaftlichen Botanik.     Bd.  IL     Abth.  I.     p.  29—140.    Taf.  IIL) 
Nach  Janse    soll  die    Serehkrankheit    des    Zuckerrohrs    eine 
durch  Bakterien  verursachte  Krankheit  sein,  dadurch  hervorgerufen, 
dass   die   Bakterien   in    die    Elemente    der    Gefässbündel    eindringen 
und  in    den  Gefässeii    und  Siebröhren  durch  Zooglöenbildung    eine 
Verstopfung  der  Röhren,  somit  also  auch    eine   Unterbrechung    der 
Leitung  der  Nährsäfte  hervorrufen,  die  dann  wieder  den  abnormen 
Wuchs  der  kranken   Pflanzen   bewirkt. 

Nach  den  Untersuchungen,  die  Wieler  an  dem  ihm  aus  Java 
durch  Ben  ecke  und  aus  Guiana  durch  Harrison  übersandten 
und  hier  genau  beschriebenen  Material  gemacht  hat,  kann  die  Er- 
kläruj.g  Janse's  nicht  richtig  sein.  Denn  schon  beim  Vergleichen 
der  Angaben  Valeton's  über  die  Verstopfungen  im  Zuckerrolu* 
mit  denen  Temme's  über  das  Schutz-  und  Kernholz  der  Bäume 
ergibt  sich,  dass  die  Verstopfangen  in  beiden  Fällen  von  derselben 
Natur  sind.  Die  eigenen  Untersuchungen  des  Verf.  bestätigen 
diese  Uebereinstimmung;  sie  ergeben,  dass  die  Verstopfungen  der 
Gefässbündel  und  der  Intercellularen  des  Grundgewebes  von 
lebenden  Zellen  des  Zuckerrohrs  ausgeschieden  werden  und  nicht 
das  Product  von  Bakterien  sind.  Die  chemische  Natur  der  Ver- 
stopfungsmassen  lässt  sich  nicht  genau  feststellen,  wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  fettartige,  dem  Suberin  verwandte  Körper  und 
entspricht  ihre  Erstarruni;^  einem  Verkorkungsprocess.  Das  Auf- 
treten von  Verstopfungen  fliidet  zunächst  statt  an  den  Blattnarben, 
indem  bei  allen  untersuchten  Arten  und  Varietäten  von 
Saccharum  dieselbe  durch  Ausscheidung  von  Schutzgummi  in  die 
Gefässe,  Siebtheile  und  die  Intercellularen  des  Grundgewebes 
verschlossen  wird.  Ein  gleicher  Verschluss  findet  bei  Ver- 
wundungen des  Stengels  statt.  Ferner  werden  an  Stecklingen  die 
äusscrsten  Knoten  gegen  die  an  sie  anstossenden,  angeschnittenen 
und  später  zu  Grunde  gehenden  Internodien  durch  einen  Wund  ver- 
schluss abgegrenzt:  das  Verhalten  der  Steckreiser  ist  vom  Verf. 
am  lebenden  Material  genauer  untersucht  worden  und  wird  danach 
besclirieben.  Aber  nicht  bloss  als  Wundverschluss  treten  die  Ver- 
stopfungen auf,  sondern  auch  vielfach  unabhängig  davon  im  Ver- 
lauf der  Halme;  meistens  sind  dann  aber  die  Knoten  reichlicher 
verstopft  als  die  Internodien.  Sie  entstehen  also  auf  einen  inneren 
Keiz  hin,  dessen  Natur  unbekannt  ist,  und  zwar  sind  diese  inneren 
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Ursachen  sowohl  für  die  im  Bereich  des  unverwundeten  Halmes, 
als  auch  für  die  bei  Stecklingen  und  unter  der  Blattnarbe  auf- 
tretenden Verstopfungen  anzunehmen.  Sie  finden  sich  in  sereh- 
kranken  Pflanzen  nicht  in  einem  der  Krankheit  entsprechenden 
l\Iaasse  reichlicher  als  in  gesunden  Pflanzen,  es  kann  also  das  ver- 
minderte Wachsthum  der  ersteren  nicht  durch  verminderte  Wasser- 
zufuhr in  Folge  der  Verstopfungen  erklärt  werden,  sondern  muss 
auf  andere  Ursachen  zurückgeführt  werden.  Dies  ist  der  hauptsäch- 
liche Inhalt  der  sorgfältigen  Arbeit,  wie  er  im  wesentlichen  nach 
des  Vert.'s  eigener  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ergebnisse 
sich  in  Kürze  darstellen  lässt;  auf  verschiedene  andere  Beob- 
achtungen des  Verf's,,  wie  z.  B.  über  die  in  Gefässen  auf- 
tretenden Bakterien  und  Zooglöen,  die  mit  den  eigentlichen  Ver- 
stopfungen nichts  zu  thun  haben,  ist  Ref.  nicht  weiter  eingegangen. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.) 

The    new    Mexican  Pliarmacopoeia.     (Pharmaceutical  Journal. 
Ser.  IV.     1896.     No.   1375  and  1378.) 

In  die  neue  mexikanische  Pharmacopoe  fanden  folgende  neue 
Drogen  Aufnahme: 

Ajocopaque,  die  Blätter  einer  nicht  nälier  bestimmten  Gaultheria-Xrt 
Amapola  amarilla,  Eschscholtzia  californica  ;  die  Pflanze  enthält  Protopin,  ein 
•dem  Morphin  ähnliches  Alkaloid,  Amor  de  Hortelano,  Galium  mexicanum. 
Balsame  de  Guapilla,  eine  gelblichj>riine,  feste,  bei  72  ^^  C  schmalzende 
Masse,  welche  Benzoesäure  enthält  und  durch  Reiben  der  Blätter  von  mehreren 
Mechtia- Arien  gewonnen  wird.  Boconia,  enthält  ein  dem  Sanguinarin  ähn- 
liches Princip.  Carbalonga  de  Tabasco,  die  Samen  von  Slrychnos  tripli- 
nervia,  welche  wie  Ignatius-Bohnen  gebraucht  werden,  aber  kleiner  sind  als  diese 
Sie  enthalten  ca.  l,83''/o  Strychnin  und  Brucin.  Canamo  del  Canada, 
Apocynum  cannabimi  /■,  ein  Substitut  für  Digitalis,  enthält  Apocinein.  Capomo, 
die  Früchte  von  Brosimum  aliacastrnm,  einer  Urtica cee.  Cedron  de  Oaxaca, 
die  Cotyledonen  von  Simaha  cedron.,  einer  Simarubacee.  (Cedron  ist  Lippia 
citriodora  und  Cedro  colorado  ist  Cedrela  mexicana).  Cola  de  horra,  das 
Dekokt  von  Ckeilanthus  elegns  und  C,  myriophylla.  CoutrahJerba  blanco, 
■die  knollige  Wurzel  von  Psoralea  pantophylla,  enthält  Harz  und  ätherisches 
Oel.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Contrahierba,  dem  Rhizome  von  Dorstenia 
contrajerva  ( Urticaceae).  Cozticapatli,  die  Wurzel  von  Thalictrum  mexicanum. 
Espantavaqueros,  die  knollige  Wurzel  von  Ipomoea  stans.  Flor  de  Tuna 
Blanco,  die  Blüte  von  Opuntia  tuna.  F  1  o  r  o  p  o  n  d  i  o  ,  die  Blätter  von  Datura 
arhorea.  Haba  de  Ran  Antonio,  die  Samen  von  Caesalpinia  bonducella, 
enthält  Bonducin.  H  u  e  1  e  de  N  o  c  h  e  ,  Blätter  und  Früchte  von  Cestrum  noc- 
turnum.  1  c  a  m  i  1 1  a  ,  die  knollige  Wui  zel  von  Jatroj)ha  purgans.  M  a  n  z  a  n  i  1  la , 
•die  giftigen  Samen  von  Hippomane  mancinella,  nicht  zu  verwechseln  mit  Man- 
zauilla  del  pais  {Matricaria  chamomilla)  und  Manzanilla  romana 
(Änthemis  nohilis),  noch  mit  Man  z  anita  {Arctosfajihylos  glauca).  Mostacilla, 
Kraut  und  Samen  von  Emca  saliva.  Nuez  de  Cola,  die  Samen  von  Cola 
acuminata.  Nurite,  Calamintha  macrostew.ma.  Palillo,  Croton  morifolius,  var. 
sphaerocarpus.  Panete,  Phmhogo  ]mlchtUa.  Paraiso,  Melia  azedarach. 
Raiz  delOso,  Valeriana  ceratophylla.  Retama  de  Escobas  o'Delgada, 
Sparliuin  junceiim.  Rosa  Caurel,  die  Blätter  von  Nerium  Oleander. 
Sieges  b  e  qu  ia,  die  Tinctur  von  Siegesbeckia  Orientalis.  TabaquiUa  ole- 
r  o  8  o  ,  Hedeoma  piperita,  die  Pfeffermünze  Mexikos.  T  e  1  o  n  d  i  1 1  a  ,  das  Rhizom 
von  Jatropha  spathulata.  T  e  n  c  u  a  n  e  t  e ,  die  Samen  von  Euphorbia  caly- 
culata.  T  la  lo  c  0  oe  t  a  te,  Coriaria  afropurpurea.  Thuja,  Thuja  occidentalis. 
Xochipipile,  Lobelia  laxiflora,  var.  angustifolia,  wird  wie  Lobelia  inflata 
verwendet. 

Siedler   (Berlin). 
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Combs,  Robert,  Some  Cuban  niedical  plants.  (Pharina- 
ceutical  Review.     Vol.  XV.     1897.     No.  5.) 

Der  Verf.  hat  in  einem  mehrjährigen  Aufenthalt  auf  Cuba 
Gelegenheit  gehabt,  eine  grosse  Anzahl  als  Hausmittel  verwendeter 
Pflanzen  kennen  zu  lernen.  Dieselben  sind,  nach  Durand's 
„Genera  Phanerogamarum"  geordnet,  folgende: 

Billeniaceae.  Telracera  vohil4lis  L.  und  T.  cvspidata  Mey.  <„Bejuoo 
guara"  und  ^.Manlevuilla"):  Diu  r  e  t  i  cn  und  Sudorifica,  bei  intermittireuden 
Fiebern  angewendet.  Divalla  rvgosa  Poir.  (^Bejuco  colorado");  Jiueserlich  bei 
Entzündungen.     Die   Samen  sind  giftig  und  brerhenerregend. 

Menispermaceae.  Cissampelon  Pareira  L.  („Pareira  brava");  gegen 
Schlangenbiss  :  Früchte  essbar;  nicht  zu  verwechseln  mit  Chondodendron  lomen- 
tosum  K.  und   Pav.,  welcher  die  echte  „Pareira  brava"   darstellt. 

Papaveraceae.  Argemone  Mexicana  L.  („Caido  santo",  ^Blessed  thistle", 
„mexicanischer  oder  californischer  Mohn") ;  eine  morphinproduzirende  Pflanze 
mit  gelbem,  an  dpr  Luft  braun  werdendem  ätzendem  Wilch^alt;  der  gegen  Warzen, 
Ulcerationen  Conjunctividis  etc.  anfrew  endet  wird.  Die  Pflanze  enthält  in 
Blättern,  Wurzeln  und  Stengeln  Morphin  und  wird  bei  Pocken  und  Hautkrank- 
heiten gebraucht.  Die  Samen  enthalten  ein  purgirendes  fettes  Oel,  welches  dem 
von  Croton  tiglium  L.  ähneln  soll  und  zugleich  brechenerregend  wirkt.  Sie  sind 
etwas  narkotisch  und  werden  bei  Kolik  verwendet.  Die  Blüten  sind  expectorirend 
und  brechenerregend.  Boccovia  fiulescens  L.  („Palo  amarillo",  „Palo  aniar^'o"), 
enthält  ätzenden,  wurmtreibenden  Milchsaft.  Auch  das  Wurzeldekokt  dient  als 
Vermifugum  wie  gegen  Ulcerationen,  das  Oel  der  Samen  ebenfalls  als  wurm- 
treibendes Mittel. 

Gutti/erae.  Clusia  rosca  L.  („Copey"  oder  „Cupev").  Nach  Abbrecheu 
der  Blätter  oder  Stengel  entfliesst  der  Pflanze  ein  als  Wundmittcl  geschätztes,, 
gelbes  Harz.  --  Garcinia  Maiigcutanu  L.  („Mangoston").  Flüchte  selir  wohl- 
schmeckend, Epicarp  bitter  und  adstriugirend ,  Mangostin  (C20H22O5)  ent- 
haltend. Kinde  adstringireud,  gegen  Dysenterie,  chronische  Diarihoe,  Cysliiis  etc 
verwendet. 

Ternstroemiaceae.     Mehrere  adstringirende  Arten. 

Malvaceae.  Urena  sinuata  („Escoba",  ,,Carapicho").  Wurzeln  und  Blätter 
erweichend  und  expectorirend.  —  Gosf.yinvm  herluceum  L.  ,,Algodou''.  Wurzel- 
rinde als  Dekokt  bei  uterinen  Blutfliisi-en,  übrösen  Tumoren  und  als  Emmeua- 
gogum  und  Abortivum  verwendet.  —  Gossypium  Barladense  L.  (,,Algodon")  ein 
Galacto^ogum.  —  ÄtVo-Aiten  dienen  als  Eniollientia  und  Exjiectoiantia,  elmso 
wie  Malvastrum- Arten. 

Sterculiaceae.      Theohroma   Cacao  L.  „Cacao". 

Malpifjhiaceae.  Byrsonima  cpicata  Cand.  ,,1'eralejo  di  pinares",  B.  crasai- 
folia  H.  B.   R.   und  andere   Zf. -Arten  dienen  als  Adstringentia  bei  Dysenterie. 

Zyfjuphylleav.  Tribuhis  maximus  (,,Abrojo") ;  Blätter  gegen  Hantleiden 
wie  als  Corroborana  und  Diiireticum,  ebenso  wie  T.  crisloides  L.  —  Giiojacum 
officinale  L.,  Anwendung  bekannt. 

liutaceae.  Xaiühoxylum  Clava-Ilerciilis.  ,,Ayuda".  Die  bittere  Pflanze 
dient  als  Adstringens,  Sudorificum,  Silagagum,  Diuieiicum,  Enmienagogum  und 
Coroborians.  Sie  enthält  ein  flüchtiges,  arumati.'^chcs  Oel,  ferner  fettes  Oel, 
Gummi,  Harz,  Gerb.stoft',  ein  actives  Priucip  Namens  ,,Xanthopicrin"  (identisch 
mit  Berberin)  und  „Xantho.xyiin"  einen  krytallisirenden,  giftigen  Körper.  Die 
Kinde  dient  gegen  lutermittens,  Wassersucht,  Dj'spepsie,  Diarrhoe,  Dysenterie;, 
Syphilis  etc.  —  A'.  arnmaticum  Wilid.,  besitzt  ähnliche  Eigenschaften.  —  X. 
ternalvm  Sw.  und  X.  emaryinalum  Sw.  besitzen  adstringirende,  bei  Gicht  und 
Sypliilis  angewendete  Kinde.  —  Citrus  aurantium  L.  var.  spiinosissima  Mey. 
(,,Limon   sylvestre")  mit  Limonen-Früchten. 

Sivxaruhaceae.  Picramnla  pi'ntandin  Sw.  („Aquidita"  oder  „Qiiina  del  Pais") 
wird  als  Substitut  für  Chinin  gegen  Fieber  verwendet,  sowie  bei  Dysenterie 
und  Cholera.  —  P.  cilinta  Benlli.  und  Hook.,  gegen  Fieber.  —  P.  antidesvw  als 
Adstringens  und  Antisyjihiliticnm.  —  Pirrodendron  arhorenm  l'lanch.  („Ganilla"), 
eine  bittere,  als  Sudoriflcum,  Purgativnni  und  J^ubefaciens  angewendete  Pflanze. 
Als  FibriJuga  gelten  noch  Quassia  amara  L.,  Quassia  Cfdron  B.  und  H.  Sima- 
ruba  glauca  Cand.  und  Simaruha  officinalis. 
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Burseraceae.  Bursera  gttmmi/era  L.  („Almacifjo"),  liefert  das  bekannte 
Harz. 

Meliaceae.  Swietenia  Mahagoni  L.  („Caoba").  Die  Rinde  ist  ein  bitteres 
Adstringens,  Corroborans,  Febrifugum,  Autisepticum  und  Antidysentericum.  Die 
Samen  entbalten  Oel.  —  Ouarea  tricJnlioides  L.  („Yanioa",  „Gamoa"),  ein  Pur- 
^ativiini,  Enieticnm,  EmnienapoKum  und  Abortivum  ;  giftig  wie  Hipjwwane  Man' 
zinella  L.  —  Trichilia  liavannensia  Jacq.  („Ciguaraya"),  zu  Eädein  gegen  Gicht, 
innerlicb  gegen  Wassersucht,  Milz-  und  Leberleideii  wie  gegen  Syphilis  und' 
Sterilität.  —    T.  trifoliata  Jaoq.   „Cerezo  Maclio",   giltig,  starkes  Abortivum. 

Celaatrineae.  Myginda  Rhacoma  Sw.,  M.  uragoga  Jacq.,  M.  latifolia  Sw 
und  M.  pallena  Sm.  dienen  als  Diuretica. 

Sapindaceae.  Euphoria  Longana  Lam.  („Longan")  mit  essbaren  Früchten. 
Nephelinm  lappacum  L.  („Rambustan") ;  Früciite  e.ssbar,  Samen  narkotisch, 
bitter.  N.  Lit-chi  Camb.  f„Litclii");  Früchte  essbar,  zu  kühlenden  Getränken 
verwendet. 

Änacardiaceae.  Mangifera  Indica  L.  („Mango"),  wird  gegen  sehr  viele 
Leiden  angewendet,  so  auch  gegen  Nephritis,  wo  das  Mittel  die  Eiweissaus- 
scheidung  herabsetzt.  —  Anacardium  occidenfale,  liefert  ölige,  essbare  Früchte. 
Spondios  lutea  L.  („Jobo")  mit  grossen,  wohlschmeckenden  Früchten.  —  Sp. 
purpurea  L.,  liefert  ebenfalls  geschätzte  Früchte.  —  Comociada  dentata  Jacq. 
(„Guao"),  gilt  als  giftig  und  liefert  ätzenden  blasefiziehenden  Milchsaft,  der  erst 
milchig  ist,  an  der  Luft  aber  schwarz  wird  und  als  unauslöschliche  Tinte  Ver- 
wendung findet. 

Moringeae.  Moringa  pterygosperma  Gaertu.  („Ben"),  liefert  ein  vaselin- 
artigös,  nicht  ranzig  werdeudes  Samenöl,  das  als  Laxativum  bei  Kindern  Ver- 
wendung findet. 

Leguminoaae,  Äcacia  larneaiana  Willd.  („Aromo  Amarillo,  Cuji").  Die 
Rinde  liefert  Gummi ;  die  Schoten  enthalten  etwas  Gerbstoff  und  werden  als- 
Dekokt  bei  äusseren  Entzündungen  verwendet.  Ein  wäi^seriges  Destillat  der 
Blüten  giebt  ein  flüchtiges  Oel,  das  gegen  Gastralgie  verwendet  wird.  Durch 
alkoholische  Destillation  wird  ein  feines  Parfüm  erhalten.  —  Caesalpinia  echinata 
Lam.  („Palo  de  Brazil"),  liefert  Brasilholz.  —  C.  lijuga  („Guacamaya  de  Co.sta"); 
die  Rinde  wird  zum  Gerben  benutzt.  —  C.  paiicifiora  B.  und  H.  wird  zum 
Gerben  benutzt.  —  C.  pinnata  Cauval  und  C.  coriaria  Willd.  liefern  die  unter 
dem  Namen  „Dividivi"  bekannten,  gerbstoffreichen  Hülsen.  —  C.  pulcherrima 
Sw.  („Guacamaya");  Blätter  als  Corroborans  und  Emmenafjogum  benutzt,  sowie 
nebst  den  Blüten  gegen  intermittirendes  Fieber.  Die  Wurzel  ist  s»  harf  und 
toxisch.  —  0.  odnata  g.  m.  {Peltophorum  atnalum  Gr.)  („Moruro  abey"),  liefert 
adstringirtnde  Blätter  und  Rinde.  —  Poejypigia  procera  Presl.  (^Pengne")  wird 
als  Gerbstoffpflanze  verwendet.  —  Ahrus  jjrecatorius  L.  („Peonia  de  Si. 
Thomas") ;  ein  Samendekokt  wird  gegen  Conjunctivitis  verwendet,  sowie  einge- 
dickt bei  Epithtliomaj  Lupus  und  gangränösen  Ulcerationen.  —  Piscidia  Eryth- 
rina  L.  („Guama  bediondo").  Die  Wurzelrinde  gilt  als  Beruhigungsmittel  ohne 
die  unangenehmen  Nebenwirkungen  des  Opiums.  Jedenfalls  enthält  die  Pflanze- 
ein morphinähnlicbes  Alkaloid. 

Siedler  (Berlin). 

Lloyd,  J.  U.,  History  and  names  of  Rhamnus  Purshiana 
{Cascara  sagrada).  (American  Journal  of  Pharmacy.  Vol. 
LXVIII.     1896.     No.  9.) 

Im  Jahre  1877  findet  die  Rinde  zum  ersten  Male,  und  zwar 
von  Bundy,  als  Heilmittel  Erwähnung;  im  Jahre  1878  gab 
Bundy  alsdann  Indikationen  für  das  Fluidexlract,  worauf  bald 
ein  ganzes  Heer  von  Mittheilungen  folgte.  Die  Stammpflanze 
wurde  zuerst  durch  den  Vert.  ermittelt,  welcher  im  Jahre  1878 
durch  Adair  Theile  der  Pflanze  erhielt.  Der  spanische  Nam^en 
y,Cascara  sagrada''^,  welcher  zuerst  auf  einigen  Gegenden  Californien» 
lokalisirt  war,  ist  bald  allgemein  geworden  ;  andere  Bezeichnungea 
sind   ^Sacred  bark^   und   ^Chittin  bark^. 

Siedler  (Berlin). 
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Dr.   Uhlworm, 
Humboldtfitrasse  Nr.  22. 
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Wissenschaftliche  üriginalmittheilungen.'^) 


Plantae  novae  Ecuadorienses, 

Auct.  H.  Eggers 

in  Charlottenlund,  Dänemark. 


Cum  tabula. 


1.  Poulsenia  (nov.  gen.  Artocarpearum).    (Sect.  Euartocarpeae.) 
Flores  monoeci.    cT  numerosi,  sessiles,  ebracteolati,  in  recepta- 

culo    subgloboso    dense    congesti ;    capitula    exinvolucrata ,    pedun- 

culata,  in  axillis  solitaria  v.  gemina. 

Perigonium  4-pliyllum,   foliolis  irabricato-valvatis. 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind   die  Herren  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 
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Stamina  4,  perigonii  divisionibus  opposita,  filamentis  rectis, 
centralibus,  liberis,  antheris  dorsifixis,  introrsis,  bi-locularibus, 
loculis  rima  longitudinali   dehiscentes.     Rudimentum  pistilli  0. 

9  3 — 9  in  glomerulis  sessilibus  axillaribus  solitariis  v.  geminis 
basi  bracteis  paucis  parvis  crassis  obtectis  aggregati.  Perigonia 
parte  inferiore  inter  se  connata,  gamophylla,  angulato  -  conica, 
crassiuscula,  superne  in  collum  tubulosum  apice  bi-dentatum  attenuata, 
persistentia,  demuni   syncarpium  formantia. 

Ovarium  liberum,  sessile,  uni-ovulatum,  Stylus  terrainalis,  bi- 
fidus ,  laciniis  filiformibus  recurvatis  longe  exsertis  stigmatosia. 
Ovulum   ex  apice  loculi  pendulum,  rectum. 

Syncarpium  indehiscens,  globosum,  subcarnosum,  3 — 9-spermum, 
apicibus  liberis  perigoniorum  superatura. 

Semen  ovatum,  embryo  exalbuminosus,  rectus,  cotyledonibus 
convolutis,  crassiusculis,  inaequalibus. 


Ärhor  exceUa,  aquoso-lactescens,  aculeata. 

Folia  alterna,  petiolata,  integra.  Stipulae  duae,  ramulos 
omnino  amplectentes,  lanceolatae,  acuminatae,  valvatae,  aculeatae, 
deciduae,  cicatrices  annulares  relinquentes. 


Genus,  a  ceteris  Ärtocarpearum  generibus  manifeste  diversum, 
in  honorem  cl.  Dr.  V.  A.  Poulaen,  Hauniensis,  nominatum. 


P.  aculeata  Eggers  (nov.  sp.). 

Cortex  laevis,  albido-cinereus,  aculeis  sparsis  munitus.  Ramuli 
teretes  aculeati. 

Folia  oblouga  v.  elliptica,  obtusa  v.  apice  acuminata,  integra» 
penninervia ,  nervis  primariis  subtus  prominentibus ,  interdum 
aculeatis,  nervulis  numerosissimis  inter  se  sab-parallelis  conjunctis, 
glabra,  supra  nitida,  coriacea. 

Infi.  cT  floribus  albis ,  parvis.  Perigonii  divisiones  duae 
exteriores  cucvillatae  puberulae ,  duae  interioros  subglabrae. 
Filamenta  per  pares  inaequalia,  duo  longiora  exserta,  duo  breviora 
subinclusa. 

Antherae  oblongae,  pollen  album  globosum. 

Infi.  Q  in  axillis  superioribus  sessiles,  bracteis  fusco  pubes- 
centibus  sufFultae.  Perigonia  pilis  difformibus  densis  fuscis  vestita, 
apicibus  divergentes,  basibus  connata. 

Syncarpium  glabrum ,  atro-violaceum,  apicibus  perigonioram 
pubescentibus  persistentibus  quasi  echinatum. 

Foliorum  laminae  10 — 40  cm  longae,  7  — 15  cm  latae ;  petioli 
1 — 3  cm  longi,  stipulae  2—3  cm  longae. 

(f  Pedunculus  5  mm  longus,  capitulum  10 — 12  mm  longura, 
8—10  mm  latum ,  perigonia  2  mm  longa,  filamenta  2 — 3  mm, 
antherae  0,7  mm  longa. 
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9    Perigonium  6  mm  long.,  styli  divisiones  5  mm  long.,  syn- 
-carpium  1,4  cm  diam. 

Aculei  1,5 — 0,5  mm  longi. 


Arbor  20 — 30  m  alta,  ramosa,  foliosa,  libere  tenacissimo,  ab 
incolis  vario  modo  applicato  (v.  Mahagua). 

In  sylvestribus  ad  El  Recreo,  Prov.  Manabi,  regionis  litoralis, 
iiaud  infrequens.     Fl.  mense  majo. 

(Hb.  Ecuador.  Eggersian.    No.  15651.) 


2.  Steriphoma  Sprg.  (Charact.  gen.  emend.). 

Caljx  cylindraceo-campanulatus,  apice  2 — 4  lobus,  irregulariter 
ruptus,  intus  basi  squamulis  4  auctus. 

Torus  brevia  in  discum  annularem  expansus. 

Petala  4,  sessilia,  aestivatione  imbricata  v.  contorta,  toro  inserta, 
aequales  v.  2  antica  paullo  majora. 

Stam.  6  libera  v.  parte  inferiore  connata,  ascendentia,  aequalia 
V.  2  postice  breviora,  filamentis  in  alabastro  infracto-contortis 
longe  exsertis,   antheris  magnis. 

Ovarium  ovatum  v.  cylindricum,  gynophoro  longo  v.  brevissimo 
impositum,  ob  placentas  2  medio  cohaerente  bi-loculare ;  ovula  oo , 
bi-seriata ;  Stigma  sessile  centro  subimpressum. 

Bacca  glohosa  v.  toruloso  —  cylindrica,  corticata,  pulposa. 

Semina  <x> ,  nidulantia,  angulata,  exalbuminosa,  cotyledonibus 
convolutis. 


Frutices  erecti  v.  subscandentes,  inermes,  ramulis  et  in- 
florescentiis  stellatim  pubescentibus. 

Folia  longe  petiolata,  lanceolata,  integerrima,  petiolo  apice 
incrassatü  v.  geniculato. 

Racemi  terminales,  pedunculo  crasso  apice  incrassato. 

Flores  speciosi,  aurantiaci  v.  albi. 


Species  adhuc  cognitae  4,  americanae. 

Sect.    I.  Stam.  libera,  inaequalia,  gynophorum  staminum  longi- 
tudine  aequans.     Corolla  aestivatione  imbricata*). 
Flores  aurantiaci. 

St.    cleomo'ides   Sprg.   (=  St.  paradoxum   Endl.). 
St.  ellipticum  Sprg. 
St.  peruvianum  Spruce. 
Sect.  IL  Stamina  parte  inferiore  connata,  aequalia. 
Gynophorum  brevissimum. 
Flores  aestivatione  contorta,  albi. 
St.   Urhani  Eggers. 


St.   Urhani  Eggers  (nov.  sp.). 

Frutex  erectus,  ramis  pendulis  v.  scandentibus. 


*)  Fide  cl.  Endl.  in  „Flora".  1832.  II.  Tab.  V. 

5* 
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Folia  alterna,  longe  petiolata,  elliptica,  basi  angustata  apice 
acuminata,  integra,  penninervia,  nervis  subtus  prominentibus,  coriacea, 
•supra  glabra,  subtus  stellatini  pubescentia. 

Racemi  terminales,  pedunculis  fusco  -  pubescentibus,  apice 
incrassato  cavis.  Flores  numerosi  (25 — 30),  dense  aggregati,  longe 
pedicellati ,  pedicellis  flavo  -  pubescentibus,  apice  incurvo  paullo 
incrassatis. 

Calyx  cylindricus,  crassiusculus,  lobis  2 — 3  irregulariter  ruptus, 
albidus,  pube  flavescente  vestitus. 

Petala  magna,  6  (interduni  5),  aestivatione  contorta,  late  spathu- 
lata,  obtusa,  aequalia,  longe  exserta,  alba,  extus  stellatim  pubes- 
-centes,  intus  glabra. 

Squamulae  4,  erectae,  interpetalares,  albidae,  pubescentes. 

Stamina  6  (interduni  5)  basi  monadelphia,  androphorum  calycis 
longitudine  aequans,  pubescens;  tilamentis  liberis  longe  exsertis, 
glabris,  patentibus,  ad.  apicem  attenuatis;  antheris  introrsis,  basi- 
fixis,  linearibus,  recurvatis,  versatilibus,  polline  flavo. 

Ovarium  gynophoro  brevissimo  in  apice  andropliori  impositum, 
parvulum,  cylindricum,  glabrum,  Stigma  capitato-depressum. 

Fructus  maximus,  cylindricus,  torulosus,  apice  acuminatus, 
pendulus,  cortice  aspero  fusco  obtectus,  pulpa  alba,  dulcissiraa. 

Semina  globoso-angulata,  brunnea,  testa  dura,  cotyledonibus 
crassis,  albis,  inaequalibus,  convolutis. 

Fructus  erectus,  3 — 4  m  altus,  ramis  pendulis,  v.  inter  arbores 
alte  scandentibus  usque  ad  12  m. 

Flores  speciosi,  magni,  albi,  fragrantes. 


Lamina  fol.  15 — 17  cm  long,,  7  cm  lata,  petiolus  8  cm  long., 
pedunculus  16  cm  long.,  pedicellus  4 — 5  cm  long,,  calyx  2,5  cm 
long,,  petala  5  cm  longa,  2,5  cm  lata,  androphorum  2,5  cm  long., 
filamenta  libera  7,5  cm  long.,  antherae  0,9  cm  long.,  0,3  cm  latae, 
gynophorum  0,3  cm  long.,  ovarium  0,5  cm  long.,  fructus  usque  ad 
50  cm  longus,  6—7  cm  diam.,  semina  circ.  2  cm  diam. 


Species  insignis  cl.  viro  Prof.  Dr.  J.  Urban  dedicata. 
In    sylvestribus    regionis    litoralis  Provinciae  Manabi  (La  Con- 
cordia  ad  flum.  Bricefio,  El  Recreo)  rarissima. 
Flor,  mensib.   Febr.-Mart. 
(Hb.  Ecuador.  Eggersian.  No.   15404.) 


3.  Bauhinia  Seminarioi  Harms  (nov.  sp.),  (Sect.  Pauletia). 

Frutex  aculeatus,  ramulis  glabris,  cortice  brunneo  v.  cine- 
rascente  obtectis;  foliis  petiolatis,  ambitu  circ.  suborbicularibus, 
basi  cordatis,  ad  Vs  circ.  bilobatis,  utrinque  glabris,  tantum  subtus 
ad  apicem  petioli  ferrugineo-puberulis,  nervis  primariis  subtus  bene 
prominentibus,  supra  leviter  tantum  prominulis  5 — 7,  nervis 
secundariis  plerumque  inter  illos  transversis,  lobis  foliorum  late 
ovatis  rotundatis  v.  obtusis. 
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Floribus  pedicellatis,  racemosis,  racemis  glabris,  receptaculo- 
infundibuliformi  glabro ;  calyce  spathaceo  glabro ;  petalis  5  angustis,. 
oblanceolatis ,  acutis  v.  subobtusis,  longe  unguiculatis;  staminibus 
10,  filamentis  parte  inferiore  puberulis;  ovario  lineari,  stipitato, 
glabro,  stjlo  filiformi  glabro,  stigmate  capitato ;  legumine  lineari, 
lignoso. 

Petiolus  2 — 3  cm  long.,  lamina  5 — 6,5  cm  longa,  6 — 7  cm 
lata,  lobi  2 — 2,5  cm  longi.  Pedicelli  0,5 — 1,8  cm  longi.  Recepta- 
culum  circ.  usque  2  cm  longura. 

Calyx  usque  4  cm  longus  v.  paullo  longior.  Petala  5  cm 
longa,  5 — 6  mm  lata.  Legumen  15  cm  longum  v.  longius, 
2 — 2,3  cm  latum.  (Harms.) 

Frutex  2 — 5  m  altus,  aculeatissimus,  in  fruticetis  siccis  regionis 
litoralis  Provinciae  Manabi  valde  frequens.  (vulg.   „Unito".) 

Calyx  viridis,  petala  alba,  legumen  brunneum. 

Lignum  rubrum,  durissimum. 

Flor.  Omnibus  mensibus,  imprimis  August. -Decbr. 

Species  viro  ill.  et  amiciss.  Miguel  Seminario,  Ecuadoriensi,, 
dedicata. 

(Hb.  Ecuador.  Eggersi.  No.  14  925.) 


Explicatio  Tabalae. 


Poulsenia  aculeata  E^ß^ers. 

a)  KamiTs  florifer  magnit.  nat. 

b)  Flos  cT  f- 

c)  Flos    9    vertical.  sect.  f- 

d)  Syncarpium   vertical.  sect,  \ 

e)  Pili  perigonii   O  "V^j 

9.  Decembre  1897. 


Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 


Von 

A.  Weberbauer 

in  Breslau. 


Mit  2  Tafeln. 

Einleitnng. 

Die  Anatomie  der  Früchte  ist  bisher  noch  so  unvollkommen- 
durchgearbeitet, dass  eingehende  Untersuchungen  auf  diesem 
Gebiete  dringend  erforderlich  sind.  Die  mit  hygroskopischer 
Beweglichkeit  ausgestatteten  Kapsehi  erschienen  mir  als  ganz 
besonders  interessante  Objekte.  Denn  der  Mechanismus  dieser 
Früchte  ist  erst  in  neuerer  Zeit,  vor  allem  durch  Arbeiten  von 
Eichholz,  Steinbriuck  und  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n  ,  in  befriedigender 
Weise  erklärt  worden,  und  naturgenuäss  erst  an  wenigen  Beispielen 
bekannt.  Eine  grössere  Zahl  von  Früchten  zu  den  von  jenen 
Forschern  gefundenen  Constructionstypen  in  Beziehung  zu  bringen. 
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ist  eins  der  Ziele,  welche  diese  Arbeit  verfolgt.  Ich  Irtif  zuniichst 
eine  engere  "Wahl,  indem  ich  mich  auf  diejenigen  einfachrigen 
Kapseln  beschränkte,  deren  Samen  an  grundständiger  Placenta 
entstehen.  Nun  sollte  aber  meine  Arbeit  auch  Beiträge  zur 
Systematik  und  Biologie  liefern,  und  daher  wurden  auch  Frucht- 
formen herangezogen,  welche  in  phylogenetischer  Beziehung  zu 
jenen  Kapseln  stehen.  Ich  untersuchte  somit  innerhalb  deijenigen 
Familien,  in  welchen  Kapseln  der  angegebenen  Art  vorkommen, 
also  innerhalb  der  Forhdacaceae^  CaryophyUoceae.  Primvlaceae, 
Ph(mhaginüceae  und  Lentihilariact-ae  die  Frucht  von  je  einer  Art 
aus  jeder  Gattung.  Aus  folgenden  Gattungen  konnte  ich  leider 
keine  Früchte  erhalten  :  Tnluwpsis,  Pleura petalum,  Anacavijpseros, 
Silvaea,  Talinella  {Portulacaceae).  Tkurya,  Psyllotluimnus, 
Lochia,  Dicherantkus  {Caryophyllacene).  Pomatosace,  Stimpsonia 
(Primnlaceae).  Llmoniastrum  {Plumbaginaceae),  Polysom  pholyx, 
Biovidaria  {Leiüib^dariaceae). 

Hinsichtlieh  der  Anordnung  und  Begrenzung  der  Gattungen 
richtete  ich  mich  nach  Engler  &  Prantl:  Die  natürlichen 
PHanzenfamilien. 

Aus  der  neueren  Litteratur  sind  mir  von  Abhandlungen,  in 
denen  Früchte  aus  den  hier  berücksichtigten  Familien  anatomisch 
betrachtet  werden,  folgende  bekannt : 

1.  Leclerc  du  Sab  Ion:  Recherches  sur  la  dehiscence 
des  fruits  ä  pericarp  sec.  (Ann.  des  scienc.  nat.  6.  Serie.  Bot. 
T.  XVIII.     1884.) 

2.  AlidaOlbers:  Bidrag  tili  känuedomen  om  fruktväggens 
bygnad.  (Ofversigt  af  kongl,  Vetenskap-Akademiens  Förhandlingar 
No.  5.  p.  95.     Stockholm  1885.) 

3.  Ei  eh  holz:  Untersuchungen  über  den  Mechanismus  einiger 
zur  Verbreitung  von  Samen  und  Früchten  dienender  Bewegungs- 
erscheinungen. (Pringsheims  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Bot.  Bd.  XVII.     1886.     p.  543.) 

4.  Steinbrinck:  Ueber  die  anatomisch-physikalische  Ursache 
der  hygroskopischen  Bewegungen  pflanzlicher  Organe.  (Flora, 
Jahrg.  74.     1891.     p.  193.)*) 


*)  In  den  citirten  Abhandlungen  sind  die  luer  berücksichtigten 
Familien  durch  folgende  Arten  vertreten: 

No.  1.  Saponaria  officinalia.  Agroslemma  Githago.  Dianlhus  spec. 
Silene  spec.  Frimula  elatior.  Anagallin  arvenaia.  —  Die  Erklärung  der 
Krümmungserscheinungen  war  eine  verfehlte  und  wurde  später  von  Eich- 
holz (No.  :^)  und  Steinbrinck  (No.  4)  berichtigt. 

No.  2.  Viacaria  vulgaris.  Agrostemma  Githago.  Silene  nulana.  Dianthua 
deltoidea.  Melandryum  apetalum.  Arenaria  aerpyllijolia.  Alaine  ruhella.  Sagina 
nivalia.  Spergula  arvenais.  Ceraatium  alpinum.  Scleranthua  anmma.  läecebrum 
verticiUatum.  —  In  der  Erklärung  der  Krümmungen  vertritt  Verf.  den 
Standpunkt  Leclercs. 

No.  3.  Primula  officinalia.  —  Eingehende  Erklärung  des  Krümmungs- 
mechanismus. 

No.  4.  Tunica  prolifera,  Saponaria  officinalia.  Melandryum  album. 
Sj)ergula  arvenai».  Silene  Otites.  Gypaophila  muralia.  —  Sorgfältige  und  er- 
schöpfende Erklärung  der  Krümmungsmechanismeu. 
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Aiiatomisch-pliysiologischer  Theil. 

A)  Mit  Längsrissen  aufspringende  Früchte. 

Die  mit  Längsrissen  aufspringenden  Kapseln  öffnen  sich  in 
der  Mehrzahl  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fälle  nur  im 
oberen  Theil,  während  der  untere  im  Zusammenhang  bleibt.  Dieser 
letztere  ist  dem  oberen  in  seinem  Baue  ähnlich,  aber  meist  zarter. 
Da  er  in  biologischer  wie  in  antomischer  Hinsicht  nur  wenig 
Interessantes  bietet,  so  soll  er  in  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen nur  eine  untergeordnete  Berücksichtigung  finden.  Zwei 
im  speciellen  Theile  ausführlicher  zu  behandelnde  Früchte 
{Ceratostigma  Griffithii  und  Lewisia  rediviva)  öffnen  sich  am  Grunde, 
während  sie  oben  im  Zusammenhang  bleiben.  In  mehreren 
Fällen  dehnen  sich  die  Längsspalten  der  aufspringenden  Früchte 
von  der  Spitze  beginnend  bis  zum  Grunde  oder  fast  zum  Grunde 
aus,  und  dann  ist  der  anatomische  Bau  gewöhnlich  von  oben  bis 
unten  annähernd  derselbe.  Bekanntlich  sind  meistens  die  Zähne 
oder  Klappen  je  nach  dem  Wassergehalt  verschiedenen  Krümmungen 
unterworfen,  welche  als  Imbibitions- oder  hygroskopische  Krümmungen 
bezeichnet  werden.  Der  Einfluss  der  mit  dii'ecter  Durchtränkung 
durch  Wasser,  der  Imbibition,  verbundenen  Krümmungen  u'urdc  an 
allen  untersuchten  Früchten  beobachtet.  Um  festzustellen ,  in  Avieweit 
jene  Früchte  auch  hygroskopisch  sind,  wurden  verschiedene  in  eine 
feuchte  Kammer  gebracht.  Dieselben  gehörten  folgenden  Pflanzen 
an  :  Viscarla  vulgaris,  Heliosperma  quadrifidum,  Tunica  j^^olifera, 
Cerastium  banaticnm,  Cortusa  Matthioli,  Soldanella  alpina,  Lysimachia 
vulgaris,  Steironema  ciliatum,  Pinguicida  vulgaris.  Es  traten  die- 
selben Erscheinungen  zu  Tage,  wie  bei  der  directen  Durch- 
tränkung mit  Wasser.  An  vielen  Kapselzähnen  bemerkt  man 
längs-  und  quergerichtete  Krümmungen  nebeneinander;  ich 
berücksichtigte  jedoch  bei  meinen  anatomischen  Untersuchungen 
in  der  Regel  nur  die  stärkere  Krümmung. 

Die  hier  zu  besprechenden  Imbibitions-Krümmungen  beruhen 
in  den  meisten  Fällen  vorwiegend  auf  jenen  Verschiedenheiten 
der  micellaren  Membranstruktur,  welche  man  aus  Gestalt  und 
Lage  der  Poren  herleitet.  Zwar  lässt  sich  dort,  wo  die  Krümmungen 
hauptsäciilich  um  senkrecht  zur  Längsachse  des  Organes  gestellte 
Achsen  verlaufen  und  gleichzeitig  die  mechanisch  wirksamen 
Zellen  auf  mehrere  übereinanderliegende  Schichten  vertheilt  sind 
(beides  gilt  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  in  dieser  Arbeit 
beluindolten  Früchte),  fast  immer  eine  Zunahme  in  der  Länge 
und  der  Zuspitzung  der  Zellen  von  der  Contractionsseite  nach 
der  Widerstandsscite  beobachten.  Jedoch  bemerkt  man  hier  auch 
an  den  Zellen  der  Contractionsseite  allermeist  ein  Uebcrvviegen 
des  Längsdurchmessers  über  den  Querdurchmesser,  ferner  eine 
Veijünguug  oder  leichte  Zuschärfung  in  der  Längsrichtung  (vgl. 
Taf.  II,  Fig.  2),  wodurch  das  Auftreten  quergestcllter  Radial- 
wände und  ihre  Ausdehnung  in  der  Querrichtung  erheblich  ein- 
geschränkt wird.  Wenn  daher  quergestellte  Radialwände  auf  der 
Contractionsseite  häufiger  sind,  als  auf  der    Widerstandsseite   und 
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dort  dureli  Normalschrumpfung^  bezw.  -quellung  ihrer  Schichten 
das  Zustandekommen  der  Krümmungen  befördern,  so  ist  dies  nur 
in  untergeordneter  Weise  der  Fall.  In  diesem  Punkte  nehmen 
jedoch  Pinguicida  und  Agrostemma  eine  Ausnahmestellung  ein ;  in 
den  äusseren  Zellschichten  nämlich  treten  zahlreiche  quergestellte, 
in  hohem  Grade  wirksame  Kadialwände  auf,  deren  Häutigkeit 
nach  innen  mit  der  Verlängerung  der  Zellen  abnimmt.  Bei 
Trientalis  und  einigen  andern  herrscht  in  allen  mechanischen 
Schichten  annähernd  dieselbe  Porenlage,  und  da  ich  hier  der  Längen- 
zunahme der  Zellen  von  der  Contractionsnach  der  Widerstandsseite 
hin  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  keine  hohe  Bedeutung  bei- 
zulegen vermochte,  sah  ich  mich  zur  Annahme  von  Differenzen 
in  der  Quellbarkeit  genothigt. 

Bezüglich  derjenigen  Fälle,  wo  Spannungsdifferenzen  in  der 
einzelnen  Zelle  Krümmungen  der  Zähne  erzeugen  oder  wenigstens 
unterstützen,  begnüge  ich  mich  an  dieser  Stelle  mit  dem  Hinweis 
auf  die  specielleu  Ausführungen. 

Für  sämmtliche  hier  zu  betrachtenden  Früchte  ist  noch  her- 
vorzuheben, dass  an  den  mechanischen  Elementen  gewellte  Radial- 
w^ände  nur  selten  vorkommen,  und  dass  dann  dieser  eigenartige 
Verlauf  mitunter  eine  wichtige  Rolle  im  Bewegungsmechanismus  spielt. 

In  Kürze  sei  auf  diejenigen  Abweichungen  liingewiesen,  welche  der 
Bau  der  Kapselspitze  gegenüber  den  weiter  abwärts  gelegenen  Theilen 
aufweist.  Der  Lungsdurchmesser  der  rlerbwandigen  und  verholzten  Zellen 
ist  in  der  Umgebung  des  Griffels  stets  geringer  als  weiter  unterhalb.  Häufig 
ist  die  Schichtenzahl  der  derbwandigen  und  verholzten  Elemente  in  der 
Umgebung  des  Griffels  grösser  als  anderswo,  wodurch  dann  der  Zahn  an 
der  Spitze  das  Maximum  seiner  Dicke  erreichen  kann.  Mitunter  liegt 
dieses  Maximum  etwas  von  der  Zahnspitze  entfernt,  und  der  Zahn  (nament- 
iich  dessen  derbere  Gewebe)  nimmt  nach  der  Ansatzstelle  des  Griffels  zu 
w^ieder  an  Dicke  ab  (besonders  deutlich  beispielsweise  bei  Agrostemma). 
Natürlich  ist  hierdurch  die  Ablösung  der  Zahnspitzen  vom  Griffelgrunde  er- 
leichtert. Derselbe  Vortheil  wird  bei  einigen  Primidaceen  dadurch  erreicht, 
dass  das  derb^vandige  Gewebe  des  Zahnes  nicht  bis  an  den  Griflfel- 
grund  heranreicht,  sondern  dieser  von  einer  Zone  zarten  Gewebes  umgeben 
wird.  In  anderen  hierzu  das  Gegenstück  bildenden  Fällen  sehen  wir 
das  derbwandige  Gewebe  der  Kapsel  sich  in  ähnlicher  Form  in  den  Griffel 
hinein  fortsetzen.  Diese  Angaben  über  den  Bau  des  Griftelgrundes  und  der 
Kapselspitze  mögen  genügen  und  im  folgenden  nur  hier  und  da  ergänzt 
werden.  Eine  ausführlichere  Behandlung  dieses  Punktes  erwies  sich  als  nicht 
lohnend. 

Ebenso  lassen  sich  die  Einrichtungen,  welche  die  seitliche  Trennung 
der  Zähne  von  einander  erleichtern,  mit  wenigen  Worten  erledigen.  An  den- 
jenigen Stellen,  wo  sich  die  Längsrisse  in  der  Fi'ucht  bilden,  sind  nämlich 
die  mechanischen  Zellen  meist  schmäler  und  niedriger  als  sonst,  ihre  Radial- 
wände auch  dann  gerade  oder  höchstens  schwach  verbogen,  wenn  sie  in  den 
übiigen  Theilen  gewellt  sind.  Die  Frachtwand  besitzt  hier  oft  eine  geringe 
Dicke,  welche  ausser  durch  die  Niedrigkeit  der  mechanischen  Elemente  auch 
dadurch  bedingt  sein  kann,  dass  die  letzteren  in  geringer  Schichtenzahl  auf- 
treten oder  zum  Theil  durch  zartwandige,  schrumpfende  Elemente  ersetzt 
werden.  So  verläuft  bei  den  Primulaceen  an  der  Trennungslinie  ein  die  derb- 
wandigen Elemente  theilweise  vei  drängendes  Gefässbündel.  (Tafel  I. 
Figur  2.)*) 


*)  Vergl.  auch  Ledere   du   Sablon,   1.  c.    p.  79   und  Taf.  7,  Fig. 
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a.  Achse  der  Imbibitionskrümmung  des  Zahnes 
oder  der  Klappe  senkrecht  zur  Längsrichtung^ 
der  Frucht. 

a.  Contractionselemente  aussen,  Widerstan  ds- 
elemente  innen  (daher  Zähne  bezw.  Klappen  in 
feuchtem  Zustande  zusammenneigend,  im  trockenen  Zu- 
stande spreizend). 

I.  Mechanisch  wirksame  Elemente  in  mehreren 
Zellschichten  auftretend  (dabei  häufig  gewisse  Schichten- 
nur  Contractions-,  andere  nur  Widerstandszellen  enthaltend). 

1.  Continuir  liehe  Schichten  von  Widerstands- 
zell  en. 

t  ObersteSchicht  bei  den  Krümmungs  vergangen 
u  n  b  e  t  h  e  i  I  i  g  t ,  u  n  v  e  r  h  o  1  z  t :  u  n  t  e  r  s  t  e  S  c  h  i  c  h  t  a  u  s  W  i  d  e  r- 
standszellen  bestehend,  verholzt. 

Hierher  gehören  zunächst  die  meisten  Prmw,-aceen-Früchte, 
von  den  untersuchten  die  folgender  Arten :  Prinmla  officinalisy. 
Dionysia  diapensiaefolia,  Dottglasia  Viiah'ana,  Äretia  helveticay 
Ändrosace  septentrionalis,  Cortusa  Mattliioli  (Tafel  I.  Figur  1 
und  2),  KcmfmaiDiia  Semenovii,  Ardisiandra  aibthorpioides,  Üolda- 
nella  alpina,  Bryocarjnim  himalaiciim^  ISamolus  Valerandi,  Lysi- 
machia  vulgaris  (Tafel  I.  Figur  4 — 6),  Kaumhiirgid  thyrsijiora^ 
Trientalis  evropaea  (Tafel  I.  Figur  3),  Glaux  maritima,  Dode- 
catheon  Meadia,   Coris  monspeliensis. 

Das  zwischen  der  obersten  und  untersten  Schicht  gelegene 
Gewebe  besteht  meist  durchweg  aus  Zellen,  die  durch  ihre  quer- 
gestellten Porenspalten  als  Contractionselemente  charakterisirt  sind. 
Gewöhnlich  enthält  jenes  Gewebe  die  stärksten  Wandverdickungen 
in  seinen  äusseren  Theilen,*)  wodurch,  wie  Eich  holz  für 
Primida  treffend  hervorgehoben  hat  (1.  c.  p.  572),  die  Con- 
tractionsenergie  den  Hebelgesetzen  gemäss  gesteigert  wird ;  in 
seinem  inneren,  zarteren  Theil  weisen  die  der  Widej-standsschicht 
benachbarten  Zellen  neben  quergestellten  bisweilen  punktförmige  oder 
schiefstrichförmige  Tüpfel  auf  (besonders  oft  bei  Arelia,  Donglasia, 
Ändrosace)  und  stellen  somit  Uebergänge  von  Contractions-  zu 
Widerstandselementen  dar.  Soldanella,  Bryocarpuin  und  Cori» 
zeigen  ziemlich  gleichmässige  Wandverdickung  in  dem 
zwischen  der  untersten  und  oberst&n  Schicht  gelegenen  Gewebe. 
Irientalis,  Xa7ivihiirgia,  Steironema  und  LysimacJiia  besitzen  je- 
doch die  stärksten  Wandverdickuugen,  somit  die  eigentlichen 
Contractionselemente,  unmittelbar  über  der  Widerstandsschieht, 
also  im  Innern  des  Zahnes,  während  nach  aussen  die  Wände 
immer  schwächer  werden,  wobei  gleichzeitig  die  Tüpfel  seltener 
auftreten  oder  gänzlich  verschwinden  können. 

Dass  die  unterste  Schicht  die  Function  eines  Widerstands- 
gewebes  ausübt,  dafür  sprechen    in  den    meisten  Fällen  ihre  loch- 

*)  Die  clorbwiindigen  und  verliol/.ten  Elemente  folgen  dann  unmittelbar 
auf  die  äusserste  Sehiclit;  nur  bei  G/owx  maritima  scliiebt  sich  zwischen  diese 
und  jene  hier  und  da  eine  Schicht  zartwandiger,  unverholzter  Zellen  ein. 
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förmigen  (d.  h.  in  Flächenansicht  als  Punkte  erscheinenden),  schief- 
spaltenförmigen  oder  längs-spaltenförmigen  Poren.  Bei  Glanx,  aber 
besonders  bei  Ardisianclra  und  Trientalis  fällt  an  den  Radial-  und 
äusseren  Tangentiahvänden  der  untersten  Schicht  das  häufige  Vor- 
kommen oder  Vorherrschen  von  quer  -strichförmigcn  Poren  auf. 
Die  unterste  Schicht  nimmt  somit  hier  keine  Sonderstellung  ein 
hinsichtlich  der  Anordnung  der  Micellen,  höchst  wahrscheinlich 
aber  hinsichtlich  der  geringen  Quellbarkeit  ihrer  Wände.  Schon 
ohne  Behandlung  mit  Reagentien  zeichnet  sie  sich  durch  ihre 
Färbung  aus,  welche  stark  ins  gelbliche  spielt,  und  bei  Be- 
handlung mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  erscheint  sie  dunkler 
roth  als  alle  darüberliegenden  Gewebe.  Nun  zeigt  sich  bei 
Trientalis  auch  im  eigentlichen  Contractionsgewebe  eine  Zu- 
nahme der  Verholzung  von  aussen  nach  innen.  Ferner  ist  die 
Frage  ob  und  in  welchem  Umfange  die  Erscheinung  der  Ver- 
holzung von  bestimmten  physikalischen  Eigenschaften  der  Zell- 
wand begleitet  wird,  durch  die  bisherigen  Forschungen  noch  nicht 
befriedigend  beantwortet  worden.  Ich  versuchte  daher  auf 
experimentellem  Wege  an  Trientalis  festzustellen,  ob  die  unterste 
Schicht  nur  in  ihren  inneren  Theilen,  oder  als  Ganzes,  oder  die 
unterste  Schicht  gemeinsam  mit  aussen  angrenzenden  Geweben 
als  Widerstandselement  fungire.  Meine  Versuche  machten  die 
zweite  Möglichkeit  Avahrscheinlich.  Die  durch  Abschaben  aller 
darüber  liegenden  Gewebe  isolirte  unterste  Schicht  Hess  keine 
Imbibitionskrümmung  erkennen.  Auch  der  von  der  untersten 
Schicht  befreite  Zahn  krümmte  sich  nicht,  oder  doch  ver- 
schwindend wenig  im  Vergleich  zum  unversehrten  Zahne.  Ueb- 
rigens  spielt  möglicherweise  auch  bei  denjenigen  Frimulaceen, 
deren  unterste  Fruchtschicht  schon  durch  die  Gestalt  und  An- 
ordnung der  Poren  ihren  Charakter  als  Widerstandsgewebe  an- 
zeigt, geringe  Quellbarkeit,  die  bei  Trientalis  allein  Bedeutung  hat, 
neben  der  Anordnungsweise  der  Micellen,  eine  Rolle. 

Hiermit  glaube  ich  die  für  das  Verständniss  der  Krümmungs- 
erscheinungen wichtigsten  anatomischen  Thatsachen  hervorgehoben 
zu  haben  und  wende  mich  nun  zur  Besprechung  einiger  weiterer 
Verschiedenheiten  in  den  Bewegungsgeweben  der  oben  auf- 
gezählten Früchte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Original-Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Kaiserliche  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau. 

Jahressitzung  am  3./15.  October  1897. 

In  dem  Jahresberichte  für  das  92.  Jahr  des  Bestehens  der 
Gesellschaft  lernen  wir,  wie  gewöhnlich,  die  naturhistorischen 
Arbeiten  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  kennen. 
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Herr  W.  Arnoldi  machte  Excursionen  an  der  Südküste  der 
Krym,  wo  er  nicht  nur  floristische  Forschungen  unternahm,  sondern 
auch  ein  reiches  Material  für  die  Morphologie  der  höheren  Gewächse 
sammelte.  Als  besonders  interessant  führt  Herr  Arnoldi  Ophrys 
apifera  und   Anoplanthns  coccinea  an. 

Herr  W.  K  a  p  e  1  k  i  n  sammelte  im  Kreise  Jurjew,  Gouvernement 
Wladimir,  wo  er  besonders  den  Sandstreifen  längs  dem  Flusse 
Nereja  berücksichtigte. 

Herr  D.  Litwinow  bolanisirte  den  ganzen  Sommer  in  der 
Umgebung  von  Aschaibad  (Transcaspisches  Gebiet) ;  ausserdem 
machte  er  einige  Ausflüge  bis  in  die  persischen  Grenzgebirge  und 
nach  dem  Amu-darja  in  Tschardschui,  In  der  Ebene  sind  be- 
sonders die  Sandstrecken  interessant,  in  den  Gebirgen  herrschen 
persische,  afghanische  und  transcaucasische  Arten  vor.  Die 
interessanteste  Pflanze  des  Gebietes  ist  die  Gypsopliyla  aretioides 
Boiss. 

Herr  Sjüsew  machte  einige  Excursionen  im  Kreise  Perm. 
Von  seiner  Ausbeute  sind  besonders  folgende  Arten  interessant: 

Nymphaea  tetratjona  Georf^i,  der  westlichste  Fundort;  Viola  Maurilii'Tep]., 
Viola  collina  Bess.,  Calypso  borealis  Salisb.,  Cephalanthera  rubra  Hieb.,  Anplenium 
crenatnm  Fries,  und  Ophioglossum  vulgatum. 

Herr  A.  Flerow  setzte  seine  botanischen  und  Boden-Unter- 
suchungen in  den  Kreisen  Jurjew,  Perejaslaw  und  Alexandrow 
(Gouv.  Wladimir)  fort.  In  dem  Kreise  Jurjew  wurde  der  Loss 
zuerst  aufgefunden.  Im  Kreise  Perejaslaw  fand  Flerow  die  Reste 
der  breitblätterigen  Laubwälder  (nicht  selten  sind  da  Fraxinns 
excelsior,  Pirns  Malus,  Crataegus  oxyacantha  und  Ulmas  montana). 
Besonders  interessant  sind  die  Moräste  von  Sabolotje,  wo  die  gross- 
. artigsten  Erlenbrüche  aufgefunden  wurden. 

Frau  Olga  Fedtschenko  brachte  vergangenen  Sommer  in 
Turkestan  zu.  Die  Reise  dauerte  2*/2  Monate  (vom  24.  Juni'G.  Juli 
bis  zum  9./21.  September),  wobei  ein  ganzer  jMonat  der  Er- 
forschung der  Flora  von  Tschimgan,  im  Talass-Alatau,  90  Werst 
weit  von  Taschkent,  gewidmet  wurde.  In  der  Tschimgan-Schlucht 
•fliesst  der  Fluss  Tschimganka,  dessen  Quellen  auf  einer  Höhe  von 
ungefähr  5000'  liegen.  Die  Schlucht  ist  von  einer  im  Frühling 
üppigen,  im  Juli  aber  meistens  schon  verdorrten  Vegetation  be- 
deckt. Es  blühten  wohl  noch  Lycoris  Sewerzowi,  eine  originelle 
rotlie  Linaria,  Rosa  Beggeriana  und  eine  grossblütige  rosa  Cuscuta, 
die  in  Menge  das  Gebüsch  umwand  ;  D/psacus  azureus  öffnete  die 
ersten  Blüten,  blauer  £'c/u'nops  /larafauic»»  Rgl.  et  Schmalli.  blühte  erst 
im  August  auf;  die  meisten  Pflanzen  trugen  aber  schon  Früchte. 
Von  Gräsern  fielen  besonders  hohe  Um  hellt feroi  auf—  Hippomarathram 
mit  ihren  goffrirten  Früchten,  verschiedene  Ferula,  Conioselimimu.s.  w., 
—  ferner  Astragalus  iSievcrsinnus,  von  weissen,  dicht  filzigen, 
runden  Hülsen  besetzt,  zwei  riesenhafte  Eremnrus  (mit  grossen 
glatten  und  kleineren  runzeligen  Ka])seln,  wahrscheinlich  E.  robustus 
und  E.  spectahilis),  Iris,  Achillea  ßlipendulina  und  manche  andere. 
Das  Gebüsch  ist  sehr  mannigfaltig.  Es  wachsen  in  der  Schlucht 
Rosen  (in  Menge  R.    pimpinellifolia    und    R.    canina    und  seltener 
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7?.  Beggeriana,  letztere  an  feuchten  Stellen),  Lonicera  mit  weissen 
Beeren,  Ruhus^  die  Bergkirsche  {Prunus  j^fostrata  typica  und 
var.  incana),  Crataegus,  /Spiraea,  Aviygdalus  spinosissima,  Berheris 
heteropoda,  Cotonenster  und  andere,  und  auf  dem  Grossen  Tschimgan 
und  dem  Pessotschnoi  Perewal  (=  Sandpaes)  auch  noch  Ephedra. 
Von  Bäumen  muss  man  zuerst  des  Nussbaumes  gedenken,  der  so- 
wohl in  der  Hauptschlucht  als  in  den  Seitenschluchten  wild 
wächst ;  ausserdem  kommen  auch  folgende  Bäume  wild  vor :  die 
Schwarzpappel,  die  Silberpappel  (pyramidale  Form),  ver- 
schiedene ISalix-kviexi,  der  Ahorn  {Acer  /Semenoioi),  Birnen,  Aepfel, 
Kirschen  {Frwius  cerasus  bildet  ganze  Waldungen),  die  gelbe  und 
die  schwarze  „Alutscha"  (Prunus  divaricata)  etc.  Die  „Artscha" 
(JunijJerus)  erscheint  auf  den  nächsten  Bergen  in  einer  Höhe  von 
5700' — 5800'.  Die  Birke  kommt  in  der  Schlucht  selbst  nur  selten 
und  einzeln  vor,  auf  dem  Pessotschnoi  Perewal  (5903')  bildet  sie 
aber  eine  kleine  Waldung.  Der  Pessotschnoi  Perewal  liegte 
zwischen  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Tschimgan.  Von  diesen 
zwei  Bergen  ist  in  botanischer  Hinsicht  besonders  der  Grosse 
Tschimgan  interessant,  welcher  eine  Höhe  von  ungefähr  10000' 
erreicht.  Neben  seinem  Gipfel  bleibt  bis  zum  Herbst  in  den  Berg- 
rissen Schnee  liegen ;  auf  der  Höhe  von  ungefähr  9000'  kommt 
schon  die  Alpenflora  zum  Vorschein,  aus  deren  Repräsentanten  es 
Frau  Fedtschenko  gelang ,  wieder  Hedysarum  Fedtschen- 
koanum  zu  bekommen,  welches  von  ihr  zuerst  1870  in  anderen 
Theilen  Turkestans  entdeckt  wurde,  ein  kleines  Allium  mit 
grossen  dunkelrothen  Blumen,  zwei  Acantholimon- Arten,  eine  alpine 
Campanida  u.  s.  w.  Die  absolute  Höhe  der  Tschimgan-Schlucht 
und  deren  klimatischen  Verhältnisse  gestatten  die  Cultur  des 
Weizens  und  des  Gartengemüses.  Der  späten  Jahreszeit  wegen 
begnügte  sich  Frau  Fedtschenko  nicht  allein  mit  der  Anlegung 
eines  Herbariums  der  Tschimganer  Flora  (welches  wahrscheinlich 
300 — 400  Arten  enthält),  sondern  sammelte  auch  Samen,  Knollen 
und  Zwiebeln,  um  dieselben  im  Moskau-Gouvernement  zu  cultiviren. 
Auf  dem  Wege  nach  Tschimgan  und  der  Rückreise  sammelte  sie 
ausserdem,  mit  Herrn  Boris  Fedtschenko,  einige  Pflanzen  in 
der  Umgebung  von  Ssamarkand,  in  der  Sandwüste  an  der  Trans- 
caspischen  Eisenbahn,  und  besonders  auf  dem  Kriegs-Grusiner 
Wege  im  Caucasus,  was  ihnen  die  Möglichkeit  gab,  ihr  Caucasisches 
Herbarium  von  1894  zu  vervollständigen. 

Herr  Dr.  E.  Zickendrath  botanisirte  im  Gouvernement 
Wladimir,  wo  er  besonders  die  Moosflora  untersuchte.  Unter  den 
Phanerogamen  fand  Herr  Zickendrath  folgende  interessante 
Arten:  Carex  digitata  Willd.,  C.  Gehhardü  Willd.,  C.  tenella. 
Ehrh.,  C.  microglochia  Wahlenb.  und  Oxycoccos  microcarpa  Turcz. 
Unter  den  Moosen  sind  folgende  besonders  interessant:  Mnium  cincli- 
dioides  Blytt.  c.  frct.,  Sphagnum  fimhriatum  Willd.  c  fret., 
Sph.  halticum  Russ.,  Spli.  Russowii  Warnst.,  Sph.  Girgensohmi 
Russ.,  Sph.  isophyllus  Russ.  1894  sp.,  Dicranum  Bonjeani  de  Not.,, 
Martinellia  irrigua  Nees.  ab  Es.,  Mylia  anomala  Hook. 

Fedtschenko  (Moskau). 
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Botanische  Grärten  und  Institute. 


Die  deutsche  Laiidwirthschaftsgesellschaft  errichtete  eine 
Auskunftsstelle  für  Pflanzenkrankheiten  in  Würzburg  und  übertrug 
dieselbe  Herrn  Dr.  Otto  Appel  daselbst. 


Fawcett,     William,    The    public    pardens    and    plantations    of    Jamaica.     (The 
Botanical  Gazette.     Vol.  XXIV,    1897.    No.  5.    p.  345—369.) 


Sammlungen. 


Xntz,  K.  G.,  Herbarium.  Grosse  Ausgabe.  Fol.  6  Pappen,  30  Hüllbogen, 
70  Bogen  weisses  Papier,  40  Bogen  Strohpapier,  10  Bogen  graues  Pflanzen- 
papier und  1  Bogen  gummiertes  Papier.  Nebst  Pflanzen-Etiketten,  qu.  4**. 
24  Blatt  und  kurze  Anleitung  zum  Sammeln,  Bestimmen  und  Beobachten  der 
Pflanzen,  sowie  zur  Einrichtung  eines  Herbars.  gr.  8".  31  pp.  M.  8. — 
—  Kleine  Ausgabe.  18  Hüllbogen,  30  Bogen  weisses  Papier,  6  Bogen  Stroh- 
papier, 3  Bogen  graues  Pflanzenpapier,  1  Bogen  gummiertes  Papier,  nebst 
JEtiketten  und  Anleitung.     Ravensburg    (Otto  Maier)  1897. 

M.  5.—     Etiketten  allein  M.  —.60.     Anleitung  allein  M.  —.50. 


Instrumente,  Präparatious-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Thoni;     Chas.,     A    method     of     preserving    Algae.       (The    Botanical    Gazette. 
Vol.  XXIV.    1897.    No.  5.    p.  373.) 


Referate. 


Wittlin,  J.,  Ueber  die  angebliche  Umänderung  von 
Ti/rothrix  tenuis  (Duclaux)  in  ein  Milchsäurebacterium. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie,  Parasitenkunde  und  Infections- 
krankheiten.     Abtheilung  IL     Bd.  II.      No.    15.     p.   475—476.) 

Verf.  prüfte  die  Versuche  Win  kl  er 's  über  obigen  Gegen- 
stand nach  und  kommt,  obwohl  er  Tausende  von  Colonien  vor 
den  Augen  hatte,  zu  einem  negativen  Resultat.  Nirgenda  konnte 
eine  Umwandlung,  auch  bei  verschiedener  Versuchsstellung,  be- 
obachtet werden,  und  Verf.  glaubt  deshalb  annehmen  zu  dürfen,  dass 
der  Irrthum  Win  kl  er 's  in  einer  zufälligen  Verunreinigung  der 
Original-Cultur,  die  zu  den  Versuchen  diente,  zu  suchen  sei. 

Bode  (Marbarg). 
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Rabeiiliorst,  L.,  Krjplogamen-Flora  von  Deutschland, 
O  esterreich  und  der  Schweiz.  Bd.  IV.  Abtheilung  III. 
Die  Laubmoose  von  K.  Gustav  Limpricht,  Lieferung  29. 
Hypnaceae.  64  pp.  Leipzig  (Eduard  Kummer)  1897,       Mk.   2,40. 

Vorliegende  Lieferung  bringt  zunächst  den  Schluss  der  Gattung 
Brachjjthecium,   mit  den  Arten  : 

B,  rivulare  Br.  et  Seh.,  B.  latifoliuni  (Lmdb.)  Philib.,  B. 
Gcheebii  Milde,  B.  densum  (Milde)  Jur.  und  B.  filiforme  Jur. 
nov.   sp. 

Von  Brachy  thecium  rivularo  werden  vier  Varietäten  be- 
schrieben: ß.  umbrosum  H.Müll.,  y,  cat  ar  ac  tar  um  Sauter,  (J.  f  lui- 
tans  Lamy  und   S.    subsphaerocarpon    De  Not. 

Brachy  thecium  latifolium  (Lindb.)  Philib.  in  llev.  bryol. 
1890  p.  19  wurde  zuerst  durch  S.  0.  Liudberg  von  Norwegen 
(Dovrefjeld)  und  Lappland  bekannt  und  von  demselben  auch  für  die 
lombardischen  Alpen  in  Exemplaren  nachgewiesen,  die  P.  G.  Lorentz 
1865  im  Hochthale  der  Gavia  (Provinz  Bergamo)  gesammelt  hatte. 
Später  wurden  Stationen  in  Steiermark,  Kärnthen,  Salzburg  und  der 
Schweiz  für  diese  Art  nachgewiesen,  welche  an  gewisse  Formen  des 
Hypnum  cuspidatum  erinnert,  auch  mit  dem  einhäusigen  Brachy- 
thecium  glaciale  verwechselt  werden  kann,  jedoch  durch  Blattform 
und  schwache,  kurze  Rippe  zu  unterscheiden  ist.  Im  Anschluss  an  diese 
Alt  wird  das  nur  aus  Scandinavien  bekannte  Brachythecium  Ry  a  n  i 
Kaurin  (Bot.  Not.  1888)  beschrieben,  mit  lang  pfriemenförmiger  Blatt- 
spitze, kurzer  Rippe  und  rauher  Seta,  im  April  1887  von  Director 
E,  Ryan  bei  Torgauten  in  der  Parochie  Onsö  im  südlichen  Norwegen 
auf  begrastem   Boden    entdeckt. 

Brachythecium  densum  (Milde)  Jur.,  in  Milde' s  Bryol.  siles. 
als  Hypnum  beschrieben,  ist  identisch  mit  Amblystegium  crypta- 
rum  vel  latebrarum  Sauter  in  sched.  und  noch  immer  ohne  Frucht 
beobachtet,  daher  die  systematische  Stellung  dieser  auch  in  Steiermark 
und  Kärnthen  nachgewiesenen  Art  noch  unsicher.  „Für  Brachythecium  , 
bemerkt  Verf.,  „spricht  der  geschlängelte  Primordialschlauch  der  ver- 
längerten und  etwas  gewundenen  Blattzellen,  dagegen  das  Fehlen  diflfe- 
renzirter  Blattflügelzellen.  Zweifelsohne  ist  es  kein  Hypnum  (Homo- 
mallium)  aus  der  Verwandtschaft  des  H.  callichroum  undH.  impo- 
tt  e  n  s ,  auch  müsste,  falls  M  i  1  d  e  's  Ansicht  sich  doch  als  die  richtige  er- 
weisen sollte,  der  Speciesname  geändert   werden." 

Brachythecium  filiforme  Jur  nov.  sp.  in  sched.  Auf  Kalk 
in  Felsgruben  nächst  dem  Schneidergraben  am  Schneeberg  in  Nieder- 
Oesterreich  bei  1800  m,  von  J.  Juratzka  am  8.  September  1872  ent- 
deckt, völlig  steril.  Verf.  bemerkt  hierzu:  „Diese  zweifelhafte  Species 
aus  dem  Herbar  B  r  e  i  d  1  e  r  steht  nach  Blattform  und  Blattnetz  dem 
B.  densum  nahe,  sie  ist,  wie  dieses,  eine  Kalkpflanze,  unterscheidet  sich 
jedoch   durch   die  Astbildung,  das  Fehlen  der  Stolonen  etc. 

Schliesslich  wird  Brachythecium  velutinoides  Warnst,  in 
Hedwigia  1885  No.  3  vom  Verf.  als  nicht  zur  Gattung  Brachythecium 
gehörend   bezeichnet. 
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Es  folgt  die  nur  ausserhalb  des  Gebiets  beobachtete  Gattung 
Bryhnia  Kaurin  in  Bot.  Notis.  1892.  Heft  2,  mit  der  einzigen  Art, 
Bryhnia  scabrida  (Lindb.)  Kaurin  (Syn.  Hypnum  scabridum 
Lindb.  in  Botan.  Notis.  1887,  p.  41).  Im  südlichen  Norwegen  auf 
Tjömo  bei  Tönsberg  im  Mai  1886  von  Dr.  med.  Nils  Bryhn  entdeckt, 
soll  dieses  Moos  nach  E.  Ryan  beiderseits  des  Christianiafjords  eine 
grosse  Verbreitung  haben,  jedoch  nur  selten  und  spärlich  fruchten,  die 
verschiedenartigsten  Substrate  bewohnend.  Vom  Habitus  einer  fast  baum- 
artigen, kleineren  Form  des  Brachythecium  rivulare,  mit  dreieckig- 
herzförmigen,  lang  und  breit  herablaufenden,  gerippten  Stengelblättern 
und  Astblättern,  deren  Rücken  schwach  papillös  erscheint,  sehr  rauher 
Seta  und  kurz  und  dickgeschnäbeltem  Deckel,  soll  dieses  eigenthümliche 
Moos  nach  dem  Autor  und  nach  Jörgensen  (in  Bergens  Mus.  Aarsb. 
f.  1894/95  No.  Xni,  p.  25)  ein  Mittelglied  zwischen  Brachythecium 
und  Eurhynchium  darstellen.  Verf.  befürchtet,  dass  diese  Gattung 
sich  nicht  als  lebensfähig  erweisen  werde,  da,  nach  seiner  Ansicht,  sich 
der  einzige  Repräsentant  ohne  Zwang  als  ein  Brachythecium  auffassen 
lasse,  wo  auch  einige  Arten,  z.  B.  B  r.  populeum,  Br.  rivulare, 
einen   fast  geschnäbelten  Deckel   besitzen. 

Die  nun  folgende  kleine  Gattung  Scleropodium  ist  etwas  er- 
weitert worden,  indem  das  lange  Zeit  verkannte  S  c  1.  orneilanum  Mdo. 
wieder  Artenrecht  und  Hypnum  purum  L.,  das  in  gewissen  sterilen 
Formen  oft  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  Scleropodium  illece- 
brum  zeigt,  in  dieser  Gattung  Aufnahme  erhalten  hat.  Es  werden  die 
4  Arten   derselben  vom  Verf.   gruppirt  wie   folgt: 

A)  Eu  —  Scleropodium.  Seta  rauh.  Stengel  unregelmässig  ge- 
fiedert. Blätter  nicht  oder  kaum  faltig.  1.  Sei.  caespito- 
sum  Wils.  2.  Sei.  illecebrum  Schwgr.  3.  Sei.  ornei- 
lanum Mdo. 

B)  PBeudo-Scleropodium.  Seta  glatt,  sehr  lang.  Stengel 
regelmässig  gefiedert.  Aeste  spitz.  Blätter  mehrfaltig,  mit 
Spitzchen.      4.   Sei.  purum  L. 

Scleropodium  caespitosum  ist  eigentlich  innerhalb  des  Ge- 
biets noch  nicht  beobachtet  worden.  Da  diese  aus  England,  Frankreich 
und  Belgien  bekannte  Art  auch  in  Holland  bei  Utrecht  gesammelt  wurde, 
so  hatte  sie  Milde  (Bryol.  sil.)  deshalb  zum  deutschen  Florergebiete 
gerechnet,  vermuthend,  dass   sie  wohl  noch   in  Westfalen    aufzufinden    sei. 

Sei.  illecebrum,  nach  Verf.  in  Dänemark  die  Nordgrenzc  er- 
reichend, erhielt  Ref.  von  zahlreichen  Localitäten  von  Madeira,  von 
R.  Fritze  gesammelt.  Zu  dieser  Art  gehört,  nach  Verf.,  als  var. 
piliferum  De  Not.,  das  auf  Sardinien  und  in  Süd-Frankreich  vor- 
kommende  Brachythecium  ambiguum  De  Not. 

Anhangsweise  wird  die  Gattung  Myurium  beschrieben,  mit  der 
einen  Art,  M.  heb  ri  dar  um  Schpr.,  während  die  in  Schimper's 
Synops.  ed.  I.  et  11.  bescliriebene  zweite  Art,  M.  ?  her  je  d  a  1  i  c  u  m  s 
nach  Verf.'s  Mittheilung,  schon  1871  von  Juratzka  als  eine  Form  des 
Eurhynchium   cirrosum   erkannt   worden   ist. 

Für  Myurium  hebridarum,  welches  Ref.  in  zahlreichen  Pracht- 
exemplaren   gleichfalls    aus    Madeira     durch     Freund  Fritze     erhielt,     ist 
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übrigens  noch  eine  dritte  Station  bekannt:  nach  Mitten  (in  G  od  man, 
Natural  history  of  the  Azores,  London  1870)  gehört  diese  Art  aucli  den 
Azoren  an! 

Nachdem  die  Gattung  Hyocomium,  welche  den  Uebergang  von 
Brachy thecium  zu  Eurhynchinm  vermittelt,  mit  der  einen  Art, 
H.  flagellare  Dicks.,  um  mehrere  neue  Standorte  aus  den  Vogesen 
und  dem  Schwarzwald  bereichert,  beschrieben  ist,  folgt  die  Gattung 
Eurhynchium,  deren  Arten  Verf.  zusammenstellt  in  folgender  Ueber- 
sicht  der  europäischen   Arten. 

Blüten   unbekannt.      Blätter  löflFclartig,    plötzlich    in    ein    verbogenes 
Haar  verlängert.  Eurhynchium  cirrosum  v&r.  ß,  y,  ö. 

Polygam.   Stattliches   Sumpfmoos.      Blätter    nicht  faltig.       Seta  rauh. 

E.  speciosum. 
Zweihäusig,  oft  pseudomonöcisch.  Früchte  unbekannt.  Tracht  und 
Grösse  fast  wie  Rhyncb.  tenella.  Laubblätter  dimorph,  nicht 
faltig.  E.   ti einen 8  6. 

Seta  glatt. 

Blätter  mehr  oder  minder  längsfaltig.  Perichätium  meist  sparrig. 
Kleinere  Moose  ohne  bäumchenartigen  Wuchs.  Stengel-  und 
Astblätter   auffällig  verschieden. 

Blätter  abstehend,   fein   zugespitzt.  E.   strigosum. 

Blätter  dachziegelig,  Aeste  kätzchenförmig. 

Aeste  gerade,   stumpf,  Blattzellen   eng  linear. 

Astblätter  kurz  zugespitzt,   Blattflügelzellen  spärlich. 
Seta  lang.  E.  praecox. 

Astblätter     abgerundet,      Blattflügelzellen     zahlreich. 
Seta  kurz  und  dick.   (Hochalpin). 

E     diverai  folium, 
Aeste    langspitzig,    kreisförmig,    Blattzellen    länglich, 
Blattflügelzellen  sehr  zahlreich.      Astblätter  breit  zu- 
gespitzt. E.   circinatum. 
Grössere   Moose,    büschelästig    oder    bäumchenartig    verzweigt. 
Blätter  stark  mehrfaltig.      Pflanzen  kräftig. 

Blätter  kurz  zugespitzt,    nicht  einseitswendig,    Aeste  oft 
flagelliform  verlängert.  E.    striatum. 

Blätter  lang  zugespitzt,   sichelförmig   einseitswendig,  Ast- 
spitzen eingekrümmt.  E.   euchloron. 
Blätter  schwach  längsfaltig.      Rippe  als  Dorn  endend. 

E.   striatum  nahestehend.      Blätter    länger  zugespitzt. 

E.  meridionale. 

Kleiner    als    voriges.       Aeste    lang    zugespitzt,     Blätter 

rings  gesägt.      Kalkmoos.  E.    striatulum. 

Blätter  nicht  faltig,   schmal   lanzettlich,    langspitzig.      Zarteren 

Formen   des  Brachy  thecium  populeum    ähnlich. 

E.   germanicum. 
Seta  warzig   —  rauh. 

Blätter  schwach  —  oder  kaum  längsfaltig. 

Blätter    mit    kürzerer    (nicht    haarförmiger)     Spitze.       Stengel 
fiederästig.      Perichätium   nicht   sparrig. 

Tracht  von  B  rachy  the  cium  populeum.    Blätter  läng- 
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lich-lanzettlich,   allmählich  zugespitzt,      Spitze    ^/a   gedreht ; 

Rippe   dünn   und   lang.  E.   velutinoides. 

Blätter    eiläuglich,      rasch     lanzettlich-pfriemenförmig.        Rippe 

dick.  E.   crassineivium. 

Blätter  plötzlich   in   eine   lange    Spitze  verschmälert.      Perichätium 

sparrig   oder  fast    sparrig. 

Gefiedert,   ohne   Stolonen.      Lockerrasiges  Erdmoos. 

E.  piliferum. 
Büschelästig,  mit  Stolonen.  Blätter  löfFelartig-hohl.  Stein- 
moose. 

Aeste  langspitzig.      Blätter    aufrecht-abstehend.      (Kalk- 
moos). E.    Tommasini i. 
Aeste  kätzchenartig,   kurz  gespitzt.     Blätter  dachziegelig. 
Hochalpin.  E.   cirrosum. 
Blätter     nicht    längsfaltig.       Stengelblätter    auffällig    verschieden, 
breit  herzförmig,    plötzlich    langspitzig    und    wie    die    Perichätial- 
blätter  zurückgekrümmt.      Sumpfmoos.  E.   Stokesii. 
Stengel-   und  Astblätter   einander   ähnlich;   Rippe   (der  Astblätter) 
unterseits   als   Dorn  endend. 

Perichätialblätter  nicht   spai'rig.      Blattzellen    kurz    und    breit. 
Kleinste  A"t.   Perichätialblätter  rippenlos.        E.   pumilum. 
Tracht  von    E.    velutinoides.       Perichätialblätter    zart- 
rippig.  E.   scleropuB. 
Perichätialblätter  sparrig. 

Rasen  sehr  locker,  alle  Blätter  entfernt  gestellt. 

Glanzlos.  Zellen  der  Blattspitze  verlängert,  Perichätial- 
blätter zartrippig.  E.  praelongum. 
Glänzend.  Zellen  der  Blattspitze  kürzer  und  breiter. 
Perichätialblätter  rippenlos.  E.  hians. 
Dichtrasig,   etwas   starr. 

Stolonen  häufig.  Aeste  lang.  Blattspitze  nicht  gedreht. 
Seta  15 — 25  mm  lang  (über  Steinen).  E.  Swartzii. 
Stolonen  selten.  Aeste  kurz  und  stumpf.  Blattspitze 
^/2  gedreht.  Seta  kurz  und  dick.  E.  Schleicheri. 
Die  Sectionen  dieser  wichtigen  Gattung,  bei  den  Autoren  sehr  ver- 
schieden gebildet,   finden  wir  hier  folgendermassen    componirt : 

A)  Panckowia  (Neck.)  Lindb.  ex  parte.  Seta  glatt.  Blätter 
längsfaltig,  Astblätter  auffällig  verschieden.  Eurhynchium 
strigosum  und  var.  ß,  et  /.  E.  di  v  er  s  if  o  li  um.  E.  cir- 
cinatum.  E.  Stria  tum.  E.  meridionale.  E.  eu- 
chloron.      E.   striatulum.      E.    germanicum. 

B)  Paramyurium.  Seta  warzig;  Blätter  meist  löffelartig-hohl, 
schwach  faltig,  oval  oder  eiförmig,  mehr  oder  minder  plötzlich 
in  eine  haarfdrmige  Spitze  verlängert.  Astblättor  den  Stengel- 
blättern  ähnlich. 

E.   velutinoides.      E.   er  asa  in  er  v  i  um.      E.    Tomma- 
sinii,   E.   cirrosum   und   var.   ß,  y,   d. 

C)  Oxy  rrhync  h  ium  Br.  eur.,  Seta  warzig,  Blätter  nicht  längs- 
faltig, kurz  oder  lang  zugespitzt,  excl.  E.  piliferum  niemals 
haarförmig   verlängert.      E.    piliferum.      E.    speciosum.      E. 
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Stokesii.        E.     pumilum.        E.    scleropus.       E.     prae- 
longum.      E.   liians.      E.   Swartzii.      E.   Seh  1  eich  er  i. 
D)   Stellung  zweifelhaft.      E.   ticinense. 

In  dieser  Reihenfolge  sind  die  einzelnen  Arten  aufgezählt  und  be- 
;8chrieben  und   reichen  in   dieser  Lieferung  bis    E.   Stokesii. 

Am  meisten  dürfte  unser  Interesse  erregen  das  vom  scharfsichtigen 
Oberförster  C.  G  r  e  b  e  entdeckte  Eurhynchium  germanicum  Grebe, 
dessen  ausführliche  Beschreibung  in  Hedwigia  18  94  wohl  allen  Moos- 
freunden  bekannt  sein  wird.  Es  ist  das  zuerst  von  H.Müller  in  West- 
falen aufgefundene  E.  Vaucheri  var.  fagineum  H.  Müller,  vom  Ref. 
im  Rhöngebirge  seit  1869  an  mehreren  Localitäton  beobachtet,  doch  stets 
auf  Basalt  und  Phonolith,  während  die  vermeintliche  Stammform,  E. 
Tommasini  i  Sendt.  (E.  Vaucheri  Schpr.),  fast  nur  auf  Kalkfelsen 
wächst 

Die  am  20.  Januar  1894  im  Forstrevier  Bredelar  in  Westfalen  von 
C.  Grebe  entdeckte  erste  Frucht,  zwar  noch  nicht  völlig  ausgereift, 
zeigt  eine  überall  glatte  Seta  und  dadurch  auf's  Deutlichste,  dass  das 
Moos  keine  Gemeinschaft  bat  mit  E.  Tommasinii,  zu  welchem  Ueber- 
gänge  auch  nie  beobachtet  worden  waren.  Charakteristisch  für  diese 
neue  Art  ist  ferner  ihr  Fehlen  im  Alpengebiet,  wo  E.  Tommasinii, 
z    B.   in   Steiermark,   oft  Massenvegetation  bildet. 

Eurhynchium  cirrosum  Schwgr.  ist  das  ehemalige  E.  Vaucheri 
ß,  julaceum  Schpr.  Synops.  ed.  II,  von  dieser  nur  selten  fructificirenden 
Art  sind  die  Varietäten  nur  steril  bekannt: 

ß,  Breidleri  Limpr.   (Syn.   Paramyurium   Br  eidl  er  i  Limpr. 
in   litt.). 

Nur  im  Friaul  auf  Kalkboden  bei  Chiusaforte,  leg.  Brei  dl  er  1884. 
y,   Funckii   (Schimp).    Mdo.    (Syn.    Br  a  chy  th  e  ciu  m    Funckii 
Schpr.   Syn.   ed  I  und    II).      Alpen    von    Kärnthen,     Tirol,    Salz- 
burg,  Steiermark,   Oberbayern  und   der   Schweiz. 
ö,   Molen  doi     Schpr.        (Syn.     Brach  ythecium      Molendoi 
Schpr.   in  litt.    1864,   B  r  a  chy  thec  ium   cirrosum  var.   gra- 
cillimum  Mdo.    1863).      Algäu,  Kärnthen,    Tirol  und  Schweiz. 
Von     Eurhynchium     strigosum     wird,     ausser     der    bekannten 
Varietät  praecox  (imbricatu  m),  eine  neue  beschrieben :   /5,  lignicola, 
grösser   als   die   Stammform,    fast   wie   Brach  ythecium   Starckii,    mit 
breiteren   Stengelblättern,   auf  faulem  Holz    bei  Innervillgraten    und    Lienz 
in  Tirol  gesammelt  von  H.   G  an  der. 

Eurhynchium  diversifolium,  ein  echtes  Hochalpenmoos, 
in  Schimper  s  Synopsis  ed.  II  nur  vom  Dovrefjeld  und  aus  Nord- 
amerika angegeben,  wird  von  zahlreichen  Stationen  gemeldet  in  Salzburg, 
Steiermark,   Kärnthen,   Tirol  und  der   Schweiz. 

Eurhynchium  circinatum  Brid.,  im  Gebiete  nur  in  Istrien 
und  Dalmatieu  beobachtet,  vereinigt  in  seiner  Varietät  ß,  deflexi- 
folium  (Solms)  Boulay  die  beiden  Moose  der  S  chimp  er 'sehen  Synopsis 
-ed.  II:  Hypnum  deflexifolium  Solms  und  Scorpiurium  rivale 
Schpr.  Eurhynchium  meridionale  (Schpr.)  De  Not  ist  das 
E.  striatum  Schreb.,  ß,  meridionale  der  Synops.  ed.  II  (Syn. 
Hypnum    Hildenbrandii    Garovagl.,     Eurhynchium    striatum, 
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var.   Durieui    Mtge.),    aus  Südeuropa,     das    im   Gebiete     nur    in    Istrien 
beobachtet   worden   ist. 

Sehr  nahe  steht  dieser  Art  das  Eurhynchium  canariense  Hpe. 
und  C.  Müller  von  Teneriffa  und  Madeira,  von  letzterer  Insel  durch 
R.  Fritze  an  Ref.  gesandt,  welcher  noch  nicht  sicher  ist,  ob  das  Madeira- 
moos mit  E.   meridionale   identisch  ist. 

Im  Anhang  zu  dieser  Art  wird  vom  Verf.  Eurhynchium  eu- 
chloron  (Bruch.)  Jur.  und  Milde  beschrieben,  in  den  Wäldern  am 
Kaspischen  Meere  schon  1836  von  Th.  Döllinger  entdeckt.  Ausge- 
zeichnet schöne  Rasen,  auch  mit  den  seltenen  Früchten,  brachte 
Brotherus   1877    aus  dem   Caucasus  mit. 

Geheeb  (Freibuig  i.  Br.). 

Holm,  Th.,  Studies  in  the  Cyperaceae.  IV.  DuUchiuni  spaiha- 
ceum  Per 8.,  a  morphological  and  auatomical  study. 
(The  American  Journal  of  Science.  Series  IV.  Vol.  III.  1897. 
p.  429—437.) 

Die  monotypische  Gattung  Dulichium  ist  in  dem  östlichen 
Nordamerika  von  Nova  Scotia  bis  Südflorida  verbreitet.  D.  spatha- 
ceum  wächst  gesellig  an  Flüssen,  Teichen,  in  nassem  Moos  oder 
selbst  in  Wasser.  Die  Gattung  wird  gewöhnlich  in  die  Nähe  von 
Cyperits  und  Kyllingia  gestellt  und  unterscheidet  sich  von  diesen 
durch  Borsten  in  den  Blüten  und   deutlich  geschnäbelte  Früchte. 

Das  ziemlich  lange,  wagerechte,  sympodial  verzweigte  Rhizom 
erinnert  an  Heleocliaris  palustris.  Die  Internodien  werden  von 
den  rudimentären,  scheidigen  Blättern  theilweise  bedeckt.  Ober- 
halb der  Knoten  entspringen  ziemlich  starke  Wurzeln,  besonders 
auf  der  Unterseite.  Vom  Rhizom  gehen  mehrere  oberirdische 
Stengel  aus,  die  bisweilen  aus  der  Achsel  eines  Blattes  einen  kleinen, 
wagerecht  kriechenden  Zweig  entwickeln  und  von  den  gewöhnlichen 
Cypßrnceen-SteJ^ge\n  durch  hohle  Internodien  abweichen. 

Die  Blüten  stehen  zweireihig  in  6 — 8-blütigen  Aehren,  und 
diese  wiederum  zweireihig  an  einer  kurzen  Rhachis,  welche  die 
Fortsetzung  eines  kurzen,  fast  ganz  von  der  Scheide  des  Trag- 
blattes eingeschlossenen  Stieles  ist.  Jeder  seitliche  Blütenstand  be- 
steht etwa  aus  einer  endständigen  und  acht  seitlichen  Aehren; 
diese  haben  schuppige  Deckblätter,  aber  keine  Vorblätter.  Am 
Grunde  des  erwähnten  Stieles  ist  jedocli  ein  Vorblatt,  ein 
Cladoprophyilon,  vorhanden.  Der  endständige  Blütenstand  ist  wie 
die  seitlichen  Blütenstände  gebaut;  Tragblatt  und  Cladoprophyilon 
fehlen  ihm  natürlich.  Die  Blüten  werden  von  einem  schuppen- 
förmigen  Deckblatt  gestützt  und  haben  gewöhnlich  je  acht  wider- 
hakige Borsten,  die  den  Gritifel  etwas  überragen. 

Haare  fehlen  der  Art  gänzlich,  und  epidermale  Auswüchse 
kommen  sehr  spärlich  vor.  Gerbstoffzellen  sind  in  der  ganzen 
Pflanze  verbreitet. 

Die  Epidermiszellen  der  Blätter  sind  über  dem  medianen 
Mestombündel  als  Gelenkzellen  ausgebildet  und  tragen  im  übrigen 
r.uf  der  Innenwand  häutig  kegelige  Vorsprünge.  Das  Mesophyll 
enthält    vier    Schichten    dicht    stehender    Palissadenzellen    auf    der 
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Oberseite  des  Blattes  und  mehr  oder  weniger  unregelmässige 
Zellen  rings  um  den  grossen  Lücken,  wovon  je  eine  zwischen  zwei 
Mestombündeln  liegt.  Die  Lücken  entstehen,  indem  sich  vier  oder 
fünf  farblose  Zellen  vereinigen.  Die  zahlreichen  GerbstofFzellen  des 
Mesophylls  sind  lang  und  cylindrisch. 

Der  oberirdische  Stamm  hat  eine  Epidermis,  deren  Zellen 
über  dem  Stereom  häufig  auf  der  Innenwand  kegelförmige  kieselige 
Vorsprünge  tragen.  Die  grüne  Rinde  enthält  in  der  Nähe  grosser, 
runder  Lücken,  die  ähnlich  liegen  wie  im  Mesophyll,  einige 
GerbstofFzellen.  Die  Mestombündel  liegen  in  zwei  concentrischen 
Reihen  und  sind  alle  collateral.  Das  Stereom  ist  im  Stengel  gut 
vertreten  und  kommt  auf  der  Leptomseite  der  äusseren  und  auf 
der  Hadromseite  der  inneren  Mestombündel  vor;  es  bildet  also 
keinen  geschlossenen  Ring,    auch    nicht    bei  den  einzelnen  Bündeln. 

Im  Rhizom  enthält  das  dünnwandige  Rindenparenchym  Stärke, 
in  einigen  der  äussersten  Zellen  auch  Gerbstoff.  Eine  sehr  grosse 
Lücke  liegt  in  dem  dorsalen  Theile  der  Rinde.  Die  innerste  Zell- 
fichicht  der  Rinde  ist  als  Endodermis  mit  u-förmig  verdickten 
Wänden  ausgebildet.  Die  Mestombündel  sind  innerhalb  der  Endo- 
dermis einem  grossen,  Stärke  führenden  Grundgewebe  eingelagert. 
Sie  sind  collateral  und  concentrisch  (perihadromatisch). 

Knoblauch  (Giessen). 

.Mollli^  Th.,  Studies  in  the  Cyperaceae.  V.  Fuirena  squarrosa 
Michx.  and  F.  scirpoidea  Vahl.  (The  American  Journal  of 
Science.  Ser.  IV.  Vol.  IV.  1897.  p.  13—26.  With  19  Fig.) 
In  dieser  Arbeit  des  Verf.,  einer  Fortsetzung  früherer  Unter- 
suchungen, wird  unter  anderem  die  Keimung  der  Cyperaceen  und 
der  Grarnineen  vergleichend  behandelt.  Bei  der  Keimung  unter- 
scheiden sich  beide  Familien  hauptsächlich  dadurch,  dass  bei  der 
ersten  zuerst  die  Plumula  die  Caryopsis  durchbricht,  bei  der 
anderen  hingegen  die  primäre  Wurzel  zuerst  auftritt.  Bei  Fuirena 
und  den  anderen  bisher  untersuchten  Cyperaceen  wird  die  Plumula 
von  einer  häutigen  Scheide  bedeckt,  an  deren  Grunde  bald  eine 
kleine  rundliche  Warze  sichtbar  wird,  die  primäre  Wurzel.  Der 
Cotyledon  hingegen  bleibt  in  dem  Samen,  wo  er  das  Endosperm 
absorbirt.  Die  primäre  Wurzel  wächst,  und  dann  tritt  zwischen 
dem  Cotyledon  und  der  häutigen  Scheide  ein  Stengeltheil  auf,  den 
man  für  ein  Internodium  halten  konnte  und  an  dem  sich  eine 
secundäre  Wurzel  entwickelt.  Eine  jüngere  Wurzel  durchbricht 
den   Grund  der  häutigen  Scheide. 

Die  Keimpflanzen  der  beiden  Familien  unterscheiden  sich  be- 
sonders durch  die  Gegenwart  einer  sehr  kleinen,  einem  rudimentären 
Blatte  ähnlichen  Organs,  dass  bei  einigen,  nicht  bei  allen 
Gramineen  auf  der  Vorderseite  der  Keimpflanze  vorkommt  und  mit 
dem  Scutellum  abwechselt.  Dieses  schuppenförmige  Organ  ist 
schon  von  M alpig  hi  beobachtet  und  im  Jahre  1675  abgebildet 
worden.  Mirbel  nannte  es  später  lobule,  Richard  epiblaste. 
Poiteau,  Mirbel  und  Turpin  betrachteten  dieses  Organ  als 
-ein    unabhängiges    Blatt,    selbst    als    einen    zweiten,    aber    kleinen 
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Cotyledon;  die  meisten  anderen  Autoren  hingegen  fassten  es  als 
einen  Theil  des  Cotyledons  auf.  Gewöhnlich  folgt  man  gegen- 
wärtig der  Ansicht  Gaertner's;  danach  ist  das  Scutellum  der 
mittlere  Theil  und  der  Epiblast  ein  Anhang  des  Cotyledons,  das 
scheidige  Blatt  stellt  die  aufsteigende  Scheide  des  Cotyledons  dar, 
und  das  erste  grüne  Blatt  ist  das  erste  Blatt  der  Pflanze  nach  dem 
Cotyledon.     Bei  den   Cyperaceen  fehlt  der  Epiblast. 

Wenn  man  die  Keimpflanzen  von  Fuirena  mit  ähnlichen  von 
Gramineen  mit  oder  ohne  Epiblast  vergleicht,  so  kommt  man  zu 
der  Vermuthung,  dass  dieses  kleine  Organ  bei  den  Cyperaceen  wie 
bei  einem  Theile  der  Gräser  unterdrückt  ist.  Keimpflanzen  von 
Gräsern  mit  Epiblast  zeigen,  wenn  man  den  Cotyledon  als  erstes, 
den  Epiblast  als  zweites  und  die  Scheide  als  drittes  Blatt  zählt, 
dieselbe  zweireihige  Blattstellung  w^e  die  älteren  Pflanzen.  Der 
Epiblast  bleibt  bei  den  Cyjjeraceen  vermuthlich  unentwickelt,  ohne 
die  normale  Blattstellung  zu  stören  (Beispiele  Fuirena  etc.).  Der 
Verf.  sieht  also  den  Cotyledon  als  ein  von  dem  Epiblast  und  dem 
scheidigen  Blatte  unabhängiges  Blatt  an,  selbst  dann,  wenn  der 
Stengeltheil,  wie  Van  Tieghem  nachgewiesen  hat,  nur  ein 
Knoten  ist.  Duval-Jouve  giebt  für  die  Knoten  von  Elemine, 
Cynodon  u.  a.  Gräsern  zwei  bis  drei  Blätter  an:  der  Verf.  reiht 
diesen  die  nordamerikanischen  Gattungen  Diplacluie,  Munroa  und 
Buchloe  an.  Der  Epiblast  kommt  übrigens  keineswegs  nur 
rudimentär  vor;  bei  Avena  sativa  zeigt  er  nach  Didrichsen 
(Bot.  Tidsskrift.  XVIII.  1892)  eine  deutliche  Nervatur,  die  einem 
sehr  fein  gelappten  Rande  entspricht. 

Fuirena  aquarrosa  ist  von  Massachusetts  bis  zum  subtropischen 
Florida  verbreitet,  F.  scirpoidea  hingegen  auf  Georgien  und  Florida 
beschränkt.  Die  Gattung  ist  durch  ein  Perianth  mit  sechs  Blättern 
in  zwei  Quirlen  ausgezeichnet;  die  inneren  sind  spateiförmig,  die 
äusseren  nur  Borsten  wie  bei  DtdicJtinm,  Fhynchofipora  etc.  Der 
äussere  Quirl  ist  jedoch  bei  mehreren  nicht  amerikanischen  Arten 
nicht  entwickelt  {F.  nmhellata  etc.).  Die  Stengelblätter  sind  bei 
F.  scirpoidea  zu  Scheiden  mit  einer  kleinen  Spreite  reducirt,  bei 
F.  squarrosa  indessen  wohl  entwickelt.  Der  Blütenstand  beider 
Arten  besteht  aus  einer  endständigen  und  mehreren  seitlichen 
Aehren;  Zweigvorblätter  sind  vorhanden.  Das  Khizom  ist  bei  beiden 
sympodial  verzweigt;  die  Zweige  bilden  mit  der  Mutterachse  theil- 
weise  ein  einziges  Internodium.  Bei  dem  Rhizom  von  F.  squarrosa 
endigen  einige  Achsen  als  Knollen,  d.  h,  als  ein  Internodium 
mit  ruhendem  Vegetationspunkt.  Solche  Knollen  mit  einem 
knolh'gen  Internodium  sind  unter  den  Cyperaceen  wohl  sehr  selten; 
Knollen  mit  mehreren  Internodien  sind  von  mehreren  Cyperns- 
Arten,  z.  B.  C.  esc7tlentus  und  C.  phymntodes,  bekannt.  Unter  den 
Gramineen  sind  einzelne  knollige  Internodien  nicht  sehr  selten  und 
kommen  meistens  bei  Arten  vor,  die  in  periodisch  trockenen 
Gegenden  wohnen,  bei  pacifischen  Melica-^  bei  mexikanischen 
Panicum  Arteh,  bei  mediterranen  Arten,  bei  Ehrharta  im  ;  Kap- 
lande u.  s.  w. 
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F.  squarrosa  hat  eine  deutliche  Ligula.  Einige  Autoren  haben 
die  Ligula  irrthümlich  als  Gattungsinerknial  von  Fuirena  betrachtet, 
andere  sie  bei  den  Cyperaceen  fast  immer  übersehen,  und  wieder 
andere  sie  mit  Unrecht  allen  Gramineen  zugeschrieben,  obgleich  sie 
z.  B.  allen  breitblättrigen  Panicim-Ariau  fehlt:  P.  microcarpum, 
P.   viscidum,  P.  clandesünum  etc. 

Gerbstoffbehülter  kommen  im  Rhizom  zahlreich  vor,  besonders 
im  Rindenparenchym.  Die  Knollen  der  F.  squarrosa  enthalten 
wenig  Stereom,  aber  viel  Stärke  und  weichen  iiierdurch  von  den 
als  Wasserbehälter  aufzufassenden,  stärkefreien  Knollen  der 
Grar>nneen  ab.  Seignette  hat  jedoch  (1889)  bei  Avena  elatior 
var.  bnlbosa  (Willd.)  im  Ürundgewebe  eine  reichliche  Menge  Stärke 
gefunden. 

F.  scirpoidea  hat  in  der  Wurzel  eine  Endodermis  mit  dünn- 
wandigen, radial  gestreckten  Zellen,  F.  squarrosa  in  der  Kinde  der 
Wurzel  viele  Lücken.  Die  Blätter  zeigen  bei  dieser  Art  im  Unter- 
schiede von  der  anderen  eine  dichte  Behaarung  und  stark  hervor- 
ragende Spaltöffnungen.  Der  Stengel  von  F.  scbyoidea  weicht 
von  dem  schwachen,  grosslückigen  Stengel  der  F.  squarrosa 
durch    den    festen    Bau    und    die  als  Palissadcngewebe  ausgebildete 

Rinde  ab. 

Knoblauch  (^Giessen). 

Touduz,  Ad.,  Herborisations  au  Costa-Rica.  III.  Le 
bassin  du  Diquis.  (Bulletin  de  l'Hevbier  Boissier.  T.  IV. 
1896.     p.  163—177.     PI.  I  et  II.) 

Der  Verf.  schildert  in  der  vorliegenden  Arbeit  seinen  Ueber- 
gang  über  den  Cerro  von  Buena-Vista,  eine  der  wichtigsten  Er- 
hebungen der  Cordilleren  von  Costarica.  Mehrere  grosse  Flüsse 
entspringen  in  diesem  Gebirge:  Diquis,  Reventazon,  Telire.  Die 
Reise  ging  zunüchst  von  Santa  JMaria  de  Dota  über  Ccpey  und 
zahlreiche  Hügelketten  nach  der  Dormida  del  Roble  (2670  m  Höhe 
über  dem  Meere).  Alle  Höhen  sind  in  dieser  Gegend  mit  Wald 
"bedeckt,  den  hauptsächhch  mehrere  Eichenarteu  bilden.  Am  Ufer 
der  Bäche  sendet  Ahms  Mirlelii  Spach  ihre  schlanken  Stämme 
empor.  Hier  und  da  trifft  man  einen  Podocarjms.  Oersted  hat 
diese  merkwürdigen  Coniferen  iür  die  Anden  von  Costarica,  und 
zwar  für  den  Vulcan  des  Poas,  zuerst  festgestellt.  Pittier  hat 
auf  den  Vulcanen  des  Barba  und  des  Poas  P.  taxifolia  Kth.  und 
P.  salicifolia  Klotzsch  et  Karst,  beobachtet.  Auf  dem  weiteren 
Wege  traten  an  Stelle  des  Waldes  subandine  (rrca/j/j/een- Wiesen, 
auf  denen  ein  heftiger  Wind  herrschte.  Hier  wuchsen  Pvbus, 
Ahhemilla,  Spiraea,  Lvphnis,  Cerastiwn  etc.  Dann  ging  es  über 
den  Cerro  de  las  Vueltas  (3019  m),  den  Ojo  de  Agua  (2760  m), 
den  Gipfel  des  Buena  Vista  (3299  ra)  und  die  Dormida  de  la 
Muerte  (3130  m),  nach  der  Dormida  de  la  Division  (2273  m),  wo 
sich  die  Vegetation  änderte.  Hier  traten  Palmen,  Pfeffersträucher 
und  verschiedene  strauchförmige  Euhiaceen  und  Melastomataceen 
auf.  Ein  ausserordentlich  fruchtbares  Gelände  sind  die  Alluvionen 
des  Diquis  bei  dem  Dorfe  General.     Hier  gedeihen  Kaffee,  Cacao, 
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Tabak,  Zuckerrohr,  Bananen,  Ananas,  Reis,  Bohnen ,  Mais  etc. 
Das  Thal  geht  unter  700  m  herunter.  Im  Südwesten  von  General 
wurden  die  grossen  Ebenen  des  Cordoncillal  besucht,  die  früher 
bewohnt  waren.  Vom  Rio  del  Volcan  (471  m)  stieg  man  allmäh- 
lich in  steinige,  sehr  heisse  Alluvialebenen  hinab,  wo  die  grossen 
Palmen  der  Tierra  calente  zugleich  mit  Byrsonima  Curatella  und 
Bauhinia  erscheinen.  In  235  m  Hohe  wurde  der  Rio  de  l'Achiote 
überschritten  und  die  letzte  Reisestation  in  dem  Dorfe  Buenos- 
Aires  gemacht.  Dessen  Umgegend  ist  durch  grosse  Grasfluren 
gekennzeichnet,  die  allmählich  mit  Gestrüpp  und  Sträuchern  über- 
wuchert worden  sind  und  Savannen  genannt  werden,  obwohl  die 
südamerikanischen  Savannen  gänzlich  von  ihnen  abweichen.  Der 
Verf.  sagt  jedoch  nicht,  weshalb  jene  Ebenen  nicht  als  Savannen 
zu  bezeichnen  wären.  Melastomafaceen  kommen  bei  Buenos-Aires 
in  grosser  IMannigfaltigkeit  der  Arten  vor.  Die  Grasfluren  tragen 
zahlreiche  Kräuter  mit  lederigen,  glänzenden,  häufig  stark  behaarten 
Blättern. 

Auf  den  im  December  1896  erschienenen  Tafeln  ist  ein  Baum 
der  Crescentia  Cujete  L.  (Calebassier  ou  Jicaro  a  Terraba)  und 
eine  Gruppe  des  Cactus  triangularis  L.  (Pitahaya  zu  San  Jose) 
abgebildet. 

E.  Knoblauch  (Giessen). 

Peckolt,  Th.,  Heilpflanzen  Brasiliens  aus  der  Familie 
der  Guttiferae.  (Berichte  der  Deutschen  Pharmaceutischen  Ge- 
sellschaft.    1897.     H.  G.) 

Vorliegende  Mittheilung  des  in  der  Erforschung  der  Medicinal- 
flora  Brasiliens  unermüdlich  thätigen  Forschers  ist  von  um  so 
höherem  Interesse,  als  zahlreiche  der  hier  behandelten  Vertreter 
der  Gidtifeven  mehr  oder  weniger  wirksame  Milchsäfte  oder  balsam- 
artige Sekrete  liefern,  deren  nähere  chemische  und  pharmakologische 
Untersuchung  grösstentheils  noch  der  Zukunft  vorbehalten  ist.  Für 
spätere  Forschungen  in  diesen  Richtungen  wird  Peckolt's  vor- 
liegende Arbeit  eine  wichtige  Grundlage  bilden. 

Zunächst  beschäftigt  sich  Verf.  mit  den  Gattungen  Mahurea, 
Kielmeyera  und  Haploclailira,  auf  welche  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden  soll.  Wichtiger  sind  die  Arten  der  Gattung  Caraipa, 
von  denen  einige  das  berühmte  „Oleo  de  Tamacoare"  liefern.*) 
Dieser  Balsam  entsteht  bei  Verwundungen  des  Stammes  in  sehr 
geringer  M^nge  und  wird  nur  uusserlich,  bei  Wunden,  Haut- 
ausschlägen und  syphilitischen  Ulcerationen  etc.,  benutzt. 

Verfasser  erwähnt  folgende  Cava ijja  Arten  als  Stammpflanzen 
des  Oeles: 

C.  grandifoUa  Mart.,  „Tamacoare  rana"  =  „Falscher  T.";  im 
Staate  Amazonas. 

C.  'palustris  Barb.  Rodr.,  „T.  de  igapo"  =  „Sumpf-T.";  in 
den  Niederungen  am  Rio  Negro  im  Staate  Amazonas. 

*)  Vgl.  Pfaff  im  Archiv  d.  PharniHcie  Bd.  231  p.  523—541.  (Beihefte  z. 
Botau.  Ceutralhl.     1894.     p.   307/8.) 
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C.  (jlahrata  Mart.,  „T.  mirim"  =  „Kleiner  T.";  liefert  nur 
geringe  Mengen  des  Balsams. 

C.  fasciadatn  Camb.,  „Tamacoare"  und  „T.  de  igapo" ;  auf 
-dem  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten  Terrain  des  Urwaldes  an 
verschiedenen  Zuflüssen  des  Amazonenstromes.  Diese  Art  ist  von 
allen  am  reichsten  an  Balsam.  Nach  Barbosa  Rodrigues  ist 
ebenso  reich:  C.  insidiosa  Barb.  Rodr.  (Blüten  und  Früchte  unbe- 
kannt) bei  Manaos  als  „Taraacoare"  bekannt. 

C.  silvatica  Barb.  Rodr.  (Bl.  u.  Fr.  unbekannt!)  „T.  rete"; 
am  Zuflüsse  Taruman-assu  des  Rio  Negro,  und  C.  spuria  Barb. 
Rodr.,  am  Rio  Negro  als  „T.  rana"  bekannt,  liefern  Balsam  in  ge- 
ringerer Menge. 

C.  Lacerdaei  Barb.  Rodr.,  an  einigen  Zuflüssen  des  Amazonen- 
stroms im  Staate  Park.  Diese  Art  lieisst  ebenfalls  „Tamacoar^", 
soll  aber  wie  verschiedene  andere,  in  Brasilien  vorkommende 
Carcfipa- Arten,  keinen  Balsam  liefern. 

Verf.  bespricht  in  ausführlicher  Weise  seine  eigenen  Unter- 
suchungen über  den  Balsam  und  erwähnt  die  oben  citirte  Aibeit 
von  Pfaff,  welcher  in  dem  Oleo  de  T.  eine  einheitliche  chemische 
Verbindung  von  der  Formel  C23  H34  O5  ermittelte,  die  bei  der 
Verseifung  mit  KOH  u.  A.  Caprylsäure  und  Buttersäure  lieferten. 
Die  Wirkung  soll  dem  des  Perubalsams  ähnlich  sein. 

Da  die  Einsammlung  des  Balsams  Monopol  einiger  Indianer- 
stämme ist,  welche  jede  Annäherung  Fremder  bei  diesem  Geschäft 
vereiteln,  hält  es  schwer,  weitere  Aufklärungen  über  die  Stamm 
pflanzen  und  die  Gewinnung  des  interessanten  Productes  zu  erhalten. 

Wundheilmittel,  Antidote  gegen  Schlangenbiss  u.  s.  w.  liefern: 
Hypericum  connatiim  Lam.,  H.  laxiuscidum  St.  Hil.,  H.  hrasiliense 
Chois.  und  H.  teretiusculum  St.   Hil. 

Von  grü.^serer  Bedeutung  sind  die  Milchsaft  führenden  Arten 
der  folgenden  Gattungen  :  Vismia,  Mammea,  Stalagmites,  Calophyllum, 
Clusia,    Tovomita,    Rheedia,    Renggeria,   Moronobea  und  Symphonia. 

Die  Rinden  der  Jlsmia  brasiliensis  Chois.,  „Ruaö"  (=  Gummi- 
gutt),  V.  micrantha  Mart.,  F.  rufesceus  Pers.,  V.  Martiana  Reichh. 
„Rnao  assu"  ■-=  grosser  Gummigutt,  V.  guyanensis  Chois.,  V.  hac- 
cifera  Reichh.,  V.  decipiens  Ciiam.  u.  Schlecht,  und  F.  latifolia  Chois. 
sind  mehr  oder  weniger  reich  an  drastisch  wirkenden,  dem 
Gummigutte  ähnlichen  Milchsäften,  welche  medicinische  Verwendung 
erfahren. 

Die  Beeren  von  F.  baccifera,  „Lacre  vermelho"  (=  „Rother 
Lack")  oder  „Paü  de  lacre",  liefern  einen  safranfarbenen  Saft,  welcher 
sowohl  gegen  Skropheln  genommen,  als  auch  zum  Färben  be- 
nutzt wird. 

Das  ungemein  wohlschmeckende  Fruchtfleisch  der  „wilden 
Aprikose"  oder  „Aprikose  von  Parä",  Mammea  americana  L.  wird 
in  den  verschiedensten  Zubereitungen  genossen ;  der  Milchsaft  zu 
Einreibungen  bei  parasitischen  Hautkrankheiten  u.  s.  w. 

Stalagmites  Mangle  Fr.  Allem.,  die  Bratspiess-Mangle,  „Mangue 
«de  espeto";  die  unreife  Frucht,  sowie  alle  Theile  des  Baumes  sind 
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Dachsparren,  die  Zweige  den  Viehhirten  als  Bratspiesse. 

Calophyllum  pachyphyllum  Planch.  et  Trian.  liefert  in  Menge 
ein  dunkelgrünes  Harz,  das  zum  Dichten  der  Boote  und  Canoes 
benutzt  wird;  C.  brasiliense  Camb.  besitzen  ölreiche  Samen  (nach 
Hooper  68  ^'o  fettes  Oel)  und  einen  aromatisch,  aber  unangenehm 
riechenden  dunkelgrünen  Balsam,  der  bei  Verwundungen  austritt 
und  als  Wundheilmittel  berühmt  ist. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  noch  die  67?/5za -Arten, 
deren  beim  Volke  in  Gebrauch  stehende  Milchsäfte  ebenfalls  nach 
Verwundung  des  Stammes  entstehen:  Cl.  Criuva  Camb.,  Cl.  parvi- 
folia  Engl.,  Cl.  Camhesedesii  Plancii.  et  Trian.,  Cl.  Martiana  Engl., 
Cl.  Arrudea  Planch.  et  Trian.  y,wilde  Magnolia" ;  die  Sekrete  der 
letztgenannten  drei  Arten  sind  energische  Drastica.  Cl.  Biirchelli 
Engl,  wird  „Gamelleira  brava",  „wilde'"  oder  „böse"  Gamelleira 
genannt,  weil  sie  zwar  ebenso  reichlich  Milchsatt  liefert,  als  der 
echte  G.,  Urostigma  DoUarium  Mart.,  doch  dessen  heilsame  Wirkung 
gegen  Anchjlostomum  duodenale  nicht  besitzt.  Ferner  kommen  in 
Betracht:  Cl.  Hilariana  Schlecht.,  Cl.  insignis  Mart.,  der  den 
Urwaldbäumen  gefährliche  „Baumtödter",  „Mata  paii",  schliesslich 
Cl.  ■ßuminensis  Trian.   et  Planch.  und  Cl.   colnmnaris  Engl. 

Die  Milch  der  Riesenschlingpflanze  Renggeria  comans  Meissn. 
(ebenfalls  „Mata  paü"  genannt)  wird  zu  Pflastern  verwendet,  ebenso 
wie  das  milchige  Sekret  von  Rheedia  hrasiliensis  Planch.  et  Trian. 
Rh.  macrojjhylla  Planch.  et  Trian.  Der  angenehm  säuerlich-süss 
schmeckende  Arillus  vom  Volk  als  Delicatesse  geschätzt;  der 
Arillus  und  die  gerösteten  Samen  von  Rh.  Gardneriana  Planch. 
et  Trian.  var.  Glaziovii  Engl,  und  diejenigen  von  Rh.  floribunda 
Planch.  et  Trian.,  Tovomita  leiicantha  Planch.  et  Trian.  liefern 
einen  gelblichen  Milchsaft,  der  als  Abführmittel  dient. 

Das  Fruchtfleisch  der  Rlatonia  insignis 'Muri.,  „polpa  de  bacory", 
mit  Zucker  auf  verschiedenste  Weise  eingemacht,  wird  als  grosse 
Delicatesse  um   hohen  Preis  verkauft. 

Der  Milchsaft  von  Moronobea  coccinea  Aubl.  dient  den  Indianern 
als  Klebmittel,  ebenso  der  dunkelbraune,  grünlich  schillernde  Balsam 
von  /Symphoiiia  globidifera  L.  f.,  welcher  aucli  als  Wundheilmittel 
und  zu  anderen  Zwecken  verwendet  wird. 

Busse  (Berlin). 

Ulrich,  R.,  Untersuchungen  über  de  n  E  i  n  f  1  u  s  s  des 
Frostes  auf  die  Temperatur  Verhältnisse  des  Bodens 
von  verschiedenem  Salzgehalt.  (Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  AprikulturpLysik.     Band  XX.     Heft  2.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  bekannt,  dass  Salzlösungen  einen 
tieferen  Gefrierpunkt  besitzen  als  Wasser  und  dass  derselbe  um 
so  tiefer  liegt,  je  grösser  die  Menge  des  aufgelösten  Salzes  ist. 
Scoresby  fand  dies  z.  B.  beim  Waeser  des  grönländischen 
Meeres.  Ueber  das  Gefrieren  des  Wassers  aus  Salzlösungen 
wurden  Versuche  von  Depretz  angestellt  und  um  den  EinHuss,. 
welchen  ein  im  Vv'asser  gelöstes  Salz  in  fraglicher  Richtung  ausübt;^ 
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festzustellen,  wurden  von  R  ü  d  o  r  f  f  Untersucliungen  mit  verschiedenen 
Salzen  in  verschiedener  Concentration  durchgetuhrt.  Bei  einem 
Vergleich  der  durch  verschiedene  ]\Iengen  desselben  Salzes  be- 
wirkten Erniedrigungen  des  Gefrierpunktes  ergab  sich,  dass  die 
Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  dem  Salzgehalt 
der  Lösung  proportional  ist.  Dieses  Ergebniss  im  Zu- 
sammenhalt mit  der  von  Petit  festgestellten  Tliatsache,  dass 
auch  beim  Gelrieren  des  Bodenwassers  sich  die  Erscheinung  der 
Unterkühlung  (Ueberkaltung)  geltend  macht,  veranlasste  Verf., 
experimentell  der  Frage  näher  zu  treten,  inwieweit  dieser  Unter- 
kühlungsgrad beim  Vorhandensein  von  verschiedenen  Salzrnengen 
beeinflusst  wird.     Es  ergab  sich : 

1.  dass  die  Unterkühlungstemperatur  bei  dem 
Gefrieren  des  Bodens  durch  die  Gegenwart  von 
Salzen  und  Hydraten  herabgedrückt  wird,  und  zwar 
in  um  so  höherem  Grade,  je  grösser  die  jMenge  der 
betreffenden  chemischen  Agentien  ist; 

2.  dass  der  Eintritt  der  Unterkühlungstemperatur 
nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Menge  von  Salzen 
und  Hydraten  theils  verzögert,  theils  beschleunigt 
wird  und 

3.  dass  nach  dem  Gefrieren  des  Bodenwassers  in 
gleichem  Sinne  das  weitere  Sinken  der  Temperatur 
mit  geringerer  oder  grösserer  Geschwindigkeit  statt- 
f  i  /)  d  e  t.  Die  Verzögerung  d  e  s  U  n  t  e  r  k  ü  h  1  u  n  g  s  p  u  n  k  t  e  s 
resp.  des  Sinkens  der  Temperatur  nach  dem  Gefrieren 
des  Bodenwassers  wird  bewirkt  durch  das  Kalk- 
hydrat, die  Chloride  und  Nitrate,  während  die  ent- 
gegengesetzten Erscheinungen  durch  Kalihydrat,  die 
Phosphate  und  Carbonate  hervorgerufen  werden  und 
die  Sulfate  sich  in  dieser  Beziehung  indifferent  ver- 
halten. 

Zu  dem  neue  Daten  bringenden  zweiten  und  dritten  Satze  be- 
merkt Verf.,  dass  sie  auf  die  Unterschiede  zurückzuführen  sind, 
welche  in  den  Structurverhältnissen  des  Bodens  durch  die  Zu- 
führung von  Salzen  und  Hydraten  hervorgerufen  werden.  Dadurch, 
dass,  wie  aus  den  Versuchen  von  A.  Mayer  und  W.  Hilgard 
hervorgeht,  die  Hydrate  und  Carbonate  der  Alkalien,  ebenso  die 
Phosphate  zu  einer  dichten  Lagerung  der  Bodentheilchen,  und  zwar 
entsprechend  ihrer  Menge,  Veranlassung  geben,  wird  die  Wärnie- 
leitungsfähigkeit  der  Masse  in  demselben  Grade  gesteigert  und  dem- 
gemäss  auch  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Frost  in  dem 
Boden  eindringt.  Da  die  Chloride  und  Nitrate,  sowie  das  Kalk- 
hydrat die  entgegengesetzte  Wirkung,  d.  h.  eine  lockere  Lagerung 
der  Partikel  hervorrufen,  so  muss  damit  eine  Verlangsamung  der 
Fortpflanzung  der  Wärme  Hand  in  Hand  gehen  und  die  um- 
gekehrte Erscheinung  in  der  Erkaltung  des  Bodens  sich  geltend 
machen.  Die  Thatsache,  dass  die  neutralen  Sulfate  in  bezeichneter 
Richtung  keine  wesentlichen  Aenderungen  hervorrufen,  ist  schliess 
lieh    dadurch    zu    erklären,    dass    dieselben    hinsichtlich    ihrer  Ein- 
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^rkung  auf  die   raechanische  Beschaffenheit    des  Bodens    zwischen 
jenen  beiden  Kategorien  von  chemischen  Agentien  stehen. 

Puchner  (Weihenstephan). 
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Mit  2  Tafeln.**) 


(Fortsetzung.) 
Samolus  und  besonders  Ardisiandra  und  Trientalis  haben  eine 
Eigenthümlichkeit  in  der  Wandverdickungsforra  der  Contractions- 
schicliten  gemeinsam,  welche  sie  von  den  übrigen  Arten  unter- 
scheidet. Die  Porenspalten  sind  nämlich  durchgehends  sehr  lang, 
auf    den  Radialwänden    der   Zellhöhe,    auf  den  Tangentialwänden 
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der  Zellbreite  nahezu  gleichkommend,  ausserdem  im  Vergleich 
mit  den  verdickten  Partieen  ziemlich  breit,  so  dass  eine  ring- 
oder  treppenförmige  V/andverdickung  zu  Stande  kommt.  Die 
Früchte  der  übrigen  Arten  dagegen  zeigen  grosse  Verschieden- 
heiten in  der  Länge  der  Tüpfel  ein  und  derselben  Zelle,  dieselben 
sind  theihveise,  namentlich  in  den  unteren  Contractionsschichten, 
rechi  kurz,  ferner  schmal  im  V^erhältniss  zu  den  verdickten  Wand- 
partieen.  A.bgeseheu  von  der  Tüpfelung,  pflegt  die  Wand- 
verdickung ein  und  derselben  Contractionszelle  ziemlich  gleich- 
massig  zu  sein.  Auszunehmen  sind  Trientalis,  dessen  längsgestellte 
Radiahvände  die  tangentialen  an  Dicke  übertreffen,  und  Aretia^ 
Donglasia,  Androsnce,  in  deren  oberster  Contractionsschicht  Aussen- 
und  oberer  Tiieil  der  Radialwände  die  weitaus  am  stärksten  ver- 
dickten Theile  sind.  Es  findet  hier  also  eine  ähnliche  Steigerung 
der  Contractionsenergie  durch  Anhäufung  des  mechanisch  wirk- 
samen Materials  in  der  Nähe  der  Oberfläche  statt,  wie  sie  oben 
bereits  erwähnt  wurde.  Diese  Zellen  sind  auch  insofern  etwas 
eigenartig  gestaltet,  als  ihr  Querschnitt,  nicht  wie  gewöhnlich 
kreisförmig  bis  quadratisch  ist,  sondern  in  radialer  Richtung  einen 
beträchtlich  grösseren  Durchmesser  besitzt,  als  in  quer-tangentialer. 

Grössere  Mannigfaltigkeit  als  die  Contractionselemente, 
wenigstens  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Wandverdickung, 
bieten  die  Zellen  der  Widerstandsschicht.  In  den  meisten 
Fällen  erreicht  die  innere  Tangentialwand  die  grösste  Dicke, 
seltener  sind  alle  Wände  annähernd  gleich  stark  (Dodecafheon, 
Naumburgia,  Samolus,  Ardisiandra)  oder  vorwiegend  die  radi- 
alen {Primula  [Dicke  der  Radial-  und  inneren  Tangential  wände 
oft  gleich],  Soldanella,  Dionysia),  noch  seltener  vorwiegend  die 
äusseren  Tangentialwände  verdickt  {Trientalis).^)  Die  Quer- 
schnittsform ist  gewöhnlich  kreisförmig  bis  quadratisch,  bei 
Trientalis^  Ändrosace,  Douglasia  überwiegt  die  Dicke  gegenüber 
der  Höhe,  bei  Soldanella,  Dionysia  und  Cortusa  herrscht  das 
umgekehrte  Verhalten. 

Ein  Vergleich  der  Höhe  der  Widerst andselemente  einerseits  und 
der  Contractionselemente  anderseits  lehrt  häufig,  dass  erstere 
niedriger  sind  als  jede  Zelle  der  zweiten  Art.  Hingegen  lassen 
Coris,  Soldanella,  Kaufmannia,  Cortusa,  Primula,  Dionysia  keine 
durchgreifenden  Verschiedenheiten  in  der  Höhe  der  Contractions- 
und  Widerstandsschichten  erkennen. 

Kurze  Erwähnung  mögen  einige  liistologische  Einrichtungen  finden, 
welche  die  Trennung  der  Zahnspitzen  von  einander  unterstützen.  Während 
dieser  Vorgang  dann  wonig  begünstigt  erscheint,  wenn  die  mechanischen 
Gewebe  sich  aus  der  Zalmspitzo  in  den  Griffel  hinein  fortsetzen  {Dionysia, 
Douglasia,  Kaufmannia,  Coris),  da  hier  beim  Aufspringen  der  Fruclit  meist 
eine  Spaltung  des  Griffels  erforderlich  ist,  tritt  in  anderen  Fällen  eine  Er- 
leichterung dadurch  ein,  dass  am  Griffelgrunde  das  mechanische,  derbwandige 
Gewebe  plötzlich  aufhört  und  zartwandiges  an  seine  Stelle  tritt.  Ein  der- 
artiges „Trennungsgewebo"  ist  ausser    den   oben    genannten   allen  in  diesem 


*)  Bei  obigen  Angaben  wird  unter  Radialwand  die  zwei  benachbarten 
Zellen  gemeinsame,  unter  äusserer  Tangentialwand  nur  derjenige  Theil  ver- 
standen, welcher  zur  untersten,  also  zur  Widerstandsschicht,  gehört. 
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Abschnitt  belKindelten  Früchten  ei^en.  Besomieis  ausgedehnt  iat  dieses 
zai'to  den  Giift'elgrund  umgebende  Gewebe  bei  Primula,  Corluaa,  Dodecalheon 
und  noch  nielir  bei  Soldanella  und  Bryocar2>um. 

Den  besprochenen  Primulaceen  stehen  im  Bau  der  Früchte 
nahe  die  Lentibniariaceen  Pingmcida  vulgaris  (Tafel  I.  Figur  9) 
und  Genlisea  violacen.  Auch  hier  ist  die  unterste  Schicht  des 
Kapselzahncs  als  Widerstandsgewebe  ausgebildet.  An  dieses 
schliesst  sich  das  Contractionsgewebe,  und  über  letzterem  liegen 
mehrere  Schichten  zartwandiger  Elemente,  die  von  einer  schwachen 
Epidermis  bedeckt  sind.  Die  längs  verlaufenden  Radialwände  der 
Contractionselenleute  sind  theilweise  stark  gewellt. 

Ich  betrachte  zunächst  Pinguicula.  Auch  die  Tangentialwände 
der  Contractionselemente  sind  hin  und  wieder  verbogen,  die  quer- 
gestellten Radialwände  dagegen  meist  gerade.  Die 
Contractionselemente  treten  in  2 — 3  Schichten  auf.  Ihre  Poren 
sind  quer  gestellt,  strichförmig,  von  ungleicher,  aber  hinter  der 
Zellhöhe  und  meist  auch  hinter  der  Zellbreite  beträchtlich 
zurückstehender  Länge.  Im  Uebrigen  ist  die  Verdickung  an  allen 
AVänden  ein  und  derselben  Zelle  ziemlich  gleichmässig,  wie  auch 
zwischen  den  verschiedenen  Schichten  des  Contractionsgewebes 
keine  deutlichen  Unterschiede  hinsichtlich  der  Wandstärke  hervor- 
treten. Die  unterste  Contractionsschicht  pflegt  höher  zu  sein  als 
die  darüber  liegenden.  Ihre  Zellen  zeigen  häufig, 
im  oberen  Theil  des  Zahnes  fast  durchgehend, 
ein  Ueber  wiegen  des  Querdurchmessers  gegen- 
über dem  Längsdurchmesser.  Die  Zellen  der 
Widerstandsschicht  tragen  auf  den  Radialwänden  punkt-  oder 
strichförmige  und  im  letzteren  Falle  längs  oder  schief  orientirte 
Poren.  Die  stärkste  Verdickung  herrscht  an  den  Innenwänden 
und  dem  unteren  Theil  der  Radialwände.  Ihrer  Gestalt  nach 
sind  die  Widerstandszellen  längs  gestreckt,  zugespitzt  und  gerad- 
wandig  oder  an  den  Radialwänden  schwach  verbogen.  Die  Höhe 
übertrifft  den  Querdurchmesser.  Mit  der  untersten  Contractions- 
schicht verglichen  zeigt  die  Widerstandsschicht  beträchtlichere 
Zelllänge  und  durchschnittlich  dieselbe  Zellhöhe  als  jene.  In  der 
Widerstandsschicht  sind  die  Wände  stärker  verholzt  als  in  den 
Contractionsschichten,  von  denen  wieder  die  oberen  schwächere 
Verholzung  aufweisen  als  die  unteren. 

Für  die  Krümmungen  der  Kapselzähne  von  Pinguicula  lassen 
sich  somit  folgende  Ursachen  anführen. 

1.  In  den  Contractionsschichten  häufigeres  Auf- 
treten quer  gestellter  (durch  normale  Schrumpfung  bezw. 
Ausdehnung  der  Schichten  wirksamer)  Radialwandpartieen 
als  in  der  Widerstandsschicht.  Die  Radialwände  der 
Contractionsschichten  sind  theilweise  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
quer  gerichtet,  theils  hauptsächlich  längs-,  infolge  der  Wellung 
aber  stellenweise  auch  quergerichtet.  Die  Häufigkeit  quer  ge- 
stellter Radialwände  hängt  auch  mit  der  Verkürzung  des  Längs- 
durchmessers der  Zellen  zusammen. 

7* 
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2.  Unterschiede  in  der  Poren  st  el  Inn  g  (Micellar- 
structur.) 

3.  W  a  h  r  s  c  h  e  i  n  11  c  h  a  u  c  h  U  n  t  e  r  s  c  hi  e  d  e  i  m  Q  u  e  1 1  im  gs- 
ver  mögen. 

Ganz  ähnlich  gebaut  ist  die  Fruclit  von  Genlisea.  Doch  ist 
das  Contractionsgewebe  überwiegend  einschichtig,  nnr  hie  und  da, 
namentlich  an  der  Zahnspitze,  zweischichtig.  Die  derbwandigen 
und  verholzten  Zellen  tieten  somit  hier  nur  in  2—  3  Schichten 
auf.  In  den  Contractionszellen  übertrifft  niemals  der  Querdurch- 
messer den  Längsdurchmesser, 

ff  Oberste  Schicht  des  Zahnes  stets  mechanisch 
wirksam,  verholzt,  innerer  Theil  der  Frucht  wand 
aus  mechanisch  unwirksamem,  mehrschichtigem, 
zartem,  unverholztem  Gewebe  bestehend.  Hierher 
gehören  die  Cart/opJiyUaceen  üebelinia  abyssinica,  Aijrostemma 
Githago,  (Taf.  II.  Fig.  4  und  5),  Viscaria  viscosa,  Silene  venosa, 
Lychnis  Coronaria,  PeArocoplts  ijyrenaica,  Heliosperma  quadrißdum 
(taf.  IL  Fig.  3),  Melaudiyvm  alhnm  (Taf.  II.  Fig.  1  und  2), 
Arenaria  serpyllifolia,  Moehringia  irineivia,  Thylacospermum  rvpi- 
fragum  und  Dolophragma  polytriclioidcs. 

In  der  obersten  Schicht  sind  die  Aussenwände  weit  stärker 
verdickt  als  die  übrigen  und  von  tiefen,  quergestellten,  mitunter 
sehr  engen  Porenspalten  durchsetzt.  Die  oberste  Schicht  führt  in 
manchen  Fällen  auch  für  sich  allein  Krümmungen  aus,  was  Stein - 
brinck  (1.  c.)  bei  Melandryum  alhuni  {^Lyelinis  vespertina'^) 
beobachtet  und  eingehend  erklärt  hat.  Ich  sah  an  Feirocoptis 
selbständige  Imbibitionskrümmungen  der  isolirten  obersten  Schicht, 
die  jedoch  weit  schwächer  waren,  als  die  vom  gesammteu 
mechanischen  Gewebe  ausgeführten. 

Die  in  diesem  Abschnitt  zu  behandelnden  Früchte  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  theilen,  je  nachdem  vorwiegend  Differenzen 
in  der  radi^den  Schrumpfung  und  Quellung  der  Wandungen  oder 
vorwiegend  solche  Inder  tangentialen  (die  Ausdrücke  „radial"  und 
„tangential"  beziehen  sich  hier  auf  eie  einzelne  Zelle)  für  das 
Zustandekommen  der  Krümmungen  ausschlaggebend  sind.  Ana- 
tomisch erkennbar  sind  die  erstgenannten  Differenzen  an  der  in 
den  verschiedenen  Zellschichten  verschiedenen  Häufigkeit  und 
Dicke  der  quergestellten  Kadialwände,  die  andern  hauptsächlich 
an  der  verschiedenen  Lage  und  Gestalt  der  Poren. 

Zur  der  ersten  Gruppe  gehört  Agrostemma,  zur  zweiten  die 
übrigen  Arten.  Es  sei  zunächst  Agrostemma  betrachtet.  In  der 
obersten  Schicht  übertrifft  der  Längsdurchmesser  der  Zellen  stets 
den  Querdurchmesscr.  Die  Höhe  übertrifft  den  Querdurchmesser 
und  ist  dem  Längsdurchmesser  höchstens  gleich.  Die  Porenspalten 
in  der  Aussenwand  sind  sehr  undeutlich.  Die  auf  die  oberste  folgenden 
3—4  Lagen,  besonders  die  äusserste  unter  ihnen,  fallen  dadurch 
auf,  dass  der  Quer  dur  c  hm  esser  den  Längsdurchmesser 
entschieden  übertrifft,  ja  sogar  häufig  überhaupt  die 
grösste  Ausdehnung  der  betreffenden  Zelle  darstellt,   so   dass    die-. 
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selbe  als  qucrgestreckt  zu  bezeichnen  ist.  Das  Zellunien  erscheint 
als  quero-estellte  Spalte  von  entsprechend  grösserer  oder  .geringerer 
Ausdehnung  in  der  Querrichtang,  Auf  dem  Längsschnitt  sind  in 
der  zweiten,  d.  h.  in  der  auf  die  oberste  folgenden  oft  auch  in 
der  dritten  Lage  Porenkanäle  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen  ; 
auf  dem  Querschnitt  fehlen  sie  in  der  zweiten  Lage  gleichfalls, 
in  der  dritten  dagegen  bemerkt  man  viele  Porenkanäle  von  cylind- 
rischer  Gestalt.  Die  folgenden  "2  oder  3  Schichten  zeigen  derartige 
Porenkanäle  sowohl  auf  Längs-  wie  auch  auf  Querschnitten.  Von 
der  vierten  Schicht  an  beginnen  nach  innen  Quer-  und  Längsdurch- 
messer der  Zellen  sich  auszugleichen,  und  schliesslich  überwiegt 
der  letztere  meistens;  nimmt  gleichzeitig  die  Zellhöhe  ab,  welche 
innerhalb  der  3 — 4  äussersten  Schichten  sich  ziemlich  gleich  ge- 
blieben war.  Es  treten  somit  im  inneren  Theil  des  derben  Gewebes 
isodiametrische  und  schliesslich  längsgestreckte  Elemente  auf;  die 
Poren  sind  von  punktähnlicher  Querschnittsform. 

Die  längsgerichteten  Imbibitionskrümmungen  der  Kapselzähue 
von  Agrosfemma  erleiden  durch  Entfernung  der  obersten  Schicht 
keine  merkliche  Veränderung,  werden  aber  aufgehoben,  wenn 
man  die  inneren  Schichten  so  weit  beseitigt,  dass  nur  die  2 — 3 
äussersten  Lagen  übrig  bleiben.  Die  verschiedenen  Spannungen 
kommen  otfenbar  vorwiegend  dadurch  zu  Stande,  dass  von  der 
zweiten  Schicht  nach  innen  die  Zahl  der  quergestellten  Radial- 
wände mit  der  Zunahme  des  Längsdurchmessers  der  Zellen  ab- 
nimmt. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigen  die  auf  die  oberste  folgenden 
Lagen  niemals  ein  Ueberwiegen  des  Querdurchmessers  der  Zellen; 
derselbe  ist  dem  Längsdurchmesser  höchstens  gleich  (besonders 
oft  bei  LychnüOy  häufiger  steht  er  demselben  nach.  Diese  Gruppe 
lässt  sich  folgen dermassen  in  2  Unterabtheilungen  gliedern : 

1.  Nur  die  beiden  obersten  Schichten  derbwandig,  verholzt 
und  mechanisch  wirksam  {üebelinia,  Petrocoptis,  Heliosperma, 
3Ioehringia,  Arenaria). 

2.  Mehrere  obere  Schichten  derbwandig,  verholzt  und  mechanisch 
wirksam  {Viscaria,  Süene,  Lychnis,  Melandryum).  Die  Elemente 
der  obersten  Lage  zeigen  stets  ein  Ueberwiegen  der  Höhe  über 
den  Querdurchmesser.  Der  Längsdurchmesser  wird  bei  Lychnis 
und  besonders  Melandryum  von  der  Höhe  übertroffen.  Ein 
häufiges  Ueberwiegen  des  Längsdurchmessers  über  die  Höhe  ist 
an  Heliosperma  zu  bemerken  und  bildet  die  Regel  für  Moehringia, 
Uebelinia  und  Arenaria.  Von  der  äussersten  Schicht  nach  innen 
nimmt  die  Zellhöhe  ab,  die  Länge  gewöhnlich  zu,  an  Stelle  der 
querspaltenförmigen  Poren  treten  allmählich  punkt-  oder  längs- 
spaltenförmige.  Die  Radialwände  sind  in  den  inneren  derb  wandigen 
Schichten  bei    Viscaria  häufig  verbogen. 

Die  Kapselzähne  der  oben  aufgezählten  Cari/ophyllaceen  zeigen  nocli 
einige  anatomische  Eigenthüinlichkeiton,  welche  zu  den  Imbibitionskrümmungen 
in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  stehen,  al)er  kurze  Erwähnung  finden 
mögen.  In  der  zweitobersten  Schicht  des  Kapselzahnes  von  Ayrostemma 
bemerkt    man    zahlreiche   Zellen,    welche    sich    von   den    benachbarten    durch 
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ihre  kuglige  Gestalt,  ihre  geringe  Wandverdickung,  sowie  endlich  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  von  je  einer  Calciumoxalat-Druse  ausgefüllt  werden. 
Weniger  häutig  treten  derartige  KrA'stallbehälter  weiter  im  Innern  des  Zahnes 
auf.  —  Am  Grunde  der  Kapselziihne  von  Silene,  Lychnis  und  Agrostemma,  in 
der  Gegend,  wo  die  eigentlichen  Imbibitionsgewebe  aufhören,  was  man 
besonders  aus  dem  Schwinden  der  charakteristischen  Tüpfelformen  erkennt, 
nimmt  die  Dicke  der  Fruchtwand  unter  gleichzeitiger  Vermehrung  der  Zell- 
schichten ziemlich  plötzlich  zu,  um  sich  dann  wenig  unterhalb  wieder  zu 
verringern.  Innerhalb  einer  die  untere  Hälfte  dieser  Verdickung  und  das 
unterhalb  angrenzende  Gebiet  umfassenden  Zone,  trägt  bei  Lychnis  jede 
Zelle  der  obersten  Schicht  einen  dem  oberen  Zellende  genäherten,  mitunter 
einen  feinen  Kanal  enthaltenden  Hocker,  Weniger  ausgeprägt  zeigt  Silene 
diese  Höckerbildung;  dieselbe  dehnt  sich  hier  bis  auf  den  oberen  Rand  der 
Verdickung  aus.  Die  derbwandigen  Elemente  reichen  entweder  nur  bis  zum 
Griftelansatz,  so  dass  im  Griffel  selbst  nur  dünnwandiges  Gewebe  auftritt, 
oder  sie  setzen  sich  in  den  Griffel  fort.  Besonders  reich  an  kräftigen  dick- 
wandigen Zellen  sind  die  zur  Zeit  der  Fruchtreife  zurückgebogenen,  den 
Kapselzähnen  dicht  anliegenden  Griffel  von  Lychnis.  Die  morphologisch 
oberste  Schicht  besteht  hier  aus  Zellen,  die  denen  ähnlich  sind,  welche  im 
Zahne  die  oberste  Schicht  bilden.  Die  Verdickung  der  Aussenwände  ist  auf 
der  dem  Zahne  zugekehrten  Seite  des  zurückgebogenen  Griffels  stärker,  als 
auf  der  gegenüberliegenden.  Die  inneren  Gewebe  der  Griffel  werden  haupt- 
sächlich von  den  Gefässbündeln  gebildet. 

2  Randständige  Widerstandsstränge.  Dianthus 
su'perhus.  Tiinica  jjroliferd^)^  Vaccaria  segetalis.  Gi/psoi^hüa 
pannicnlata.  ßaponaria  officinalis  (Taf,  II.  Fig.  6).  Velezia  riqida. 
Sagina  nodosa.  Bnffonia  macrosperma.  Drymaria  cordata. 
Ortegia  liispanica.  Folycarpaea  coi'ymbosa.  Stipidicida  sttacea. 
Microphyes  littoralls.     Loeffiingia  liispanica. 

Auch  hier  besteht  der  innere  Theil  der  Fruchtwand  aus 
zartem,  unverholztem  Gewebe,  die  oberste  Schicht  aus  mehr  oder 
weniger  verholzten  Elementen,  mit  überwiegend  verdickter,  von 
quergestellten  oft  durch  die  Wandverdickung  nahezu  verdrängten 
Porenspalten  durchsetzter  Aussenwand.  Die  zu  Stande  kommenden 
Krümmungen  können  auch  hier  in  manchen  Fällen  schon  von  der 
obersten  Schicht,  deren  äussere  Theile  Sitz  der  stärksten  Schrumpfung 
und  Quellung  sind,  während  die  inneren  Widerstand  ausüben, 
■Bllein  ausgefülirt  werden,  und  die  Wirksamkeit  der  randständigen 
Stränge  kommt  dann  nur  unterstützend  hinzu.  Stein  brinck 
(1.  c.)  beobachtete  dies  an  Tunica  {y^ Dianthus^)  proUfera  und 
Saponaria,  ich  selbst  an  Dianthus  superhus. 

Einige  unter  den  hierher  gestellten  Früchten  weisen  nur  sehr 
unbedeutende  Imbibitionskrümmungen  auf,**)  und  hiermit  stehen 
die  sich  aus  der  nachfolgenden  vergleichenden  Betrachtung  der 
Bewegungsgewebe  zwischen  den  angeführten  Arten  ergebenden 
Unterschiede  zum  Theil  in  Zusammenhang. 

Dianthus,  Tunica,  Saponaria,  Gypsophila  und  Velezia  lassen 
die  charakteristischen    tieien    Porenspalten    in    den    Aussenwänden 


*)  Vgl.  Steinbrinck  1.  c. 

**)  Besonders  auffällig  sind  die  schwachen  Krümmungen,  welche  die 
Zähne  der  grossen  Kapsel  von  Vaccaria  ausführen.  Die  an  der  Spitze  der 
aufgesprungenen  Frucht  vorhandene  Geffnung  ist  merkwürdig  klein  im  Ver- 
gleich mit  der  Grösse  der  Samen. 
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der  obersten  Schicht  deutlich  erkennen.  Auf  eine  kleine  Rej^ion 
im  obersten  Theile  der  Kapsel  beschränkt  sich  das  Vorkonnnen 
der  Poren  bei  Sagina,  Bufonia,  Drymaria,  Polycarpaea,  Micro^}hye8^ 
Loefflhigia;  auch  dringen  sie  nur  wenig  in  die  Wandung  (-in. 
Letzteres  gilt  auch  für  Vaccaria :  in  den  Aussenwänden  erscheinen 
statt  der  Porenspalten  nur  seichte  Rinnen;  überdies  treten  an  den 
Seiten-  und  Innenwänden  nur  punktförmige  Tüpfel  auf.  Bei 
Ortegia  und  Stiimlicida  kommen  Porenspalten  in  den  Aussen- 
wänden der  obersten  Schicht  überhaupt  nur  sehr  vereinzelt  vor. 
Die  Höhe  der  die  oberste  Schicht  zusammensetzenden  Zellen  über- 
trifft den  Längsdurchmessers  stets  bei  Dianthus,  Tunica  und  Vaccaria. 
Bei  ISaponaria  unterscheiden  sich  beide  gar  nicht  oder  nur  wenig, 
so  dass  in  der  Nähe  der  Zahnspitze  die  Höhe,  am  Zahngrunde 
der  Läng?durchmesser  überwiegt.  Aehnlich  verhalten  sich 
Gypsophila  und  Velezia,  nur  bleibt  die  Höhe  noch  mehr  hinter 
dem  Längsdurchmesser  zurück.  Das  Ueberwiegen  des  letzteren 
gilt  als  Regel  für  die  übrigen  Arten.  Leicht  verbogene  Grenz- 
linien zwischen  den  Zellen  der  äussersten  Scliicht  (wenigstens  in 
deren  äusserem  Theile)  charakterisiren  Ortegia^  wellig  verbogene, 
im  unteren  Theil  des  Zahnes  Gyijsophila  und  Vaccaria.  Durch 
die  geringe  Verholzung  der  Aussenwände  fallen  Sugina,  Bufonia, 
Drymaria,  Ortegia^  Polycarpaea^  Microphyes  auf. 

Auch  im  Bau  der  randständigen  Stränge  treten  Unterschiede 
und  vielfach  Unvollkommenheiten  zu  Tage.  Mit  kräftigen  rand- 
ständigen Strängen,  die  sich  aus  derbwandigen,  langgestreckten 
und  zugespitzten,  längsgestellte  Porenspalten  sehr  häutig  und 
deutlich  zeigenden  Widerstandselementen  zusammensetzen,  sind 
die  Kapselzähne  yon  Tunica,  Dianthus  uni  äaponaria  ausgestattet 
Noch  ziemlich  zahlreiche,  aber  weniger  derbwandige  Widerstands- 
zellen weisen  Vaccaria,  Polycarpaea,  Stiptdicida^  Bufonia  auf. 
Gypsophila,  Velezia,  Drymaria,  Ortegia,  Microphyes  besitzen  ein 
nur  ein-  bis  zweischichtiges,  aus  Zellen  von  geringer  Wand- 
verdickung und  oit  mehr  parenchymatischer  als  prosenchymatischer 
Gestalt  bestehendes,  Loeflingia  ein  überhaupt  nur  schwach  an- 
gedeutetes Widerstandsgewebe,  dargestellt  durch  eine  aus  zwei 
bis  drei  Reihen  bestehende  Schicht  von  Zellen,  deren  Wände 
kaum  stärker  sind  als  die  des  angrenzenden  zarten  Gewebes. 

Während  an  den  Zahnrändern  unmittelbar  unter  der  obersten  Lage  die 
Widerstandsstränge  liegen,  schliessen  sich  derselben,  abgesehen  von  Vaccaria 
und  Tunica,  in  den  übrigen  Tlieilen  zarte  Gewebe  an.  Nur  an  der  Spitze 
schalten  sich  zwischen  die  oberste  Schicht  und  die  zarten  Gewebe  noch 
derbwandige,  vorwiegend  isodiametrische  mit  punktförmigen  Tüpfeln  ver- 
sehene Elemente  ein,  welche  indes,  abgesehen  von  Lianthnn,  nur  eine  kleine 
ein-  bis  zweischichtige  Gruppe  bilden.  Bei  Dianthus  liegen  unter  der 
obersten  Lage  unmittelbar  an  der  Zahnspitze  etwa  5  Schichten  derbwanuiger 
grösstentheils  isodiametrischer  Zellen.  Weiter  abwärts  nehmen  dann  die 
derbwandigen  Elemente  mehr  und  mehr  längsgestreckte  Formen  an  und 
treten  in  immer  weniger  Schicliten  auf,  um  sich  schliesslich  in  einiger 
Entfernung  von  der  Zahnspitze  zu  verlieren.  Dianthus  stellt  in  dieser 
Hinsicht  ein  Bindeglied  dar  zwischen  Tunica  und  Vaccaria  ei  nerseits  und 
den  übrigen  in  dieser  Gruppe  genannten  Früchten  andererseits.  Tunica 
und  Vaccaria  wiederum  verbinden  die  vorangehende  mit  dieser  Gruppe, 
indem    die    (abgesehen    von    den    Zahnrändern)     sich     zwischen    die    oberste 


104  Weberbaner,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrücbte. 

Scliicht  und  das  zarte  Gewebe  einschaltenden  derbwandifjen  und  verholzten 
Elemente  noch  weiter  abwärts  reichen  als  bei  Diantims.  Die  Wand- 
verdickungen dieser  Zellen  sind  indess  verhältnissmäseig  gering,  und  dieselben 
dürften  daher  kaum  mechanisch  wirksam  sein.  An  der  Zahnspitze  treten 
bei  Tunica  diese  Elemente  in  zwei  Lagen  auf  und  sind  in  der  unteren  iso- 
diametrisch, in  der  oberen  schief  zur  Oberfläche  gestreckt  Weiter  abwärts 
erscheinen  sie  nur  in  einer  Schicht,  zunächst  isodiametrisch,  dann  quer  ge- 
streckt. Die  Poren  sind  an  den  längs  verlaufenden  Radialwänden  punkt- 
förmig oder  schief  bis  längs-strichförmig.  Vaccaria  lässt  zwischen  der  obersten 
Schicht  und  dem  zarten  Gewebe  an  der  Zahnspitze  3,  weiter  abwärts  zwei 
Lagen  von  Zellen  mit  verholzten  und  schwach  verdickten  Wänden  er- 
kennen; dieselben  sind  dort  isodiametrisch,  hier  längs  gestreckt.  Das  den 
inneren  Tlieil  der  Frucht  einnehmende  zarte  Gewebe  ist  bei  Vaccaria  auf- 
fällig umfangreich. 

4.  W  i d  e r s t a  11  d s  e  1  e m  e n  t e  zu  einem  m e d i a n e n P  f  e  i  1  e r 
vereinigt: 

Ceratostigma  Griffithii.  (Tafel  II.  Figur  7  und  8.)  Die 
Kapsel  dieser  Pflanze  ist  schon  äusserlieh  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie  sich  am  Grunde  öffnet,  eine  Eigenthümliclikeit,  die  sicli 
unter  den  in  dieser  Arneit  berücksichtigten  Früchten  nur  noch 
bei  der  später  zu  besprechenden  Portulacacee  Leioisia  rediviva 
vorfindet.  Die  untere  Hälfte  der  Frucht  besteht  aus  zartem  Ge- 
webe, welches  schliesslich  von  den  an  der  Spitze  ziemlich  fest 
zusammenhängenden  Klappen  bei  der  Oeffnungsbewegung  zerrissen 
wird.  Sitz  der  Imbibitionskrümmungen  ist  also  die  obere  Frucht- 
hälfte, auf  deren  Bau  ich  nunmehr  eingehe.  Die  Zellen  der  obersten 
Schicht  zeigen,  von  oben  betrachtet,  eine  deutliche,  nur  selten  unter- 
brochene Anordnung  in  Längsreihen,  ferner  ein  Ueber  wiegen  des 
Querdurchin  e  ssers  über  den  Längsdurchmesser, 
welches  am  unteren  Ende  des  derben  Theils  am  ausgeprägtesten 
ist  und  von  da  nach  der  Spitze  sich  vermindert,  bis  endlich  in 
einer  kleinen  Region  an  der  Spitze  der  Unterschied  in  der  Grösse 
des  Längs-  und  Qucrdurchmessei's  verloren  geht.  Die  Zellgrenzen 
schneiden  sich  mit  vereinzelten  Ausnahmen  rechtwinklig,  so  dass 
sie  also  von  oben  gesehen  an  der  Spitze  Quadrate,  im  Uebrigen 
quergestreckte  Rechtecke  bilden.  Die  Zollhohe  übertrifft  den 
Querdurchmesser  ganz  bedeutend,  nur  am  Beginn  des  zarten 
Theils  der  Frucht  findet  ein  Ausgleich  statt.  Während  die  Höhen- 
abnahme nach  unten  sehr  allmählich  stattfindet,  erniedrigen  sich 
die  Zellen  der  obersten  Schicht  in  der  Nähe  des  Griffels  ziemlich 
plötzlich.  Seiten-  und  Innenwände  bleiben  ziemlich  schwach,  da- 
gegen ist  die  Aussenwand  überall  sehr  stark  verdickt.  Sie  lässt 
in  der  Gegend  der  Krüinmungsachse  zahlreiche  quer  gestellte 
Porenspalten  erkennen,  Avelehe  aber  nie  wie  bei  den  Caryophj/lla- 
ceen  durch  die  ganze  Wand  hindurch  sich  ausdehnen,  sondern 
ziemlich  klein  sind  und  zerstreut,  sowohl  über  als  nebeneinander 
auftreten;  ähnliche  Poren  trugen  Seiten-  und  Innenwände.  Bei 
der  Contraction  der  obersten  Schicht  spielt  offcnb.-ir  die  mächtig 
verdickte  Aussenwand  die  Hauptrolle  und  zwar  in  erster  Linie 
vermöge  ihter  micelhiren  Structur;  hierzu  kommt  noch  unterstützend 
die  Schrum])fung  der)enigen  Schichten,  welche  den  querverlaufen- 
den iMiltellainellen  parallel  anliegen',  das  Auftreten  solcher  Schichten 
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Avird  durcli  die  Qiicrstroeknnfj^  der  Zellen  begünstigt.  Hici-durch 
ist  auch  ein  liäuHgcs  Vorkommen  quergestellter  Radialwände  be- 
dingt, die  durch  Schrumpfung  ihrer  Schichten  gleichfalls  die  Con- 
traction  befördern.  Auf  diese  eigentliche  Coutractionsschicht  folgt 
nach  innen  an  den  Klappenrändern  zartwandiges  Gewebe,  an  den 
übrigen  Theilen  zunächst  Zellen  von  geringer  Wandverdickung, 
nach  der  Orientirung  ihrer  Tüpfel,  theils  die  Mitte  zwischen  Con- 
tractions-  und  Widerstandselementen  haltend,  theils  jenen  näher 
stehend,  aber  bei  ihrer  geringen  Wandverdickung  wohl  nirgends 
von  erheblicher  Wirksamkeit.  Sie  führen  gewöluilich  Reste  von 
Chlorophyllkörnern.  Im  obersten  Theil  der  Frucht  sind  sie  schief 
zu  deren  Oberfläche  gestreckt,  ihre  längsgestellten  Radial  wände 
mit  strichförmigen,  gleichfalls  zur  Fruchtoberfläche  orientirten 
Tüpfeln  versehen.  Sie  bilden  am  GrifFelgrund  eine  Lage,  dann 
nimmt  die  Zahl  der  Schichten  bis  aufetwa  5  zu.  Ungefähr  von 
der  Mitte  abwärts  verringert  sich  die  Zahl  der  Schichten  wieder 
bis  auf  eine ,  und  gleichzeitig  nehmen  die  Elemente  isodianiet- 
rische  Formen  an.  Die  strichförmigen  Tüpfel  der  längsge- 
stellten Radialwände  erscheinen  nunmehr  radial  orientirt. 
Beim  Uebergang  in  den  zarten  Theil  der  Frucht  Avandelt  sich 
schliesslich  die  isodiametrische  Form  in  eine  längsgestreckte  um, 
und  es  schwindet  der  Unterschied  von  dem  gleichfalls  in  zart- 
wandige  Elemente  übergehenden  Widerstandsgewebe,  zu  dessen 
Besprechung  ich  nunmehr  schreite.  Das  Widerstandsgewebe  ist  ein 
zwei-  bis  vierschichtiges  Bündel  aus  längsgestreckten  faserförmigen 
Zellen,  deren  derbe  Wände  schief-  bis  längsorientirte  Porenspalten 
tragen.  Von  der  Spitze  der  Frucht  bis  zu  deren  zartem  unteren 
Theil  nimmt  die  Breite  des  Widerstandsbündels  zu,  und  zwar 
nicht  nur  in  absolutem  Sinne,  der  Verbreiterung  der  ganzen 
Fruchtklappe  entsprechend,  sondern  auch  relativ.  Sowohl  an  den 
beiden  Seiten,  an  den  Zahnrändern,  als  auch  auf  der  Unterseite 
Avird  der  Widerstandspfeiler  von  zartem,  zur  Zeit  der  Fruchtreife 
geschrumpftem  Gewebe  bedeckt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Cellulose -Enzyme. 

Vorläufige    M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g. 
Von  Dr.  F.  C.  Newcombe, 

Ann  Arbor,  U.  S.  A. 


I.  Enzyme  und  das  Verhalten  derselben  gegen 
Reservecellulose. 

Ausser  einigen  Bakterien  kennen  wir  nur  drei  Pflanzen,  aus 
denen  Cellulose-Enzyme  ausgezogen  Avorden  sind.  Diese  sind  eine 
Peziza,  von  de  Bary  erwähnt,  eine  au dere  angebliche  Pezi2;a,  von 
Marshall  Ward  beschrieben,  und  die  Keimpflanzen  der  Gerste,  wo- 
rüber Brown  and  Morris  früher  ausführlich  berichtet  haben.  Es 
giebt  vielleicht  noch  eine  andere  Pflanze,  nämlich  die  Keimpflanze  der 
JDattel,  von  der  ein  Cellulose-Euzym  schon  ausgezogen  Avorden  ist, 
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doch  ist  der  Beweis  dafür,  wie  von  Grüss  angegeben,  nicht 
ganz  befriedigend. 

Ich  möchte  jetzt  von  der  Gewinnung  eines  Cellulose-Enzyms- 
nicht  nur  aus  den  Keimpflanzen  von  Hordeum  vulgare^  sondern 
auch  aus  denen  von  Lupinus  albus  und  Phoenix  dactylifera  sowie 
ausserdem  aus  Aspergillus  oryzae  berichten. 

Ein  Nachtheii  ist  es,  dass  gewöhnlich  bei  früheren  Unter- 
suchungen, um  den  Auszug  der  Dattel  zu  prüfen,  Eodospermstücke 
der  Dattel  gebraucht  worden  sind.  Dieses  Gewebe  lässt  sich  nur 
ausserordentlich  langsam  auflösen,  gleichwie  im  Keimungsprocess,. 
wobei  verschiedene  Forscher  nur  negative  Kesultate  erhalten  haben^ 
Braucht  man  aber  im  Gegentheil,  wie  ich  es  gethan  habe,  Schnitte  von' 
dem  Endosperm  des  Gerstenkorns,  so  bekommt  man  ein  sehr- 
leichtes  Mittel,  das  Auflösungsvermögen  der  Auszüge  zu  bestimmen- 
Versuchen  wir  nun  das  Verhalten  der  Auszüge  von  Keimpflanzen 
von  Hordeum  vidgare,  Lupinus  albus  und  Plioenix  dactylifera  und 
von  dem  Mycelium  des  Äspergyllus  oryzae  zu  Gerstenkorn- 
schnitten, deren  Stärke  durch  Speichel  aufgelöst  worden  ist,  so  ist 
es  leicht,  zu  ersehen,  dass  in  concentrirter  Lösung  die  Zellwände 
bei  einer  Temperatur  um  "60^  innerhalb  48  Stunden  sich  fast  immer 
ganz  und  gar  auflösen.  Die  Sache  verhält  sich  ähnlich  bei 
Schnitten  von  den  Cotyledonen  von  Lupinus  albus,  nur  geht  die 
Auflösung  hier  bedeutend  langsamer  vor  sich.  Es  ist  also  kein 
Zweifel,  dass  von  Aspergillus  oryzae^  Lupinus  albus  und  Phoenix 
dactylifera  Enzyme  sich  gewinnen  lassen,  welche  Reservecellulose 
aufzulösen  vermögen. 

IL   Ist  das  Cellul ose- Enzym  eine  Diastase"? 

Behanntlich  hat  Grüss  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
die  Cellulose-Enzyme  und  Diastase  identisch  sind,  ohne  jedoch  irgend 
einen  Beweis  dafür  geliefert  zu  haben.  Wir  müssen  zugeben, 
dass,  so  weit  wie  jetzt  untersucht,  jeder  Auszug,  der  das  eine 
Ferment  aufzuweisen  hat,  auch  das  andere  enthält.  Deshalb  aber 
darf  man  noch  nicht  annehmen,  dass  nur  ein  einziges  Ferment  vor- 
handen ist.  Meiner  Meinung  nach  sprechen  die  folgenden  Ver- 
suche gegen  eine  solche  Annahme : 

Aus  Keimlingen  der  Gerste,  Cotyledonen  der  Keimlinge  der 
weissen  Lupine,  Cotyledonen  der  Keimlinge  der  Dattel  und  dem  Endo- 
sperm der  keimenden  Dattel  stellte  ich  mii-  i»ulverartige  Auszüge 
mit  Alkohol  her.  Zu  dem  Versuche  bezog  ich  auch  einen  käuflichere 
pulverartigen  Auszug  von  Aspergillus  oryzae,  der  in  der  JMedicin,  um 
die  Verdauung  der  stärkereiclien  Nahrungsmittel  zu  erleichtei'n, 
gebraucht  wird.  Von  diesem  Pulver  wurden  Lösungen  in  Wasser, 
angesäuert  mit  Chlorsäure,  ])räpariit.  Alle  diese  Lösungen  erwiesen 
sich  als  auf  Stärke  und  auch  auf  die  Cullulosewandungen  des  Gersten- 
korns und  auf  die  der  Cotyledonen  der  Lupine  wirkend.  Auf 
die  Wände  der  stärkeführenden  Zellen  des  Gerstenkorns  wirken 
die  Lösungen  so  kräftig  ein,  dass  bei  einer  Temperatur  von  30*^ — 35** 
die  betreffenden  Älembranen  in  sehr  dünnen  Schnitten,  deren 
Stärke  mittels  Speichel  entfernt  ist,  während  48  Stunden  ver- 
schwinden.    Diese    Lösungen    der   Fermente    verhalten    sich   aber 
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nicht  ganz  gleicli  gegen  die  Zellmembranen.  Am  schnellsten  ver- 
schwinden die  Wände  im  Aspergillus -Ferment-^  dann  im  Lupinus- 
Ferment;  am  spätesten,  und  in  ungefähr  derselben  Zeit,  im  Gersten-, 
Dattel-Cotyledonen-  und  Dattel-Endosperm-Ferment.  Wenn  man 
aber  denselben  Lösungen  dünne,  stärkeführende  Schnitte  zufügt, 
so  ist  das  Verhalten  gegen  Stärke  sehr  auffallend  verschieden  von 
ihrer  Wirkung  auf  die  Membranen.  Hier  lösen  sich  die  Wan- 
dungen auf  in  der  obengenannten  Reihenfolge,  während  die 
Stärke  sich  in  verschiedener  Folge  auflöst.  Die  Reihenfolge  der 
Stärkeauflösung  ist  folgende:  Zuerst  im  Gersten-Ferment,  dann  im 
Aspergillus -YermcMi^  dann  in  Dattel-Cotyledonen-  und  zuletzt  in 
Dattel-Endosperm  und  in  Lupine  -  Ferment.  Die  Verschiedenheit 
der  Wirksamkeit  gegen  Stärke  und  gegen  die  Wandungen  lässt 
sich  noch  schärfer  ausdrücken.  Wenn  gleich  dünne  und  gleich 
grosse  Schnitte  von  dem  Gerstenkorn-Endosperm  zuerst  in  Chloro- 
form oder  Formalin  getödtet,  dann  in  Wasser  gewaschen  und 
schliesslich  in  gleich  kleine  Volumen  (einige  Tropfen)  jeder  vor- 
hergehenden Fermentlösung  eingelegt  werden,  bei  30^ — 35°  ge- 
halten,   so  sieht  man  Folgendes : 

Im  Gerstenmalz-Auszug  verschwinden  Stärkekörner  in  24  Stunden 
und  Membranen  in  etwa  48  Stunden;  die  Mittellamellen  aber  lösen 
sich  manchmal  etwas  später  auf.  Im  Asper(jilliis-A\\.QZ\\g  lösen  sich 
die  Membranen  in  24  Stunden  auf,  die  Stärke  aber  erst  nach  8 — 12 
Tagen.  Im  Zt</)t«?<s  -  Auszug  verschwinden  die  Membranen  inner- 
halb 36  Stunden,  die  Stärke  aber  sehr  spät,  nicht  einmal  innerhalb 
30  Tagen.  Im  PAoe«?.x-Cotyledonarauszug  lösen  sich  die  Membranen 
in  24  Stunden  auf,  die  Stärke  nach  einigen  Wochen,  schneller  aber 
als  im  Lupinus-kviQzug.  Im  PAoeji2ic-Endosperm-Auszug  schmelzen 
die  Membranen  in  ungefähr  derselben  Zeit  wie  im  Phoenix- 
Cotyledonarauszug  ab,  die  Stärke  aber  bedeutend  langsamer,  etwa  wie 
im  Zwpinws- Auszug.  Bekanntlich  liegt  der  Werth  der  vorher- 
gehenden Resultate  nicht  in  den  absoluten  Perioden,  die  sich  nach 
Umständen  verändern  müssen,  sondern  in  den  vergleichenden  Ver- 
hältnissen. Ein  Versuch  über  die  Wirkung  dieser  fünf  Lösungen 
auf  Stärkekleister  gab  dieselbe  Reihenfolge  wie  oben  auf  Stärke- 
körner. Auch  ein  Versuch  über  die  Wirkung  auf  Schnitte  des 
Cotyledonargewebes  von  Lnpinus  albus  gab  die  gleiche  Reihenfolge 
wie  bei  Schnitten  des  Gerstenkorns. 

Nach  diesem  Verfahren  schien  es  zweckmässig,  Lösungen  herzu- 
stellen ,  die  die  gleiche  einwirkende  Kraft  gegen  Stärke  zeigten, 
um  die  Dauer  der  Perioden  der  Membranauflösung  in  Zahlen  der 
Stärkeumwandluug  auszudrücken.  Man  erinnert  sieh,  dass,  wie  vor- 
her gesagt,  die  concentrirten  Lösungen  des  Lupinvs- Auszugs,  und  des 
Dattel-Endosperm- Auszugs  die  am  weningsten  auf  Stärke  wirkenden 
waren.  Bei  sorgfältiger  Prüfung  erweist  sich  der  Dattel-Endosperm- 
Auszug  schwächer  als  derder  Lupine.  Zum  Grade  der  wirkenden  Kraft 
dieses  Enzyms  brachte  ich  nach  mühevollen  Versuchen  schliesslich 
jede  Lösung  der  anderen  Auszüge  durch  Verdünnung  mit  Wasser. 
Als  jetzt  in  ein  Reagensglas  10  Theile  Stärkelösung,  hergestellt 
aus  Weizenstärke    nach    der  Formel  Lintners,    4  Theile   irgend 
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einer  der  fünf  Fermentlösungen  und  einige  Tropfen  Chloroform 
gebracht  wurden  und  das  gepfropfte  Reageusglas  in  dem  Wärmeofen 
bei  SO*'  gestellt  wurde,  zeigte  die  Lösung  durch  die  Jodprobe 
die  bräunliche  Farbe  erst  nach  20  Stunden.  Gleich  kleinen  Vo- 
lumen dieser  fünf  Fermentlösungen  wurden  gleich  dünne  und 
stärkefreie  Schnitte  des  Gerstenkorns  zugesetzt  und  die  Präparate 
in  Chloroforindampf  in  den  Wärmeofen  bei  31° — 35°  gelegt.  Auf 
dem  mikroskopischen  Wege  wurde  das  Verhalten  genau  beobachtet. 

Die  Reihenfolge  war  folgende : 

Lnjnnus-         Phoenix-      Phoenix-      Aspergillus-  Gerstenmalz- 
Auszug        Endo.-Asz.  Cotyl.-Asz.      Auszug  Auszug 
Innenlainelle 

verschwand  in    9  Stunden  9  St.       21  St.       94-116  St.    94—116  St, 

Mittellamelle 

verschwand  in    10—21   St.     21  — :i3  St.     118  St.        ca.  312  St.     ca.  312  St, 

Auf  den  Schnitten  in  den  langsam  wirkenden  Fermenten 
wurden  die  Lösungen  einige  Mal  erneuert. 

Hierbei,  weil  verschiedene  Auszüge  sich  so  verschieden  gegen 
Stärke  und  Reservecellulose  verhalten,  ist  es  sehr  unAvahrscheinlich, 
dass  das  stärkelösende  und  das  celluloselösende  Enzym  ein  und 
dasselbe  sind. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  von  iedem 
Präparate,  das  Benutzung  fand,  Bakterien  und  Pilze  durch  Chloro- 
form ferngehalten  wurden. 

Bald  hoffe  ich  diese  Versuche  ausführlicher  zu  veröffentlichen. 

3.  December  1897. 

Original-Referate  ans  botaii. Gärten  und iiisti Juten.") 

Aus  dem  botaDiscben  Institut  zu  luDsbruck. 

Referent  Prof.  E.  Heinricher. 

Heinriclier,  E.,  Die  grünen  H  a  1  b  s  c  h  m  a  r  o  t  z  e  r.    L  Odontites, 

Euphrasia      und      Oi'thantha.        (Pringsheim's     Jahrbüclier     für 

wissenschaftliche  Botanik.    Bd.  XXXL    Heft  1.    49  pp.    1  Tafel.) 

Die    Studien     an    Laihraea    legten     mir    eine    Anzahl    Fragen 

bezüglich  der  grünen  Halbschmarotzer    nahe,    und    eine  Reilie  von 

Abhandlungen,     (velche    diesen    gewidmet  werden  soll,    eröffnet  die 

oben  genannte.      Ihre  Ergebnisse    knüpfen    an    die    verdienstvollen 

Arbeiten  Kocii's^)  über  die  parasitischen  Rhinanthaceen  an,  welche 

sie    theils    bestätigen,    theils    erweitern.     Während  meiner  Studien, 


*)  Um  den  Herien  Iiistitutsvoratänden  Gelegenheit  zn  geben,  ioimer 
Bclmeilstens  und  in  zusammenliUngonder  Weise  den  Fncligenossen  von  dem  Mit- 
tbeilung  zu  machen,  was  in  ihren  Laboriitorieii  etc.  (gearbeitet  worden  ist,  be- 
absiclitigen  wir,  in  Zultuiitt  an  dieser  Stelle  Autorrefoi  ate  anfV.unehnien,  weiche 
wie  andere  Keferute  honorirt  und  von  denen  den  betreti'enden  Herren  '.iü  .Separata 
unentgeltlich  auf  Wunsch  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Wir  geben  uns  der 
Hüffiinng  liin,  für  diese  liubrik  recht  eifrige  Unterstützung  zu  finden. 

')  Zur  Entwickelungsgeschiehte  der  Rhinanthaceen.  (Jahrbüclier  für 
wissenschaftliche  Botanik.     Bd.  XX  und  XXIII.) 
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und  als  einioje  der  Ergebnisse  auszugsweise  bereits  veröffentliclit 
waren  ^),  erschien  Wettstein 's  „T>I  on  ograp  hie  der  Gattung 
Euphrasia^"),  in  welcher  zum  Theil  die  gleiclien  Fragen  behandelt 
und  dieselben  Schlusstolgcrungen  gezogen  werden.  Einige  unserer 
l'^rgebnisse  stimmen  nicht  überein,  und  in  anderen  Fällen  konnte 
ich  mich  mit  der  Beweist  uhrung  Wett  st  ein' s  nicht  einverstanden 
erklären.  Inzwischen  hat  Herr  Wettstein  „l>  emer  kung  en" 
zu  meiner  Abhandlung  erscheinen  lassen.^)  Auf  diese  werde  ich 
an  anderer  Stelle  eingehen,  hier  aber  dieselben  völlig  unberührt 
lassen,  und  mich  aut  eine  Zusammenfassung  der  wesentlichen  Er- 
gebnisse meiner  Abhandlung,  mit  Zuziehung  der  nothwendigsteu 
Begründung,  einschränken.     Diese  lauten: 

1.  Die  Samen  von  Odontites  Odontites  (und  wohl  aller 
Chlorophyll  haltigen,  parasitischen  Rhinanthaceen)  ver- 
mögen unabhängig  von  einer  chemischen  Reizung, 
die  von  einer  Nährwurzel  oder  von  einem  zweiten 
lebenden  Samen,  überhaupt  von  lebendem  Gewebe 
ausginge,  zu  keimen. 

Koch  hatte  festgestellt,  dass  die  Samen  von  Rhinanthiis  und 
Euphrasia  zur  Keimung  einer  andersartigen  Nähr- 
pflanze nicht  bedürfen.  Die  Mitwirkung  einer  chemischea 
Reizung  bei  der  Keimung  erschien  mir  durch  seine  Versuche, 
welche  als  Dichtsaaten  des  Parasiten  ohne  andere  Nährpflanzen 
durchgeführt  wurden,  nicht  ausgeschlossen.  Denn  wir  wissen,  dass 
Parasiten  {Cuscuta,  Lathraea)  Saugorgane  sozusagen  in's  eigene 
Fleisch  entsenden  (wo  Wurzeln  andern  Wurzeln  desselben 
Individuums  oder  andern  Organen  desselben  begegnen),  und  dass 
grüne  Halbschmarotzer  {Rhinanthiis,  Euphrasia,  Odontites)  den 
ganzen  Lebenslauf  zurücklegen  können,  wenn  ihnen  die  parasitische 
Ausnutzung  anderer  Artgenossen  (bei  Ausschluss  anderer  Wirthe) 
in  hinreichender  Masse  möglich  ist.  Auch  bei  gleichzeitiger 
Nebeneinander- Aussaat  von  Samen  solcher  Parasiten  könnte  eine 
gegenseitige  Anregung  erfolgen,  wäre  es  denkbar,  dass  ein  Same 
das  Leben  im  benachbarten  spüre  und  die  Keimung  auf  Grund 
chemischer  Reizung  stattfinde.  Da,  wie  im  1.  Abschnitte  gezeigt 
wird,  auch  in  Einzahl  in  je  besondere  Töpfe  ausgelegte  Samen 
von  Odontites  keimten  (das  Gleiche  gilt  für  Rhinanthus  und 
Euphrasia),  so  ergiebt  sich,  dass  zur  Keimung  der  Samen  der 
grünen  Halbschmarotzer  eine  chemische  Reizung  im  Sinne  des  oben 
angeführten  Satzes  nicht  nothwendig  ist,  und  dass  letzterer  nunmehr 
einwurfsfrei  begründet  erscheint. 

2.  Die  Haustorien  von  Odontites  Odontites  und  wohl 
aller  parasitischer  Rhinanthaceen  entstehen  auf  Grund 
eines  von  einem  Nährobject  auf  die  Parasitenwurzel 
ausgeübten    chemischen  Reizes. 


^)  Berichte  des  naturwissenschaftlich-medicinischen  Vereins  in  In  n  s  brück 
(Sitzung  vom  25.  Februar  1896);  vergl.  das  Referat  in  No,  35,  Jahrg.  1897 
dieser  Zeits  cbrift. 

^)  Leipzig,  Engelmann,  1896. 

^)  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.    Bd.  XXXI.  Heft  2. 
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In  den  Culturen,  wo  einzelne  Pflänzchen  des  Parasiten  in  mit 
Flusssand  gefüllten  Töpfen  gezogen  wurden,  traten  an  dem  relativ 
reichlich  entwickelten  Wurzelsystem  keine  Haustorien  auf.  Sobald 
Wurzeln  zweier  nebeneinander  wachsenden  Parasiten ,  oder  die 
eines  Parasiten  mit  Wurzeln  einer  andersartigen  Nährpflanze  sich 
treffen,  tritt  hingegen  Haustorienbildung  ein.  Die  schon  von 
Wettstein  als  wahrscheinlich  hingestellte,  bei  der  Haustorien- 
anlage  wirksame  chemotaktische  Reizung  erschien  mir  durch  die 
diesbezüglichen  Versuche  nicht  nachgewiesen  zu  sein,  weil  sie 
ebenso  sehr  die  Annahme  eines  Contactreizes  zuliessen.^) 

3.  In  der  Ausprägung  des  Parasitismus  lässt  sich 
zwischen  den  einzelnen  Gattungen  und  Arten  eine 
stufenweise  Verschiedenheit  feststellen.  Dies  tritt 
schon  in  den  Dichtsaat-Culturen  der  einzelnen  Parasiten,  ohne 
andersartigen  beigegebeneu  Wirth,  zu  Tage. 

4.  Alle  in  die  Versuche  einbezogenen  Arten, 
Odontites  Odontites,  Eitphrasia  stricta  und  Orthantha  hitea,  ver- 
mögen in  Dichtsaat,  ohne  andersartigen  Wirth 
cultivirt,  einzelne  Individuen  bis  zum  Blühen  und 
wohl  auch  Fruchten  zu  entwickeln. 

5.  Stets  findet  unter  diesen  Culturbedingungen 
Haustorienbildung  statt.  Uebereinstimmend  mit  Koch 's 
Versuchen  mit  Rhinantlius  und  Euphrasia,  im  Gegensatz  zu 
Wettstein  (Monographie,  p.  27)  rücksichtlich  letzterer  Gattung.-) 
Mittels  der  Saugwarzen  werden  die  schwächeren  Pflanzen  von  den 
stärkeren  ausgesogen  und  parasitisch  ausgenützt.  Eine  gleichzeitige 
Keimung  mehrerer  Parasiten  Samen  nebeneinander  führt,  weil  die 
PHänzchen  mit  ungefähr  gleichen  Kräften  in  das  Ringen  eintreten, 
schwerer  zum  Siege  eines  derselben.  Hmgegen  ist  ein  früher  auf- 
gegangener Keimling,  in  dessen  Umgebung  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
andere  nachfolgen,  befähigt,  sich  auf  Kosten  dieser  weiter  zu 
entwickeln. 


*)  Die  Sätze  1  und  2  waren  schon  in  meiner  vorläufigen  Mittheilung  „Zur 
Kenntuiss  der  parasitischen  Samenpflanzen"  (Berichte  des  naturwissenschaftlich- 
medicinischen  Vereins  zu  Innsbruck,  1896)  ausgesprochen,  allerdings  2  ohne 
Mittheilung  der  bezüglichen  Versuche.  Da  auch  Wettstein  in  seiner  Mono- 
graphie vju  wesentlich  den  gleichen  Sätzen  gelangt,  mir  aber  dieselbe  erst 
2 — 3  Wochen  nach  meinem  diesbezüglichen  Vortrage  zuging,  käme  hier  allenfalls 
die  Prioritätsfrage  in  Sicht.  Indess  halte  ich  dieselbe  für  nebensächlich,  weil 
die  Priorität  für  Satz  1  Koch  gebührt  (bei  Wettstein  lautete  derselbe  „Die 
Keimung  der  EuphraiiaSnmen  erfolgt  unabhängig  von  der  Gegenwart  eventueller 
Nährpflanzen"),  der  Einwand  aber,  den  ich  geltend  machte,  dass  durch  die 
Koch 'sehen  Versuche  nicht  streng  entschieden  sei,  ob  bei  der  Keimung 
jegliche  chemotaktische  Heizung  ausgeschlossen  ist,  trifft  wegen  wesentlich 
gleichartiger  Versuchsanstellung  auch  für  Wettstein  zu.  Satz  1  erscheint 
durch  meine  Versuche  in  erweiterter  Fassung  und  vollauf  begründet,  bei  Satz  2 
handelt  es  sich  darum,  welche  Beweisführung  mehr  Vertrauen  erweckt  und 
correcter  erscheint. 

^)  In  einer  späteren  Mittheilung  „Zur  Kenntnieis  der  Ernährungsverhältniflse 
von  Euphraaia-kriQTL'^ ,  Oesterr.  Botan.  Zeitschrift,  1897,  No.  9,  p.  3  auch  voa 
Wettstein  festgestellt. 
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B e i  Odontites  Odontites  entwickeln  sich  bei  nicht  zu 
grosser  Dichtsaat  der  Parasiten-Samen  relativ  viele 
Pflanze  heu  zu  blühenden  Pflanzen.  Exemplare  mit  bis 
zu  20  Blüten  und  auch  fruchtend  wurden  so  erzogen.  Es  spricht 
sich  darin  ein  verhiiltnissinässig  geringer  Anspruch  nach  parasitisch 
erworbenem  Nahrungszuschuss  aus.  In  Uebereinstimmung  damit 
erhält  man  bei  zu  weit  gehender  Dichtsaat  des  Parasiten, 
insbesondere  wenn  ziemlich  gleichzeitige  Keimung  stattfand,  zwar 
auch  noch  blühende  PHanzen,  jedoch  von  viel  schwächerer  Aus- 
bildung als  die  früher  erwähnten;  d.  h.  zu  grosse  Dichtsaat 
führt  bei  Odontites  Odontites  zu  verzwergten  Formen, 
gerade  so  wie  bei  anderen  nicht  parasitischen 
Pflanzen. 

Vielmehr  Anspruch  auf  parasitisch  erlangten 
Nahrungszuschuss  v  e  r  r  ä  t  h  Euphrasia  stricta  bei  Dicht- 
saat-Cultur.  Nur  wenige  Individuen  kommen  auf  Kosten  vieler 
Artgenossen  bis  zur  Blütenbildung.  Auch  die  stärksten  Exemplare 
bilden  nur  2 — 3  Blüten,  die  meisten  nur  eine  aus.  Die 
Pflanzen  sind  bei  Ausschluss  andersartiger  Nähr- 
pflanzen stets  ausgeprägt  n anistisch. 

Orthantha  lutea  hält,  was  ihren  Parasitismus  betrifft, 
•wahrscheinlich  ungefähr  die  Mitte  zwischen  Odontites  Odontites 
•und  Euphrasia  stricta. 

6.  Die  Zugabe  einer  andersartigen  Nährpflanze 
ergab  {Odo)itites  Odontites  und  Euphrasia  stricta)  um  das 
drei-  und  vierfache  kräftigere  Exemplare,  als  sie 
die  Dichtsaat-  Culturen  des  Parasiten  allein  ge- 
liefert haben. 

7.  Bei  Odontites  Odontites  gelang  es,  dass  einzelne 
Individuen  für  sich  allein  cultivirt,  unter  Be- 
dingungen, welche  parasitische  und  saprophytische 
Ernährung  ausschlössen,  bis  zur  Blüte  gebracht 
wurden.  Dies  bestätigt  in  prägnanter  Weise  das  oben  hervor- 
gehobene, geringe  Bedürfniss  nach  parasitisch  erlangtem  Nahrungs- 
zuschuss bei  Odontites  Odontites,  und  in  Zusammenhang  mit 
dieser  hervortretenden,  grösseren  Ernährungs- 
thätigkeit  von  Odontites  steht,  dass  ihre  Wurzeln  sich 
durch  relativ  reiche  Bildung  von  Wurzelhaaren  aus- 
zeichnen. 

Euphrasia  stricta  oder  E.  Rostkoviana  für  sich,  als  einzelnes 
.Individuum  cultivirt,  gelangt  nicht  über  die  Anlage  des  dritten 
•oder  vierten  Blattpaares  hinaus  und  geht   frühzeitig  ein. 

Die  Frage,  ob  Haustorienbildung  auch  durch  im  Substrate 
vorhandene  Humuspartikelchen  inducirt  und  ob  die  parasitische 
Ernährung  durch  saprophytische  ersetzt  werden  könne,  erscheint 
•durch  die  diesbezüglich  mit  Odontites  angestellten  Versuche  mit 
Sicherheit  noch  nicht  entschieden. 

8.  Odontites  Odontites  konnte  auf  zwei,  auf's  Gerathe- 
wohl  ausgewählten  dicotylen  Nährpflanzen:  Vicia 
sativa  und   Tifolium  pratense,   zur  Blüte    gebracht  werden. 
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Die  Wurzeln  der  Wirthspflanzen  waren  vom  Parasiten 
mittels  zahlreicher  Haustorien  ergriffen.  Auch 
Eujjhrasia  stricta  bildete  auf  den  Wurzeln  von  Vicia  sativa 
Haust  orien. 

Diese  Versuche  bildeten  die  erste  Begründung  für  meine, 
gegenüber  der  herrschenden  Ansicht  (Koch,  Wettstein  in  der 
Monographie),  dass  als  Wirthspflanzen  der  Euphrasien  haupt- 
sächlich die  Monocotylen  in  Betracht  kämen,  auf  p.  108  geäusserte, 
gegentheilige  Anschauung,  „dass  die  Auswahl  der  Wirths- 
pflanzen bei  der  Mehrzahl  der  grünen  Haib- 
sc limarotzer  keine  weitgehende  ist,  sondern  dass  sie 
ergreifen,  was  sie  eben  finden  etc."') 

9.  Die  verspätete  Zugabe  einer  Wirthspflanze 
prägt  sich  in  einer  kümmerlichen  Entwickelung  des 
Parasiten  {Odontites  Odontites)  aus. 

10.  Ein  schädigender  Einfluss  des  Parasiten 
{Odontites  Odontites)  auf  die  Wirthspflanze  war  deutlich 
zu  erkennen. 

11.  Die  Samen  sämmtlicher  grünen,  parasitischen 
Eltinanthaceen  scheinen  frühestens  in  dem  der  Samen- 
reite folgenden  Frühjahr  zu  keimen. 

12.  Das  Frühja!ir  ist  die  hauptsächlichste 
Keimungszeit,  doch  ist  eine  strenge  Beschränkung 
auf  diese  Zeit  für  Odontites  und  Euphrasia  nicht  vor- 
handen. Es  sinkt  indess  bei,  mit  vor  schreitender 
Jahreszeit  nach  und  nach  angestellten  Aussaaten, 
die  Zahl  der  Keimlinge.  (Für  Odontites  Odontites  letzte 
Aussaat,  mit  nachträglichem  Keimerfolg  im  selben  Jahre,  am 
23.  Juni,  für  Euphrasia  stricta  am  22.  i\Iai.)  Die  im  Jahre, 
der  Aussaat  nicht  gekeimten  Samen  können  dies  aber  im  nächsten 
Frühjahre  thun,  denn: 

13.  Die  Keimfähigkeit  der  Samen  bleibt  sowohl 
bei  Odontites  als  bei  Euphrasia  (hier  im  Gegensatz  zu 
Wettstein,    der    für   Euphrasia    den  Verlust    der    Keimfähigkeit 


')  Für  Euphrasia  erbrachte  ich  schon  im  Frühjahr  1897  den  Beweis,  dass 
£.  Rostkovianu  auf  verscliiedenen  dicotyleu  NShrptlanzen  frezogen  und  zur 
Blüte  fi^ebrucht  werden  könne.  Bei  dem,  gelej^entlich  der  Jahresversammlung 
des  n  a  tur  \vi  ssensch  aftli  ch  -  m  edi  ein  is  chen  Vereins,  am  7.  Mai 
1897  gehaltenen  Vortrage  (vergl.  den  XXIII.  Jahresbericht,  p.  XX)  demonstrirte 
ich  blühende  Euphrasia  Rostkoviana  in  einer  mit  Möhringia  trinervia 
besetzten  Topf-Cultur,  ferner  die  gleiche  Euphrasia  blühend  in 
einem  Topfe,  in  vv  eiche  m  verschiedene  DicotijleM  {Sonchus,  Rumex, 
Capsellay  Stellaria,  Veronica,  Euphorbia  u  n  d  Poh/gonum)  vertreten  waren. 
Weitere  Versuche  ergaben  während  des  Sommers  1897  noch  ein  viel  reicheres 
Beleg-Material  auch  rücksiehtlich  anderer  Euphrasia-Atten,  welches  in  einer 
II.  Abhandlung  eingehend  erörtert  werden  soll.  Wohl  sichert  mir  aber 
diese  vorläufige,  im  Mai  gemachte  Mittheilung,  in  der  Frag© 
über  die  Ernährbarkeit  von  Eiiphi-asia  durch  Dicotyledonen,  die 
Priorität  gegenüber  Wettstein,  der  in  der  September-Nummer 
der  Oesterreichi  sehen  Botanischen  Zeitschrift  1897  über 
ähnliche  diesbezügliche  Versuche  mit  Euphratia  Rostkovian^ 
berichtete. 
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nach  Ablauf  des  der  Reife  folgenden  Frül)jahre.s  angiebt)  und 
wohl  bei  sämmtlichen  grünen,  parasitischen  Rhinantha- 
ceen  zwei,  selbst  drei  Jahre  erhalten. 

14.  Die  Keimung  der  Samen  der  grünen  para- 
sitischen Rhinanthaceen  erfolgt,  so  wie  die  jener  von 
Lathraea,  sehr  ungleichzeitig. 

Uand'Gnide  to  the  Botanic  Gardens  Bnifenzorg.  Published  under  Supervision 
of  the  Director.     8°.     36,  4  pp.    Ujth  u  l'Ian.     Batavia  (G.  Kolflf  &  Co.)   1897. 

R^VOlle,  Louis,  Le  Mu.<5^um  d'histoiro  njitnrelle  de  Grenoble.  Historique  et 
dispositions  g^nerales;  orj^auisaüuii  des  colleciious  duuphiuoises.  8*'.  31  pp. 
(Biblioth^que  scientifiqiie  cu  DaupLlue.)     Grenoble  (Drevet)   1897. 
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the  Proceedui^h  of  the  Cambridge  Philosopliical  Society.  Vol.  IX.  1897. 
Part  VI.    p.  303  — .iOö.) 
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Barcelonnette  (Basses-Alpes  du  1  er  au  8  aoüt  1897).  (Revue  horticole  des 
Bouches-du-Rhone.     Annde  XLIII.    1897.    No.  517.    p.  130—135.) 


Referate. 


Eohliu,  K.,  Die  Algen  der  ersten  RegnelT sehen  Ex- 
pedition. I.  Protococcoideen.  (Bihang  Kgl.  Svenska  Vetenskaps 
Akademiens  Handlingar.  Bd.  XXIII.  Afd.  III.  No.  7.)  47  pp. 
2  Taf.     Stockholm  1897. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  63  in  Liquor  Hantzschii  aufbewahrte 
Collectionen,  die  von  Herren  Malme  und  Lind  man  in  Brasilien 
und  Paraguay  gesammelt  worden  waren,  zu  untersuchen.  Die  besten 
Sammlungen  stammten  aus  Cuyabä  und  Corumbd  in  Matto  Grosso 
in  Brasihen  und  aus  Aregua  in  Paraguay. 

Gefunden  wurden:  Von  Volvocaceae:  5  Arten  in  4  Gattungen;  Tetra- 
sporeae:  10  Arten  in  9  Gattungen;  Pleurococcaceae :  10  Arten  in  4  Gattungen; 
Hydrodictyaceae :  13  Arten  in  4  Gattungen. 
Neue  Gattungen  sind : 
Ecballocystia.  Thallus  macroscopicus  viridis,  Stratum  efficiens.  Cellula© 
oblongae,  in  divisione  membrana  cellulae  maternae  dehiscens  ;  cellulae  sororiae  ad 
eam  se  figentes  excreto  mucoso,  interstitium  conicum  cellulaium  explente.  Amy- 
lum  adest.     E.  pulvinata.     Gehört  zu  den   Teträsporeae. 

Püidiocystis.     Alga  viridis,  cellulis  ovoideis,    membrana  ex  maxima  parte 
tenuis,    incolorata,    sed    ad    angustiorem    partem    cellulae    incrassata,    umbonem 
rnbellum  efficiente,  ad  partem  latiorem  cellulae  tuberculo  minimo,  stipitem  unum 
Botan,  Oentralbl.  Bd.  LXXIII.  1897.  8 
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vel  duos  ferente,  instructa;  pyrenoidibus  singulis  iu  angustiore  parte  celliilae. 
Amyluni  adest.  Propagatio  2 — 4-partitione  conteutns  cellularis;  cellulis  fiUis 
solutione  membiauae  totius  luateruae,  imibuue  lubello  excepto,  liberatis.  P.  endo- 
jphytica.     Steht   den   Gattungen  Oocystts  und  Lacjerheimia   sehr  nahe. 

Selenoderma.  Alga  viridis,  thallo  mneoso  macroscopico,  cellulis  late  luna- 
tis,  irregnlariter  in  muco  dispositis;  chlorophoris  singulis  parietalibiis,  pyre- 
noidibus singulis  instructi.s.  l'ropagatio  2  —  4  -  partilione  cellularura  ;  alii  modi 
propagatioiiis  ignoti.     S.  Mulmtana.     Steht  der  Kirchneriella  am  niichsten. 

Jm  Uebiigen  sind  neu:  Apiocystis  Bra7i7iiuna  ß  Caput  Medusae,  immer  kugel- 
rund. Glauroci/stis  ciiigulata,  costa  aequatoriali  in  medio  instructa.  Verf.  rechnet 
•die^e  Gattung  zu  den  Pleurococcaceae.  Nephrocutinm  allantoidexim,  durch  ihre  abge- 
stumpften Zellen  von  j\^.  lunatvm  weit  verscliieden ;  N.  closterioidcs,  durch  ihre 
fipiiulelförmige,  etwas  gekrümuiten  Zellen  ausgezeichnet.  Kivchneriella  lunaria  ß 
Dianae,  mit  hufeisenförmig  gegen  einander  gebogeuen  Zcilenspitzen;  K.  gracillima, 
vielleicht  eine  Form  von  K.  ohesa  var.  conlorta  Schmidle,  welche  Varietät  viel- 
leicht besser  als  Art  aufzufassen  ist.  Scenedeamus  Brasih'ensis  mit  rippenförmigen 
Waiidverdickungou;  Sc.  curvatiis,  der  Sc.  hijugatus  ß  alternans  etwas  ähnlich, 
aber  mit  etwas  gebogenen  Zellen;  Sc.  incrassalnlun  mit  einer  schwachen  Ver- 
dickung der  Membran  an  jedem  Zellende.  Chlorochyfrium  gloeophüum,  sehr 
nahe  stehend  Kentrosphaera.  Churacium  Slebohlii  A..  Br.  ß  discuUfera.  Pediastrum 
duplex  b.  cohaerens,  c.  rectangulare.  Coelastrum  pidchrum  ß  intermedium,  y  mamil- 
lahim.  Sorastrum  crassispinosum  {S.  spimdosum  var.  Hansg.).  Selenosphaerium 
Americanum  mit  mehr  p3'ramidalen  Zellen. 

Einn  Form,  die  wahrscheinlich  der  Gattung  Dimorphoeoccus  angehört,  ist 
Scenedesm7is  j-adialusRehiseh,  Als  die  nächsten  Verwandten  des  Dimorphoeoccus 
sieht  Verf.  gewisse  Formen  der  Gattung  Scenedeamus  an. 

Viele  Bemerkungen  über  Entwickelung,  Structur  und  Ver- 
wandtschaften der  behandelten  Algen  kommen  auch  vor. 

Nordstedt   (Lund). 

Grout,  A.  J.,  A  Revision  o  f  t  h  e  North  American  Isothe- 
ciaceae  and  Brachythecia.  (Memoirs  of  the  Torrey  IJoianical 
Club.     VI.     1897.     p.  131.) 

Eine  Reihe  vrn  Arbeiten  verschiedener  amerikanischer  Bryologen 
bat  in  den  letzten  Jahren  Monographien  nordamerikanischer  Laub- 
moose gebracht.  Die  vorliegende  behandelt  die  Familie  der  Iso- 
theciaceen  und  Brachytheciaceen. 

Von  ersterer  Familie  sind  vier  Gattungen  in  Nordamerika 
nachgewiesen.  Diese  Gattungen  sind  folgendermassen  von  ein- 
ander verschieden: 

Blätter  mit  einer  Rippe,  die  bis  zur  Mitte  oder  darunter  hinaus  geht. 

4.    Climacium. 
Blätter  mit  einer  Kippe  oder  dieselbe  kurz  und  doppelt 

Flügelzellen  nicht  quadratisch  3.  Holmgrenia. 

Flügelzellen  quadratisch 

Blätter  ausgebreitet,  Ring  breit,   persistirend  1.  Entodon. 

Blätter  mehr  oder  weniger  sichelförmig-einseitig,  Ring  schmal. 
\  2.  FylaisieUa. 

Entodon  K.  Müll,  nmfasst  folgende  Arten  :  E.  cladorrhizans  (Hedw.; 
K.  Müll.,  E.  seducirix  (Hedw.)  K.  Müll,  (mit  var.  minor  (Aust.)  Grout  und 
Demetrii  (Reu.  et  Card.)  Grout,  E.  compressua  (Hedw.)  K.  Müll.,  E.  SuUivantii 
K.  Müll.  E.  Drummondii  (I5r.  et  Seh.)  Jaeg.  et  Sauerb.,  E.  repena  (Brid.)  Grout 
(mit  var.  orthocladoa  (Kindb.)  Grout),  E.  orthocarpua  (La  i'.yl.)  Lindb.,  E. 
breviaetus  (Hook,  et  Wils.)  .Jaeg.  et  Sauerb.,  ausserdem  noch  3  Arten,  deren 
Zugehörigkeit  zur  Gattung  zweifelhaft  ist. 

Pj/laiaiel/a  Kindb.  besitzt  4  Arten.  P.  polyanlha  (Schreb.)  Grout  (mit 
var.  ./flTTjeA-n  (Sull.)E.  G.  Britt.  und  2)aeudo-platygy7-ia  (Kiudb.)  Gnmt),  P.  »uhdenticu- 
lata  (,Schimp.)  Kindb.,    P.  inlricata  (Hedw.)  Grout,    P.  veliäina  (Schimp.)    Kindb. 
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Eolwgrenia  Lindb.  mit  3  Arten.  H.  chrynea  (Schw.)  Lindb.,  H.  stricta 
Lor.,  H.  intiicata  (HHrtiii.)   Lindb. 

CUmaceum  Web  et  Mohr  besitzt  '1  Arten.  C,  dendroides  (L.)  Web.  et 
Mohr  (mit  var.  oregonevue  Ken.  et  Card.)  und  C.  Americanum  Brid.  (mit  var. 
Kindbergii  Reu.  et  Card.) 

Homalothecium  schliesst  Verf.  von  den  Isotheciaceen  aus  und 
stellt  es  neben  Camptotliecium. 

Von  der  Gattung  Isotheciuvi  wurde  /.  nu/osuroides  schon  durch 
"Schimper  abgetrennt  von  der  als  Typus  geltenden  Art  I.  myiirum. 
Alle  amerikanischen  Arten  sind  mit  ersterer  verwandt  und  ge- 
hören zu  den  Brachyfhecien. 

Aus     der     Familie     der     Brachytlieciaceen      hat      Verf.     bisher 
nur    das  Genu3    Brachythechim    bearbeitet,    von    der    er    32    nord- 
amerikanische Arten  aufzählt,   wozu  noch   6    zweifelhafte    kommen. 
Die  zum  Genus  gehörigen  Arten  gliedern  sich  in  6  Gruppen:   Salebrosum, 
Rutabulum,  Acuminaium,  Plumoswn,  Reflexum  und    Velutinum. 

1.  Salebrosum:  B.  salebrosum  (Hoffm.)  Br.  et  Seh.  (mit  vrt.  flaccidum  Br.  et 
Seh.),  B.  flexicaule  Ken.  et  Card.  nov.  spec,  B.  campestre  Br.  et  Seh.,  B. 
Roteanum  De  Not,  B.  acutum  (Mitt.)  SuU.,  B.  oxydadon  (Brid.)  Jueg.  et  Sauerb., 
(mit  var.  dentatum  (Jaeg.  et  Sauerb.)  Grout),  B.  albicans  (Neck.)  Br.  et  Seh. 
(mit  var.  occidentale  Ren.  et  Card.),  B.  j^seudo-collinum  Kindb.,  B.  tergidum 
(Hartra.)  C.   Hartm. 

2.  Rutabulum:  B.  Rulabulum  (L.)  Br.  et  Seh.  (mit  var.  flavescetis  (Brid.)  Br. 
et  Seh.),  B.  asperrimum  Witt.,  B.  laiüprochryseum  K.  Müll,  et  Kindb.  (mit  var. 
giganteum  nov.  v&t.),B.  rivulare  Br.  et  Seh.  (mit  var.  cataractarum  Saut.) 

3.  Acuminaium:  B.  acuminaium  (Hedw.)  Kindb.  (mit  var.  rupincolum 
(SuU.  et  Lesq.)  Ren.  et  Card.,  B.  biventrosum  K.  Müll.,    B.  cyrtophyUum   Kindb. 

4.  Plumosum :  B.  plumosum  (Sw.)  Br.  et  Seh.  mit  var.  homomallum  Br. 
et  Seh.,  D.  2}opuleum  (Hedw.)  Br.  et  Seh.  (mit  var.  mqjus  Br,  et  Seh.,  rufescen» 
Br.   et  Seh.  und  ovatum   nov.  var.),  B.  digastrum  K.  Müll,  et  Kindb. 

5.  Reflexum:  B.  reflexum  (Starkej  Br.  et  Seh.,  B.  glaciale  Br.  et.  Seh., 
B.  Slarkei  (Brid.)  Br.  et  Seh.,  B.   Novae-Angliae  (Süll,   et  Lesq.)  Jaeg.  et  Sauerb., 

6.  Velutinum:  B.  velutinum  (L.)  Br.  et  Seh.,  B.  Leibergii  nov.  spec.,  B. 
idahense  Ren.  et  Card.,  B.  suberythrorrUizon  Ken.  et  Card.,  B.  colUnum  (Schleich.) 
Br.  et  Seh.,  B.  ütahense  James,  B.erythrorrhizon  Br.  et  Seh.  (mit  var.  Thede7iii 
(Br.  et  Seh.)  Lindb.),  B.  Bolanderi  (Lesq.)  Jaeg.  et  Sauerb. 

Bei  den  einzelnen  Arten  ist  eine  ausführliche  Beschreibung 
gegeben,  ebenso  ist  die  Synonyraie  sehr  vollständig.  Bestimmungs- 
tabellen erleichtern  das  Bestimmen,  sowie  ein  Generalindex  das 
Aufschlagen  der  Arten. 

Lindau  (Berlin). 

Böll ,  J.,  Beiträge  zur  Laubmoosflora  von  Spanien. 
(Hedwigia.     Bd.  XXXVI.     1897.) 

Weil  man  die  Bryogeographie  Spaniens  so  wenig  kennt,  sind 
Beiträge  dazu  sehr  wichtig.  Es  sind  hauptsächlich  Dr.  E.  Levier, 
Professor  W.  P.  Schimper  und  Professor  Solms-Laubach, 
die  in  diesem  Lande  Moose  gesammelt  haben;  doch  sind  die  An- 
gaben bisher  sehr  spärliche. 

Dr.  Dieck  hat  im  Jahre  1892  die  in  dieser  Abhandlung  auf- 
gezählten Moose  gesammelt. 

Die  seltensten  sind : 

Pottia  crinita,  Barbula  membrajiifolia,  B.  inermii,  Cinclidotus  riparius, 
Grimmia  airofusca,  Orthctrichum  Baldaccii  Vent,  et  Bott.  (vorher  in  Monte- 
negro gefunden),  Bryum  alpinum  var.  meridionale,  B.  Donü,  Bartramia 
atricta ,    Brachythecium     sahcinum ,     Hypnum     hamifolium ;      dazu    einige     neue 
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Varietäten,    z.    B     Eucladium    verticillaium     var.    crispattdum    mit    fast    krausea 
Blättern  und  kürzerer  Blnttrippe. 

Als  neu  ist  Brachythecium  Dieckii  beschrieben :  ein  Exemplar 
ist  dem  Ref.  auch  von  seinem  Freunde  Roll  mitgetheilt.  Diese 
Form  stimmt  nahezu  mit  B.  nanopes  C.  JMüller  et  Kindb.  cat. 
Canad.  m.  überein,  wegen  der  sehr  kleinen  Blätter  und  der  winzigen 
kurzgestielten  Kapsel ;  Ref.  glaubt  jedoch,  dass  diese  beiden  nicht 
als  selbstständige  Arten  von  B.  pojmleum  zu  trennen  sind.  Freilich 
weicht  die  Beschreibung  dieser  Art  von  der  in  der  Äloosflora  von 
Limpricht  nicht  wenig  ab;  die  Unterschiede  sind  jedoch  nach 
Erfahrung  des  Ref,  nicht  haltbar. 

Kiudberg  (Linköi)ing,   Sclisvedeu). 

Gibson,  Har vey,  Contributions  towards  a  knowledge 
o  f  t  h  e  a n  a  t o  m  y  o  f  t  li  e  g  e  n  u  s  SelagineLla.  Part  III.  The 
leaf.     (Annais  of  Botanj.     Vol.  XI.  Nr.  XLI.) 

Nachdem  der  Verfasser  schon  früher  den  Stengel  und  die 
Ligula  der  Gattung  Selaginella  in  ähnlicher  Weise  bearbeitet  hat, 
giebt  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  ausführliche  anatomische 
Beschreibung  des  Blattes.  Es  kam  ihm  Ijauptsächlich  darauf  an, 
da  schon  eingehende  Vorarbeiten  anderer  Autoren  vorhanden 
waren,  die  trüberen  Beobachtungen  zu  ergänzen  und  auf  möglichst 
viele  Arten  auszudehnen.  Er  hat  deren  52  untersucht.  Inleressante 
Variationen  zeigt  neben  den  Epidermiszellen  namentlich  das 
Mesophyll.  Unter  den  Arten,  die  ihm  zur  Verfügung  standen, 
unterscheidet  er  zunächst  eine  Gruppe,  die  nach  aS'.  Martensii  be- 
nannt, 36  Arten  umfasst.  Sie  ist  durch  ober-  und  unterseits  un- 
gleiche Epidermis  und  einfaches,  netzartiges  Mesophyll  gekennzeichnet. 
Bei  einer  zweiten  kleinen  Gruppe,  zu  der  iS.  Braunii,  concinna 
und  Bakeriana  gehören,  ist  die  Epidermis  auf  beiden  Seiten  nahezu 
gleich  und  im  Mesophyll  eine  deutliche  Pallisadenschicht  unter- 
scheidbar. Alle  anderen  Arten  haben  oben  und  unten  vollständig 
denselben  Bau^der  Epidermis.  Die  meisten  von  ihnen  haben  netzartiges 
Mesophyll  und  bilden  die  dritte  Gruppe,  zu  der  auch  die  Alten  mit 
hygroskopischen  Eigenschaften,  wie  -6'.  lepidophylla,  zu  zählen  sind. 
Ein  vierter  Typus  mit  3  Arten  ist  durch  die  gleichartigen,  spiralig 
gestellten  Blätter  charakterisirt,  die  keinen  Unterschied  zwischen 
Ventral-  und  Dorsalblättern  erkennen  lassen.  Bei  einer  Art 
schliesslich,  S.  laevignta  Bak.  var.  Lyalli  Spr.,  findet  sich  ein  sehr 
entwickeltes    Mesophyll    mit    Schwamm     und    Pallisadenparenchym. 

Bei  der  Beschreibung  der  Stengelanatomie  hatte  der  V'erf.  früher 
auf  die  Wichtigkeit  seiner  histologischen  Eintheilung  fürdie  schwierige 
Systematik  der  Gattung  hingewiesen  und  sie  in  drei  Gruppen  ein- 
getheilt.  Die  Gliederung  nach  der  Blattanatomie  deckt  sich  im 
Grossen  und  Ganzen  mit  dieser  Gruppirung  nach  dem  Stengelbau. 

Jahn   (Berlin), 

Kendie,  A.  B.,  New  and  interesting  Acanthaceae  collected 
by  Mrs.  Lort  Phillips  in  Somali-Land  1896  —  97. 
(Journal  of  Botany.     Vol.  XXXV.     1897.     p.  375—380.) 
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Verf.  liat  die  von  Mrs.  Phillips  in  Somaliland  kürzlich  ge- 
sammelten Acanthaceen  untersucht.  Hauptsächlich  interessant  ist 
die  Flora  des  Wagga  Bergs. 

Die  neuen  Arten  sind  folgende: 

Blepharis  Fhillipscae  (der  B.  spiculifolia  ]5alf.  fil.  von  Socotra  nahe  ver- 
wandt); Barleria  {§  Prionitis)  Warjgana ;  B.  {§  Eubarlaria)  rotundiaepaln  (in  der 
l»Iälie  der  B.  orbicularis  T.  And.  von  Abyasinien);  B.  {§  Sojnalia)  Phillipseae; 
Justicia  {§  Tyloglüsaa)  Phillipseae ;  J.  {§  Tyloglossa)  Lorleae  und  Ecbolium  p  trvi- 
hracleatum,  mit  E.  Linneanum  zu  verg'leichen,  aber  durch  niedrigen  VorblUtte 
ausgezeichnet. 

Rendle  (.London). 

Kose,  J.,  N.,  Plauts  from  the  Big  Hörn  Mountains  of 
Wjominir.  (Contributions  fVom  the  U.  S.  National  Herbarium. 
Vol.  III.     No.  9.     p.  567—574.) 

Auf  den  den  eigentlichen  Rocky  Mountains  parallel  östlich  im 
Staate  Wyoming  vorg(>lagerten,  aus  der  1600  m  hoch  gelegenen 
Prairie  bis  3600  m  — ja  ausserhalb  Wyomings  sogar  bis  4400  m  —  sich 
aufthürmenden  Big  Hörn  Mountains  sammelte  im  Jahre  1893 
Frank  Tweedy  nebenher  rund  90  Angiospermen  -  kri^n  in 
96  Nummern.  Diese  ja  längst  nicht  erschöpfende  Sammlung  ge- 
stattet einige  Schlüsse  über  die  Art  und  die  Beziehungen  dieser  im 
oberen  Theile  des  Gebietes  —  etwa  von  3000  m  aufwärts  — 
alpinen  Flora.  Fast  die  Hälfte  der  90  Arten  hat  dieselbe  mit  der 
Flora  des  Yellowstone  Parkes  gemein.  Unter  den  alpinen  Arten 
sind  folgende   bemerkenswerth: 

Carex  atrata,  C.  capntuta,  C.  nova,  C.  scirp>oidea\  —  Salix  chlorophylla, 
S.  glauca  villosa,  Silene  acaulis,  Calandrinia  Oroyi,  Anemone  narcissiflora, 
Banunculus  Eschsclioltzii,  Dryas  octnj)e.lala,  Geum  Ronsii,  Kalmia  glauca  micro- 
phylla,  Pnmtda  Parryl,  Omphalodes  JJowardi,  Mertensia  alpina,  Myosotia  sil- 
vatica  alpestris,  Orthocarpus  pilosus,  Pedicularis  Parryi,  Ei-iqeron  lanatus,  Arte- 
misla  scopulorum,  Ptilepida  grandiflora. 

Zu  Nelson 's  „First  Report  on  the  Flora  of  Wyoming"  im  28. 
„Bulletin  of  the  Wyoming  Experiment-Station"  liefert  die  Samm- 
lung trotz  ihrer  Kleinheit  doch  folgende  Zusätze  : 

Clematis  alpina  occid  entalis ,  Anemone  narcissiflora,  Delphinium 
Jilenziesii,  Berbeiis  Aquifolinm,  Stanleya  pinnata,  Alsine  obtusa,  Claytonia 
lanceolata,  Ge.raninm  incisum,  Lupinus  argenteus  argophyllus,  Dryas  octope- 
tala,  GcuTu  Possii,  Rosa  nutkana,  Ribes  vis  c  osis  sir.ium ,  Erigeron  lanatus, 
Balsamorrhiza  Hooker  i  incona,  Senecio  paucißorus,  Agoseris  gracilenta, 
Omphalodes  Iloicardi,  Mertensia  oblongifoUa,  Pedicularis  scopulorum,  Corispermum 
hysitopifolitim,  Salix  Barraltiana  Tweedyi  n.  var.,  S.  glauca,  S.  glauca  villosa, 
PopuluH  delloides,  Luzula  campestris,  Carex  ca2)itala,  C  Hoodii,  C.  nova,  C. 
scirpoidea,  C.   Tolmiei  subsessilis. 

Es  fiind  dies  31  Arten;  und  da  die  7  gesperrt  gedruckten 
schon  von  Anderen  in  Wyoming  gesammelt  sind ,  so  erhält  dadurch 
die  Flora  dieses  Staates  einen  Zuwachs  von  24  Arten  an  Angio- 
spermen.    Niedenzu  (Braunsberg). 

Urban,  J.,  Additamenta  ad  cognitionem  florae  Indiae 
occidentalis.  Particula  IV.  (Engler's  Botanische  Jahr- 
bücher.    Bd.  XXIV.     1897.     p.  328  --470.) 

Dieser  Theil  enthält  zunächst  eine  vollständige  Neubearbeitung 

der  westindischen  Loranthaceen,    vom    Verf.  selbst   herrührend,    an 
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welche  sieh  dann  eine  Zusammenstellung  der  Pteridophyten  des 
Gebietes  anschliesst.  Dieselbe  wurde  verfasst  von  Prof.  L.  Krug^ 
auf  Grund  der  Sammlungen  des  Herb.  Krug  et  Urban^ 
sowie  des  handschriftlichen  Nachlasses  des  verstorbenen 
Professors  M.  Kuhn  und  der  Bestimmungen  von  H.  Christ  und 
J.  G.  Baker. 

I.  Loranthaceae, 

Vorausgeschickt  ist,  in  der  dem  Verf.  eigenen  Kürze,  ein 
interessanter  Abschnitt  über  die  Nährpflanzen  der  amerikanischen 
Loranthaceen.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Loranthaceen  in  dieser 
Hinsicht  nicht  allzu  wählerisch  zu  sein,  wie  wohl  sie  gewisse  Nähr- 
pflanzen bevorzugen.  Am  beliebtesten  sind  die  Myrtaceen,  Coni- 
feren,  und  Citrus,  aber  aucii  auf  Lauraceen,  Melastomataceen, 
Mangifera  Indica  und  Quercus  schmarotzen  sie  gern.  Es  folgt 
dann  eine  Zusammenstellung  solcher  Arten,  die  nur  auf  bestimmten 
Pflanzen  wachsen,  wie  Ärceuthobium  nur  auf  Coniferen.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  Phrygilanthus  apliylhis  und  Phoradendron  Kiintzeiy. 
welche  nur  auf  Cactaceen  vorkommen,  ihre  Blätter  zu  schuppen- 
artigen Gebilden  reducirt  haben,  wiewohl  sie  zu  Gattungen  ge- 
hören, die  sonst  starke  Laubentwicklung  zeigen. 

Auch  das  Vorkommen  von  Loranthaceen  auf  Angehörigen  der- 
selben Familie  verdient  hier  erwähnt  zu  werden. 

Aus  dem  speciellen  Theil    sei    hervorgehoben,  dass    Verf.    sich 

der  Auflassung  van  Tieghem's,  der  Psittacantlius  in  verschiedene 
besondere  Gattungen  zerlegt  hat,  nicht  anschliessen  kann  und  die 
Gattung  im  Sinne  von  Martius,  Eich  1er  und  Engler  aufrecht 
erhält.  Andrerseits  wird  Dendropeinon,  in  den  „Natur.  Pflanzen- 
familien" eine  Section  von  Phthiriisa^  nach  van  Tieghem's  Vor- 
schlag wieder  zur  Gattung  erhoben,  ebenso  Jxidiuvi,  das  bei 
Engl  er  in  den  Natürlichen  Pflanzenfamilien  nur  für  eine  Section 
von  Eremolepis  angesehen  wurde. 

In  pflanzengeographischer  Beziehung  von  Interesse  ist,  dass 
Euhrachium,  welches  bisher  nur  aus  Südamerika  bekannt  war,  vom 
Verf.  auch  für  Jamaica  festgestellt  wurde  {E.  amhiguum  Engl, 
var.  Jamaicense  Kr.  et  Urb.),  und  dass  anderseits  die  Gattung 
Dendrophthora,  welche  bis  vor  Kurzem  für  auf  Westindien  beschränkt 
galt,  in  mehreren  Arten  z.  T.  auch  schon  durch  van  Tieghem 
für  ]\Iexicound  Südamerikanachgewieseu  worden  ist.  Besonders  im  Ge- 
biet der  Anden  ist  diese  Gattung  etwas  reicher  vertreten.  Die  Gesamnit- 
zahl  der  Arten,  welche  in  den  Natürliclien  PflanzenfamiHen  noch 
auf  nur  etwa  14  geschätzt  wurde,  ist  seither  auf  41  gestiegen^, 
welche  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zugleich  eine  monographische 
Bearbeitung  erfahren   haben. 

Ausführliche  Bestimmungsschlüssel  für  die  westindischen  Arten 
finden  sich  ausser  bei  Dendropldlwra  auch  noch  bei  Dendropemon 
und  Phoradendron  ausgearbeitet. 

Bei  jeder  einzelnen  Art  sind  die  zugehörigen  Wirthspflanzen 
angegeben,  falls  solche  überhaupt  bekannt  waren. 
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Auch  diese  Familie  zeigt  eine  ausserordentlich  verwickelte 
Synonymie,  zumal  die  Ansichten  über  die  Abj^renzung  der  einzelnen 
Gattungen  bei  den  verschiedenen  Autoren  sehr  von  einander  ab- 
weichen. 

Es  ist  dem  Verf.  daher  zu  danken,  dass  er  sich  zugleich  der 
Mühe  unterzog,  einen  Index  aller  von  ihm  autgenonimenen  Arten 
nebst  ihren  Synonymen  zu  verfassen. 

Es  werden  folgende  Gattungen  behandelt  (hierbei  mögen  die 
in  Klammern  beigefügten  Ziffern  die  Artenzahl   bezeichnen): 

Psiltacanlhus  Mart.  (3);  Struth  a  nthus  Miut.  {\);  Phthiru  s  a  ^\üTt. 
(4.  davon  2  neue  Arten,  Fh.  Jamaicerisis  Kr.  et  Urb.,  lep.,  Purdie  und  F.  Seilzii 
Kr.  et  Urb.,  Eggeis  No.  55'21,  Seitz.  No.  69,  Tiinid.  Bot.  Gard.  Herb. 
^'o.  6100  und  ausserdem  W  u  1 1  s  ch  1  ae  ge  1 ,  Guiana,  No.  226);  Dendrope- 
mon  Bl.  (14,  davon  neu:  D.  pyciwjihyUns  Kr.  et  Urb.,  Eggers  Ko.  2-J96, 
J).  Ficardae  Kr.  et  Urb.,  Picarda  Ko.  619,  782,  D.  Conslaiüiae  Kr.  et  Urb., 
Eggers  Ko.  2206,  D.  bicolor  Kr.  et  Urb.,  K  ru  g  No.  5.^4  V,  .Onü,  J.  B  Pagan 
No.  1514,  Sintenis  No.  276,  4401,  4421b,  5861,  Stahl  No.  728,  Wydier 
No.  318,  D.  Sintenisii  Kr.  et  Urb.,  Sintenis  No.  2856,  D.  Ca^-ibaeus  Kr.  et  Urb., 
auf  den  kleinen  Antilleu  weit  verbreitet;  Ori/ctanthns  Eich!.,  (2);  Ixidium 
Eichl.  (1);  Euhrachium  Hook.  f.  ll);  Fhorad  e  7idr  um  Nult.  (21,  ilavoa 
neu:  Fh.  tetraplerum  Kr.  et  Urb.,  H  a  r  r  i  s  No.  6393,  6545,  B  er  te  ro  ,  O.  Kuntze 
No.  426,  Sintenis  No.  5409,  6758,  Isert,  Fh.  chrysocarpum  Kr.  Pt  Urb., 
Berte  ro  No.  439  et  s.  n.,  Eggers  Hb,  prop.  No.  1147  et  ed.  Toepff. 
No.  880,  ?  Garber  No.  11,  Gundlach  No.  1472,  Krug  No.  537,  Sintenis 
No.  339  b.  887,  4894,  5297,  60^0,  Stahl  No.  I(i43b,  Duss  No.  2966,  i»'J«;y 
No.  212,  Eggers  hb.  prop.  No.  9:^6,  Duss  No,  101,  Hahn  No,  550,  733: 
Fh.  ilartii  Kr  et  Urb.,  Hart  No,  6101,  Lunt  No.  6117,  Fh.  sjjathulifoUum 
Kr.  et  Urb.,  Eggers  No,  3847,  Hitchcock,  WrightNo,  13C0b,  Conibs 
No.  347,  348,  Fh.  Wattii  K\:  et  Uib.,  Hitclicoek,  Jam.  Bot.  Dep.  Herb. 
No.  6221,  6385,  6386,  6395,  6401,  6402,  6538,  Fh.  Campbellii  Kr.  et  Urb.,  Jam. 
Bot.  Dep.  Herb.  leg.  Campbell  No.  6398,  Fh.  Gundlachii  Kr.  et  Uib.,  Wr  i  gh  t 
No.  2650);  D  e  ndro  phthor  o  Eiehl.  (41  Arten,  welche  zum  grössten  Theile 
ehedem  zu  Phoradendron  oder  zu  Viscuni  gerechnet  worden  waren,  davon^  26 
westindisch,  eine  unsicher  und  folgende  neu:  D.  purpurascens  Kr.  et  Urb., 
Wright  No.  2651  pp.  et  sine  numero  anno  1865).  Daran  schliesseu  hich 
zweifelhafte  Arten,  sodann  eine,  Psittacanthus  cuctiUaiis  Bl.,  welche  irrthümlich 
von  den  Antillen  angegeben  wurde  und  die  auf  Südamerika  beschränkt  bleibt, 
ferner  Angehörige  anderer  Familien,  die  fälschlich  für  Loranlhaceen  gehalten 
worden  waren,  endlich  Zusätze  und   der  Index. 

II.  JPlcridophyta. 

Die  Aufzählung  soll  zwar  kein  vollständiges  Bild  der  west- 
indischen FaiTjflora  bieten,  da  u.  A.  ein  grosser  Theil  der 
Wright'schen  Cubasammlung  und  die  neuerdings  von  Jenman 
veröfi'entlichten  Novitäten  aus  Jamaica  fehlen,  aber  für  Puerto- 
Rico,  die  dänischen  Inseln  und  die  IMehrzahl  der  kleinen  Antillen 
dürfte  das  Verzeichniss  erschöpfend  sein.  Jedenfalls  wird  man  bei 
allen  späteren  Studien  über  westindische  Pterldophyten  ditsea 
Catalog  zu   Grunde  legen  müssen. 

Für  die  Abgrenzung  der  Gattungen  ist  die  augenblicklich  von 
Christ  eingenommene  Auffassung  massgebend  gewesen;  von  dem- 
selben wurden  auch  die  Beschreibungen  der  neuen  Arten  vertasst, 
mit  Ausnahme  einer  Selaginella.  Es  sind  folgende  Gattungen  ver- 
treten : 

1.  Filices. 

G  leichenia  mit  sieben  Arten;  Cyathea  mit  11;  Hemitelia  mit  6 
Arten,    wovon  H.  {Euhemitelia)  hullata  Christ  (Eggers  No.  6035)  neu;  Also- 
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phila  mit  12  Arten,  davon  Ä.  aquilina  Christ  (Eggers  No.  5117)  neu; 
Hypoderris  mit  l;  Dicksonia  mit  8  Arten;  Hy  menophyllum  mit  19; 
Trichomanes  mit  29,  wovon  T.  Krugii  (Wriglit  No.  903,  Duss  No.  1531, 
Smith  No.  485,  Eggers  No.  6145b,  G157b,  Sherring  No.  1'29  neu  ist); 
D avallia  mit  4;  Cysto 2)teris  mit  C.  fragilis  Beruh,  auf  Jamaica  ;  Lind- 
saya  mit  10;  Adiantum  mit  26  Arten,  darunter  A.  capl.llus  Veneria  L.  für 
Cuba  und  Porto  Kico  augegeben  und  A.  rigidalum  Mett.,  das  Christ  freilich 
für  nicht  verschieden  von  A.  fragile  Sw.  hält,  neu  beschrieben;  Hy polcpis 
mit  1;  Cheil  antlies  mit  .5;  0  ny  chium  mit  2  Arten,  wovon  0.  heterophyllum 
Kuhn  nss.  (Duss  No.  29,  Picarda  No.  745)  neu;  Pellaea  mit  2;  Pteris 
mit  15  Arten,  darunter  P.  aquilina  L.  besonders  in  2  Varietäten  ziemlich  ver- 
breitet ;  Cei-atopteris  mit  1  ;  Lomaria  mit  6;  Blech num  mit  7;  As ple- 
nium  mit  53  Arten,  wovon  folgende  neu:  A.  (Diplazium)  hastile  Christ  (Eggers 
No.  5222,  5223,  Picarda  No.  677),  A.  (Diplazium)  Urbanii  Christ  (Eggers 
No.  5223b,  Picarda  No.  235),  A.  {Diplazium)  Vincentis  Christ  (Smith 
No.  1346);  Didymochlaena  mit  1;  Aspi  dium  mit  53  Arten,  davon 
A.  (Lastraea)  physematioides  Kuhn  et  Christ  (Eggers  No.  2204,  2244)  und 
A.  {Evnejjhrodium)  Sintenisii  Kuhn  et  Christ  (Sintenis  No.  2186)  neu;  Nephro- 
lepis  mit  4;  Oleandra  und  Fadyen  ia  mit  je  1;  Poly  po  dium  mit 
69  Arten;  N  otochluena  mit  4  Arten,  wovon  eine,  N.  asplenioides  Christ,  viel- 
leicht neu  ist,  falls  es  sich  nicht  um  ein  in  altem  Löschpapier  nach  Guadeloupe  ver- 
schlepptes l^xeniplar  von  Aspl  enium  Ruta  muraria  L.  handelt;  Mono- 
gramme mit  1;  Oymnogramme  mit  9;  Menisci  um  mit  3;  Antr  oph  yum 
mit  4;  Vittaria  mit  5;  Taenitism\t  3;  D  rymo  glossum  mit  einer  Art,  die 
neu  ist;  D.  Mavtinicense  Christ  (Duss  No.  250b);  liemionitis  mit  1; 
Aue  dum  mit  1  ;  Acrostichum  mit  53  Arten ;  Osmnnda  mit  0.  regalish. 
auf  Cuba;  Seh  i  za  ea  mit  b ;  Aneimia  mit  9;  Lygodium  mit  3  ;  Marattia 
mit  1;  Danaea  mit  4;  Ophio glossum  mit  3;   Botry chium  mit  2  Arten. 

2.  Equisetaceae. 

Equisetum  mit  2  Arten,  E.  giganteum  L.  und  E.  ramosissimum  Desf. 

3.  Lycopodiaceae. 

Ly  c  opodium  mit  13  Arten,  darunter  L.  complanatum  L.  auf  Haiti  und 
Sto.  Domingo,  L.  clavatum  L  auf  Jamaica,  Haiti,  Sto.  Domingo  und  Guade- 
loupe und  ein  neues,  L.  (Selago)  Picardae  Christ  (Picarda  No.  978); 
Pailolum  mit  2  Arten. 

4.  Selagitiellaceae. 

Selaginella  mit  25  Arten,  davon  eine,  S.  laxifoUa  Bak.  (Sintenis 
No.  S99)  neu;  I  so  et  es  mit  /.   Culana  Eiigelm. 

5.  Rhizocarpeae. 

Azolla  mit   1;  Marsilea  mit  2  Arten. 

Loeseiier  (Schöneberg). 


Felliier,  Stephan,  Die  homerische  Flora.  S*'.  89  pp. 
Wien  (Alfred  Holder)   1897. 

Der  ästhetische  Genuss  der  homerischen  Epen  wird  ohne 
Zweifel  durch  eine  wenigstens  annähernd  richtige  Vorstelluno;  der 
landschaftlichen,  auf  der  Vegetation  beruhenden  Physiognomie  ihres 
Schauplatzes  gefördert. 

Verf.  gellt  dabei  von  einer  Schilderung  des  natürlichen  Floren- 
gebietes des  Älittelrneeres  aus. 

Wenn  ferner  die  Voraussetzung  richtig  ist,  dass  die  Westküste 
Kleinasiens  sicli  des  Geburtsortes  und  des  Wirkuiig.skreises  Homers 
rühmen  darf,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sich  seine  floristischen 
Kenntnisse  auch  dort  erworben  hat  und  auf  die  Oertlichkeiten 
seiner  Epen  verallgemeinernd  übertrug.  Zwischen  der  Flora  der 
jonischen    Küste    Kleinasiens    und    ihren  Inseln  wie  der  Flora    der 
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Östlichen    Küste    Griechenlands    fand    eben    ein    steter    und    reger 
Pflanzen austauscli  statt. 

Einen  weiten  Raum  (p.  10 — 3G)  nimmt  dann  die  Beschreibung 
der  immergrünen  Küstenregioneu  ein ;  zunächst  wird  des  wilden 
und  cultivirten  Oelbaumes  gedacht,  dann  des  Natioualbaumes  der 
Griechen,  des  Lorbeerbaumes,  nach  diesen  finden  die  immergrünen 
Kichen  eine  Stelle,  die  düsteren  Cjpressen  und  verschiedene  Nadel- 
hölzer, Tamariske,  Manna  -  Esche  u.  s.  w.  Als  Uferflora  zeigen 
sich  besonders  Ulmen,  Erlen,  Weiden  und  Pappeln.  In  lichten 
"Wäldern  und  Hainen  bildet  eine  üppige  Strauchvegetation  das 
Unterholz,  die  sogenannten  Maquis,  unter  denen  die  Oleander-  und 
Myrtenform  hervorragt.  Zum  Schluss  der  Abtheilung  hebt  Verf. 
hervor,  dass  zahlreiclie  jetzt  in  dem  homerischen  Lande  gedeihenden 
Gewächse  damals  fehlten,  wie  Orangen  und  Citronen,  Cactusarten, 
Agaven,  der  Johannisbrotbaum,  der  weisse  Maulbeerbaum,  die 
Zwerg-   und   Dattelpalme,  die  cultivirten  Rosen  u.  s.  w. 

In  ähnlicher  Weise  bespricht  Verf.  die  Region  der  Bergwälder; 
Kastanie,  Eiche,  Buche,  Cornelkirsche  bildeten  mit  Nadelhölzern 
deren  Hauptbestandtheil. 

Für  die  hSumpfvegetation  ist  das  Pfeilrohr  (fälschlich  Spanisch 
Rohr),  Ariindo  Donax,  charakteristisch,  daneben  tritt  das  Schilfrohr 
{Phvagmites  communis)  auf,  auch  iiinsen  und  Seggen  werden 
erwähnt. 

Die  Matten  enthalten  als  Gras  nur  ayQoxJiti;  ur.d  5To//;,  daneben 
^ber  manche  IMumen,  wie  den  Asphodelos,  die  Narcissen,  Hyacinthen 
den  Safran,   Lotos,  Sellerie  u.   s.  w. 

Der  zweite  Haupttheil  des  Werkchens  beschäftigt  sich  mit 
<3era  Culturland,  Feldbau,  dem  Wein-  und  Obstbau,  während  der 
Kräuterbau  mit  wenig  über  4  Seiten  abgespeist  wird. 

Jedenfalls  haben  wir  es  mit  einem  Buche  zu  thun,  das  mancher 
•Gymnasiast  mit  Vergnügen  lesen  wird,  während  auch  andere 
Leute  sich  gern  darein  vertiefen  dürften,  welche  bei  aller  Poesie 
Homers  doch  auch  des  realen  Hinter-  und  Untergrundes  der  ge- 
schilderten Ereignisse  gedenken 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  S.) 

Menzel,  Paul,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tertia rflora 
des  Jesuiten-Grabens  beiKundratitz.  (Sitzungsberichte 
und  Abhandlungen  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis. 
Jahrgang  1897.     Januar  bis  Juni.     p.  3  —  18.) 

H.  Engel hardt  hat  die  Flora  des  Brandschiefers  der  ge- 
nannten Gegend  1878  im  Band  XLVIII  der  Nova  Acta  der  Kaiser- 
lichen Leopoldinischen  Carolinischen  Deutschen  Akademie  der 
Naturforscher  mit  mehr  als  300  Arten  zusammengestellt. 

Verf.  l'üiit  nun  aus  der  Polierschieferschicht ,  welche  den 
Brandschiefer  überlagert,  eine  Reihe  Arten  hinzu,  von  denen  eine 
Anzahl  noch  nicht  von  dort  bekannt  ist. 

A.  Aus  dem  Brandschiefer. 
HypomyceLea.     PhyUerium  Friesü  A.  Kr.      Pyrenomycetes.     Sphaeria    effosau 
Heer.     Oasferomycetes.     Sclerotium   Cintmmomi  Huer.     Polypodiaceae.     GoniopterU 
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stiriaca  Unf!^.  Ahietineae.  Pinus  Laricio  Pols.  Graminaceae.  Phragmites  oenin^ 
gensis  k.  Br.  Cyperaceae.  Carex  antiqua  Heer.  T yphaceae.  Spargamnvi  val- 
ilense  Heer.  Najadeae.  Potamogeton  Schrolzhurgensis  Heer.  Najadopsis  dicho- 
toma  Heer.  Ciipulifacee.  Querciis  üisoides  Heer.  Q.  tephrodes  Ung.  Quercus 
Pseudolarrus  Ett.  Carpinus  grandis  Ung.  Moreae.  Pinus  arcinei-vis  Rossm, 
Daphnoideae.  Daphne  protogaea  Ett.  Ebenaceae.  Diospyros  brachysepala  A.  Br, 
Urtcaceae.  Androvieda  protogaea  Ung.  Loranthaceae.  Loranthus  circes  Ett. 
Saxifrageae.  Weinmannia  glabroides  Engelh.  Cunonia  formosa  Friedr,  Aceertneae. 
Acer  liilobalum  Gtbg,  Acer  Bruckmanaii  A.  Br.  Bkamvaceae.  Zizyphus  ovatus 
Wel  er.  Myrtaceae.  Callistemophyllum  hilinicum  Ett.  Papilionaceae.  Cerci» 
antiqua   Sop. 

Von  unbestimmter  Stellung:  Antholites  eleagnaceus  nov.  spec,  Antliolites- 
myrtaceua  nov.  spec,  Antholites  lageriferus  nov.  spec,  Carpolithes  empleuri- 
foimis  nov,  spec,  Carpolithes  coronatzcs  nov.  spec,  Carpolithes  rhoideus  nov. 
.«pec.     Carp)olithes  trimerus  nov.  spec. 

B.  Aus  dem  Polierschiefer. 
Pyrenomycetes.  Xylamites  Daphnogeus  Heer.  Hysterium  Colpomae  forme 
nov.  spec.  auf  Cinnamomvm  lanceolatum  Ung.  Myricaceae.  Myrica  Chratkearfolia 
Ung.  Betulaceae.  Betula  Brongniartii  Ett.  CupuUferae.  Quercus  arqvte- 
aerrata  Heer.  Quercus  Pseudolaurus  Ett.  Quercus  B'eroniae  Ung.  Carpi.ius 
grandis  Ung.  Saliciniae.  Salix  varians  Goepp.  Populus  spec.  Lanrineae. 
Laiirus  primigenia  Ung.  Cinnamomum  lanceolatum  Ung.  C.  Scheuchzcri  Heer. 
C,  polymorphum  A.  Br.  Litsaea  Deichmülleri  Engelh.  Myrsineae.  Myrsine 
Doryphora  Ung.  Elbenaceae.  Diospyros  brachysepala  A.  Br.  Stip  acaceue, 
Styru  stylosa  Heer.  Vacciniaceae.  Vuccinium  ocheronticnm  Ung.  Saxifrageae. 
Cunonia  bilinica  Ett.  Callicoma  bohemica  Ett.  Samydeae.  Samyda  borealis 
Ung.  Tiliaceae.  Tilia  praegrandifolia  nov.  spec.  weist  eine  auflallige  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Blättern  unserer  lebenden  Tilia  grandifolia  Ehrh.  auf. 
Acerineae.  Acer  angustilobum.  Heer.  Sapindaceae,  So2}indus  cas&oides  'itt. 
Celastrineae.  Celastrus  cassinefolius  Ung.  Euonymus  'Sapearum  Ett.  Eleueo- 
dendron  degener  Ung.  El.  dnbium  Ett.  Bhamnaceae.  lihamnus  Gaudli  i  Heer. 
Jugluvdeae.  Juglans  bilinica  Ung.  Jugl.  vetusta  Heer.  Caiya  elaenoides  Ung. 
Engelhardda  Brongniortii  8ap.  Anacardiaceae.  Bh^is  spec.  Amygdaleae.  Amyg- 
dalus pereger  Ung.  Mimoseae.  Mimosites  haerivganvs  Ett.  Y<  n  unbestimniter 
Stellung;  Carjwlithes  dovpuceus  nov.  e^  ec.  Steinfrucht  an  Myrivu  erinnernd. 
Die  Tafel  enthält  18  Abbildungen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Henry,  A.,  Chinese  Soap  trecs.     (American    Diug^ist.      ^'oL 
XXIX.     1896.     No.  10.) 

In  Cliina  findet  eine  beträchtliche  Anzahl  saponinliahip;er 
Bäume  in  der  Technik  zum  Waschen  von  feinen  Geweben  etc. 
Verwendung,  und  zwar  iolgende:  Sapindus  Miikorossi  Gärtn.  mit 
fleischigen,  fast  kugeligen,  gelben  fruchten,  deren  schwammige 
Schale  zum  Waschen  dient.  Pancovia  Delavayi  Franchet.  Die 
Frucht  wird  direct  als  Seife  benutzt,  sie  ähnelt  ungemein  der  von 
Sapiudtis  tiaponai'ia.  Gymnodadwi  cliinen^is  Baillon  mit  dicken, 
braunen  Hülsen.  An  Gleditschin-Arteu^  welche  sämmtlich  lange, 
schwarze,  dünne,  flache  Hülsen  besitzen,  die  zum  Waschen  ver- 
wendet werden,  sind  tolgende  zu  erwähnen:  GleditscJna  sinensis 
Lam.  —  G.  macrocantha  Desf.  —  G.  huteropJnjUa.  —  G.  jaijonica. 
—  G.  australis.  —  G.  Delavayi.  —  G.  officinalis.  sowie  einige  un- 
bekannte Gleditschia- Arttn.  Endlich  komn)en  noch  Acacia  con- 
cinna  DC,  sowie  Neplielium  Lonyana  Camb.  und  Camellia  sa- 
sanqua  Thunb.  in  Betracht.  Siedler  (Berlin). 
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Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Dodge,  Clias.    K.,    To  what  extent  should  common  naiiies  of  plants  be  given? 

(The  Asa    Gray  Bulletin.     Vol.   V.    1897.    No.  6.    p.   101  —  103.) 
IkeuOf     S.,     Kemarks     on     tlie     term     „Ashiphonogama"     introduced     by     Prof. 

A.    Engler.       (The    Botanical  Magazine,    Tokyo.     Vol.    XI.     18U7.     No.    129. 

p.  385.)     [Japanisch.] 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
Baadc,   F.,   Naturgeschichte  in  Einzelbildern,  Gruppenbildern  und  Lebensbildern. 

Th.  II :     Pflanzenkunde.     4.  Aufl.     gr.  8*.     XII,  284  pp.     Mit  85  Abbildungen. 

Halle  (Hermann   Schroedel)   1897.  M.  3.—,  geb.  M.   3.50- 

Br^inaut,     A.,    Les    sciences    physiques    et    naturelles    du    certificat    d'etudes 

primaires  (l'homme;  les  animaux;  lesvegötaux;  physique;  chimie ;  pierres; 

ie(;ons-,    resum^s ;    questionnaires ;    devoirs    de    redaction).      20e  edition.     16*. 

•238  pp.  avec  grav.     Paris  (Hatier)  1897. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 
LiudaUj    G.,    Ein    Beitrag    zur    Kryptogamenflora    von    Rügen.      (Beiblatt    zu 
Hedwigia.     Bd.  XXXVl.    1897.    Heft  6.    p.  151—157.) 

Algen : 
Cliodat,    Algues    incrustautes  et    pertorantes. 
physiques  et  naturelles.     T.  III.    1897.)     8" 

Pilze: 
Bresadola,  J.,   Fungi  aliquot  saxonici  novi  lecti 

Bd.  XXXVI.    1897.    Heft  6.    p.  381  —  382.) 
Chodat,    R.    et    Lenduer,    A.,    Sur    les    m 

(Kevue    Mycologique.       Aunde     XX.       1898. 

CLXXXIL     fig.'e  — 15.) 
Dangeard    et    Armaiid,    L.,    Ob.servations    de    biologie    cellulaire    (mycoihizes 

d'Ophrys  aranifera).     (Revue  Mycologique.     Ann^e  XX.     1898.    No.   77.    p.    13 

—  18.     Planche  CLXXXIL    lig.   1—5.) 
Rellltl,   H.,  Beiträge  zur  Pilzflora  von  Südamerika.  III.     (Hedwigia.    Bd.  XXXVl, 

1897.    Heft  6.    p.  366—380.     Tafel  XI  und  XII.) 
Sydow,     F.,     Beiträge    zur    Kenntniss    der  Pilzflora    der  Mark  Brandenburg.    I. 

(Beiblatt  zu  Hedwigia.     Bd.  XXXVI.    1897.    No.  6.    p.   157-164.) 
Warlicll,     Contribution    k    la    connaissance     des     mycorhizes      des     Orchidees. 

Extr.  et    traduction    par    Lendner.     (Revue  Mycologique.     Annt^e  XX.      1898. 

No.   77.    p.  1—10.     Planche  CLXXXI.) 
^Velinier,     C,     Notizen    zur    Hannoverschen  Pilzflora.     II.     (Sep.-Abdr.  aus  dem 

44.-4  6.  Jahresbericht    der    Naturhistorischen  Gesellschaft    zu  Hannover.)     8*,. 

20  pp.     Hannover  1897. 
Welimer,     C,    Ueber    zwei  weitere    freie  Citronensäure    bildende  Pilze.     (Sep.- 
Abdr.  aus  Chemiker-Zeiiung.     Bd.  XXI.    1897.    No.  98.)     8".     7  pp.     1  Figur. 
Williams,     IWabel    E.,     The    fairy    ring    and    its    neighbors.      (The    Asa    Gray 

Bulletin.     Vol.  V.    1897.    No.  6.    p.  94—98.     M^ith  4  lig.) 

Flechten: 
LoclienieS,     G.,     Lichens    de    la    vallee    de    la  Mense.      (Annales  deja   Swi^t^ 
Beige  de  Microscopie.     Tome  XXII.    1897.    Fase.   1.    p.  47—52) 


(Extr. 
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i  e  g  e  r. 

(Hedwigia. 
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„Listera 

cordata". 

No. 

77. 

P- 

10-13. 

Planche 

*)  Lfcr  eigebenst  Lntejzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autortn  lun 
gefällige  IJebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabo  de» 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichst» 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werdei». 
ersucht,  den  Jnhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  dami^- 
deipftlbe  ebenfsills  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Humboldts trasse  Nr.  22. 
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Muscineen: 


Bauer,  £.,  ßryologischer  Vorbericht  ans  dem  Erzgebirg-e.     (Deutsche  botanische 

Monatsschrift.     Jahrg.  XV.     1897.    Heft  12.    p.  315—316.) 
Hüller,   CaroloS,  Sj^mbolae  ad  bryologiam  Äustraliae.  I.     [Schluss.]     (Hedwigia. 

Bd.  XXXVI.    1897.    Heft  6.    p.  353—365.) 
Ruthe,     R.,     Drei     neue     iu     Pommern     entdeckte     Bryumarten.        (Hedwigia. 

Bd.  XXXVI.    1897.    Heft  6.    p.  383—387.) 

Gefässkryptogamen : 

Baker,  J.  G.,  Marattia  Burkei  hört.  Veitch.  (The  Gardeners  Chroi)icle. 
Sor.  III.    Vol.  XXII.    1897.    No.  573.    p.  425.     fig.  129.) 

Physiologie,    Biologie.  Anatomie  und  Morphologie: 

Douglas,  T.  H.,  The  germination  of  Coiiifer  .seeds.  (The  Gardeners  Chronicle. 
Ser.  III.    Vol.   XXII.    1897.    No.  573.    p.  434.) 

Eimer,  G.  H.  Th.,  Die  Entstehung  der  Arten  auf  Grund  von  Vererben  er- 
worbener Eigenschaften  nach  den  Gesetzen  organischen  Wachsens.  Theil  II. 
Orthogenesis  der  Schmetterlinge.  Ein  Beweis  bestimmt  gerichteter  Entwickeluug 
und  Ohnmacht  natürlicher  Zuchtwahl  bei  der  Artbildung.  Zugleich  eine 
Erwiderung  au  August  Weis  mann.  Unter  Mitwirkung  von  C.  Flckert. 
gr.  8".  X,  XVI,  513  pp.  Mit  2  Tafeln  uud  352  Abbiiduugen  im  Text. 
Leipzig  (Wilhf^lm  Engelmann)   1897.  M.   18,  geb.  M.  20.50. 

Querton,  Louis,  Du  mode  de  formation  des  membranes  cellulaires.  (Annales 
de  la  «oc.iete  Beige  de  Microscopie.    Tome  XXII.    1897.    Fase.   1.    p.  59—74.) 

Scliaar,  Ferdinand,  Die  Marcgraviaceen  und  Bombaceen,  zwei  biologisch  selir 
merkwürdige,  exotisclie  Pflanzenfamilien.  (Mittheiluiigen  der  k.  k.  Gartenbau- 
Gesellschaft  in   Steiermark.    1898.    No.   1.    p.   5  —  9.     Mit  3  Figuren.) 

St.  Paul,  von,  Befruchtung  der  Coniferenblüten  durch  Menschenhand.  (Mit- 
fheilungen  der  Deutschen  dendrologischen  Gesellschaft.  1897.  No.  G.  p.  44 
—46.     Mit  1   Figur.) 

Waugh,  T.  A.,  The  enz}mic  ferments  in  plant  physiology.  (Science.  N.  Ser. 
Vol.  VI.    1897.    No.  156.    p.  950—952.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Baccarini,   Pasquale,  Sulla  Geuista  aetnensis  e  le  Genista  junciformi  della  flora 

mediterranea.      (Estratto    dalla    Malpighia-      Anno    XI.     1897.     Vol.    XI.)      8". 

128  pp.     Tav.  I— VI.     Gcnova  1897. 
Beissner,   L.,  Keiseerinnerungen.     (Mittheiluugen  der  Deutschen  dendrologischen 

Gesellschaft.    1897.    No.  6.    p.  83-94.) 
Cogniaux,    A.    et    Goossens,    A.,    Dictionnaire    iconographique  des  Orchidees. 

<Jymbidinm.     Paris  (Octave   Doin)  1897.  Fr.  60. —   par  an. 

Danimer,    U.,    Ipomoea    Perringiana    Dnnimer    nov,  spec.      (Gartenflora.     Jahr- 
gang XLVIl.    1898.    Heft  1.    p.  1  —  2.     Mit  Tafel  1446.) 
Fernald,   Alerritt  L.,  Antennaria  plantagin -a  and  A.  Parlinii.     (The  Ana  Gray 

Bulletin.     Vol.  V.     1897.    No    6.    p.  91-93.      With  plate.) 
Forbes,   A.  C,  Types  of  British  woodiand.     [Concl.]     (The  Gardeners  Chronicle. 

Ser.   ill.    Vol.  XXII.     1897.    No.   573.    p.  428  —  429.) 
Forniäliek,      E.,     Berichtij^ung     zum     Artikel     „Neue     Arten     aus    Thessalien". 

(Deutsche  botanisclie  Monatf.schrift.    Jiihrg.  XV.    1897.    Heft  12.    p.  320  — 321.) 
Gautier,     Gaston,     Catalogue     nüsonne     de     da     flore    des    Pyrcnees-Orientales, 

Introduction    par    Ch.     l'laliault.      (Society  agricole,    scieutifique  et  litteraire 

des    Pyr^nees-Orientales.)      8".       550    pp.      Perpignau    (imp.    Matrobe)    1898. 

Fr.  6.— 
'Ootiie,    A.,    Tropaeolum   Lobhianum  compactum.     (Mittheilungen   der  Deutschen 

dendrologischen  Gesellschaft..     1897.    No.  6.    p.  32.) 
Graves,    J.    A.,    Study    of   the  Sedges.     [Continued.J     (The  Asa  Gray   Bulletin. 

Vol.   V.     1897.    No.  6.    p.    107-108.) 
Harsllberger,  Jolin   W.,  Tiie  native  Dahlins  of  Mexico.     (Science.    New  Serie». 

Vol.  VI.     1897.    No.    155.    p.  908—910.) 
Hicks,  Gilbert    II.,    An  unusual  habitat  for  Sundew.     (The  Asa  Gray  Bulletin. 

Vol.  V.    1897.    No.  6.    p.   109  —  110.) 
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llocck,     F.,      Allerweltspflanzen     in     unserer     heimischen     PhaneropamenflorR. 

[Fortsetzung]     (Deutsche  botanische  Monfttsschrift.    Jahrg.  XV.  1897.  Heft  12. 

p.   317—320.) 
Kräiizliii,   F.  und  Lackiier,    Georgr,    Cypripedium  Parishi  Rchb.     (GaitenHora. 

Jalirg.   XLVII.     1898.    Heft   1.    p.   23—26.     Figur  3.) 
Makino,    T.,     Plantae    Japonenscs    iiovae    vel    minus    cognitae.       [Continued.] 

(The  Botanical  Magazine,  Tokyo.     Vol.  XI.    1897.    No.   129.    p.   71  —  73.) 
Makiuo,     T.,     Koview     of     t^ome    Japaneso     species    of    Mazus,    Torenia    and 

Vandellia.     (The  Bütanical  Magazine,  Tokyo.    Vol.  XI.    1897.    No.  129.  p.  389 

—  392.) 
Matsninura,    J.,    Notes    on    some    Liu-Kiu    plants.      (The  Botanical  Magazine, 

Tokyo.    Vol.  XI.    1897.    No.   129.    p.  69  —  71.) 
Murbeck,    Sv.,    Contributions    k    hi    connaissance  de  la  flore  du  Nord-Ouest  de 

TAfrique  et  phis  sp^cialenient  de  la  Tunisie.    1.    Kanunculaceae,  Cucurbitaceae. 

4°.      126  ]))).     Avec  6  planches.     Lund  (typ.  Malmström)   1897. 
Murr,     J.,     Beiträge     und    Bemerkungen    zu    den    Archieracien    von    Tirol    und 

Vorarlberg.  IV.    [Forlsetzung.]    (Deutsche  botanische  Monatsschrift.    Jahrg.  XV. 

1897.    Heft  12.    p.  321  —  323.) 
Nakagawa,    H.,    List    of    plants    coUected    in    Kumamoto    prefecture    (Kyüshü) 

1895—1896.      (The    Botanical    Magazine,    Tokyo.      Vol.    XI.     1897.     No.   129. 

p.   74—76.) 
Nicotra,    Leop.,    Le    Fumariacee    italiane :    saggio    di   una  continuazione  della 

Flora    italiana    di    Filippo    Pariatore.     8**.     78  pp.      Firenze    (Bocca)    1897. 

L.   3.50. 
Poximay,    J.    W.,    Agave    Pulmeri.      (The    Asa  Gray  Bulletin.     Vol.  V.     1897. 

No.  6.    p.  99-100.     With  2  fig.) 
Purpus,  0.  A.,  Bericht  über  meine  Tour  in  die  südliche  Sierra  Nevada  und  die 

Argus  und  Madurango  Kanges.     (Mittheilungeu  der  Deutschen  dendrologischen 

Ge>-ellscliaft.     1897.    No.  6.    p.  73—77.) 
Purpus,    C.    A.,    Die    Chapparalregion    der    südwestlichen    Sierra  Nevada  von 

Kalifornien.     (Mittheilungen  der  Deutschen  dendrologischen  Gesellschaft.   1897. 

No.  6.    p.  79—83) 
Sagorski,  E.,  Neue  deutsche  Hieracien.      [Fortsetzung.]      (Deutsche  botanische 

Monatsschrift.     Jahrg.  XV.    1897.    Heft  12.    p.  313-314.) 
Sagorski,    E.,    Ein  neuer  Weidenbastard.     (Deutsche  botanische  Monatsschrift. 

Jahrg.  XV.    1897.    Heft  12.    p.  314—315.) 
Schelle,  E.,  Rhus  semialata  Murray  var.  Osbecki  De  CandoUe.     (Mittheilungen 

der  Deutschen  dendrologischen  Gesellschaft.    1807.    No.  6.    p.  97.) 
St.    Paul,    VOM,    Pinus    pyrenaica    Lapeyrouse.      (Mittheilungen  der  Deutschen 

dendrologischen  Gesellschaft.     1897.    No.  6.    p.  97—98.) 
Thompson,    C.  H.,    North  American    Lemnaceae.     (Missouri  Botanical  Garden.) 

8".     22  pp.  sewed.     4  plates.     London  (Wesley)  1897.  1   sh.  6  d. 

Winter,    P.,    Zur    Flora  Carniolica.    VI.     [Fortsetzung.]      (Deutsche  botanische 

Monatsschrift.     Jahrg.  XV.    1897.    Heft  12.  p.  323—324.) 
Zabel,   H.,  Die  Gattung  der  Zwergmispeln,   Cotoneaster  Medikus.     (Mittheilungen 

der  Deutschen  dendrologischen  Gesellschaft.    1897.    No.  6.    p.   14—32.) 
Zabel,  H.,    Besprechung  verschiedener  Pflanzen.     (Mittheilungeu  der  Deutschen 

dendrologischen  Gesellschaft.     1897.    No.  6.    p.  61—62.) 
Zabel,     U.,     Weitere     Beiträge     zur     Kenntniss     der     Gattung     Staphylea    L. 

(Mittheilungen    der    Deutschen    dendrologischen    Gesellschaft.      1897.     No.    6. 

p.  77—79.) 
Zschacke,    H.,    Zur    Flora    von    Hecklingen  und   Sandersleben.    V.     (Deutsche 

botanische  Monatsschrift,     Jahrg.  XV.    1897.    Heft  12.    p.  324—327.) 
Palaeontologie : 
Bertrand,    C.    Eg.,    Premiers    aper<ju8    sur  la  formation  des  charbons  de  terra. 

(Annales    de    la  Soci^t^  Beige    de  Microscopie.     Tome  XXII.     1897.     Fase.  1. 

p.  3—36.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Decanx,    F.,    Note  pour  servir  k  l'dtnde  de  la  mouche  des  Orchidees    (Isosoma 

Orchidearum    Westwood).      Moyens    de    la    combattre.      (Extr.    de    la    Revue 

des  travaux   scientifiques.     Congres  1897.)     8".     11  pp.  avec  fig.     Paris  (Impr. 
.  Nationale)  1897. 
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JDelacroix,    G.,    La    maladie    des  Chataigniers  en  France.     Etüde  preliminaire. 

(Extr.  du  Bulletin  de  la  Societ^  mycologique  de   France.    T.  XIII,    1897.)     8". 

13  pp. 
G.     M.,    Brown    rot    in    Turnips    and    Cabbages.       (The    Gardeners    Chronicle. 

Ser.  III.    Vol.  XXII.    1897.    No.  573.    p.  437.) 
Jttarguerite-Delacharloniiy,    P.,    Destruclion    des    mauvaise»    herbes    par    le 

Sulfate    de    fer.      (Journal    de    la  Societe  agricole  du  Brabant-Hainaut.     1897. 

No.   49,  50.) 
iMassart,    Jean,   Sur  des  fleurs  bicalcarees  de  Corydalis  solida.     (Annales  de  la 

8ociete    lielge    de    Microscopie.       Tome    XXII.     1897.     Fase.    1.     p.    53 — 57. 

Avec  fig.) 
Matzdorff,      ScliUdliche     Kerfe     der     Vereinigten     Staaten     von     Nordamerika. 

(Zeitschrift  für  Pilanzenkranklieiten.       Bd.  VII.     1897.     Heft  5.     p.  290—292.) 
JV'ottbcrg,   P.,   Exj)eriniental-UntersiKhuugen  über  die  Entstehung  der  Harzgallen 

iMid    verwandter    Gebilde     bei    unseren    Abietineen.       [Schluss.]       (Zeitschrift 

für  Pflanzeukrankheiten.     Bd.  VII.    1897.    Heft.  5.    p,  260—287.     Fig.  6—10.) 
Peters,  Leo,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wundheilung  bei  Helianthus  annuus  L. 

und    Polygonum    cuspidatum  Sieb,  et    Zuccar.      [Inaug.-Dissert.  Rostock.]      8". 

137   pp.     Mit  1   Tafel.     Göttiugen   1897. 
Pieiers,    A.    J.,    The    sticky    zones    of    Silene    anthirrhina.      (The    Asa    Gray 

Bulletin.     Vol.  V.     1897.    No.  6.    p.  110.) 
Jteuter,  E.,    In  Finnland  in  den  Jahren   1895  und   1896  aufgetretene  schädliche 

Insekten.     (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.    Bd.  VII.    1897.    Heft  5.  p.  292 

—  294.) 
Bostrup,     0.,     Die    Sclerotienkrankheit     der    Erlen-Früchte.       (Zeitschiift    für 

Pflanzenkrai.kheiten.     Bd.  VII.     1897.    Heft  5.    p.  257—260.     Mit  3  Figuren.) 
Sorauer,     Paul,     Der    Einfluss    einseitiger    Stickstoffdüngung.      (Zeitschrift    für 

Pflanzenkrankheiten.     Bd.  VII.    1897.    Heft  5.    p.  287-290.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 
A. 

■Bakody,  Th.  v.,  Lecjons  de  mati^re  medicale  donn^es,  recueillies  et  traduites 
par  E.  Nyssens.  (Extr.  du  Journal  beige  d'homoeopathie.  1897.)  8°. 
48  pp.     Bruxelles  (L.   Wintraecken  &  Cie.)   1897. 

Berg,  0.  C.  und  Schmidt,  C.  F.,  Atlas  der  ofiicinellen  Pflanzen.  Darstellung 
und  Beschreibung  der  im  Arzneibuche  für  das  deutsche  Reich  erwähnten 
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Livraison  21.) 
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Cassali,    Ad.,    1   disboscamenti  nei  monti  in  relazione  alla  fertility  dei  terreni : 
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Ton 

Dr.  Oscar  Ulilworm  tmd  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marburg. 

Ztigleich  Organ 
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Betanischen  Tereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  1  Stockholm, 
der  Gesellschaft  für  Botanik  zu  Hamburg,  der  botanischen  Section  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  yaterländische  Cultur  zu  Breslau,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Naturyetenskapliga  Studentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Tweins  in  Lund  und  der  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  in 
Hel8ingf«rs. 
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Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bands)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1898. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Manuscripte 
immer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  ietles  Referat  be- 
sondere Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Eedaction. 


Wissenschaftüche  Original mittheilungen.*) 

Eevisiou  der  Diagnosen  zu  den  von  M.  Britzelmayr 
aufgestellten   Hymenomyceten- Avtm. 

Von 

M.   Britzelmayr 

in  Augsburg. 


Die  vorliegende  Revision  betrifft  jene  neuen  Hymenomyceten- 
Arten,  welche  sich  mir  innerhalb  der  letzten  zwei  Decennien  bei  dem 
Reichthum  der  nördlichen  Alpen  und  ihres  Vorlandes  unter  Berück- 
sichtigung auch  der  mikroskopischen  Unterscheidungsmerkmale  dieser 
Pilze  ergaben. 

In  den  nachfolgenden  Diagnosen  finden  sich  die  Standorte  mit 
römischen  ZifTern  angegeben : 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind    die  HeiTen  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 
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I.  =  die  Salzburger  Alpen,  wobei   der  Name  „Teisenberg" 
im    weitern   Sinne,    nämlich    für    die    Berge    zwischen 
Piding,    Teisendorf,    Neukirchen,   Siegsdorf  und  Inzell 
gebraucht  ist ; 
II.   =  die  Algäuer  Alpen  ; 

III.  =  die  Freiburger  Alpen  (Gruyere) ; 

IV.  =  die  schwäbisch-bayerische  Hochebene  und  zwar: 
IVa.  =  die  an  die  Alpenflüsse  dieser  Hochebene  angrenzenden 

Gebiete  mit  kalkreicher  Geröllunterlage, 
IVb.  =  die  Gebiete  mit  kalkarmem,  sandigem  oder  lehmigem 

Boden, 
IVc.  =  der  ca.  12  km  nördlich  von  Augsburg,  bei  Langweid 
liegende  Nadelwald,  der  —  von  einer  Landstrasse 
durchzogen  und  von  vielen  kleinen  Lichtungen  unter- 
brochen —  nach  seiner  Bodenbeschaffenheit  zwischen 
den  unter  IVa.  und  IVb.  bezeichneten  Gebieten 
steht, 
IVd.  =  das  Haspelmoor,    ein    Hochmoor,    zwischen    München 

und  Augsburg. 
Ausserdem    wurden    noch    die   Namen   der  betreffenden  Berge, 
Wälder,  Städte  oder  Eisenbahnstationen  beigefügt. 

Die  Angaben  über  die  Ausdehnungen  der  Hüte,  Stiele  und 
Lamellen  verstehen  sich  als  Maximalzahlen  und  zwar  sämmtlich 
in  Millimeter. 

Wie  bisher  wurden  als  Abkürzungen  gebraucht:  B.  =  Britzel- 
mayr;  H.,  St.,  L.,  Fl.  =  Hut,  Stiel,  Lamellen,  Fleisch;  Spst., 
Sp.  =  Sporenstaub,  Sporen;  M.,  R.  =  Mitte,  Rand;  g.,  e.,  ob., 
unt.  =  gedrängt,  entfernt,  oben,  unten;  v.,  s.,  z.  =  verwandt, 
sehr,  ziemlich;  h.,  br.  =  hoch,  breit. 

Agaricus.     Leucospori. 

(Amanita.)  A.  recutitiformis  B.  f.  564;  H.  60  br.,  aus 
gebreitet  gewölbt,  mit  gebuckelter  M.,  ohne  Schleierreste,  grau,  bleifarben 
gegen  den  R.  weisslich,  eng  gestreift;  St.  90  h.,  kegelförmig,  unt.  15 
ob  6  br.,  am  Grunde  mit  eng  anschliessender  Wulstscheide,  aussen  weiss, 
auch  weiss  beringt,  röhrig  hohl,  Wände  2  dick ;  L.  weiss,  5  br.,  g., 
angeheftet ;  FI.  weiss,  ohne  Geruch  u.  Geschmack ;  Spst.  weiss ;  Sp.  rund- 
lich, 12  /.i  diam. ;  dem  A.  recutitus  Fr.  v. ;  Sommer;  II;  Buchen- 
wälder ;   Immenstadt,   Oberstaufen. 

A.  belluluB  B.  f.  127,  475,  476;  H.  50  br.,  matt,  ohne  Schleier- 
reste, fleischfarben  bis  blass  blutroth ,  gewölbt  ,  dann  sich  verflachend 
und  in  der  M.  niedergedrückt;  St.  140  h.,  kegelförmig,  unt.  20,  ob.  10 
br.,  faserig  fleiscliig,  nicht  schuppig,  weisslich,  weissröthlich,  weisslich  be- 
ringt, kaum  hohl;  L.  weiss,  auch  röthlich  weiss,  lO  br.,  angeheftet  bis 
angewachsen,  g. ;  Fl.  auch  im  Alter  nicht  schwammig,  röthlich,  geruchlos; 
Spst.  weiss;  Sp.  länglich  rund,  10:6;  dem  A.  rubescens  Fr,  v. ; 
Sommer,   Herbst ;   Wälder ;   II,   auf  den   Grünten,  IVb,   Mödishofen. 

A.  oleus  B.  f.  471;  H.  100  br.  gewölbt,  sich  mit  oder  ohne 
Buckel  verflachend,  ohne  Schleierreste,  braun,  graubraun  gegen  den  R. 
verbleichend;   St.    150   h.,   unt.    30,    ob.    12    br.,   auch   gli'ichmässig    12   br. 
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veiss,  bräunlit'li  faserig,  kaum  holil,  breit  weiss  beringt;  L.  12  hr., 
weiss,  z,  g.,  frei  bis  angeheftet;  Fl.  weich,  weiss,  naeh  Rettich  rieehend, 
von  mildem  Geschmaoic  ;  Spst.  weiss ;  Sp.  10:7,8;  dem  A.  pantherinus 
DC.  V.  ;  A.  0 1  e  n  s  kommt  auch  mit  kleinem  H.  vor,  f.  minor  B.  f. 
172;   Sommer;    Nadelwälder;   IVb,   Mindelheim. 

A.  permundus  B.  f.  47  7;  H.  60  br.,  glatt,  am  R.  weit  e.  gefurcht, 
matt,  ohne  Schleierreste,  weisslich,  M.  graubräunlich  mit  einem  Stich  in's 
Gelbe;  St.  150  h.,  unt.  fast  knollenförmig  20  br.,  ob.  10  br.,  weiss, 
unter  dem  weissen  Ring  bräunlich  angelaufen,  voll;  L.  12  br.,  s.  g., 
fast  frei,  weiss;  Fl.  weiss,  ohne  Geschmack  u.  Geruch;  Spst.  weiss;  Sp. 
länglich  rund,  10:6;  dem  A.  aridus  Fr.  v. ;  gesellschaftlich  wachsend; 
Herbst;   Waldränder;  IVb,   Dinkelscherben,   Mödishofen. 

(Lepiota.)  A.  parmatus  B.  f.  140,  416;  H.  100  br.,  glocken- 
förmig bis  fast  flach  mit  gebuckelter  M.,  weiss  mit  gelblichen,  rotbbräun- 
lichen  Schuppen;  St.  140  h.  gleichmässig  4 — 6  br.,  nur  unt.  bis  15  ver- 
dickt, weiss  u.  rothbräunlich  flockig,  mit  oder  ohne  Ring,  wenig  hohl ; 
L.  10  br.,  weiss,  z.  g.,  frei;  Fl.  weiss,  scharf  riechend  ^  Spst.  weiss: 
Sp.  14,16:5,7,  länglich  rund,  kleiner,  weniger  gekörnt  u.  mehr  zuge- 
spitzt als  bei  A.  clypeolarius  Bull.;  dem  A.  parmatus  v. ; 
Sommer,   Herbst ;   gemischte   Wälder ;   II,    Oberstaufen ;  IVb,   Westheiin. 

A.  augustanus  B.  f.  133,  415;  H.  gewölbt,  gebuckelt,  auch 
niedergedrückt,  20  — 100  br.,  weiss,  mehr  oder  weniger  braunroth 
schuppig;  St.  60  h.,  2  —  7  br.,  aussen  u.  innen  weisslich  bis  röthlich 
oder  bräunlich  violett,  voll  bis  etwas  hohl  oder  mit  schwammigem  Mark 
gefüllt;  L.  4 — 8  br.,  weiss  bis  etwas  gelblich,  s.  g. ;  Geruch  scharf; 
Spst.  weiss;  Sp.  keilförmig,  6,8:2,3,  dadurch  sich  sicher  von  dem  s.  ähn- 
lichen A.  cristatus  A.  et  Schw.  unterscheidend;  Sommer,  Herbst; 
Gärten,   Wiesen,   Wälder;   I,  II,   III,  IV. 

A.  noscitatus  B.  f.  131,  479;  H.  40  br.,  gewölbt,  ausgebreitet, 
gebuckelt,  mit  rothbrauner  M.,  mit  weisslichem,  bräunlichem  R.,  glatt, 
kaum  runzelig  gestreift,  zuletzt  etwas  faserig  schuppig;  St.  70  1.  3  br., 
blass  rothbraun  faserig,  wenig  hohl;  L.  weiss,  aufgeblasen,  10  br.,  z.  e., 
frei,  augeheftet;  Fl.  ohne  besondern  Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  4,.0  :  2,3, 
länglichrund;  dem  A.  parva  n  u  ula  tus  Lasch  v. ;  Souuner  u.  Herbst; 
Nadelwald ;   IVa,   Siebentischwald  bei  Augsburg. 

A.  careeti  B.  f.  391;  ein  mehr  knorpeliger  u.  häutiger,  als 
fleischiger  Schwamm  ;  H.  40  br.,  gewölbt  bis  flach,  mit  gebuckelter  M., 
glanzlos,  weisslich,  fleischfarben-weiss,  bräunlich;  H.-M.  gelblich ;  St.  35  h., 
3  br.,  röthlich,  lila,  hohl,  starr;  L.  5  br.,  weisslich,  s.  blass  gelblich, 
g. ;  Spst.  weiss;  Sp.  3,3^/2:2,  länglichrund;  dem  A.  parvannulatus 
Lasch  V.;  Sommer,  Herbst;  Nadelwald,  zwischen  Carex  alba;  IVa, 
Siebentischwald  bei  Augsburg. 

A.  destinatus  B.  f.  407;  H,  60  br.,  gewölbt,  verflacht,  mit  ge- 
buckelter M.,  fleischig,  matt,  glatt,  klebrig,  weiss,  gegen  die  M.  semmel- 
farben  ;  St.  80  h.  16  br.,  unt.  breiter  als  ob.,  voll,  von  unten  bis  zum  ange- 
deuteten Ringe  weisslich,  gelblich  flockig-faserig,  über  dem  Ring  weiss ; 
L.  4  br.,  8.  g.,  frei;  Fl.  weisslich,  ohne  besonderen  Geruch;  Spst.  weiss; 
Sp.  6  :  3,4,  länglichrund,  wasserhell  mit  je  einem  grossen  Tropfen ;  dem 
A.   poly  Stic  tus   v. ;   Herbst;   Laubwälder;    Jura;   Gunzeuhausen. 

9* 
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A.  Status  B.  f.  406;  H.  50  br.,  gelb  mit  dunklerer  M.,  körnig,, 
zuweilen  wulstig  aderig,  verflacht  gewölbt  mit  stumpf  gebuckelter  M., 
St.  50  h.,  fast  gleich  dick,  unt.  10,  ob.  6  br.,  voll,  von  unt.  bis  zum 
Ringe  dem  H.  gleichfarbig,  kleiig,  oberhalb  des  Ringes  gelblich  weiss ; 
L.  g.,  6  br.,  angewachs<?n,  etwas  herablaufend,  weiss,  gelblich  weiss;  Fl. 
weiss,  im  St.  gelblich  berandet ;  Spst.  weiss;  Sp.  5:3,4  länglich  rund; 
dem  A.  granulosus  Batsch  v.;  Herbst;  gemischte  Wälder;  IVb, 
Wöllenburg. 

A.  sociabilis  B.  f.  260,  270,  478;  H.  15  br.,  trocken,  halb- 
kugel- oder  glockenförmig,  zuerst,  wie  der  St.,  dunkel  braunroth,  dann 
gelblich  verbleichend;  St.  80  h.,  unt.  5,  ob.  3  br.,  unterbrochen  weisslich 
befasert,  kaum  hohl ;  L,  5  br.,  dick,  blass  fleischfaiben,  meist  den  H.-R. 
nicht  erreichend;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:4,  länglich  rund;  eine  eigen- 
thümliche  Moorform,  dem  A.  granulosus  Batsch  v.  ;  einzeln  u.  in  kleinen 
Gruppen  zwischen   Sphagnum  und  andern  Moosen;   Herbst;  IVd. 

A.  flavifolius  B. ;  alles,  auch  das  Fl.  rothgelb,  der  St.  unt.  braun, 
die  L.  gelblich  bis  röthlich  gelb;  H.  15  br.,  halbkugelig  mit  nicht 
oder  wenig  gebuckelter  M. ;  St.  30  h.,  2 — 3  br.,  etwas  hohl,  weiss- 
lich befasert;  L.  g.,  3  br.,  angeheftet;  Spst.  weiss;  Sp.  tarblos,  5,6:3^ 
länglich  rund;  dem  A.  mesomorphus  Bulh  v. ;  Herbst;  Nadelwälder; 
ni,    Gruyeres. 

(Armillaria.)  A.  roborosus  B.  f.  658;  H.  100  br. ,  breit 
glockenföiinig  u.  wie  der  St.  auf  weisslichem  Grunde  rothbraun  faser- 
schuppig, H.-R.  faserig-wollig;  St.  120  h.,  20  br.,  nicht  wurzelnd,  bald 
am  Grunde,  bald  in  der  M.  verdickt,  über  dem  von  unt.  aus  aufgestülpten 
Ringe  weiss;  L.  10  br.  abgerundet,  g.,  weiss,  dick;  Fl.  schön  weiss, 
z.  fest,  geruchlos,  bitter,  fast  nach  Rettich  schmeckend;  Spst.  weiss; 
Sp.  6:4,5,  länglich  rund,  z.  rauh,  nicht  wasserhell;  dem  robustus 
Alb.   et  Schw.   v. ;   Herbst;   Nadelwälder;  II,  Imberger  Hörn,   Nebelhorn. 

A.  fracticius  B.  f.  568;  H.  120  br.,  klebrig,  gelb  bis  rothbraun, 
halbkugelig,  oft  in  der  M.  mit  breitem  Buckel  u.  dieser  mit  einer  Ver- 
tiefung; St.  110  h.,  12  br.,  unt.  bald  verdickt,  bald  verdünnt,  weisslich, 
mit  gelbröthliclien  oder  bräunlichen  Faserringen;  L.  15  br.,  angeheftet, 
g.,  weisslich,  gelblieh  ;  Fl.  weisslich,  gelbröthlieh,  gebrechlich,  nach  Mehl 
riechend  ;  Spst.  weiss;  Sp.  kugelig,  4 — 5  (.i  diam. ;  geseilschaltlicli  wachsend; 
dem  A.  robustus  A.  et  Schw.  v.  ;  Herbst;  feuchte  gemisclite  Wälder; 
IVa,    Gennach   bei  Buchloe. 

A.  subdehiscens  B.  f.  325,  422;  H.  80  br.,  halbkugolförmig, 
auch  mit  gebuckelter  oder  eingedrückter  M.,  mit  eingebogenem  K.,  wie 
der  St.  feuerroth  bis  bräunlichroth,  klebrig,  glatt;  St.  120  h.  18  br., 
nach  unt.  dicker  und  zuletzt  verdünnt,  fein  dichtschuppig,  über  dem 
Ringe  weiss;  L.  10  br.,  g.,  weisslich  rothbräunlich,  ausgeraudet ;  Fl. 
weiss,  gelbröthlieh,  nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  6  :  4,5,  läng- 
lich rund,  wasserhell  mit  je  einem  grossen  Kerne;  dem  A.  dehiscens 
Viv.  V.;  Sommer,  Herbst;  Laubwälder;  Jura,  EJlingen ;  I,  Teisenberg ; 
II,   Imberger   Hörn. 

A.  subimperialis  B.  f.  138,  46!);  H.  170  br,  halbkugelig,  flach 
oder  in  der  M.  niedergedrückt,  mitunter  tief  niedergedrückt,  gelb,  röthlich- 
gelb,  bräunlich,  mit  weissen  Hautresten;  St.  180  h.,  ()0  br.,  vcisslich, 
oft   gelblich   schuppig,     doppelt  beringt;     L.     15    br.,    z.    g.,    herablaufend, 
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weiss,    nianchiTial   braun   boiaudet,   dick;     Fl.    weiss,     nach    Mohl    riccliend 
Spst.    weiss;     Sp.     12,14  :;"),(),     länglich    rund;     in    Gruppen    bei   einander 
wachsend;   lichte  Bergwälder;   I,   Toisenberg,  II,  Grünten,   III,    Molesson. 

(Tricholoma).  A.  illecebrosus  B.  f.  571;  H.  CO  br.,  ver- 
flacht gewölbt,  mit  gebuckelter  M.,  dünnfleischig,  klebrig,  z.  faserig, 
weisslich,  mit  dunkeloliveu farbiger  M. ;  St.  60  h.,  10  br.,  unten  breiter, 
weisslich,  etwas  gelbbräunlich;  L.  10  br.,  ausgerandet.  s.  g,  weiss; 
Fl.  weisslich,  gelbbräuniich.  ohne  Geruch  u.  Geschmack;  Spst.  weiss; 
Sp.  8,9:6,7,  länglich  rund,  s.  wasserheli  mit  je  einem  grossen  Kern; 
dem  A.  coryphaeus  Fr.  v. ;  Sommer;  in  gemischten  Wäldern  zwischen 
Moosen ;   I,  Teisenberg. 

A.  portentifer  B.  f.  2  62;  H.  100  br.,  gewölbt  mit  breit  ge- 
buckelter M.,  grünlich  braun  u.  grau,  glatt,  kaum  faserig;  St.  130  h., 
25  br.,  unt.  breiter,  weisslich,  mit  spärlichen,  abstehend  aufgerichteten, 
spitz  auslaufenden  Faserschuppen;  L.  20  br.,  dick,  hellgrau,  blass  violett. 
e..  tief  ausgebuchtet;  Fl.  schön  weiss,  nicht  unangenehm,  etwas  nach 
Mehl  riechend;  Sp.  länglich  rund,  9,12:6,7;  dem  A.  fucatus  Fr.  v.  ; 
Herbst ;   Tannenwälder  ;   II,    Oberstaufen. 

A.  s  ang  uine  o  alb  u  s  B.  f.  662;  H,  130  br.,  wenig  klebrig,  matt 
glänzend,  weisslich,  längsfleckig  u.  längsfaserig,  verwaschen  blutröthlich, 
am  R.  fast  filzig,  eingerollt;  St.  60  h.,  30  br.,  nach  unt.  verdünnt, 
weiss;  L,  8  br.,  s.  g.,  weich,  weiss,  kaum  isabellfarben,  ausgerandet;  FL 
weiss,  z.  derb  u.  fest;  Spst.  weiss;  Sp.  6  :  4,  wasserhell  mit  je  einem 
grossen  Kern;  dem  A.  Russula  Schaeff.  v. ;  Herbst;  Heiden:  IVa, 
Oberdorf  bei  Biessenhofen. 

A.  luridatus  B.  f.  490;  H.  90  br,,  breit  konisch,  dazu  auch  ge- 
buckelt, etwas  faserschuppig,  graugelb,  gegen  den  R.  messingfarben  ;  St. 
70  h.  20  br. ,  unt.  wenig  verdünnt,  weisslich,  unt.  schmutzig  gelb; 
L.  12  br.,  z.  e.,  angeheftet  bis  ausgerandet,  graulich,  derb;  Fl.  weiss, 
graulich,  nach  Mehl  richend ;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:6,  länglich  rund  mit 
je  einem  Kern;  dem  A.  luridus  Schaeff.  v.  ;  Herbst;  Nadelwälder;  II, 
Oberstaufen. 

A.  vepallidus  B.  f.  419;  H.  90  br.,  verflacht  gewölbt,  in  der 
M.  gebuckelt,  dünufleischig,  feinfaserig,  weiss,  in  der  M.  graulich  fleisch- 
farben ;  St.  80  h.,  kegelförmig,  voll,  unt.  25,  ob.  15  br.,  weiss,  fein- 
faserig, fast  seidenglänzend;  L.  15  br.,  g.,  weiss,  ausgerandet;  Fl.  weiss, 
etwas  nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:5,6,  länglich  rund, 
an  einem  Ende  wenig  zugespitzt;  dem  A.  scalpturatus  Fr.  v. ; 
Herbst;  Waldränder;  II,  Alpspitze  bei  Nesselwang,  Rottachberg  bei 
Blaichach. 

A.  gigantulus  B.  f.  412;  H.  200  br.,  weiss,  filzig  faserig,  grau 
kleinsckuppig,  glockenförmig,  dann  verflacht  gewölbt  mit  breit  gebuckelter 
M. ;  St.  160  h.,  60  br.,  unt.  verdickt,  weiss,  unt.  röthlich  oder  bräun- 
lich; L.  20  br.,  weiss,  z.  g.,  abgerundet;  Fl.  weiss,  ohne  Geruch;  Spst. 
weiss;  Sp.  8,10:6;  dem  A.  Columbetta  Fr.  v. ;  Sonuner,  Herbst; 
feuchte  Nadelwälder;  II,  Nesselwang;  III,  Gruytres  (hier  auch  eine  nach 
Mehl  riechende  Form   B.   f.    747). 

A.  lanicutis  B.  f.  263  neben  264,  dann  f.  411;  Hut  100  br., 
halbkugelig,  gewölbt,  mit  eingebogenem ,  R.,  angedrückt  faserig  wollig- 
Bchuppig,  grau,   St.    110   h.,   z.   gleich,    30   u.   etwas    darüber  br.,  fleischig. 
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weiss,  mit  Reihea  gelbbräunlicher  Schüppchen;  L.  15  br.,  weiss,  e.,- 
abgerundet,  wenig  ausgerandet ;  Fl.  weiss,  mehr  oder  weniger  nach  Mehl 
riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  6,7:4,  länglich  rund;  Herbst;  Wälder;  I,- 
Teisenberg ;   II,   Kapf  bei  Oberstaufen,   Alpspitze  bei  Nesselwang. 

A.  enudatus  B.  f.  576,  62  7;  H.  40  br.,  glatt,  matt  glänzend, 
gelbbräunlich,  halbkugelig;  St.  40  h.,  7  br.,  unt.  dicker,  weiss;  L.  4  br., 
s.  g.,  welsslicli,  fast  frei,  abgerundet;  Fl.  weiss,  sich  bei  Verwundungen 
bräunlich  u.  schwärzlich  färbend,  nach  Mehl  riechend  u.  schmeckend:  Spst. 
weiss;  Sp.  länglich  rund,  8:6,  mit  je  einem  Kerne,  wasserhell;  dem 
A.   immundus  Berk.   v. ;  Herbst;   Heiden;   IVa,  Buchloe. 

A.  subimmundus  B.  f.  483,  574;  H.  100  br.,  halbkugelig,  ver- 
flacht, mit  gebuckelter  oder  niedergedrückter  M.,  weisslich,  graubräunlich, 
oft  undeutlich  faserig,  fleckig,  glanzlos;  St.  GO  h.,  10 — 20  br,,  unt.  ver- 
dickt oder  verdünnt,  feinfaserig  weisslich,  unt.  graubräunlich ;  L.  8  br., 
abgerundet  bis  angewachsen  ausgerandet,  weisslich,  blass  lilabräunlich  ; 
Fl.  ohne  Geruch,  weisslich  bräunlich,  sich  bei  Verwundungen  schwärzend; 
Spst.  weiss;  Sp.  6,7:3,  länglich  rund,  nicht  wasserhell,  fast  etwas  gelb- 
lich; dem  A.  immundus  Berk.  v.  ;  Herbst;  Nadelwälder;  IS'^a, 
Türkheim. 

A.  Indetritus  B.  f.  273;  H.  140  br.,  dickfleischig,  gewölbt,  dann, 
ausgebreitet  u.  in  der  M.  eingedrückt,  s.  feinfaserig  schuppig,  bräunlich^ 
matt  glänzend;  St.  100  h.,  25  br.,  unt.  oft  dünner,  weisslich,  fleischig, 
zuletzt  unregelmässig  hohl;  L.  20  br.,  g.,  weiss,  weich,  abgerundet;  Fl« 
weiss,  weich,  geruchlos  oder  schwach  nach  Seife  riechend;  Spst.  weiss, 
Sp.  8,10:6,8,  wasserhell  mit  je  einem  Kerne ;  dem  A.  saponaceus  Fr 
V.  ;  Herbst;   Nadelwälder;   II,   Oberstaufen. 

A.  subsulphnreus  B.  f.  156,  426;  H.  110  bv.,  schwefelfarben 
oder  rothbräunlich,  breit  glockenförmig;  St.  110  h.,  15  br.,  unt.  breiter, 
wie  der  H.  gefärbt;  L.  10  br.,  ausgerandet,  spröd,  e.,  dick,  schwefel- 
gelb; Fl,  von  der  gleichen  Farbe,  unangenehm  i-iechend ;  Spst.  weiss; 
Sp.  10,12:6;  Sommer,  Herbst;  Laub-  u,  Nadelwälder;  I,  II,  III,  IV,  be- 
sonders häufig  in  IVa, 

A,  cuneiformis  B.  f.  491,  497;  H.  70  br.,  gewölbt,  sich  ver- 
flachend, oft  mit  schmal  oder  breit  eingedrückter  M.,  weisslich.  in  der 
]M.  bräunlich  gelb;  St.  50  h.,  keilförmig,  ob.  20  br.,  weisslich,  nach  unt. 
braiingelb ;  L.  4  br.,  weiss,  ausgerandet  bis  herablaufend ;  Fl.  weiss, 
nach  Anis  riechend;  Spst.  weiss  mit  einem  schwachen  Stich  in's  Röthliche; 
Sp.  6,8  :  4,  länglichrund;  dem  A.  inamönus  Fr.  v.  ;  Herbst;  gemischte 
Wälder;   IVb,   um   Augsburg. 

A.  angu  stifolius  B.  f.  665;  fl.  30  br.,  halbkugelig,  wenig  ge- 
buckelt oder  niedergedrückt,  fleischig;  H.,  St.  u.  L.  weiss,  doch  die 
H.M.  bräunlieh  flcischf.irben ;  St.  20  h.,  8  br.,  unt.  verschmälert;  L. 
3  br.,  z.  e.,  weisslich,  ausgerandet,  fast  etwas  herablaufend;  Fl.  ohne 
besondern  Geruch  u.  Geschmack;  Spst.  weiss;  Sp.  10:6,  länglich 
rund,  au  einem  Endo  zugespitzt;  dem  A.  cuneiformis  B.  v.; 
Herbst;    IVc. 

A.  convexoplanus  B.  f.  GÜi)  \  H.  40  br.,  hall»kugelig,  wenig 
unregelmässig,  sich  zuletzt  verflachend,  z.  fleischig,  blas.s  fleischfarben 
weisslich,  in  der  M.  isabellfarben  röthlich ;  St.  5(1  li.,  5  br.,  voll,  unt. 
verdünnt,   weiss,    kaum   isabellfarben  ;    L.    (1    br.,    abgerundet,   o.,    weisslich» 
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blass   fleischfarben;    Fl.   weisslich ;   Spst.   weiss;    Sp.    10  :  (!,   lünglich   rund, 
an   einem  Ende   zugespitzt;  dem  A.   ionidea  Bull.   v. ;   Herbst;   IVc. 

A.  tenuisporus  B.  f.  577;  H.  70  br.,  flach  gewölbt,  oft  mit 
seicht  eingedrückter  M.,  gelbbraun,  gegen  den  R.  meist  mehlig  oder 
kleiig  u.  weisslich  ;  St.  50  h,,  7  br.,  gleichmiissig,  auch  unt.  verschmälert, 
voll,  ob.  weisslich,  unt.  graubraun ;  L.  5  br.,  g.,  schmutzig  weisslich, 
ochergelblich  bis  brauugrau,  angewachsen  ausgerandet  oder  abgerundet ; 
Spst.  weiss;  Sp.  10,12:4,5,  länglich  rund,  gegen  die  Enden  zwar  nicht 
zugespitzt,  aber  s.  verschmälert,  mit  je  einem  Kern;  dem  A.  cerinus 
Pers.   v. ;  Herbst ;   Nadelwälder ;   IVa,  Siebentischwald  bei  Augsburg. 

(Fortsetzung  folgt). 


Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 


Von 

A.  Weberbauer 

in   Breslau. 


Mit  2  Tafeln.**) 


IL  Mechanisch  wirksame  Elemente  nur  in  einer 
Zellschicht  auftretend. 

1.  In  der  untersten. 

Lubinia  spathulata  (Tafel  I.  Figur  7).  AsteroUnum  linnm 
stellatum  (Tafel  1.     Fig  8).  Pelletiera   verna.  Apochoris  pentapetala. 

Unter  den  Früchten  dieser  Pflanzen  nimmt  die  von  Lubinia 
spathulata  eine  Sonderstellung  emund  soll  deshalb  zunächst  betrachtet 
werden.  Der  weitaus  grösste  Theil  der  grossen  eiförmigen  Kapsel 
bleibt  in  Zusammenhang,  nur  an  der  Spitze  sind  kleine  Zähnchen 
ausgebildet,  welche  Imbibitionskrümmungen  ausführen.  Der  in  Zu- 
sammenhang bleibende  Theil  ist  durch  seineu  festen  Bau  be- 
achtenswerth.  Seine  innerste  Schicht  wird  gebildet  von 
cylindrischen  bis  prismatischen,  nahezu  senkrecht  zur  Frucht- 
oberfläche gestreckten  Zellen,  deren  Wandungen  stark  verholzt 
und  von  gewöhnlichen  cylindrischen  Porenkanälen  durchzogen 
sind.  Die  Tangentialwände  besitzen  eine  beträchtliche  Stärke, 
während  die  Verdickung  der  Radialwände  ziemlich  gering  ist. 
Alle  über  dieser  Schicht  gelegenen  Gewebe  sind  zart  und  zur 
Zeit  der  Fruchtreife  zusammengeschrumpft.  Ganz  andere  ana- 
tomische Verhältnisse  weisen  die  Zähne  auf,  welche  uns  hier 
hauptsächlich  interessiren.  Die  Höhe  der  untersten  Schicht  nimmt 
vom  Grunde  des  Zahnes  bis  zu  seiner  Spitze  allmählich  ab. 
Gleichzeitig  nimmt  der  Längsdurchmesser  nach  oben  zu  bis  weit 
über  die  Alitte  des  Zahnes  hinaus,  um  sich  schliesslich  dicht  an 
der  Spitze  mit  dem  Querdurchmesser  wieder  auszugleichen.    In  den 


"j  Die  Tafeln  liejfen  dieser   Nummer  bei. 
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mittleren  Theilen  des  Zahnes  übertrifft  er  häufig  die  Höhe.  Die 
Wandverdickung  ist  überall  sehr  stark.  Die  grösste  Durchschnitts- 
stärke erreichen  die  Aussenwände,  die  geringste  die  Radialwände. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Beschaffenheit  der  Poren.  Die- 
selben treten  in  den  Aussenwänden  als  quer  gestellte  tiefe  Spalten, 
an  den  Radialwänden  als  Gänge  von  punktähnlichem  Querschnitt 
^uf.  An  den  Innenwänden,  woselbst  sie  nur  vereinzelt  anzutreffen 
smd,  erscheinen  sie  in  Flächenansicht  entweder  punktähnHch  oder 
längsgestellt  strichförmig.  Der  Porenbildung  nach  zu  urtheilen, 
stellen  somit  die  Aussenwände  der  untersten  Schicht  Contractions-, 
deren  übrige  Theile  Widerstandselemente  dar.  Ueber  der  untersten 
Lage  befindet  sich  am  Zahngrunde  eine  aus  derbwandigen  Zellen 
gebildete  Schicht,  zu  welcher  sich  weiter  oben  noch  andere  ähn- 
liche gesellen.  Ihre  Zahl  nimmt  vom  Grunde  nach  der  Spitze 
allmählich  zu  und  beträgt  schliesslich  ungefähr  acht.  Die  innersten 
unter  diesen  Elementen  weisen  vorwiegend  radiale,  die  übrigen 
hauptsächlich  längs  gerichtete  Streckung  auf.  Die  Wände  sind 
durchweg  bräunlich  verfärbt  und  weit  weniger  verholzt  als  in  der 
untersten  Lage.  Tüpfel  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor  und  sind 
dann  quergestellte  Spalten.  Zu  oberst  liegt  die  schwach  ge- 
baute Epidermis,  am  Zahngrunde  ausser  ihr  noch  eine  bis  mehrere 
Schichten  zarten  Gewebes.  Die  über  der  untersten  Schicht 
liegenden  derbwandigen  Zellen  lassen  zwar  hier  und  da  die 
Tüpfelbildung  von  Contractionselementen  erkennen,  haben  indes 
kaum  eine  dementsprechende  Funktion.  Die  unterste  Schicht 
führt  nämlich  in  isolirtem  Zustande  viel  stärkere  Krümmungen 
aus  als  der  unversehrte  Zahn. 

Ästerolinum,  Pelletiera,  Apochoris  besitzen  in  ihrer  Frucht 
keine  derbwandigen  und  verholzten  Elemente  ausserhalb  der  untersten 
Schicht.  Die  Zellen  derselben  sind  stark  längsgestreckt,  ihre  Höhe 
übertrifft  den  Querdurchmesser;  nur  in  einer  kleinen  Zone  in 
der  Umgebung  des  Griffels  nehmen  sie  isodiametrische  Formen 
an.  Vorwiegend  verdickt  sind  die  Aussen-  und  der  obere  Theil 
der  Radialwände.  Alle  Wände  sind  verholzt.  Poren  treten  nur 
im  oberen  (grösseren)  Theil  der  Radialwändc  und  auf  den  Aussen- 
wänden auf,  als  ausgedehnte  quergestellte  Spalten,  welche  hier 
über  die  ganze  Zell  breite  hinwegreichen,  dort  sich  über  den 
grösseren  Theil  der  Radialwände  erstrecken.  Während  also  in 
der  Krümmungsschicht  von  Luhinia  der  äussere  Theil  jeder  Zelle 
die  Tüpfelform  der  Contractionsgewebc ,  der  innere  die  der 
Widerstandsgewebe  aufweist,  begegnen  uns  bei  den  übrigen  Arten 
nur  Tüpfel  der  ersten  Kategorie,  beschränken  sich  jedoch  auf  den 
äusseren  Theil  der  Zelle. 

An  AsteroUnum  wurden  die  Imibibitionskrümmungen  der  iso- 
lirten  untersten  Schicht  beobachtet.  Sie  waren  weit  stärker  als 
die  des  unversehrten  Zahnes.  Hier  richteten  sich  beim  Aus- 
trocknen die  Zähne  fast  gerade  auf,  ohne  sich  merklich  nach 
aussen  zu  biegen,  so  dass  also  nur  eine  kleine  Oeffnung  zustande 
kam.     Dort  hingegen  krümmte  sich  das  Gewebe  sehr  stark  concav. 
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2.  M  e  c  h  a  n  i  s  c  h  wirksame  Elemente  auf  die  oberste 
Zcllschicht  beschränkt. 

Cernstium  'perfoUatum-  Stellaria  Holostea.  Holosteum  nmbel- 
latum.  Mönchia  erecta.  Schiedea  stellarioides.  Die  Früchte  aller 
dieser  Arten  haben  folgendes  gemeinsam :  Die  oberste  Schicht 
besteht  aus  derbwandigen  Zellen,  Avelche  mit  Ausnahme  einer 
sehr  kleinen  Region  an  der  Zahnspitze,  wo  ein  Ausgleich  zwischen 
Höhe,  Längs-  und  Querdurchmesser  stattfindet,  stark  in  der  Längs- 
richtung gestreckt  und  an  den  Enden  bald  zugeschärft,  bald  ab- 
geflacht sind  ;  alle  unter  der  obersten  Schicht  gelegenen  Gewebe 
sind  zartwandig. 

Nach  der  Wandverdickung  der  äussersten  Zell-lagc  lassen  sich 
2  Gruppen  unterscheiden:  Indem  einen  Falle  sind  ganz  überwiegend  die 
Aussenwände  verdickt  {Cerastium,  Stellaria^  Holosteum,  Mönchia),  im 
andern  ist  die  Verdickung  von  Aussen-  und  Radialwänden  (wenigstens 
deren  grösserem  oberen  Theil)  ungefähr  gleich  {Schiedea).  An  den 
Früchten  der  ersten  Gruppe,  die  zuerst  besprochen  sein  mögen, 
scheint  die  Aussenwand  der  obersten  Lage  allein  die  Imbibitions- 
krümmungen  zu  bewirken,  da  die  übrigen  Wände  sehr  dünn  sind. 
Das  nach  innen  gelegene  zarte  Gewebe  ist  für  die  Krümmungs- 
erscheinungen ohne  Bedeutung,  was  durch  Entfernung  desselben 
festgestellt  Avurde.  Die  Aussenwände  der  Krümmungsschicht 
werden  von  quer  gestellten  Porenspalten  durchsetzt  und  scheinen, 
jede  für  sich,  Quellungsdififerenzen  aufzuweisen,  durch  welche  die 
Krümmungen  hervorgerufen  werden.  Jedenfalls  fehlt  irgend 
welcher  Anhalt  für  die  Annahme  von  Verschiedenheiten  in  der 
Anordnung  der  Micellen.  Bei  Cerastium  perfoliatum,  lässt  die 
Aussenwand  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Reagentien  erkennen.  Durch  Behandlung  mit 
Phloroglucin  und  Salzsäure  wird  die  innere  Hälfte  bis  auf  eine 
feine  an  das  Lumen  grenzende  Lamelle  geröthet,  die  äussere  bleibt 
farblos.  In  Chlorzinkjod  tritt  aussen  eine  dunkelgelbe  schwache 
Cuticula  hervor,  hierauf  folgt  eine  starke  bläuliche  Partie,  dann 
eine  etwa  ebenso  starke  gelbliche,  schliesslich  eine  feine  bläuliche 
Lamelle.  Methylgrün  erzeugt  in  der  Cuticula  und  einem  kleinen  un- 
mittelbar angrenzenden  Gebiet  starke  Färbung,  weiter  nach  innen 
zunächst  schwache,  dann  wieder  starke  und  endlich  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Lumens  wieder  schwache.  Es  herrscht  somit  in 
der  Wandung,  wenn  man  von  der  dünnen  Cuticula  und  der 
zarten,  dem  Lumen  angrenzenden  Lamelle  absieht,  ein  Gegensatz 
zwischen  einem  äusseren,  aus  reiner  Cellulose  bestehenden  und 
«inem  inneren  verholzten  Theile.  Ein  ähnlicher  Gegensatz  wurde 
bereits  an  anderer  Stelle  besprochen.  Uebrigensist  eine  der- 
artige Verschiedenheit  in  dem  chemischen  Verhalten  der  Aussen- 
wand von  Holosteum,  wo  die  Verholzung  sehr  schwach  ist,  nicht 
zu  beobachten. 

Innerhalb  der  Gattung  Cerastium,  herrschen  erhebliche 
Unterschiede  bezüglich  der  Imbibitionskrümmungen,  welche  an 
den    Kapselzähnen    vorkommen,    und    es    kommen  hierin  bekannt- 
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lieh  auch  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Arten  zum  Ausdruck. 
Dies  bestimmte  mich,  von  der  sonst  beobachteten  Regel,  aus 
jeder  Gattung  nur  eine  Art  zu  berücksichtigen,  in  diesem  Falle 
abzusehen.  Bekanntlich  ist  die  Sect.  Strephodon  Ser.  der  Unter- 
gattung Eucernstium  ßoiss.  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
Kapselzähne  im  trocknen  Zustand  nach  aussen  eingerollt  sind. 
Hierher  gehört  Cerastium  perfoliatum.  Nach  der  Befeuchtung 
nehmen  die  Zähne  dieser  Pflanze  eine  ungefähr  aufrechte  Stellung 
ein,  oder  zeigen  eine  schwache  convexe  Längskrümmung,  ohne 
jedoch  die  Frucht  zu  verschliessen,  wie  das  sonst  gewöhnlich  ge- 
schieht. Ausserhalb  jener  Sect.  bilden  die  beiden  folgenden  Fälle 
die  durch  mannigfache  Uebergänge  verbundenen  Extreme : 

1.  Kcipselzälme  in  trocknem  Zustande  leicht  concav  längs- 
gekrümmt, aber  nicht  eingerollt,  in  feuchtem  Zustande  convex 
längsgekrümmt,  die  Frucht  verschliessend.  (Beisp.  C  tomentosum 
[anscheinend  nicht  constant],   C.  hanaticum.) 

2.  Kapselzähne  stets  annähernd  aufrecht,  also  ohne  erhebliche 
Krümmungen  in  der  Längsrichtung,  in  der  Querrichtung  dagegen 
in  trocknem  Zustand  concav  gekrümmt,  w^ährend  sie  angefeuchtet 
flach  ausgebreitet  sind.  (Beisp.  C.  arvense,  überhaupt  die  meisten 
Arten.) 

Aehnliche  Abweichungen  scheinen  bei  SteUaria  vorzukommen. 
So  schliesst  sich  S.  Holostea  dem  C.  'perfoliatum,  S.  idiginosa  dem 
C.  arvense  an.  Holosteum  verhält  sich  wie  C.  perfoliatum,  nur  sind 
auch  die  feuchten  Zähne  in  der  Längsrichtung  concav  gekrümmt, 
welche  Krümmung  beim  Austrocknen  sich  bis  zur  Einrollung 
steigert.     Mönchia  erecta  steht  dem  Cerastium  arvense  nahe. 

Anatomische  Verschiedenheiten,  welche  die  der  Imbibitions- 
krümmungeu  begleiten,  vermochte  ich  nicht  zu  finden;  überall 
herrscht  derselbe  oben  beschriebene  Bau,  und  ist  die  Aussenwand 
der  äussersten  Schicht  Sitz  der  Imbibitionsbewegungen,  die  auf 
anatomisch  schwer  nachweisbaren  Quellnngsdifferenzen  zu  beruhen 
scheinen. 

Weniger  localisirt  siiid  jene  Kräfte  bei  Schiedea.  Schon  oben 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verdickung  der  Aussen- 
w^and  und  des  oberen  Theils  der  Radialwände  etwa  gleich  ist;  etwas 
schwächer  sind  allerdings  die  übrigen  Theile  der  Wandung.  Tüpfel 
treten  vorwiegend  an  den  Radial  wänden  auf.  Sie  erscheinen  als 
Spalten,  und  zwar  im  oberen  Thcil  der  Radialwände  quergestellt, 
im  unteren  schief.  Von  den  Radialwänden  greifen  sie  hie  und  da, 
unter  Beibehaltung  ihrer  Orientirung,  auf  die  Tangentialwände 
über.  Hier  lassen  also  wiedei'um  die  Gegensätze  in  der  Orien- 
tirung der  Porenspalten  auf  solche  in  der  Anordnung  der  Mi- 
cellen  schliessen.  Indessen  ist  jene  Orientirung  der  Porenspalten 
der  obersten  Schicht  nicht  durchweg  eigen.  In  einer  schmalen 
Region  an  den  Zahnrändern  kommen  nämlich  nur  schicfgestellte 
Tüpfel  vor.  Hieraus  lässt  sich  bereits  entnehmen,  dass  die  rand- 
ständigen Theile  gegen  einen  Wechsel  im  Feuchtigkeitsgehalt  an- 
ders reagiren,  als  die  von  ihnen  umgebenen.  Folgende  Versuche 
bestätigen  diese  Annahme.     D('r  in  feuchtem  Zustande  annähernd 
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gerade  aufgericlitete,  niclit  deutlich  gekriliumtc  Zalm  biej^t  sicii 
beim  Austrocknen  in  schwach  concaver  Längskrümmung  nach 
aussen  (wobei  gleichzeitig  eine  Verstärkung  der  bereits  vorher 
vorhandenen  Convexkrümmung  in  der  Querrichtung  stattfindet). 
Weit  stärker  als  am  unversehrten  Zahn  ist  jene  Längskrümmung 
an  einem  herausgelösten  medianen  Streifen.  Schmale  Randstreifen 
sind  fast  gar  keinen  Krümmungen  unterworfen,  breitere  diigegen 
krümmen  sich  beim  Austrocknen  um  eine  auf  der  Streifenoberfläche 
senkrechte  Achse  in  der  Weise,  dass  der  Widerstand  am  Rande 
selbst,  die  Contraction  in  einiger  Entfernung  von  diesem  ausge- 
übt wird.  Die  randständigen  Elemente  der  obersten  Schicht 
bilden  also  eine  Art  Widerstandsgewebe,  und  somit  passt  die 
Frucht  von  Schiedea  nicht  ganz  in  die  Gruppe,  welcher  sie  hier 
zugetheilt  ist.  Die  Krümmungen  der  Zähne  sind  jedoch  so  un- 
bedeutend, dass  von  der  Aufstellung  einer  besonderen  Gruppe 
xVbstand  genommen  Avurde.  Uebrigens  spielt  das  zarte  Gewebe 
unter  der  obersten  Schicht  bei  jenen  Imbibitionsbewegungen  wie 
geAvöhnlich  keine  wesentliche  Rolle. 

ß.  Widerstandselemente  aussen,  Contractions- 
demente  innen  (daher  die  Zähne  in  feuchtem  Zustande 
spreizend,  in  trocknem  zusammenneigend  oder  schwächer  spreizend). 

L    Colobanthus  Billardieri. 

Die  Zähne  krümmen  sich  hauptsächlich  in  ihrem  unteren  Theil^ 
d.  h.  oberhalb  der  Mitte,  etw^a  am  Anfang  des  obersten  Drittels 
der  ganzen  Frucht.  Sie  neigen  im  trocknen  Zustande  stark  zu- 
sammen, die  Frucht  fast  (bis  auf  schmale  seitliche  Spalten)  ver- 
schliessend,  während  sie  im  feuchtem  Zustande  stark  spreizen  und 
die  Frucht  weit  öffnen.  Die  oberste  Schicht  des  Zahnes  setzt 
sich  zusammen  aus  längs  gestreckten,  nur  in  einer  kleinen  Gruppe 
in  der  Umgebung  des  Griffels  isodiametrischen  Zeilen,  welche  am 
stärksten  in  den  Aussenwänden  verdickt  und  mit  einer  kräftigen 
Cuticula  versehen  sind.  In  dem  oberen,  den  Lnbibitionskrümmungen 
nicht  unterworfenen  Theil  des  Zahnes  ist  die  oberste  Schicht  bis 
auf  die  Cuticula  leicht  verholzt  und  lässt  auf  allen  Wänden  deut- 
liche, quergestellte  Porenspalten  erkennen.  Das  übrige  Gewebe 
besteht  aus  zartwandigen,  unverholzten  Elementen.  In  dem  unteren 
Theil  des  Zahnes  geben  die  Wände  der  obersten  Schicht  Celluiose- 
reaction,  abgesehen  von  der  Cuticula.  Tüpfel  fehlen  auf  den 
Aussenwänden  stets,  treten  aber  hie  und  da  an  den  radialen  Wänden 
und  zwar  in  punktähnlicher  Gestalt  auf;  aber  auch  in  der  nächst- 
folgenden, von  gleichfalls  längsgestreckten  Zellen  gebildeten  Lage 
sind  die  Wände,  vor  allem  die  äusseren  und  die  radialen,  verdickt 
und  tragen  die  chemischen  Kennzeichen  der  Cellulose;  die  Ver- 
dickung der  Radialwände  wird  von  zahlreichen 
breiten,  quergestellten  Porenspalten  unterbrochen; 
weniger  starke  Wände  und  dem  entsprechend  undeutlichere 
Tüpfelung  kommen  der  dritten,  im  übrigen  der  vorhergehenden 
ähnlichen  Schicht    zu.    Unter  dieser  liegt  zartwandiges  Gewebe. 
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Bei  den  Imbibitioiisbewegungen  der  Kapselzähne  von  Colo- 
hanthus  dürfte  die  Caticula  eine  wesentliche  Rolle  als  Widerstands- 
element spielen.  An  Schnitten,  die  in  Glycerin  beobachtet  werden, 
sieht  man  die  Caticula  in  Falten  geworfen  und  hie  und  da  los- 
gelöst. In  dem  oberen,  nur  sehr  unbedeutenden  Imbibitions- 
krümmungen  ausgesetzten  Theile  des  Zahnes  scheinen  sich  das 
Coutractionsbestreben  der  obersten  Schicht  mit  Ausschluss  der 
Cuticula  einerseits  und  der  Widerstand  der  letzteren  anderseits 
annähernd  aufzuheben.  Wird  nämlich  die  Cuticula  ebenso  wie 
das  zarte  Gewebe  entfernt,  so  verkürzen,  bezw.  verlängern  sich 
die  übrig  gebliebenen  Theile  der  obersten  Schicht,  wenn  man  sie 
austrocknen  lässt  bezw.  befeuchtet,  eine  Erscheinung,  die  vorher 
nicht  wahrzunehmen  war.  Das  zarte  GeAvebe  übt  übrigens  nur 
einen  sehr  schwachen  Widerstand  gegen  die  Contraction  aus,  was 
durch  Versuche  festgestellt  wurde.  Im  unteren  Theile  des  Zahnes 
hat  sowohl  die  Entfernung  der  Cuticula,  als  auch  die  der  ganzen 
obersten  Schicht  ein  Verschwinden  der  Imbibitionskrümmungen 
in  dem  übrigbleibenden  Theil  zur  Folge.  Die  oberste  Schicht 
für  sich  allein  lässt  gleichfalls  keine  deutlichen  Krümraungen  er- 
kennen. Als  Contractionselement  fungirt  hier  hauptsächlich  die 
zweite,  sodann  die  dritte  Schicht,  von  aussen  gerechnet,  vielleicht 
auch  die  oberste  Schicht  in  ihrem  inneren  Theil,  während  Sitz 
des  Widerstandes  die  Cuticula,  möglicherweise  überdies  ein  ihr 
angrenzender  Theil  der  übrigen  Aussenwand  ist.  Die  untere 
Epidermis  und  das  über  ihr  liegende  zarte  Gewebe  beeinflussen 
die  Krümmungen  nur  in  sehr  geringem  Masse,  indem  sie  schwachen 
Widerstand  leisten. 

2.   Telephium  Imperati  (Taf.  11,  Fig.  9) : 

Die  Zähne  sind  in  trocknem  Zustande  aufgerichtet  oder  sehr 
schwach  nach  aussen  gekrümmt,  im  feuchten  Zustande  sehr  stark 
nach  aussen  gekrümmt.  Die  oberste  Schicht  des  Zahnes  besteht  aus 
längsgestreckten ,  nur  in  der  Umgebung  des  Griffelgrundes  iso  • 
diametrischen  Zellen,  deren  Aussenwand  sehr  stark  verdickt  ist, 
Poren  nicht  erkennen  lässt  und  Spuren  von  Verholzung  (gelblich- 
rothe  Färbung  durch  Pldoroglucin  und  Salzsäure)  aufweist.  Die 
Radialwände  und  die  Innenwände  sind  zart.  Die  nächstfolgende 
Schicht  setzt  sich  gleichfalls  aus  längsgestreckten,  in  der  Umgebung 
des  Griffels  kürzeren  Elementen  zusammen,  deren  Wände  jedoch 
untereinander  annähernd  gleich  dick,  von  zahlreichen  qucrgestellten 
Porenspalton  durchsetzt  und  stark  verholzt  sind.  Alle  übrigen 
Gewebe  sind  zartwandig  und  unverholzt. 

Das  Contractionsgewcbe  dürfte  hier  in  der  zweiten,  das 
Widerstandsgewebe  in  der  obersten  Schicht  zu  suchen  sein.  Ein 
genauerer  experimenteller  Nachweis  dieser  Auffassung  gelang  nicht, 
da  die  beiden  obersten  Lagen  sehr  fest  mit  einander  verbunden 
sind.  Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Aussenwand  der 
obersten  Schicht  etwas  cutinisirt  und  daher  wenig  quellbar  ist. 

b.  Achse  der  I  m  b  i  b  i  t  i  o  n  s  k  r  ü  m  m  u  n  g  ]i  a  r  a  1 1  e  1  der 
Längsachse  der  Frucht. 
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Die  hierher  gehörigen  Früchte  werden  beim  Auf?jpringen  sehr 
tief,  bei  Montia  und  Polycarpon  bis  fast  zum  Grunde  gespalten. 
Die  Ränder  jeder  Khvppe  rollen  sich  beim  Austrocknen  nach  der 
Mittellinie  zu  ein.  Gleichzeitig  geht  die  Mittellinie  der  Klappe 
aus  ihrer  convex  gekrümmten  Lage  in  eine  gerade  oder  schwach 
convcx  gekrümmte  über;,  mit  anderen  Worten,  die  vorher  sich 
berührenden  und  die  Frucht  verschliessenden  Klappen  spreizen 
nunmehr. 

I.  Seitenwände  der  obersten  Schicht  gerade. 

Polycarpon  tetraphyllum.     (Taf.  II,  Fig.   10  u.   11.) 

Die  Elemente  der  obersten  Lage  sind  längsgestreekt  (nur  in 
zwei  sehr  kleinen  Regionen,  deren  eine  an  der  Spitze,  deren  andere 
am  Grunde  der  Klappe  liegt,  isodiametrisch  bis  radial  gestreckt), 
ihre  Aussenwände  sehr  stark  verdickt,  die  Radial-  und  Innen- 
wände zart.  Die  Aussenwände  zeigen  folgenden  eigenthüm- 
lichen  Bau :  Zu  oberst  liegt  eine  starke ,  an  den  Zellgrenzen 
leistenförmig  nach  innen  eindringende  unverholzte  Lamelle,  welche 
sich  durch  Chlorziukjod  gelb  färbt  und  aussen  von  einem  sehr 
feinen  Häutchen,  der  eigentlichen  Cuticula,  bedeckt  wird.  Die 
nächstfolgende  Lamelle  ist  verholzt  und  entsendet  nach  innen 
senkrecht  zur  Längsachse  gestellte,  unter  einander  parallele,  über 
die  ganze  Zellbreite  ausgedehnte  Leisten ;  die  diese  Leisten  ver- 
bindenden Theile  der  verholzten  Lamelle  haben  eine  sehr  geringe 
Dicke.  Im  übrigen  sind  die  zwischen  jenen  Leisten  gelegenen 
Theile  der  Wandung  unverholzt  und  stimmen  in  ihrem  Verhalten 
gegen  Reagentien  ungefähr  überein  mit  dem  oberen  Theil  der 
dritten  Lamelle,  deren  gleichfalls  leistenförmige  Fortsätze  sie 
bilden.  Die  in  einander  greifenden  Fortsätze  der  zweiten  und 
dritten  Lamelle  bedingen  somit  eine  ausgeprägte  Streifung  eines 
Theiles  der  Aussenwand.  Die  dritte  Lamelle  besitzt  ohne  ihre 
Fortsätze  ungefähr  den  dritten  Theil  der  Dicke  der  gesammten 
Aussenwand.  Durch  Chlorzinkjod  wird  sie  in  ihrem  unteren, 
deutlich  geschichteten  Theil  schwach  bläulich,  Aveiter  oben  gar 
nicht  gefärbt.  Die  Leisten  der  verholzten  Lamelle  der  Aussen- 
wand setzen  sich  seitlich  nach  unten  in  die  Radialwände  hinein 
fort.  Tüpfel  wurden  nirgends  bemerkt.  In  einer  schmalen  Zone  an 
den  Klappenrändern  fehlen  den  Wandungen  der  obersten  Schicht 
jene  Eigenthümlichkeiten.  Sie  sind  gleichmässig  verholzt.  Die 
auf  die  oberste  Schicht  folgenden  Gewebe  sind  zart  und  un- 
verholzt. Nur  an  den  Rändern  der  Klappe  verläuft  unmittelbar 
unter  der  obersten  Schicht  ein  Strang  clerbwandiger,  verholzter, 
prosenchymatischer  Zellen. 

II.  Zellgrenzen  in  der  obersten  Schicht  (wenigstens  aussen) 
wellig  oder  zickzackförmig  verlaufend  (nur  an  den  Rändern  und 
zuweilen  im  unteren  Theil  der  Klappe  geradlinig  oder  schwach  wellig). 

1.  Zellen  der  obersten  Schicht  hoch.  Wellung  ihrer  Radial- 
wände von  aussen  nach  innen  abnehmend.  Das  auf  die  oberste 
Schicht  folgende  Gewebe  zart  und  unverholzt. 
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Montia  minor    (Taf.  II,  Fig-,   12).     Claytonia  sihirica. 

Bei  Montia  setzt  sich  die  oberste  Schicht  aus  läugsgestreckten 
(ausgenommen  die  beiden  kleinen  Regionen  am  Grunde  und  der 
Spitze  der  Klappe ;  vgl.  Polycarpon)  und  verholzten  Zellen  zu- 
sammen. Die  Radialwände  verlaufen  in  ihrem  äusseren  Theile  in 
steilen  Wellen.  Diese  werden  nach  innen  zu  immer  sanfter,  um 
sich  schliesslich  ganz  oder  fast  ganz  zu  verlieren,  so  dass  die 
Radialwände  in  ihrem  innersten  Theile  gerade  oder  fast  gerade 
verlaufen.  Hier  sind  sie  annähernd  gleichmässig,  in  ihren  äus- 
seren Partieen  dagegen  vorwiegend  an  den  Gipfeln  der  Wellen 
verdickt.  Die  Aussenwände  bleiben  in  ihrer  Dicke  hinter  den 
stärkeren  Theilen  der  Radialwände  zurück,  abgesehen  von  kurzen 
Verdickungsleisten,  welche  auf  ihrer  Aussenseite  auftreten,  meist 
quergestellt  sind  und  je  zwei  sich  gegenseitig  nähernde  Wellen- 
gipfel der  Radialwände  verbinden.  Am  zartesten  sind  die  Innen- 
wände. Eigentliche  Tüpfel  wurden  nirgends  gefunden.  Claytonia 
weist  im  Bau  ihrer  Frucht  grosse  Aehnlichkeit  mit  Montia  auf. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Botanische  Grärten  und  Institute. 


Engler,    Der  neue  botanische  Garten  in  Dahleii.       {Gartenflora.     Jalirg.  XLVII. 
189».    Heft   1.    p.  2  — 5.j 


Sammlungen 


Malme,  CJust.  0.  Arn.,    Liehen  es    suecici    exsiccati    quos 
edidit,  adjuvante  D:re    J.  T.    Hedliiml.     Stockholm  1897. 

Es  liegen  hier  die  ersten  zwei  Fascikel  (mit  je  25  Nummern) 
einer  neuen  Sammlung  vor,  welche  sich  durch  saubere  Ausstattung 
und  sorgfältige  Auswahl  des  Materials  auszeichnet. 

1.  Oyrophora  j^olyrrhiza  (L.)  Koerb.  2.  Äledoria  nidulifera  Norrl.  3. 
Cetraria  juniperina  (h.)  Ach.  var.  terrestris  Schaer.  4.  Lecanora  allophana 
(Ach.)  Nyl.  5.  L.  argentata  (Ach.).  6.  L.  albella  (Pers.)  Ach.  7.  Caloplaca 
pyracea  (Ach.)  Th.  Fr.  var.  holocarpa  (Ehrh.)  Th.  Fr.  8.  Blaslenia  ferruqinea 
(Huds.)  Koerb.  var.  gemiina  Koerb.  9.  Rinodina  atrocinerea  (I)icks.)  Arn.  10. 
R.  polysporo  Th.  Fr.  11.  BueUia  para.iema  (Ach.)  Th.  Fr.  var.  sporis 
an{;ustioribus.  12.  B.  aelhalea  (Ach.)  Th.  Fr.  13.  Rhizocarpoti  hadioatrum  {F\k.) 
Th.  Fr.  var.  vulgare  Koerb.  14.  Rh.  grande  (FIk.)  Arn.  var.  eupetraeuni  (Nyl.) 
Th.  Fr.  15.  Rh.  distinctum  Th,  Fr.  16.  Rh.  obscuratum  (Ach.)  Koerb.  17.  Rh. 
rubescens  Th.  Fr,  18.  Pannarta  triptophylla  (Ach.)  Mass.  19.  Parmeliella 
plnmhea  (Lightf )  Wain.  20.  Micarea  rhabdogena  (Norm.)  Hedl.  21.  M.  glomerella 
(Nyl.)  Hedl.  f.  poliococcoides  Wain.  22.  M.  anterior  (Nyl.)  Hedl.  23.  M. 
praaina  Fr.  f.  laeta  Th.  Fr,  24,  M.  prasina  Fr.  f.  byssacea  (Zw.)  Th.  Fr. 
25.  M.  denigrata  (Fr.)  Hedl.  var,  NUschkeana  (Lahm)  Hedl.  26.  M.  eximia 
Hsdl.  27.  M.  me.larna  (Nyl.)  Hedl.  28.  M.  contcxta  Hedl.  29.  Bacidia  acerina 
(Pers.)  Arn.  30.  B.  acerhia  (Pers.)  Arn,  31.  B.  inlermissa  (Nyl.)  Malme. 
32.  B.  arceutina  (Ach.)  Arn.  33.  B.  Fiiesiana  (Hepp)  Koerb.  34.  B.  albeacens 
(Arn.)    Zw.      35.    Biatorina    globulosa    (Flk.)    Koerb,      36.    BilimUa    sphaeroidea 
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(Dicks.)  Tb.  Fr.  37.  B.  hyjmophila  (Ach.)  Th.  Fr.  38.  Lopadium  pezizoideum 
(Ach.)  Koerb.  var.  disciforme  Elot.  39.  Catillaria  grossa  (Pors.)  Koerb.  40.  C. 
qrossa  (Pers.)  Koerb.  41.  C.  Laiireri  Ilepp.  42.  Lccidea  (Paora)  cladonioidea 
(Fr.)  Th.  Fr.  43.  L.  {Bialora)  helvola  (Koerb.)  'J'h.  Fr.  44.  L.  (Bialora) 
gibherosa  Ach.  45.  L.  elaeochroma  (Ach.)  Th.  Fr.  forma.  46.  L.  elaeochroma 
(Ach.)  Th.  Fr.  forma.  47.  Graphia  scripta  (L.)  Ach,  48.  Opegrapha  viridis 
Pers.  49.  Schiamatomma  abietinum  (Ehrh.)  Koerb.  50.  Pyrenula  nitida 
(Schrad.)  Ach. 

Darbishire  (Kiel). 

Osband,    Lucy    1.,     The    school    herbarium.      [Coutiuued]       (The    Asa    Gray 
Bulletin.     Vol.  V.     1897.    No.  6.    p.  104—107.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Mayer,  P.,  Ueber  Pikrocarmin.     (Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche   IMikroskopie    und    für   mikroskopische  Technik.     Bd.  XIV. 
No.  1.) 

Für  die  Bereitung  des  Pikrocarmins,  das  sich  für  botanische 
Objecte  wenig  bewährt  hat,  giebt  der  Verf.  eine  neue  Vorschrift. 
Er  benutzt  zur  Lösung  des  Carmins  nicht  Ammoniak,  das  die 
Gewebe  immer  angreift,  sondern  Magnesiawasser,  in  dem  Carmin 
mit  Magnesia  usta  in  destillirtem  Wasser  eine  Zeit  lang  gekocht 
wird.  Dazu  setzt  er  dann  eine  Lösung  von  pikrinsaurer  Magnesia 
und  erhält  so  das  neue  Pikromagnesiacarmin.  Auch  in  dieser 
Abänderung  steht,  wie  der  Verf.  zugiebt,  das  Präparat  andern 
nach,  es  kann  aber  vielleicht  in  manchen  Fällen  gebraucht  werden, 
wo  die  Anwendung  von  alaun-  oder  alkoholhaltigen  Färbemitteln 
nicht  gerathen  ist. 

Jahn  (Berlin). 

Groot,    J.    G.    de,    Microtome    {\    Levier.      (Annales    de   la    Soci^te  Beige  de 
Microscopie.     Tome  XXII.    1898.    Fase.   1.    p.   75—80.    PL  I.) 


Referate. 


Burnap,    Charles    Edward,    Notes    of   the    genus    Calostoma. 
(Contributions    from     the     Cryptogamic    Laboratory    of   Harvard 
University.     XXXVIIL  —  Botanical  Gazette.     1897.     No.  3. 
With  1  plate.) 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Arten  dieser  seltenen  Gastro- 
myceten  sind:  Calostoma  cinnabari7ium  Desv.,  C.  lutescens  (ßchwein.), 
C.  Ravenelii  (Berk.)  Massee.  Vom  Standpunkte  der  Systematik 
boten  diese  Pilze  ein  erhöhtes  Interesse  in  Bezug  auf  die  noch 
nicht  genügend  erforschten  Unterschiede  zwischen  C.  cinnabarinum 
und  C.  lutescens.  —  Nach    den    heutigen  Anschauungen    muss    an- 
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genommen  werden,  dass  die  eigentliümlichen  Basidien  dieser  Pilze 
eine  Zwischenstufe  darstellen  zwischen  den  angiocarpen  Proto- 
hasidiomyceten  und  den  typischen  Gastromyceten.  —  Verf.  hatte 
das  Glück,  ausnahmsweise  günstiges  Material  zu  besitzen.  Auf  die 
interessanten  Angaben  über  die  Entwicklung  und  die  Anatomie  der 
Fruchtkörper  kann  Ref.  hier  leider  nicht  eingehen. 

Maurizio  (Zürich). 

Schott,  Anton,  Beiträge  zur  Flora  des  Böhmerwaldes. 
II.  Laub-  und  Lebermoose.  (Deutsche  botanische  ^lonats- 
schrift.     Jahrgang  XV.     1897.     Hett  5.) 

So  sehr  eine  jede  kritische  bryologisch-floristische  Abhandlung 
über  den  Böhmerwald  willkommen  ist,  so  wenig  zuverlässig  ist  die 
Aufzählung  der  vom  Verf.  namhaft  gemachten,  namentlich  um 
Neuern  in  Südbohmen  gesammelten  Arten.  Beginnen  wir  mit  den 
Lebermoosen.  Bei  Hinterhäusern  fand  Verf.  Metzgeria  fucoides 
Montan  et  Nees.  Es  ist  sicher  unwahr,  dass  diese,  zur  Gattung 
Riccardia  (im  Sinne  Schiffner's  in  „Lebermoose".  Engler 
und  Prantl's  Pflanzenfamilien.)  gehörige  Species,  welche  auf  den 
Antillen  wohnt,  in  Böhmen  auch  vorkommt.  Wahrscheinlich  fand 
Verf.  Metzgeria  furcato  (L.)  Dum.  An  demselben  Orte  fand  Verf. 
Mnium  undidatum  Necker,  eine  solche  Pflanze  ist  mir  unbekannt, 
es  ist  wohl  Mnium  undidatum  (L.)  Weis  gemeint.  Ferner  führt 
Verf.  Ptilidium  ciliare  N.  v.  E.  und  Blejjkarozia  pidcherrima  W. 
et  M.  an.  Sofort  bemerkt  man,  dass  ein  Fehler  unterlaufen  ist. 
Wird  doch  letztere  Pflanze  sehr  häufig  als  Varietät  zur  ersteren 
gezogen,  muss  also  auch  denselben  Gattungsnamen  besitzen.  Ueber- 
dies  darf  der  Autorname  des  Ptilidium  ciliare  nicht  Nees  von 
Esenbeck,  sondern  (L.)  Hampe  heissen;  auch  muss  bei 
Blepharozia  ciliaris  der  Autorname  W.  et  M.  in  die  Klammern 
kommen   und   Heeg  hinzugefügt  werden. 

Von  Dicranella  wird  eine  Varietät  subiutegerrima  (ohne  bei- 
gefügten Autornamen)  angeführt.  Trotz  des  eifrigsten  Suchens  in 
der  bryologischen  Litteratur  fand  ich  nirgends  diese  Varietät  ver- 
zeichnet. Ist  dieselbe  also  als  eine  vom  Verf  neu  aufgestellte  zu 
betrachten,  so  müsste  doch  wohl  eine  kurze  Diagnose  angeführt 
werden. 

Von  Grimmia  unicolor  Hook,  (nicht  Grev.  wie  Verf.  schreibt) 
giebt  S  chott  an:  An  Felsen  nicht  selten.  Trotz  der  um- 
sichtigen Durchforschung  des  Böhmerwaldes,  welche  sich 
Schiffner,  Bauer  und  besonders  Velenovsk^  angedeihen 
Hessen,  muss  man  sich  wundern,  dass  diese  in  Böhmen  so  sehr 
seltene,  bisher  nur  aus  dem  Riesengebirge  von  einer  Stelle 
bekannte  Art,  iiäufig  auf  dem  Felsen  im  Böhnierwalde  wachsen 
sollte.  Sicherlich  liegt  ein  Bestimmungsfehler  zu  Grunde.  Am 
Schlüsse  des  floristischen  Beitrages  werden  Jh/jjniim  squari'osum  Br. 
und  Hylocomium  squarrosum  Br.  et  Seh.  als  zwei  verschiedene 
Pflanzen  angeführt!! 

Eine  besondere  Hervorhebung  hätte  der  Fund  :  Mnium  hymeno- 
phylloides  Hueben.  (nicht  Hedwig,  wie  Verf.  meint)  verdient.     Verf. 
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fand  diese  Species  um  Hinterliäuser  bei  Neuern  in  völlig  sterilem  Zu- 
stande und  sandte  dem  Rel".  auf  Verlangen  ein  sehr  kleines  Prübchen, 
welches  an  der  richtigen  Bestimmung  keinen  Zweifel  zulässt.  In 
Böhmen  wurde  die  Pflanze  bisher  noch  nicht  gefunden,  da  sie  ja 
in  anderen  Kronländern  Oesterreichs  von  1000  m  an  aufwärts 
vorkommt.     Der  Standort  der  Pflanze  ist  ein  merkwürdig  niedriger. 

Auch  unter  den  Torfmoosen  liätte,  wenn  der  "^''erf.  die  bryolo- 
gischen  Arbeiten  der  Deutschböhmen  gekannt  hätte,  Sphagnum 
Midleri  Schimp.  (=  Sph.  molle  Sulliv.)  eine  Hervorhebung  verdient. 
Leider  giebt  der  Verf.,  wie  bei  so  vielen  von  ihm  aufgezählten 
Arten,  nur  einen  höchst  ungenauen  Standort  an:  an  Torfmooren. 
Sj^h.  molle  Sulliv.  ist  bisher  nur  von  Prof.  Dr.  S  i  t  e  n  s  k  y  in  der  „Soos" 
bei  Eger  aufgefunden  und  von  ihm  richtig  bestimmt  worden. 
Es  wäre  daher  von  grösstem  Interesse,  einen  zweiten  genaueren 
Standort  dieser  in  Böhmen  so  seltenen  Pflanze  zu  wissen. 

Aus  all  dem  Augeführten  ergiebt  sich  folgendes :  Vor  allem 
trachte  ein  jeder  bryologische  Florist,  genaue  Standorte  anzugeben. 
Dem  Verf.  ist  anzurathen,  grössere  Achtung  auf  die  Autorennamen 
zu  geben  und  tiefer  in  die  Systematik  der  Moose  einzudringen. 
In  Anbetracht  dessen,  dass  eine  grössere  Anzahl  höchst  wichtiger 
und  kritischer  Abhandlungen  floristischer  Art  über  den  Böhmerwald 
sowie  über  ganz  Böhmen  existiren,  muss  jeder  bryologische  lieimische 
Forscher  diese  Litteratur  genau  beherrschen,  auf  dass  er  dann 
seine  Funde  gebührend  würdigen  kann. 

Matouschek  (Linz). 

Lang,  William  H.,  Preliminary  statement  on  the  deve- 
lopment  ofsporangia  up&nFern  prothallia.  (Annais 
of  Botany.     Vol.  XL     No.  XLI.) 

Während  einer  Untersuchung  über  die  Apogamie  der  Farn- 
prothallien  hat  der  Verfasser  die  Entdeckung  gemacht,  dass  bei 
zwei  Arten  auf  dem  Prothallium  selbst  sich  Sporangien  bilden 
können,  ohne  dass  eine  Stengel  und  Blätter  tragende  Farnpflanze 
entsteht,  so  dass  also  geradezu  der  Thallus  der  geschlecht- 
lichen Generation  die  Fortpflanzungsorgane  der  ungeschlechtlichen 
trägt. 

Die  eine  Art  ist  Lastraea  dilatata  Presl.  var.  cristata  gracilis 
Roberts.  Wenn  bei  normal  entwickelten  Prothallien  die  Befruch- 
tung der  Archegonien  dadurch  verhindert  wird,  dass  die  Culturen 
nicht  von  oben  begossen  werden,  so  verlieren  die  Vorkeime  ihre 
herzförmige  Gestalt.  Gewöhnlich  tritt  unterhalb  der  Scheitelregion 
in  der  Verlängerung  der  Mittelrippe  ein  cylindrischer  Fortsatz  auf, 
der  dunkelgrün  gefärbt  ist  und  von  der  vorderen  Einsenkung  der 
ursprünghch  vorhandenen  Herzgestalt  aus  beständig  weiterwächst. 
Neben  normal  ausgebildeten  erzeugt  er  unvollkommen  entwickelte 
Sexualorgane  und  daneben  auch  Sporangien.  Die  Organe  der 
geschlechtlichen  und  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  finden  sich 
manchmal  unmittelbar  bei  einander,  oder  beim  Weiterwachsthum 
des  Fortsatzes  entstehen,  nachdem  vorher  Sporangien  gebildet 
waren,  eine  Zeit  hindurch    Sexualorgane,    und   ihnen    folgen  wieder 
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Sporangien.       Die    letztgenannten    kommen    entweder    einzeln    vor 
oder  stehen  in  Gruppen  bei  einander. 

Soweit  der  Verf.  ihre  Entwicklung  verfolgen  konnte,  verläuft 
sie  ganz  wie  bei  den  Sporangien  normalen  Ursprungs,  obgleich  sie 
gewöhnlich  auf  einer  unvollständigen  Stufe  stehen  bleibt.  Doch 
hat  der  Verf.  auch  ausgebildete  Sporangien  gefunden  und  hält  es 
für  wahrscheinlich,  dass  auch  reife,  keimfähige  Sporen  erzeugt 
werden. 

Bei  der  anderen  Art,  Scolopendrium  vulgare  L.  var.  ramulo- 
sissimuvi  Wolff,  ist  der  Hergang  ähnlich.  Auch  hier  entsteht, 
wenn  die  Archegcnieu  nicht  befruchtet  sind,  in  der  Scheitelregion 
ein  cylindrischer  Fortsatz,  der  5  mm  lang  werden  kann.  Er  trägt 
Archegonien  und  Antheridien  und  zwischen  ihnen  Gruppen  von 
Sporangien.  Wenn  bei  dieser  Art  aber  der  Fortsatz  eine  mehr 
oder  minder  grosse  Länge  erreicht  hat,  stellt  er  sein  Wachsthum 
ein,  an  seiner  Spitze  erheben  sich  Wucherungen,  und  es  wächst  eine 
junge,  apogam  entstandene  beblätterte  Farnpflanze  hervor. 

Der  Verf.  schliesst  daran  Betrachtungen  über  die  theoretische 
Auffassung  dieser  Thatsachen.  Namentlich  bemüht  er  sich,  nachzu- 
weisen, dass  der  cylindrische  Fortsatz  als  Theil  des  Vorkeims, 
nicht  des  Sporophyten,  anzusehen  sei. 

Jahn  (Berlin). 

Fritscli,  Carl,  Ueber  eine  neue  eu  ropäische  Äiawfia- Art. 
(Separat-Abdruck  aus  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft  in  Wien.     Bd.  XLV.     8^     1  p.) 

Im  Mai  1895    sammelte  Nemetz    bei  Byzanz    eine    blühende 

Knautia,    die  Freyn  als    K.    hyzantina  n.  sp.  beschreibt;    sie  soll 

der    K.    integrifolia    nahe    stehen,    unterscheidet    sich    aber    durch 

folgende  Merkmale: 

K.  hyzantina  Fritsch.  K.  integrifolia  L. 

Capitula  inajora,    pedunculo    miniite  Capitula  minora,  pedunculo  glandu- 

puberulo    setisque     longis     patentibus         loso.     lovolucri  folia  breviora  latiora. 

dense  obsito.     Involucri  folia  numerosa         Involucellum  brevius.     Calycis  aristae 

lineari-deltoidea,     puberula    et    setosa,         multo    breviores    teuuioresque    longius 

basi  ampliata.     Involucelli  tubiis  elon-         pilosae.       Corollae    exteriores     magis 

gatus,   ßubcylindricus.     Calycis  aristae  radiautea. 

longae  rigidae,    setulis  brevissimis  as- 

perae.    Corollae  tubus  infundibuliformi- 

cylindricus. 

Niedenzu  (Braunsberg). 


Fritsch,  C,  Potamogeton  juncifolius  Kern.  (Separat-Abdruck  aus 
den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft 
in  Wien.     Band  XLV.     8".     3  pp.) 

Der  Vortragende  berichtet,  dass  nunmehr  auch  Tiselius, 
der  den  Potamogeton  juncifolius  aus  Flüssen  Tyrols  vordem  in 
Uebereinstimmung  mit  Bennett  als  Synonym  von  Potamogeton 
flabellatus  Bab.  angesehen,  als  besondere,  gute  Art  anerkenne ;  ihre 
Diagnose  ist: 

Potamogeton  juncifolius  Kern.  (Sect.  Coleophylli):  Gaules  elongati,  valde 
ramosi,  ramis  dense  foliatis.     Folia  elongato-linearia,    apice  obtusa,    basi    longo 
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-vaginantia,  trinervia  (nervis  Interalibus  niar<^iiiaHbus),  transverse  nervosa.  Spicae 
denuim  valde  interruptae,  longe  pedunculatae.  Fructus  eis  Potamofjelonis  jicctinati 
fere  dimidio  minores,  compresso-semiglobosi,  vix  carinati,  apice  nodulo  coronati. 

Niedenzu  (Braunsberg). 

ßose,  J.  N.,  Studies  ofMexican  and  Central  American 
plants.  (Contributions  from  tlie  U.  S.  National  Herbarium. 
Vol.  V.     No.  3.     Waßhington   1897.) 

Verf.  zählt  159  Species,  die  auf  75  Genera  vertheilt  sind,  auf. 
Dieselben  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  von  Pringle,  Palmer, 
Nelson  und  Brandegee  in  den  verschiedenen  Staaten  Mexicos, 
namentlich  an  der  Pacific-Küste,  gesammelt.  Einige  wenige  von 
Pittier  und  Nelson  in  Guatemala  und  Costa-Rica.  Neu  be- 
schrieben werden  die  folgenden : 

1)  Perrotetia  longistylis  Kose,  2)  Perrotetia  glahrata  Kose,  3)  Esenheckia 
macrantha  Rose,  4)  Esenheckia  acapulcensis  Kose,  5)  Pyrocarpus  longipes  Rose, 
6)  Zanthoxylon  arhorescens  Rose,  7)  Zanthoxylon  foeiidum  lioee,  8)  Bursera  diver- 
aifolia  Rose,  9)  Echinopep>on  confusus  Rose,  10)  Echinopepon  NeJ.soni  Kose,  11) 
Echinopepon  Pringlei  Kose,  12)  Echinopepon  pai-vifolius  Rose,  13)  Schizocarpon 
altenuatum  Cogn.  et  Rose,  14)  Ueliocarpus  occidentalis  Rose,  15)  HeUocarpius 
Nelsoni  Rose,  16)  Heliocarpus  reticulatus  Rose,  17)  Heliocarpus  piallidvs  Rose, 
18)  Ahutilon  Bakerianum  Rose,  19)  Abutilon  Nelsoni  Rose,  20)  Asimina  foetida 
Rose,  21)  Brongniartia  suherea  Rose,  22)  Calliandra  hijuga  Rose,  23)  Calliandra 
peninsularis  Rose,  24)  Cassia  Nelsoni  Rose,  25)  Cologania  erecta  Rose,  26)  Com- 
bretum  Palmeri  Rose,  27)  Crotalaria  filifolia  Rose,  28)  Cuphea  empetrifolia  Rose, 
29)  Cvphea  Nelsoni  Rose,  30)  Galaetia  acapulcensis  Rose,  31)  Oalphimia  glandu- 
losa  Ro.se,  32)  Gouania  pi^lUda  Rose,  33)  Gymnogramma  suhcordata  Eaton  et 
Davenport,  34j  Heteropterys  acapulcensis  Rose,  35j  Hiraea  parviflora  Rose,  36) 
Indigofera  cuernadacana  Kose,  37j  Indigofera  fruticosa  Rose,  38)  Indigofera 
salmoniflora  Rose,  39)  Leucaena  glabrata  Roso,  40)  Leucaena  microcarpa  Rose, 
41)  Lychnis  mexicana  Rose,  42)  Mimosa  caerulea  Rose,  43)  Mimosa  lacerata 
Rose,  44)  Minkelersia  pauciflora  Kose,  45)  Minkelersia  mulliflora  Rose,  46)  Passi- 
flora Nelsoni  Mart,  et  Kose,  47)  Pseudosmodingium  multifolium  Rose,  48)  Ptero- 
carpus  acapulcensis  Rose,  49j  Sedum  iuberculatum  Rose,  50)  Tetrapterys  Nelsoni 
Rose,  51)  Thalictrum  grandifolium  Rose,  52j    Wissadula  acuminata  Rose. 

Aut  16  sehr  hübschen  Tafeln  werden 

Esenheckia  macrantha,  acapulcensis,  Berlandieri ;  Echinopepon  Pringlei; 
Pittiera  parvifolia  ;  Schizocarpon  attenuatum ;  Heliocarpus  americanus,  occidentalis, 
reticulatus,  pallidus  ;  Ahutilon  Baker ia7mm,  Nelsoni  \  Brongniartia  suherea  ;  Crota- 
laria filifolia,  Cuphea  Nelsoni;  Gymnogramma  suhcordata;  Passiflora  Nelsoni 
illustrirt. 

Zahlreiche  Abbildungen  zieren  den  Text. 

Egeling  (Chihuahua). 

ScMnz,  Hans,  Zur  Kenntniss  der  Flora  der  Aldabra- 
Inseln.  (Verhandlungen  der  Senckenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft.     Bd.  XXL     1897.     Heft  1.     p.  75-91.) 

Dieses  Eiland,  ein  Atoll  von  ungefähr  20  Meilen  grösster 
Dimensionen,  das  durch  schmale  Eingänge  in  drei  Inseln  zerlegt 
wird,  liegt  ungefähr  240  englische  Meilen  nordöstlich  von  der 
Nordspitze  Madagascars  entfernt  unter  9^^  30'  südlicher  Breite.  Die 
Breite  des  die  seichte  Lagune  umgebenden  Landgürtels  schwankt 
zwischen  1  —  2  Seemeilen.  Das  Korallenriff  ist  im  Durchschnitt 
nur    ein    paar    Meter    über    den    höchsten  Fluthstand  erhaben,  nur 

10* 
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vereinzelt  treten  einige  DünenLildungen  bis  15  m  Höhe  auf.  Der- 
Korallenfels  ist  spärlich  mit  Gras  bewachsen  oder  mit  dichtem 
Busch  bedeckt,  stellenweise  zu  parkartigen  Beständen  auseinander- 
tretend. 

Auf  der  Westseite  liegt  eine  trockene  Barre  mit  sanft  an- 
steigendem, sandbedecktem  Strande,  der  sich  bis  zu  einer  kleinen 
3 — 4  m  hohen  Düne  erhebt,  hinter  der  sich  ein  2 — 3  km  langer 
und  20 — 30  m  breiter  Streifen  besseren  Landes  ausbreitet,  mit 
theilweiser  Humusschicht. 

Aldabra  liegt  im  Bereich  der  Passate  und  besitzt  ein  ange- 
nehmes Klima;  die  Temperatur  beträgt  im  Du-chschnitt  Mitte 
April  bis  Mitte  Mai  Mittags  29—30"  C  mit  einer  nächtlichen  Ab- 
kühlung von  4 — 5°.  Die  Regenzeit  beginnt  im  December,  aber  im 
Mai  sind  Regenschauern  noch  häufig. 

1894  veröffentlichte  Baker  die  erste  Pflanzenzusammen- 
stellung dieses  Atolls,  die  von  einem  Amerikaner  Abbott  her- 
stammte. 

Schinz  vervollständigt  diese  Liste  durch  die  Sammlung  von 
Voeltzkow,  wonach  jetzt  71  Nummern  bekannt  sind,  von  denen 
freilich  sechs  als  unsicher  zu  gelten  haben. 

Von  den  65  Arten  sind  10  auf  der  Aldabra  einheimisch,, 
darunter  zwei  Grewia-Kri^n  und  zwei  Ruhiaceen,  je  eine  Myr- 
sinacee,  Solanaceen  Äcanthacee,  Verbenacee ,  Eupliorhiacee  und 
Myrtacee. 

Von  den  restirenden  55  Arten  kommen  gleichzeitig  auch  auf 
den  Maskarenen  vor  43 ,  von  denen  kosmopolitische  sind  21 
Species. 

Mit  dem  afrikanischen  Continent  haben  die  Aldabra  ebenfalls 
43  Arten  gemeinsam: 

Pennisetum  polyslacliyum,  Polanisia  strigosa,  Gymnosporia  senegalevsis  var. 
inermis  und  Allojjhylua  Africanus  sind  auf  die  Aldabra,  auf  das  afrikanische 
Festland  und  den  diesem  vorgelagerten  Inseln  beschränkt. 

Mit  den  Maskarenen  und  Madagascar  ausschliesslich  haben 
die  Aldabra  gemeinsam  (*  =  nur  Aldabra  und  Madagascar): 

LomatophylJum  lorhonir.tim ,  Asparagus  nmbellatus ,  Ficvs  nautarum, 
Apodytes  mavritiana,  Gouania  filiaefolia,  Desvianthus  Cowmersonianus*,  Ochna 
ciliata*,  Terminalia  Fatraea*,  Plumhago  aphylla*,  Asleplta7ius  arenarins*  und 
Scaevola  Koenigii^. 

Von  den  65  Arten  der  Aldabra  finden  sich  13  auf  Socotra 
wieder. 

Es  schliesst  sich  also  die  Flora  der  Aldabra  eng  an  die 
Maskarenen,  überhaupt  der  ostafrikanischen  Inseln  an,  mit  dem 
tropischen  Indien  haben  die  Aldabra  entweder  nur  kosmopolitische 
Arten  oder  nur  solche  gemeinsam,  die  mindestens  auf  der  östlichen 
Halbkugel  sehr  verbreitet   sind. 

Die  Aufzählung  ergiebt  folgende  Uebersicht: 

Casuarinaceae.  Casuarinn  cquisctifolia  L.  Pandanaceae.  Pandanua  cfr. 
Vandermeeschii  Half.  Gramineae.  Dactylosteninm  Aegyj'tiactim  (L.)  Willd., 
Pennisetum  polyatachyum  Schult.,  Paniaum  maximuvi  Jqn.  Cyjjeraceae.  Cyperua 
compactus  Lam.  LiUaceae.  Lomatophyllum  borbonicum  Willd.,  Dracaena  reflexa 
Lam.,  A82)aragus  umhellatua  Sieb.     Moraceae,    Ficua    Aldabrensis    Bak.,    F.   nau- 
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tarum  Bak.,  Apocliißes  maur'diana  Plaiich.  Aniarantaceae.  Äcliyranthes  anpcra  h. 
Nyctaqinaccae.  Boerhaviu  diffusa  Lani.  Portulacaceae.  Poitulaca  quadrifida  (L.\ 
C'iucijerae.  Brassica  nigra  (L.)  Kocli.  Capparidaceae.  Polanisia  strigosa  Boj., 
Capparis  yaleala  Fics.  Moringaceae.  Moringa  pterygospcrma  iStn.  Leguminosae. 
Albizzia  fastigiata  E.  Mey. ,  Desmanthus  Commersonianns  Baill. ,  Cassia 
mimosoides  L.,  C.  occidentalis  L.,  Tephrosia  puiyurea  Pers.,  Abrus  2}recaf.oriua  L. 
ZijgophyUaceae.  Tribulus  cistoida  L.,  Tr.  terrestria  L.  Simarubaceae.  Suriana 
ma^ntima  L.  Euphorbia ceae.  Fhyllanthus  äff.  Urinariae  L.,  Caloxylon  spec, 
Ricinus  communis  L.,  Euphorbia  Abbottii  Bak.,  Phyllanthus  anomalus  Müll.  Arg. 
Celaslraceae.  Gymnosporia  senegalensis  (Lam.)  Loes.  Sajnvdaceae.  Allophylus 
Afncanus  Palisot.  Bhamnaceae.  Colubrina  Asiatica  Brongn..  Scutia  Commer- 
eoniana  Brongn.,  Gouania  tiliaefolia  Lam.  Tiliaceae.  Grewia  Aldrabensis  Bak., 
O.  saiicifolia  :Schinz.  Malvaceae.  Sida  spinosa  L,,  Abutilon  Asiaticum  G.  Don., 
Ab.  Indicum  Dou.,  Gossypium  barbadense  L.  Ochnaceae.  Ochna  ciliata  Lam, 
Lythrarinceae.  Pemphis  acidida  Forst.  Rhizophoruceae.  Rhizophora  mucronata 
Lam.  Comhretaceae.  Terminalia  Fatraea  DC.  Myrsinaceae.  Myrsine  crypto- 
phlebia  Bak,  Plumbaginaceae.  Plumbago  aphylla  Boj.  Ileaceae.  Jasminum 
mauritiantim  Boj.  Apocynaceae.  Vinca  rosea  iL.  Asclepiadaceae.  Sarcoatemma 
vinimale  R.  Br.,  Astephanus  arenarius  Dciie.  Convolvulaceae.  T.pomea  grandi- 
flora  Lam.,  /.  pescaprae  (L.)  Koth,  Evolvulus  alsinoides  L.,  Avicennia  offi- 
cinalis  L.  Solanoceae.  Solanum  Aldabrense  Wright,  S.  nodiflorum  Jcqu, 
Scrophulariaceae.  Merpestis  monnieria  FI.  B.  K.  Borraginaceae.  Cordia  sub- 
cordata  Lam.,  Tournefortia  argentea  L.  Verbenaceae.  Clerodendron  minutiflorum 
Bak.  Acanthaceae.  Hypoestis  Aldabrense  Bak.  Rubiaceae.  Oldenlandia  corymbosa 
L.,  Tricalysia  cuneifolia  Bak.,  Guettarda  speciosa  L.,  Paveüa  trichantha  Bak., 
Psychoiria  spec.  ?.     Goodaniaceae.  Scaevola  Koenigii  Vahl. 

E.  Roth  (Halle   a.  S.). 


Moliseli,  M.,  Untersuchungen  über  das  Erfrieren  der 
Pflanzen.  73  pp.  mit  11  Holzschnitten  im  Text.  Jena 
(G.  Fischer)  1897. 

Die  von  älteren  Botanikern  (Duhamel,  Senne  hier,  Rafn 
u,  a.)  vertretene  Ai:sicht,  dass  das  Erfrieren  der  Pflanzen  auf 
einem  Zerreissen  der  Zellwand  in  Folge  des  sich  im  Zellinnern 
bildenden  und  ausdehnenden  Eises  beruhe,  ist  besonders  von 
Goeppert,  Caspary,  Sachs  und  Naegeli  widerlegt  worden, 
da  gewöhnlich  das  Eis  gar  nicht  in  den  Zellen,  sondern  zwischen 
den  Zellen  entsteht.  M  o  1  i  s  c  h  studirte  den  Einfiuss  niederer 
Temperaturen  und  den  Process  des  Gefrierens  zunächst  auf  die 
Zelle  selbst,  sodann  das  Verhalten  der  Gewebe  und  der  Pflanzen, 
Für  die  mikroskopische  Beobachtung  construirte  er  sich  einen  ein- 
fachen Gefrierapparat,  einen  Kältekasten,  in  welchen  das  Mikroskop 
hineingesetzt  wird.*) 

Um  die  Vorgänge  des  Gefrierens  in  einer  Zelle  besser  und 
sicherer  beurtheilen  zu  können,  wurde  zunächst  das  Verhalten  leb- 
loser Körper,  welche  sich  beim  Gefrieren  ähnlich  wie  der  Zell- 
inhalt verhalten  dürften,  untersucht.  Colloidale  Körper 
(Gelatine,  Stärkekleister,  Tragant,  Gummi  arabicum,  Hühnereiweiss, 
(?Zoeocajjsa-Gallerte)  lassen  beim  Gefrieren  eine  Scheidung  zwischen 
Wasser  und  Colloid  eintreten,  indem  an  zaidreichen  Punkten  Eis- 
krystalle  entstehen,  welche  mehr  oder  minder  rasch  den  gequollenen 
CoUoiden  resp,  deren  Lösungen  das  Wasser  entziehen,  sich  auf 
Kosten    dieses  vergrössern,    das  immer  wasserärmer  werdende  Col- 

*)  Zu  bezieljen  bei  C.  Reichert  in  Wien. 
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loid  vor  sich  herdrängen  und  als  Netzwerk  von  parenchymähnhcher 
Schwaramstructur  zwischen  sich  einschliessen.  Emulsionen 
(Milchsatt  von  Ficus  elastica,  Wasser  mit  suspendirtem  Carmin, 
Indigo,  Gummigut)  verlieren  die  gleichmässige  Vertheilung  der 
Kügelchen,  welche  sich  zu  einem  unregelmässigen  Netzwerk  an- 
ordnen, dessen  Maschen  von  Eis  ausgefüllt  sind.  Farbstoff- 
lösungen (Anthocyan ,  Farbstoff  von  Beta,  wässrige  Lösung 
von  Nigrosin  oder  Methylenblau)  treten  beim  Erstarren  zwischen 
den  Eisblumen  zumeist  in  einem  dazwischen  liegenden  gitterartigen 
Netz  in  bedeutend  concentrirterer  Lösung  auf.  Li  Salzlösungen 
(Kalisalpeter,  Bittersalz,  Monokaliumphosphat)  entsteht  im  Momente 
des  Erstarrens  ein  schönes  parenchymartiges  Maschenwerk,  be- 
stehend in  den  Maschen  aus  Eis  und  in  dem  Netze  aus  Krystallen 
oder  concentrirter  Salzlösung.  Bei  allen  diesen  Stoffen  krystallisirt 
stets  reines  Eis  heraus,  und  es  findet  eine  Scheidung  zwischen 
Wasser  und  dem  betreffenden  anderen  Körper  statt. 

Zur  Beurtheilung  des  Gefrierens  und  Erfrierens  der  Zelle 
wurde  der  Verlauf  des  Gefriervorganges  sodann  an  einzelnen 
freien  Zellen  beobachtet.  L  Es  findet  Eisbildung  innerhalb 
des  Protoplasten  statt.  Eine  Amöbe  stellt  im  gefrorenen  Zustande 
ein  Eisklümpchen  dar,  welches  von  einem  complicirten  Gerüstwerk, 
bestehend  aus  sehr  wasserarmem  Plasma,  concentrirtem  Zellsafte 
und  Luftbläschen  durchsetzt  ist.  Die  aufgethaute  Amöbe 
gleicht  einem  grobporigen  Schwämme,  sie  erweist  sich  nach  dem 
Aufthauen  als  abgestorben.  Eine  ähnliche  Eisbildung  innerhalb 
des  Protoplasten  beim  Gefrieren  der  Zellen  zeigte  sich  bei  den 
Sporangienträgern  von  Pliycomyces  nitens  und  den  Zellen  der 
Staubfadenhaare  von  Tradescantia.  2.  Aus  der  Zelle  tritt  Wasser 
heraus  und  gefriert  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Wand,  so 
dass  die  stark  schrumpfende  Zelle  von  einer  anliegenden  Eisröhre 
umschlossen  wird,  z.  B.  Liefe,  Spirogyra,  CladopJiora,  Derhesia, 
Beim  Aufthauen  dehnt  sich  die  Zellwand  wieder  aus,  der  Proto- 
plast bleibt  aber  geschrumpft  und  ist  todt;  Hefczellen  bleiben  indess 
beim  langsamen  Aufthauen  am  Leben.  3.  An  den  Zweigen  von 
Codiuvi  Bursa  (L.)  Ag.  konnten  beide  Fälle,  Wasserentzug  und 
Eisbildung  im  Innern,  beobachtet  werden.  Stets  ist  also  mit  dem 
Erfrieren  der  Zellen  ein  starker  Wasserentzug  verknüpft  und  da- 
mit verbunden  Schrumpfung  des  ganzen  Protoplasten. 

Die  Zellen  erfrieren  nicht  bei  0°,  sondern  erst  bei  tieferen 
Temperaturen,  wie  dies  schon  von  M  ü  1 1  e  r  -  T  h  u  r  g  a  u  gezeigt 
worden  ist.  Es  beruht  dies  auf  dem  Vorhandensein  von  Salz- 
lösungen, welche  auf  den  Zellhäuten  capillare  Schichten  bilden. 
Beides  veranlasst  eine  Ueberkältung.  Die  Kleinheit  der  Zelle 
repräsentirt  daher  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Schutzmittel 
gegen  das  Gefrieren  und  Erfrieren. 

In  den  Geweben  gefriert  bei  langsamer  Abkühlung  in  der 
Regel  das  Wasser  ausserhalb  der  Zelle ;  es  kann  aber  auch  Eis 
in  der  lebenden  Gewebezelle  entstehen  —  nicht  nur  bei  rascher 
Abkühlung,  —  wie  an  Epidermiszellen  von  Tradescantia  be- 
obachtet wurde.     Bei  vielen  Pflanzen  widerstehen  die  Schliesszellen 
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der  SpaltöfFnung-en  und  die  Haare  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
der  Kälte  hesser,  als  die  übrigen  Oberhaut-  und  die  Mesophyll- 
zellen  des  Blattes. 

Um  die  Frage  zu  beantworten ,  ob  die  gefrorene 
Pflanze  erst  beim  Auft  hauen  (Sachs)  oder  schon 
während  des  gefrorenen  Z  u  s  t  a  n  d  e  s  (G  o  e  ])  p  e  r  t)  ab- 
stirbt, benutzte  Verf.  die  Veränderungen,  welche  gewisse 
Pflnnzen  resp.  ihre  Zellen  beim  Absterben  erleiden :  Nitophyllum 
puncfatinn  (Stackh.)  Harv.  und  andere  Florideen  verfärben  sich 
Orangeroth,  bei  Ageratum  mexicanum  Sims,  tritt  ein  Cumarin-Duft 
auf  etc.  Das  Eintreten  dieser  Veränderung  zeigt  an,  dass  diese 
Pflanzen  schon  im  gefrorenen  Zustande  absterben  und  nicht  erst 
bei  oder  nach  dem  Aufthauen.  Es  hat  sich  auch  gezeigt,  dass 
es  in  der  Regel  für  die  Erhaltung  des  Lebens  gleichgültig  ist,  ob 
man  rasch  oder  langsam  aufthaut ;  eine  Ausnahme  scheinen  z.  B. 
Aepfeh  und  Birnfrüchte  sowie  ^(/aye-Blättcr  zu  machen,  bei 
welchen  die  Geschwindigkeit  des  Aufthauens  von  Bedeutung  sein 
kann. 

Das  Erfrieren  von  Pflanzen  bei  Temperaturen 
knapp  über  dem  Eispunkte  —  ev.  als  „Erkältung"  zu  be- 
zeichnen —  kann  bedingt  sein  durch  die  Transpiration  und  äussert 
sich  dann  in  einem  Welken  resp.  Verwelken  oder  ist  ganz  unab- 
hängig von  derselben,  und  die  Pflanze  geht  wahrscheinlich  in 
Folge  von  Störungen  im  Getriebe  des  Stoffwechsels  zu  Grunde.  Die 
Geschwindigkeit  der  osmotischen  Wasserbewegung  wird,  wie  Krabbe 
gezeigt  hat,  von  der  Temperatur  in  hohem  Grade  beeinflusst.  Aus 
den  Versuchen  des  Verf.  geht  ebenfalls  hervor,  dass  auch  solche 
Pflanzen,  welche  bei  genügender  Wasserzufuhr  und  niederer  Tempe- 
ratur nicht  welken,  dennoch  bei  niederer  Temperatur  Wasser  viel 
langsamer  mittelst  ihrer  Wurzeln  aufnehmen  als  bei  höherer,  und 
dass  sie  sich  somit  bezüglich  der  Wasseraufnahme  unter  dem  Ein- 
flüsse höherer  und  niederer  Temperatur  analog  verhalten,  wie  die 
in  Folge  niederer  Temperatur  welkenden,  jedoch  graduell  ver- 
schieden. Nordische  Gewächse  nehmen  trotz  niederer  Temperatur 
noch  genügend  Wasser  aus  dem  kalten  Boden  auf,  um  den  Trans- 
pirationsverlust zu  decken,  was  viele  bei  uns  nur  cultivirte  Arten 
nicht  vermögen.  Aber  auch  sehr  viele  unserer  krautartigen 
Pflanzen  welken  bei  tieferer  Temperatur  unter  0  °  oft  in  hohem 
Maasse.  Auch  bei  Ausschluss  der  Transpiration  können  Pflanzen 
bei  einer  Temperatur  von  0°  und  bei  1 — 5  **  C.  über  Null  zu 
Grunde  gehen,  z.B.Episcia  bicolorük.  (Nengrstnsida.),  SanchezianohiUs 
Hk.  (Ecuador),  Eranthemum  tricolor  Nich.  (Polynesien),  E.  Cooperi 
Hk.  (Neu-Caledonien),  E.  igneum  Lind.  (Peru)  und  Anoectochilus 
setaceus  Bl.  (Java).  Nicht  in  so  hohem  Masse  empfindlich  erwiesen 
sich:  Ächimenes  spec.  (trop.  Asien),  Aeschynanthus  Javanicus  Hk. 
(Java),  Boehmeria  argentea  Lind.  (Mexiko),  B.  scandens  Sw.  (Süd- 
amerika), Bertolonia  marmorata  Naud.  (Brasilien),  Bryophyllum 
cnlycinum  Salisb.  (Mexiko),  Centradenia  florihunda  Planch.  (Mexiko), 
C'o^ews-Hybriden,  Dichorisandra  spec,  Ejjiscia  tesselata  Lind.  (Peru), 
Eranthemum    tuherculatum   Hk.,    E.    nervosum    R.    Br.   (Ostindien), 
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Eria  stellata  Lindl.  (Philippinen),  Euphorbia  splendens  Boj.  (Mada- 
gaskar), Geissomeria  coccinea  And.  (Westindien),  Ferdiiiandea 
coccinea,  Ficus  elastica  Rxb.  (trop.  Asien),  Gloxinia  hyhrida  bort., 
Jresine  acumviata  Moq.  (Mexiko),  Montanoa  bipinnatißda  Koch 
(Mexiko),  Naegelia  zehrina  Rgl.  (Mexiko),  Peperomia  argyreia 
Morr.  (trop.  Amerika),  Pereskia  aculeata  Mill.  (Westindien), 
Peristrophe  angustifolia  Nees  (Java),  Rhytidophyllum  tomentosum 
Mart.  (Westindien),  Sciadocalyx  Warsceioitzii  Kgl.  (trop.  Amerika), 
Sinningia  Lindem  hört.,  Tournefortia  hirsutissima  L.  (trop. 
Amerika),  Tradesccmtia  zehrina  hört.  (Mexiko)  und  Tropaeolum 
majus  L.  (Peru). 

Ueber  die  Theorie  des  Erfrieren s  kommt  Verf.  zu  den- 
selben Ansichten  wie  Müller-Thurgau,  dass  der  Gefriertod 
der  Pflanze  im  Wesentlichen  auf  einen  zu  grossen,  durch  die  Eis- 
bildung hervorgerufenen  Wasserverlust  des  Protoplasmas  zurück- 
zuführen ist,  wodurch  die  Architektur  desselben  zerstört  wird,  und 
dass  sich  alle  einschlägigen  Thatsachen  unschwer  und  unge- 
zwungen von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklären  lassen. 

Blick  (Flamburg). 

Webber,  Herbert,  J.,  Sooty  mold  of  the  Orange  and  its 
treatement.  (U.  S.  Department  of  Agriculture.  Bulletin  1897. 
No.  13.     34  p.     Mit  5  Tafeln.) 

Der  Pilz  muss  wahrscheinlich  als  Meliola  Penzigi  Sacc.  und 
M.  cameliae  (Gatt.)  Sacc.  angesehen  werden.  Er  verursacht  eine 
Krankheit,  welche  als  Fumaggine  in  Italien  bezeichnet  wird.  —  In 
Nord-Amerika  ist  er  ein  gefährlicher  Feind  der  Orangeplantagen. 
Die  befallenen  Blätter  und  Früchte  bedecken  sich  mit  einem 
schwarzen  sammetartigen  Ueberzug.  —  Es  wird  auch  über  den  be- 
kannten Zusammenhang  zwischen  dem  Pilze,  und  im  Allgemeinen 
zwischen  den  russthauartigen  Pilzen  und  den  Honig  secernirenden 
Insecten  gesprochen.  —  In  Florida  kommt  der  Pilz  auch  auf  vielen 
wildwachsenden  Pflanzen  vor,  auf  Hex  glabra,  Magnolia,  Persea, 
Palmen,  Andromeda,  Laurns,  Smilax  u.  a.  m.  —  Der  Pilz  schädigt 
in  hohem  Grade  die  Cultur  und  erniedrigt  den  Marktwerth  der 
Frucht.  —  Von  Honigthau  secernirenden  Insecten,  welche  auf 
Orangebäumen  vorkommen,  nennt  Verf.;  Aleyrodes  Citri  R.  und  H., 
Ceroplastes  floridensis  Comstock,  Lecani  um -Arten,  Dactylodius  Citri 
Risso,  Aphis  Gossypii  Glover.  —  Als  Vertilgungsmittel  empfiehlt 
Verf.  eine  Auflösung  von  Na 2  COs  in  Wasser  mit  Baumharz  (resin) 
und  Räucherung.  Hierher  gehören  die  Pilze,  welche  die  genannten 
Insecten  befallen  ;  es  sind  dies  Aschersonia  Aleyrodis  Webber  nov. 
spec.  und  A.  turbinata  Berk.  Eine  dritte  Art  der  gleichen  Gattung 
wurde  auf  Lecaninm  hesperidum  L.  beobachtet,  doch  scheint  sie 
noch  sehr  wenig  bekannt  zu  sein.  —  Aschersonia  Aleyrodis  Webber 
nov.  spec.  lebt  parasitisch  in  und  auf  Larven  und  Puppen  des 
Insects.  Jede  Puppe  und  jede  Larve  kann  von  ihm  befallen 
werden.  Nach  einer  gewissen  Zeit  erfolgt  der  Tod,  und  der  Pilz 
dringt  nun  nach  Aussen  vor  und  fructificirt  reichlich.  Trotzdem 
die  Art    der    A.  tahitensis    ähnlich    ist,    bietet    sie    nach    dorn    Verf. 
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verschiedene  abweichende  IMerkmale,  welche  die  Aiitstelluno-  einer 
neuen  Species  rechtfertigen.  Verf.  hatte  ihn  auch  in  einer  früheren 
Arbeit  im  Journal  of  IMycology  1894  schon  beschrieben. 

Maurizio  (Zürich). 

Busse,  W.,  Bacterio logische  Studien  über  die  Gummo- 
sis  der  Zuckerrüben.  (Zeitschrift  für  Pilanzenkrankheiten. 
1897.     p.  65—149.) 

Die  vonSorauer  zuerst  beobachtete  Erkrankung  der  Zucker- 
rüben, die  von  ihm  als  „bacteriose  Gummosis"  bezeichnet  wurde, 
zeigt  sich  zuerst  in  einer  Braun-,  dann  Schwarzfärbung  der  Ge- 
fässbündel.  Dabei  werden  zuletzt  die  Parenchymzellen  erweicht 
und  zersetzt.  Gleichzeitig  bildet  sich  ein  dunkelbrauner  Schleim, 
der  später  zu  Gummi  erstarrt.  In  diesem  lassen  sich  Bakterien 
nachweisen,  die  vonSorauer  und  Kr  am  er  als  die  Erreger  dieser 
Krankheit  bezeichnet  werden.  Der  Nachtheil,  den  der  Rübenbau 
durch  die  Krankheit  erleidet,  beruht  auf  der  Verminderung  des 
Rohrzuckergehaltes  durch  Invertirung. 

Busse  versuchte  nun  die  Erreger  der  Krankheit  zu  isoliren. 
Aus  einer  ersten  Materialserie  erhielt  er  einen  Bacillus  or,  den  er 
in  seinen  biologischen  Eigensciiaften  studirte,  dessen  Culturen  aber 
leider  verloren  gingen,  bevor  zur  Impfung  gesunder  Pflanzen  ge- 
schritten werden  konnte.  Dieser  Organismus  zeichnete  sich  haupt- 
sächlich durch  fein  granulirte,  radiär  strahlige  Oberflächenkolonien 
auf  Gelatine  aus.  Ausserdem  besass  er  ein  lebhaftes  Gährungs- 
vermögen. 

Aus  anderem  Material  wurde  ein  Bacillus  ß  isolirt,  der  dem 
ersten  ährJich  war,  aber  keine  radiär  gestreiften  Kolonien  besass 
und  auch  weniger  lebhaft  Gährung  zu  erzeugen  im  Stande  war. 
Da  aber  sonst  beide  übereinstimmten ,  so  hält  Verf.  sie  für 
Varietäten  ein  und  derselben  neuen  Art,  die  er  Bacillus  Betae 
nennt. 

Mit  der  Varietät  ß  allein  wurden  Impfungen  gesunder  Rüben- 
pflanzen vorgenommen.  Aeusserlich  zeigten  am  Ende  der  Vegeta- 
tionsperiode gesunde  Pflanzen  und  geimpite  keinerlei  Unterschiede. 
Wohl  aber  waren  im  Innern  der  geimpften  Rüben  die  Kennzeichen 
der  Gummosis  vorhanden.  Die  bacteriologische  Untersuchung  er- 
gab das  Vorhandensein  des  Bacillus  ß.  Damit  dürfte  wohl  be- 
wiesen sein,  dass  dieser  Organismus  die  charakteristischen  Er- 
scheinungen der  Gummosis  zn  erzeugen  vermag. 

Als  „Praedisposition"  für  die  Krankheit  nimmt  Verf.  eine  An- 
häufung von  Kohlehydraten  an,  wodurch  einem  sonst  saprophytischen 
Pilz  günstige  Gelegenheit  für  eine  vorübergehend  parasitäre  Lebens- 
weise  geboten   wird.  Lindau  (Berlin). 

TiicLolka,  W.,  Ueber  die  Bis  ab  ol -Myrrhe.  (Archiv  der 
Pharmacie.     Band  CCXXXV.     1897.     Heft  4.) 

Neben  der  oflScinellen  Myrrhe,  die  in  Arabien  und  in  Afrika 
in    den    Küstengegenden    der    Somaliländer    von    mehreren    Commi- 
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phora-Arten  gesammelt  wird,  existirt  noch  eine  andere  Sorte,  die 
bei  den  Somali  „Habaghadi"  (weibliche  Myrrhe),  bei  den  Arabern 
„Bisabol",  Baisabol  (BüfFel-Myrrhe),  genannt  wird.  Sie  stammt 
mehr  aus  dem  Innern  der  Somaliländer  und  geht  fast  voll- 
ständig nach  Indien,  von  wo  sie  dann  nach  China  ausgeführt 
wird.  Sie  giebt  die  für  die  officinelle  Myrrhe  charakteristischen 
Reaktionen  (z.  B.  Rothfärbung  des  ätherischen  Auszuges  mit  Brom- 
dampf) nicht.  Ein  dem  Verf.  vorliegendes  Muster  bestand  aus 
nussgrossen,  häufig  mit  einander  verklebten  Stücken  von  hellgelber 
bis  braunschwarzer  Farbe.  Als  charakteristische  Reaction  wird 
folgende  angegeben  :  6  Tropfen  eines  Petrolätherauszuges  (1  :  15) 
in  einem  Reagenzglase  mit  3  ccm  Eisessig  gemischt  und  mit  3  ccm 
concentrirter  Schwefelsäure  geschichtet,  zeigen  an  der  Berührungs- 
stelle sofort  eine  schön  rosarothe  Zone.  Nach  kurzer  Zeit  ist  die 
ganze  Eisessigschicht  rosa,  welche  Farbe  längere  Zeit  bleibt.  Die 
ofläcinelle  Myrrhe  giebt  bei  gleicher  Behandlung  nur  eine  ganz 
schwache  Rosafärbung  der  Eisessigschicht,  die  an  Intensität  nicht 
zunimmt;  die  Berührungsfläche  ist  meist  grün. 

Die  Rohanalyse  ergab :  Wasserlösliches  Gummi  22,l°/o,  in 
Natronlauge  lösliches  Gummi  29,85^'o,  Rohharz  21,5*'/o,  Bitterstoff 
l,5*^/o,  ätherisches  Oel  7,8^o,  Wasser  3,17°/o,  Pflanzenreste  und 
anorganische  Verunreinigungen  13,47o'  Das  Roliöl  ist  der  Träger 
obiger  Reaction  mit  Schwefelsäure  und  Eisessig;  es  Hess  sich  in 
verschiedene  linksdenhende  Fraktionen  zerlegen.  Der  Verf.  isolirte 
daraus  einen  Kohlenwasserstofi'  der  Formel  CioHie,  ein  neues 
Terpen,  dem  er  den  Namen  „Bi  sab  ölen"  giebt.  Es  wurde 
ferner  die  Anwesenheit  ätherartiger  Verbindungen  in  dem  Oele 
nachgewiesen,  sowie  die  eines  Körpers  der  Formel  Cse  Hge  O.  Das 
Oel  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  0,8836,  ein  Drehungs- 
vermögen von  14,20",  die  Brechungsexponenten  1,4863  und  giebt 
mit  Salzsäuregas  in  ätherischer  Lösung  eine  feste,  krystallinische 
Verbindung.  Das  bei  der  Rohanalyse  enthaltene  Rohharz  wurde 
vom  Bitterstoff  getrennt.  Das  resultirende  Reinharz  enthielt  zwei 
Säuren  der  Zusammensetzung  Co  HlsOs  und  C2Ü  H32  O4,  sowie  einen 
indifferenten  Körper,  ein  Resen  (Bisabolresen)  von  der  Formel 
C29  H47  Oe. 

Die  Untersuchung  der  in  der  Droge  enthaltenen  Pflanzenreste 
zeigte,  dass  die  Bisabol-I\Iyrrhe  von  einer  Commijyhora-Ait  ab- 
stammt, ob  aber  von  C.  erythraea  Engl.,  wie  angegeben  wird,  konnte 
nicht  völlig  sichergestellt  werden,  wobei  in's  Gewicht  fallen  muss, 
dass  C.  erythraea  nach  Schweinfurt  vielleiciit  gar  nicht  in 
Afrika  vorkommt,  sondern  dass  die  dafür  von  Hildebrandt  ge- 
haltene Pflanze  wahrscheinlich   C.  Playlairü  Hook.  f.  ist. 

Siedler  (Berlin). 

Tyrer,    Artluir  J.    G.,    Ueber  das  Chclidonin,     (Apotheker- 
Zeitung.     Band  XII.     1897.     No.  52.) 

Das  dargestellte  Chelidonin  bestand  aus  wasserhellen,  glas- 
glänzenden Tafeln  vom  Schmelzpunkt  135  und  der  Zusammen- 
setzung C20H10NO5  -f-  H2  0.      Es    wurde    das  Hydrochlorid,    das 
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Hydrolroniid  ,  das  Phosphat  und  das  Metliyljodid  dargestellt. 
Das  Chelidoüin  Hess  sich  acetyliren  und  benzoyliren,  wodurch  die 
Anwesenheit  einer  OH- Gruppe  erwiesen  wurde.  Durch  Einwirkung 
von  Hydroxylamin  entstand  ein  Chelidonoxim,  bei  der  Einwirkung 
von  Phenylhydrazin  scheint  ein  Phenylhydracid,  bei  der  Ein- 
wirkung von  Natriumamalgam  ein  Keductionsproduct  gebildet  zu 
werden. 

Siedler  (Berlin). 

Sayre,  L.  E.,  Gelsemium.  (The  American  Journal  ot'  Pharmacy. 
Vol.  LXIX.    1897.    No.  5.) 

Bereits  früher  war  festgestellt  worden,  dass  die  Droge  des 
Handels ,  welche  nur  aus  Rhizora  und  Wurzel  bestehen  sollte, 
häufig  mit  Theilen  des  Stammes  vermischt  wird,  welcher  keine 
iiiedicinische  Wirksamkeit  besitzt. 

Um  den  therapeutischen  Wertli  der  einzelnen  Theile  festzu- 
stellen, wurde  unter  des  Verfassers  Leitung  von  V.  I  n  g  h  a  ni  eine 
Analyse  des  Rhizoms,  der  Wurzel  und  des  Stammes  vorgenommen. 

Aus  den  Resultaten  ist  hervorzuheben,  dass  das  Rhizom  0,2, 
die  Wurzel  0,17,  der  Stamm  kein  Gelsemin,  das  Rhizora  0,37,  die 
W^urzel  0,3,  der  Stamm  keine  Gelseminsäure  enthielt.  Die 
Gelseminsäure  konnte  in  transparenten,  nadelförraigen  Krystallen 
dargestellt  werden,  das  Alkaloid  nur  in  amorphem  Zustande.  Aus 
der  Analyse  geht  von  neuem  hervor,  dass  die  medicinisch  wirksamen 
Bestaudtheile  (wenn  man  von  Gummi,  Harz,  Gerbstoff  etc.  absieht) 
im  Stamme  von  Gelsemium  nicht  enthalten  sind. 


Siedler  (Berlin). 
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Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Müller,  Otto,  Biicillai-iales  aus  den  Hochseen  des  Riesengebirges.  (Forschungs- 
berichte aus  der  Biologischen  Station  zu  Plön.  Teil  VI.  Abteilung  I.  1898. 
p.  48-87.     Mit  1   Tafel.) 

Sauvageail,  C,  Sur  le  Nostoc  punctiforme.  (Annales  des  sciences  naturelles. 
Botanique.     S^r.  VIII.    T.  III.    1897.    No.  3 -G.    p.  367—378.     1  pl.) 

Schröder,  ürnuo.  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Algen  des  Riesengebirges. 
(Forschungsberichte  aus  der  Biologischen  Station  zu  Plön.  Theil  VI.  Ab- 
teilung I.     1898.    p.  9-47.     Mit  2  Tafeln.) 

Zacharias,  Otto,  Summarischer  Bericht  über  die  Ergebnisse  meiner  Riesen- 
gebirgsexcursion  von  1896.  (Forschungsberichte  aus  der  Biologischen  Station 
zu  Plön.     Teil  VI.     Abteilung  I.    1^98.    p.   1—8.) 

Pilze: 

Bnbäk,    Franz,    Puccinia    Scirpi    DC.     (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift. 

Jahrg.  XLVIII.    1898.    No.  1.    p.   14-17.     Mit  Tafel  IL) 
Patouillard,    N.,    Additions    au    Catalogue    des    Champignons    de    la    Tuuisie. 

(Bulletin    de    la    Sociale    myeologique  de  France.     T.  XIII.     Fase.  IV.     1897. 

p.   197  —  216.     1   pl.) 
Patouillard,    N.,    Contributions  h  la   flore    myeologique  du  Tonkin.     Serie  III. 

[Suite.]     (Journal  de  Botanique.     Ann^e  XL    1897.    No.  22.    p.   367  —  370.) 
Rick,  J.,    Zur  Pilzkunde  Vorarlbergs.     (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift. 

Jahrg.  XLVIII.     1898.    No.  1.    p.  17—22.) 

Muscineen: 

Rabenhorst,    L.,     Kryptogamenflora    von    Deutschland,    Oesterreich    und    der 

Schweiz.     2.  Aufl.     Bd.  IV.    Die  Laubmoose  von  K.  G.  Lillipricht.    Lief.  32. 

gr.    8".       Abth.    III.       p.     321—384.       Mit    Abbildungen.       Leipzig    (Eduard 

Kummer)   1897.  M.  2.40. 

Gefässkryptogamen : 

Sadobeck,  R.,  Filices  Cameruninnae  Dinklageanae,  (Mitteilungen  aus  dem 
botanischen  Museum  in  Hamburg.  3.  Beiheft  zum  Jahrbuch  der  Hamburger 
wissenschaftlichen  Anstalten.  XIV.  1896.)  Lex.-8".  18  pp.  Mit  1  Tafel, 
Hamburg  (Lucas  Gräfe  &  Sillem)   1898.  M,   1,50. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Chauveaud,    G.,    Sur  l'^volution  des  tubes  cribl^s  primaires.     (Comptes  rendus 

des  sdances  de  l'Academie    des    sciences  de  Paris.     T,  CXXV.     1897,    No.  15. 

p.  546—547.) 
Copeland,    Edwiu    Bliigham,    The    relation    of   nutrient  salts  to  turgor.     (The 

Botai.ical  Gazette.     Vol.  XXIV.    1897.    No.  6.    p.  399—416.) 
Costantin,    J.,    Los    veg^taux  et  les  milieux  cosmiques  (adaptation  ;  evolntion). 

[Kiblioth^que    scientiüque    internationale.     LXXXVIII.)       8**,      296    pp.    avec 

171   grav.     Paris  (F.  Alcan)   1898. 
Daniel,    L.,    La  grefi'e  mixte.     (Comptes  rendus  des  sdances  de  l'Acaddmie  des 

sciences  de  Paris,     T.  CXXV.    1897.    No.   18.    p.  661-064.) 
Dixon,   H.   H.,  The  tensile  streugth  of  cell-walls.     (Annals  of  Botany.     Vol.  XL 

1897.    No.  44.)     8",     4  pp. 
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Gerbor,  C,    Etüde  de  la  transfoinuitiou  des  m«ti6ies  sucrdes  en  huile  daiis  les 

olives.      (Comptes  lendus    des    seances    de    l'Acad^iKie  des    scieiices  de  l'aris. 

T.  CXXV.    1897.    No.  18.    p.  658—661.) 
Gerber,  C,    Keclieiehes  sur  la  formation  des  r^servp.s  oleugiueuses  des  graines 

et    des    fruits.      (Comptes    rendus    des    seances  de  rAcadcmie  des  sciences  de 

Paris.     T.  CXXV.    1897.    No.,19.    p.  732—735.) 
Janczewski,    Edouard    de,    Etudes  morphologiqiies  snr  le  genre  Anemone  L. 

(Revne  geiierale  de  Botanique.     T.  IX.     1897.     No.   106.    p.  337—354.     2   pl.) 
Eaillienski,   F.,    Quelques  remarques  sur  Tliis-toire  de  la  questiou  du  sexe  chez 

les    plantes.      [Suite.]      (Le    Monde  des  Plantes.     Ann^e  VII.     1897.     No.  96. 

p.   189—193.) 
Leclerc  du  Sftbloii,  Sur  la  digestion  de  Talbumen  du  Dattier.     (Revue  generale 

de  Botanique.     T.  IX.    1897.    No.  107.    p.  395—398.) 
Leger,  L.  Jules,  Sur  la  differenciation  et  ie  d^veloppement  des  Clements  liberieus. 

(Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.     T.  CXXV. 

3897.    No.   17.    p.  61'J— 620.) 
Maqneiiiie,    L.,    Sur    le    poids?    moleculaire    moj^en    de    la  matiere  soluble  dans 

les  graiiies  eu  germination.      (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Acaddmie  des 

sciences  de  Paris.     T.  CXXV.     1897.    No.  16.    p.  576—579.) 
Mangiii,     Louis,     Sur    la    production    de    la    gomme    chez    les     Sterculiacees. 

(Comptes  rendus  des   seances  de  FAcademie  des  sciences  de  Paris.    T.  CXXV. 

1897.  No.  19.    p.   725— 728.> 

Murbeck,    S.,    Gm  vegetativ  embryobildning   hos    flertalet  Alchemillor  och  den 

förklaring    ölVer    forrabeständigheteu    inom    slägtet,    som    densamma    innebär. 

(Eotaniska  Notiser.    1897.    p.  273—277.) 
Falladine,  W.,  Kecherches  sur  la  formation  de  la  chlorophylle  dans  les  plantes. 

(Revue  generale  <le  Botanique.    T.  IX.    1897.    No.  107.    p.   385—394.) 
Scllloesiiig    flls,    Th.,    Vegetation    avec    et    sans  argon.     (Comptes  rendus  des 

seances    de    l'Academie    des    sciences    de    Paris.      T.  CXXV.     1897.     No.  19. 

p.  719  —  722.) 
Slinll,    Geo.     H..    Disguises    in    bud    arrangement.       (The    Botanical    Gazette. 

Vol.  XXIV.    1897.    No.  6.    p.  427—432.     With  4  fig.) 
Tande velde,  A.  J.  J.,    Bijdrage  tot  de  scheikundige  physiologie  van  den  stam 

der  boomen.     8".     29  pp.     Med  3  platen.     s,  1.  et  a. 
Van    Tieg'lfeni,     Pil.,    Morphologie    de    l'embryon    et    de    la    plantule    chez  les 

Graminees    et    les  Cvperacees.      (Annales  des  sciences  naturelles.     Botanique. 

Bh:  Vlll.    T.  III.    1897.    No.  3—6.    p.  259—309.) 
"^'alter,     iiertbold,    Untersuchung   über  Beginn  und  Beendigung  der  Jahrring- 
bildung bei  Rotbuche.     (Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitschrift.    Jahrg.  VII. 

1898.  Heft  1.    p.  19—32.) 

^Tettsteiu,  R.  von.  Die  Innovations-Verhältnisse  von  Phaseolus  coccineus  L. 
(=  Ph.  multiflorus  Willd,).  [Schluss.]  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift. 
Jahrg.  XLVIIi.    1898.    No.   1.    p.  4—12.     Mit  1  Tafel  und  2  Textbildern.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie : 
Acloque,  A.,  Ombellifferes  et  Renonculacees.     (Le  Monde  des  Plantes.  Aun^e  VII. 

1897.  No.  96.    p.  196—197.) 

Ascherson,  P.,  Mittheilungen  über  einige  neue,  interessante  Pflanzenfunde  in 
der  Provinz  Brandenburg.  (Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der 
Provinz  Brandenburg.     Bd.  XXX.    1897.    p.  XXXIV- XLIII.) 

Baagöe,  J.,  Potamogeton  undulatus  Wolfgang  (P.  cri.^pus  X  praelongus). 
(Journal  de  Botanique.  Annee  XI.  1897.  No.  22.  p.  355—365.  PI.  IV. 
avec  4  i5g.) 

Baagec,  J.,  Potamogeton  undulatus  Wolfg.  (P.  crispus  L.  X  P-  praelongus 
Wulf.).     (Botanisk  Tidskrift.    Bd.  XXI.    1897.    Hefte  2.    p.  221—236.    Tavle  7.) 

Baenitz,  C,  Ueber  seltene  und  neue  Rubi  und  Rubus-Hybriden  aus  Baden, 
Bayern,  Braunschweig,  der  Hercegowina,  Schlesien  und  Ungarn  in  C.  Baenitz' 
Herbarium  Europaeum.    (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.   Jahrg.  XLVIII. 

1898.  No.  1.    p.  22—29.) 

Balle,    Emile,    Plantes    rares    des    environs    de    Vire.      (Extrait    de  l'Annuaire 

normand.    1897.)     8".     13  pp.     Caen  (Delesques)  1897. 
Burmesen,    F.,    Beretning    om    et    Par    Exkursioner    i    Sydspanien.      (Botanisk 

Tidfcskrift.     Bd.  XXI.    1897.    Hefte  2.    p.   139—150.     Tavle  5  og  6.) 
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Deane,    W.    and    Robinson,    B.    L.,    Viburnum  Demetriouis.      (The  Botanical 

Gazette.     Vol.  XXIV.     1897.    No.  6.    p.  436.) 
Dnrand,  Th.    et  Wildemau,    Em.    de,    Materiaux  pour  lu  flore  du  Congo.     8°. 

51   pp.  et  pll.  hors  texte.     (Extr.  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  royale  de  Botanique 

de  Belglque.     T.  XXXVI.)     Gand  (Ad.  Hoste)   1897. 
Feret,     A.,     Les    plantes    des    terrains    sal^s.     [Suite.]     (Le  Monde  des  Plantes. 

Ann^e  VII.    1897.    No.  96.    p.   193-195.) 
Feruald,  M.  L.,  Notes  on  Florida  plauts.     (The  Botanical  Gazette.    Vol.  XXIV. 

1897.    No.  6.    p.  433-436.) 
Fiala,     Fr.,     Viola    Beckiana    n.    sp.    e    sectione    Melanium.      (Sep.-Abdr.    aus 

Wissenschaftliche    Mittheilnngen    aus    Bosnien    und  der  Hercegovina.     Bd.  V. 

1897.)     gr.  8".     2  pp.     1   Farbentafel. 
Fritscll,      Karl,      Zur     Systematik     der     Gattung     Sorbus.       (Oesterreichische 

botanische  Zeitschrift.     Jahrg.  XLVIII.    1898.    No.  1.    p.   1—4.) 
Oelert,   0.,  Nogle  Bemaerkninger  i  Anledning  of  Hr.  Professor  Job.    Langes 

Endnu    en    (jang    Primula    veris.       (Botanisk    Tidsskrift.      Bd.    XXI.     1897. 

Hefte  2.    p.  151  —  156.) 
Olatfelder,    N.    M.,    Notes    on    Salix    longipes.      (Printed  in  advance  from  the 

Annual  Report    of  the  Missouri  Botanical  Garden.    Decbr.     1897.)     8°.     9  pp. 

3  plates. 
Hackel,    E.,    Poa  Grimburgü    n.  sp.      (Oesterreichische    botanische    Zeitschrift. 

Jahrg.  XLVIII.     1898.    No.   1.    p.  12—14.) 
Rowlee,    W.    W.    and    Weigand,    K.    M.,    A    list    of   plants  collected    by  the 

Cornell    Party    on    the    Peary    Voyage    of    1896.      (The    Botanical    Gazette. 

Vol.  XXIV.    1897.    No.  6,    p,  417—426.) 
Smith,    John    Donneil,    Undescribed  plants  frora  Guatemala  and  other  Central. 

American  Kepublics.    XIX.     (The  Botanical  Gazette.    Vol.  XXIV.    1897.  No.  6. 

p.  389—398.) 
Tnbeuf,  von,  Pseudotsuga  japonica  Shirasawa.     (Forstlich-naturwissenschaftliche 

Zeitschrift.     Jahrg.  VII.    1898.    Heft  1.    p.  32—34.     Mit  1  Abbildung.) 
Tnbeuf,    YOn,    Pinus    Strobus  foima    nova  nionophylla.      (Forstlich-uaturwissen- 

scliaftliche    Zeitschrift.      Jahrg.   VII.     1898.     Heft    1.     p.  34—36.     Mit    1    Ab- 
bildung.) 

Palaeontologie: 

Conweutz,    Die  Eibe    in    der  Vorzeit  der  skandinavischen  Länder.     (Sep.-Abdr. 

aus  Danziger  Zeitung.    1897.    No.  22934.)     8^     8  pp. 
Renanlt,    B.,    Bogheads    et    Bact^riacdes.      (Extrait    du    Bulletin  de    la  Soci^tö 

d'histoire  naturelle  de  d'Autun.     T.  X.    1897.)     8".     39  pp.,    fig.    et    planches. 

Autun  (imp.  Dejussieu)  1897. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Scholz,  E.,  Rhizoctonia  Strobi,  ein  neuer  Parasit  der  Weymouthskiefer. 
(Verhandlungen  der  k.  k.  zoologi.sch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  XLVII.    1897.    Helt  8.    p.  541—555.     6  Abbildungen.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

A. 

Krasser,  Fr.,  Bemerkungen  über  Oleum  Myristicae  expressum  und  über  Oleum 

Macidis.       (Zeitschrift     des     allgemeinen    österreichischen    Apotheker-Vereins. 

Jahrg.  LI.    1897.    No.  34.    p.  824—825.) 

■Schilberszky,    K.,    Magyuror.szjlg    florslja    különös    tekintettel  a  gy6gynövinyek 

teny^sztesere.     (Jahrbuch  des  Pharmaceuteu-Congresses.    1896.    p.  44 — 51.) 
Stella,   H.  de,  Etüde  pharmacodynamique  de  la  scopolamine    et    de    l'hyosciue. 
(Arcliives  de  Pharmacodyuamie.     Vol.  III.    1897.    Fase.  5  et  6.) 

B. 

5Iac6,  E.,  Atlas  de  microbiologie.    Fascicule  I.    Avec  vingt  planches  imprim^es 

en  couleurs  d'apris  les  dessins  de  M,  Christ.  Doctoroff.    Paris  (J.  B.  Bailliöre 

et  fils)   1898. 
Fitfleld,    R.    L.,    Widal's     reaction    with     Hog    Cholera,    anti-bacterial    serum, 

highly    diluted.      (The    Mikroscopical    Bulletin    and    Science  News.     Vol.  XIV. 

1897.    No.  5.    p.  35.) 
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Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

ßal]aiid,   Observations  geuerules  sur  les  Avoincs.     (Comptes  rendus  des  s^ances 

de  rAcadeinie  des  sciences  de  Paris.     T.   CXXV.    1897.    No.  16.    p.  579-581.) 
Brunner,    August,    Verfnluen    und    Einriclituug  zum  Lüften    des  Keimguts  auf 

der  Tenne.     (Woclienscbrift  für  Brauerei.    Jahrg.  XIV.     1897.    No.  61.    p.  660 

—  G61.) 
Duclaux,  E.,    Ueber  die  Wirkung  der  Diaetasen.     (Wochenschrift  für  Brauerei. 

Jahrg.   XIV.    1897.    No.  51.    p.   656—657.) 
Die    Erutebereitniig    der    Vanille      mit     Chlorcalcium.        (Der    Tropenpflanzer. 

Jahrg.  II.    1898.    No.   1.    p.  24—26.     Mit  Abbildung.) 
Friederici,    E.,    Die    Zubereitung    der    Kakao-Ernte    auf   der  Bimbia-Pflanzung, 

Kamerun.     (Der  Tropcnipflanzer.     Jahrg.  II.    1898.    No.   1.    p.  9—13.) 
Familiär  Garden  flowers.     Figured  by  F.  Edward  Hulllie,    and  described  by 

Shirley    Hibberd.      New  ed.     Series  V.     Coloured  plates.      gr.    8^      184  pp. 

London  (Caesell)  1898.  3  sh.  6  d. 

bessert,    F.,    Gummiplantage  im  Nama-Land.     (Der  Tropenpflanzer.     Jahrg.  II. 

1898.    No.  1.    p.   14—15.) 
OriffOD,    Ed.,    Influence    de    la    gelde    printaniere  de  1897  sur  la  v^g^tation  du 

Chene  et  du  HItre.     (Comptes  rendus  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  sciences 

de  Paris.     T.  CXXV.    1897.    No.  15.    p.  548—550.) 
Hartig,    Robert,    Bau    und    Gewicht    des  Fichtenholzes    auf  bestem  Standorte. 

(Forstlich-naturwissenschaftliche     Zeitschrift.       Jahrg.    VII.       1898.       Heft    1. 

p.   1-19.) 
Krasser,  Fr.,  Die  Verfälschungen  der  Muscatnüsse  und  der  Macis.     (Zeitschrift 

des  allgemeinen    österreichischen  Apotheker-Vereins.     Bd.  LI.     1897.     No.  33. 

p.  791—795.) 
Feteriuann,    A.    et    Graftiau,    J.j    Exi.ste-t-il    une    relation    constante  entre  la 

solubilit^    des    scories  de    d^phosphoration  dans  le  citrate  d'ammoniaque  acide 

et  le  poids  de  la  rdcolte  produite  ?     (Bulletin    de    la    Station    agronomique  de 

raat  a  Gembloux.    1898.    No,  64.    p.  5—13.) 
Petermann,    A.,    Essai    de    nouvelles    vari^t^s    de  Pommes  de  terre.     (Bulletin 

de  la  Station  agronomique  de  l'^tat  a  Gembloux.     1898.     No.  64.    p.  14 — 17.) 
Pirard,    F.,    Les    vignobles    en    Belgique.      (Extr.    de    la  Revue  agronomique.) 

8°.     38  pp.     figg.     Louvain  (A,  Uystpruyst)  1896.  Fr.   1.— 

Purpüß,     A.,    Aussaatenbericht    aus    dem    botanischen    Garten    zu    Darmstadt. 

(Mittheilungen     der    Deutschen    dendrologischen    Gesellschaft.     1897.     No.    6. 

p.  95—97.) 
Kemy,    Tll.,     Untersuchungen    über    die    Bedeutung    der    Kalidüngung    für  den 

Brangerstenbau.      [Fortsetzung    und    Schluss.]       (Wochenschrift    für    Brauerei. 

Jahrg.  XIV.     1897.    No.  50—52.    p.  637—641,  653-654,  673—675.) 
Remy,    Th.,    Beobachtungen    über    den    Einfluss    der    Feuertrocknung    auf    die 

Beschaffenheit  des  Hopfens.     (Wochenschrift  für  Brauerei.    Jahrg.  XIV.    1897. 

No.  53.    p.  682—683.) 
Sadebeck,    R.,    Die    wichtigeren  Nutzpflanzen    und  deren  Erzeugnisse  aus  den 

deutschen    Colonien.      Ein    mit     Erläuterungen    versehenes    Verzeichniss    der 

Colonial-Abtheilung  des  Hamburger    botanischen   Museums.     (Mitteilungen  aus 

dem     botanischen     Museum     in     Hamburg.       3.    Beiheft    zum    Jahrbuch    der 

Hamburger    wissenschaftlichen    Anstalten.      XIV.      1896.)        Lex.-8°.      138  pp. 

Hamburg  (Lucas  Gräfe  &  Sillem)  1898.  M.  4.— 

Storme,    J.,    Culture    et  fabrication  de  la  chicorde  k  caf4.     (Extr.  de  la  Revue 

agronomique.)     8".     52  pp.    pH.    hors    texte.      Louvain    (A.  Uystpruyst)    1896. 

Fr.   1.50. 
Sutton  and  Sons,    The  culture  of  vegetables  and  flowers  from  seeds  and  roots. 

7th  ed.     8°.     434  pp.     London  (Simpkin)   1897.  5  sh, 

Thoms,    H,,     Gummi     arabicum     aus     Angra     Pequena.      (Der     Tropenpflanzer. 

Jahrg.  II.    1898.    No.   1.    p.   15  —  17.) 
Tan  den   Bergh,  L.,  Fumure  de  pres.     (Agronome.    1897.    No.  50.) 
T^arburg,     0.,     Einige    Bemerkungen     zur    Südwestafrikanischen    Gummifrage. 

(Der  Tropenpflanzer.    Jahrg.  II.    1898.    No.   1.    p.  17— 20.    Mit  2  Abbildungen.) 
Wohltmann,    F.,     Holznutzuug    und    Waldschutz    in    unseren    Kolonien.      (Der 

Tropenpflanzer.     Jahrg.  II.    1898.    No.   1.    p.  27—29.) 
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Wobltniaun,  F.,  Thiele,  P.  und  Hecker,  A.,  Ueber  Kartoffelzüchtung. 
[Mitteilungen  aus  dem  Versuchs  fei  de  der  landwirtschaftlichen  Akademie  Bonn- 
Poppelsdorf.  No.  12.]  (Sep.-Abdr.  aus  Illustrirte  landwirtschaftliche  Zeitung. 
1897.)     gr.  8".     16  pp.     Schüneberg-Berlin  (F.  Teige)  1897.  M.  —.50. 


PersonalnachrichteH« 


Ernannt:  Der  Docent  der  Pflanzenpalaeontologie  an  der 
Königl.  Bergakademie  zu  Berlin,  Dr.  Henry  Potoiiie,  zum 
Königl.  Bezirksgeologen.  —  Prof.  Dr.  T.  Fr.  Hauausek  zum 
Inspector  der  Untersuclmngsanstalt  für  Lebensmittel  in  Wien.  — 
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A.  Weberbauer 

in  Breslau. 


Mit  2  Tafeln. 


(Fortsetzung.) 

2.  Zellen  der  obersten  Schicht    niedrig,    ihre  Radialwände    in 
allen  Theilen  zickzackförmig  verlaufend. 

Calyptridium  Parryi,  Calandrinia  Menziesii. 
Bei  Calyptridium  ist  die  Verholzung  der  die    oberste    Schicht 
bildenden  Zellen  eine    sehr    schwache,    und  eine  äussere,    deutlich 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind   die  Herren  Verfasser   allein 
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begrenzte  Lamelle  der  Aussenwand  ist  ganz  unverholzt.  Bemerkens- 
werth  ist  das  Auftreten  zerstreuter,  feiner  quergestellter  Porenspalten 
in  der  Innenwand.  Die  Aussenwand  ist  ungetüpfelt.  Die  für 
Montia  und  Claytonia  charakteristischen  Verdickungsleisten  fehlen 
hier  ebenso  wie  bei  Calandrinia.  Auf  die  oberste  Schicht  folgt 
zartes,  unverholztes  Gewebe,  dessen  Elemente  gerade  verlaufende 
Radialwiinde  besitzen.  Die  untere  Hälfte  der  Frucht  ist  viel  zarter 
gebaut  als  die  obere,  und  die  oberste  Schicht  zeigt  in  diesem  Theilc 
gerade  oder  annähernd  gerade  SeitenXvände,  während  bei  Montia 
und  Claytonia  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  der  Frucht  annähernd 
derselbe  Bau  herrscht  oder  höchstens  die  Wellungen  der  Seiten- 
wände der  obersten  Schicht  gegen  den  Grund  der  Klappe  schwächer 
werden. 

Bei  Calandrinia  Avird  die  Höhe  der  obersten  Lage  von  der 
der  beiden  nächstfolgenden  übertrofFen.  Auch  ihre  Tangential- 
wände  sind  schwach  verbogen.  Die  Aussenwände  besitzen  die 
stärkste  Verdickung,  werden  von  zahlreichen  feinen,  quergestellten 
'^orenspalten  durchsetzt  und  färben  sich  mit  Phloroglucin  und 
Salzsäure  grösstentheils  gelblich  roth.  Seiten-  und  Innenwände 
erscheinen  nach  Behandlung  mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  trüb 
rosafarben.  Sie  gleichen  in  ihrem  chemischen  Verhalten  den 
Wandungen  der  beiden  nächstfolgenden  Schichten,  welche  sämmt- 
lich  verbogen  sind  und  strichförmige,  meist  quergestellte  Poren 
aufweisen.  Die  Radialwände  verlaufen  jedoch  nicht  zickzackförmig 
wie  in  der  obersten  Lage,  sondern  sanft  wellenförmig.  Die  Höhe 
der  zweiten  Schicht  übertrifft  die  der  dritten.  Die  auf  die  letztere 
folgenden  Gewebe  sind  zart  und  unverholzt.  Die  vorstehend  be- 
schriebene anatomische  Structur  kommt  nur  dem  oberen  Theil  des 
Zahnes  zu.  In  den  unteren  zwei  Dritteln  sind  sämmtliche  Wände 
gerade  oder  höchstens  schwach  verbogen  und  ausserdem  ziemlich  zart. 

Nachdem  ich  nunmehr  den  anatomischen  Bau  derjenigen 
unter  den  von  mir  untersuchten  Früchten,  deren  Klappen  Imbibitions- 
krümmungen  um  eine  der  Längsachse  der  Frucht  parallele  Achse 
unterworfen  sind,  beschrieben  habe,  will  ich  versuchen,  eine  Er- 
klärung des  Zusammenhanges  zwischen  jener  anatomischen  Structur 
und  den  Imbibitionsbewegungen  zu  geben. 

Es  seien  zunächst  Montia  und  Claytonia  betrachtet.  Die 
Hauptursache  der  Krümmungen  dürfte  darin  liegen,  dass  die 
Radialwände  in  ihrem  äusseren  Theil  steil  wellenförmig  verlaufen, 
in  ihrem  inneren  dagegen  annähernd  gerade  sind.  Denn  hier- 
durch kommt,  zumal  die  Zellen  längsgestreckt  sind,  im  innern 
Theil  der  Radial  wände  ein  längsgerichtetes,  in  deren  äusserem 
Theil  ein  überwiegend  quergerichtetes,  nur  in  den  kleinen  Regionen 
der  Wellengipfel  gleichfalls  längsgerichtetes  Streichen  der  Schichten 
zu  Stande.  Es  niuss  daher  beim  Austrocknen  der  innere  Thed 
der  Radialwände  hauptsäcidich  in  der  Quer-,  der  äussere  haupt- 
sächlich in  der  Längsrichtung  schrumpfen.  Da  nun  gerade  die- 
jenigen äusseren  Theile  der  Radiahvände,  welche  ihre  Schichten 
quer    stellen,    die    geringste    Verdickung    aufweisen,    gewinnt    die 
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Schrumpfung  der  inneren  Tlieilc    die  Oberhand  und  die  äusseren, 
quergestellten  -werden  convex  verbogen. 

Bei  Calandrinia  und  Calyptridinm  sind  die  Kadialwände  der 
äussersten  Schicht  in  den  inneren  Theilen  ebenso  Avie  in  den  äusseren 
zickzackfürmig  verbogen,  während  die  der  nächstfolgenden  Schichten 
höchstens  schwache  Wellungen  aufweisen.  Somit  ergiebt  sich  hier  ein 
ähnlicher  Gegensatz  im  Verlauf  der  Radialwände  zwischen  ver- 
schiedenen Zellschichten,  wie  ihn  Montia  und  Claytonia  zwischen 
äusseren  und  inneren  Theilen  derselben  Schicht  erkennen 
Hessen.  Die  künstliche  Isolierung  der  äussersten  Schicht  von 
Calyptridinm  hat  ein  Authören  der  quergerichteteu  Krümmungen 
zur  Folge.  Jedoch  sind  bei  Calandrinia  an  der  künstlich  isolirten 
äussersten  Schicht  ähnliche,  wenn  auch  schwächere  Krümmungen 
wahrzunehmen  als  am  unversehrten  Zahne.  Die  Orientirung  der 
in  der  Aussenwand  vorhandenen  Porenspalten  und  die,  sowohl  an 
der  unversehrten  Klappe  als  auch  an  der  isolierten  obersten  Schicht 
beim  Austrocknen  wahrnehmbaren,  schwachen  C  o  n  c  a  vkrümmungen 
in  der  Längsrichtung  führt  zu  der  Annahme,  dass  die  Aussenwand 
sich  beim  Austrocknen  in  der  Längsrichtung  verkürzt.  Deutlich 
beobachten  konnte  ich  eine  derartige  Verkürzung  allerdings  nicht. 
Findet  sie  aber  statt,  so  muss  sie  zur  Folge  haben,  dass  die 
Winkel,  welche  die  Radialwände  bei  ihrem  zickzackförmigen 
Verlauf  bilden,  spitzer  zu  werden  sughen.  Hierdurch  entsteht 
aber  ein  quergerichteter  Zug,  gegen  welchen  die  Aussen-  und 
Linen wände  Widerstand  leisten.  Da  nun  die  Innenwände  sich 
offenbar  weniger  zusammenziehen  als  die  Aussenwände,  erfolgt 
die  in  Rede  stehende  Verbiegung.  In  dieser  Weise  lassen  sich 
wohl  die  Krümmungen  in  der  künstlich  isolirten  obersten 
Schicht  bei  Calandrinia  erklären.  Derartige  Vorgänge  könnten 
auch  bei  Montia  und  Claytonia  eine  Rolle  spielen,  zumal  die 
Radialwände  innen  anders  verlaufen  als  aussen.  Indessen  vermochte 
ich  auch  in  diesen  Fällen  keine  deutliche  Contraction  der  Aussen- 
wand zu  beobachten. 

Polycarpon :  Die  Aussenwand  zeigt  die  stärksten  vom  Wasser- 
gehalt abhängigen  Volumveränderungen  in  ihrem  inneren,  unter- 
halb der  Endigungen  der  verholzten  Leisten  gelegenen  Theile. 
Dies  ist  namentlich  an  Querschnitten  unter  dem  Mikroskop  deutlich 
zu  beobachten.  Die  bei  Wasserverlust  stattfindende  Normal- 
sehrumpfung  der  Schichten,  welche  hier  vorwiegend  parallel  zur 
Innenwand  streichen,  stösst  in  der  Nähe  der  Mittellamellen  auf 
den  grössten  Widerstand,  auf  den  geringsten  aber  innerhalb  der 
längsverlaufenden  Mediane  der  Zelle.  So  wird  in  ähnliclier  Weise, 
wie  dies  Steinbrinck  (vgl.  diesen  1.  c.)  für  Dlanthns  nach- 
gewiesen hat,  ein  Zug  auf  die  dünnen  Radialwände  ausgeübt,  der 
ein  Convergiren  derselben  nach  innen  und  eine  Einstülpung  der 
Innenwände  herbeiführt.  Die  auf  solche  Weise  entstehende 
Krümmung  wird  vielleicht  noch  dadurch  unterstützt,  dass  die  im 
äusseren  Theil  der  Aussenwand  auftretenden  verholzten  und  quer- 
gestellten   Leisten    vermöge    besonders    geringer    Quellbarkeit   als 

11* 
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Widerstandselemente     gegenüber    der    Tan  gen  t  ial  Schrumpfung- 
der  inneren  Schichten  wirken. 


Anhang. 

An  dieser  Stelle  soll  kurz  auf  einige  mit  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  Längsspalten  aufspringende  Früchte  eingegangen 
werden,  an  denen  nur  geringe,  mitunter  überdies  in  ihrer  Richtung 
schwankende,  oder  gar  keine  Imbibitionsbewegungen  wahrnehmbar 
sind.  Oft  ist  auch  ihr  anatomischer  Bau  von  dem  der  bisher 
betrachteten  Früchte  erheblich  verschieden  : 
Portulacaceae. 

A)  Zellen  der  obersten  Schicht  mit  geraden  Seiten- 
wänden  und  von  durchschnittlich  gleichem  (wenigstens  in' 
der  oberen  F  r  u  c  h  t  h  ä  1  f  t  e)  Längs-  und  Q  u  e  r  d  u  r  eh  m  e  s  s  e  r. 

a)  Diese  Zellen  überall  isodiametrisch,  Aussen  wände 
getüpfelt,  erheblich  stärker  als  die  übrigen: 

Talinum  •patent. 

b)  Elemente  der  obersten  Schicht  in  der  oberen  Kapsel- 
hälfte radial  gestreckt.  Aussen-  und  Seitenwände 
gleich  stark,  Innenwände  viel  schwächer.  Deutliche 
Tüpfel  f  e  li  1  e  n : 

Orahamia  bracteatu. 

In  beiden  Fällen  sind  die  auf  die  oberste  Schicht  folgenden  Zellen  im 
Vergleich  zu  jener  sehr  schwachwandig,  die  oberen  unter  ihnen,  allerdings 
mit  etwas  derberen  (bei  Orahamia  auch  punktförmig  getüpfelten  und  leicht 
verholzten)  Wänden  versehen,  als  die  weiter  nach  innen  gelegenen,  die  über- 
dies stärker  zusammengeschrumpft  sind.  Die  Veiholzung  der  Wände  in  der 
obersten  Lage  ist  eine  sehr  schwache.  Die  in  den  Aussenwänden  bei  TaJinum. 
auftretenden  Poren  erscheinen  zwar  oft  al  quergestellte  Sjjalten,  kommen  aber 
ebenso  häufig  in  anderer  Gestalt  und  Orientirung  vor.  Während  die  Elemente 
der  äussersten  Schicht  bei  Talinum  in  der  unteren  Fruchthälfte  zwar  weniger 
derbwandig  sind  als  in  der  oberen,  im  übrigen  jedoch  sich  wenig  unter- 
scheiden, sind  sie  bei  Orahamia  dort  vor  allem  durch  ihre  Längsstreckung 
ausgezeichnet. 

B)  Zellen  der  obersten  Schicht  vorwiegend  längs  ge- 
streckt, mit  gewollten,  nur  an  den  Klappen  rändern  mit 
geraden  Seitenwänden. 

a.  Klappen  der  Frucht  sich  von  oben  nach  unten    lösend:. 

Sprajuea  umbellaia. 

Die  Frucht  schon  in  jungem  Zustande  leicht  in  2  Klappen  spaltbar, 
in  der  unteren  Hälfte  sehr  zart,  in  der  oberen  die  Aussen-  und 
Seitenwände  der  obersten  Schicht  etwas  verdickt  und  sein-  schwach 
verholzt,  alle  übrigen  Zellwärde  zart.    Tüpfel  wurden  nicht  beobachtet. 

b.  Fruchtklappen  sich  von  unten  nach  oben  lösend: 

Lewisia  rediviva. 

Besondoie  Beachtung  verdienen  die  Wandverdickungen  der  obersten 
Schicht,  ringförmige,  quergestellte  Leisten,  die  ziemlich  weit  von  einander 
entfernt,  deutlich  verholzt  und  auf  Aussen-,  Seiten-  und  Innenwänden  nahezu 
gleich  stark  sind.  Das  gesammte  übrige  Gewebe  setzt  sich  aus  zartwandigen 
Elementen  zusammen. 

Caryojhyllaceae. 

1 .  F  r  u  c  h  t  g  e  w  e  b  e  durchweg  sehr  zart: 
Merckia  phyaodes. 
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2.  Oberste  Schicht  wenigstens  in  devoberenKruchtliälfte 
il  e  r  b  w  a  n  d  i  g ,  meist  mehr  oder  weniger  v  e  r  li  o  1  z  t ;  das  ganze 
übrige  Gewebe  zart: 

Lepijrodiclis  cerastioidia.  Queria  hispanira.  AUinodendron  trinerve. 
Brachpstemma  calycinum. 

Bei  Lepyrodidis  besteht  kein  deutliclier  Unterschied  zwischen  oberem 
und  unterem  Thoil  der  Fracht,  bei  den  übrigen  ist  der  ober^  derber.  Nur 
dieser  letztere  wird  im  Folgenden  Berücksichtigung  finden.  Gerade  Seiten- 
wäade  der  obersten  Schicht  charakteriairen  Lepyrodidis,  Alsinodendroa, 
Brachystemma,  und  die  Klappenränder  bei  Quei-ia,  der  im  übrigen  gewellte 
Kadiahviindo  eigontliümlich  sind.  Der  Querdurchmesser  der  in  Rode  stehenden 
Zellen  steht  bei  Alsinodendron  der  Höhe  nach;  Höhe  und  Längsdurchmesser 
unterscheiden  sich  hier    wenig   oder   gar    nicht>    während    sonst    der    letztere 

fanz  entschieden  überwiegt,  abgesehen  etwa  von  einer  winzigen  Region  an 
er  Zalinspitze,  woselbst  ein  Ausgleich  stattfindet.  Ueberwiegende  Ver- 
dickung der  Aussenwände  zeigen  Queria  und  namentlich  Alsinodendron, 
starke  Radialwände  fallen  au  Brachystemma  und  namentlich  Lepyrodidis  auf. 
Lepyrodidis  lässt  jede  Andeutung  von  Poren  vermissen  ,  Queria  zeigt 
vereinzelt  in  Flächenansicht  bald  punkt-  bald  quer-stiichförmig  erscheinende 
Tüpfel  in  der  Aussenwand,  Brachystemma  deutliche  Querspalten  in  den 
Radialwänden,  Alsinodendron  zahlreiche  kleine  Querspalten  in  ^  den  Aussen- 
wänden.     Die  Verholzung  ist  bei  Lepyrodidis  weit  stärker  als  bei  den  übrigen. 

3.  Unter  der  obersten  Schicht  noch  andere  d  e  r  b  w  a  n  d  i  g  e  , 
mehr  oder  weniger  verholzte  Zellen. 

a)  A  eusserste  Schicht  kein  eEmergenzen  bildend.  Innerste 
Schicht  durchweg  u  n  v  e  r  h  o  1  z  t. 

Spergula  arvensis.     Spergularia  media. 

Wir  betrachten  nur  den  stärker  gebauten  oberen  Theil  der  Frucht.  In 
der  obersten  Schicht  sind  Höhe  und  Längsdurchmesser  der  Zellen  wenig  von 
einander  verschieden,  nur  in  der  Spitze  des  Zahnes  überwiegt  die  erstere. 
Der  Querdurchmesser  wird  meist  von  der  Höhe  übertroffen. 

Bei  Spergvlaria  ist  die  Aussenwand  beträchtlich  stärker  als  die  übrigen 
Wandungen,  lässt  indess  keine  deutlichen  Poren  erkennen;  die  Radialwände 
sind  gerade.  Spergula  dagegen  weist  auf  den  Aussen-  und  den  etwas  ge- 
ringer verdickten  Seitenwänden  sehr  deutliche  qaergestellte  Porenspalten 
auf;  welche  sehr  breit  sind,  und  so  die  verdickten  Theile  der  Wandung 
leistenähnlich  erscheinen  lassen ;  die  Radialwände  sind  g  e  w  e  1 1 1.*)  Spergularia 
zeigt  eine  geringere  Verliolzung  der  obersten  Schicht,  als  Spergula.  Die 
zweite  Schicht,  von  aussen  gerechnet,  setzt  sich  bei  Spergula  an  den  Rändern 
und  der  Spitze  des  Zahnes,  hie  und  da  auch  an  anderen  Stellen,  aus  gerad- 
und  derbwandigen,  längsgestreckten  bis  isodiametrisehen  (in  der  Zahnspitze) 
Elementen  zusammen,  die  deutliche  quergestellte  Porenspalten  erkennen 
lassen,  und  ist  im  übrigen  zart  Die  auf  die  oberste  Schicht  folgenden 
derbwandigen  Gewebe  stellen  somit  theils  randständige,  übrigens  ziemlich 
unregelmässig  begrenzte  Streifen  dar,  die  an  der  Spitze  verschmelzen, 
theils  isolirte  Nester.  An  der  Zahnspitze  treten  auch  in  der  dritten  Schicht 
hie  und  da  dickwandige  Zellen  auf.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  unter 
der  äussersten  Schicht  gelegeneu  dickwandigen  Elemente  bei  Spergularia, 
nur    sind     ihre     Tüpfel     punktförmig,     ihre    Seitenwände     in     den    mittleren 


*)  Die  Frucht  von  Spergula  erinnert  durch  den  Bau  ihrer  obersten 
Schicht  an  Montia,  besonders  durch  die  leistenförmigen  Verdickungen  der 
Aussenwand  und  die  Wellung  der  Radialwände.  Diese  Wellung  ist  jedoch 
schwächer  als  bei  Montia  und  im  äussern  und  Innern  Theil  jeder  Zelle 
ziemlicli  gleichmässig  ausgebildet.  Die  Verdickungsleisten  der  Aussenwand 
ragen  bei  Spergula  weiter  in  das  Lumen  und  setzen  sich  seitlich,  nach  innen 
allmählich  abnelniieud.  in  die  Radialwände  fort.  Daher  ergiebt  sich  für  die 
Querkrümmung  nach  innen  (die  an  den  Fruchtklappen  von  Spergula  neben 
der  Längskrümmung  nach  aussen  beim  Austrocknen  eintritt)  eine  andere 
Erklärung  (vgl.  S  teinbrinck ,  1.  c.  p.  216)  als  bei  Montia. 
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Theilen  des  Zahnes  gewellt;  endlich  treten  sie  an  der  Zahnspitze  nicht 
selten  in  3  Schichten  auf. 

b)  Aeusserste  LageEmergenzen  bildend.  Innerste  an  den 
Zahn  rändern  aus  derbwandigen  verholzten  Zellen  bestehend: 

Alsine    laricifolia. 

Die  Kmergenzen  kommen  nur  im  oberen  Theile,  etwa  im  obersten 
Viertel,  der  Frucht  vor;  nur  dieses  wird  nachstehend  besprochen.  Jene 
Emergenzen  werden  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  Jängs-faserförmigen 
Elemente  der  äussersten  Schicht  sich  an  ihren  oberen  Enden  'über  die 
Oberfläche  des  Zahnes  gruppenweise  erheben,  mannigfach  verzweigen  und 
eng  untereinander  verschlingen.  Die  Wandverdickung  dieser  Zellen  ist,  wenn 
man  von  der  Tüpfelung  absieht,  ziemlich  gleichmässig,  die  überall  häufigen 
Poren  erscheinen  vorwiegend  als  schief  gestellte,  seltener  als  quergerichtete 
Spalten,  die  Verholzung  ist  schwach.  Die  nächstfolgende  Schicht  besteht 
aus  ebenfalls  längs-faserförmigen  schwach  verholzten  mit  vorwiegend 
quergestellten  Porenspalten  versehenen  Zellen.  An  diese  schliessen  sich  zarte 
Gewebe,  die  in  der  innersten  Lage  an  den  beiden  Rändern  durch  2  Streifen 
ersetzt  werden,  deren  längs-fasertörmige  Elemente  verdickte,  stark  verholzte 
mit  punkt-  bis  längs-strichförmigen  Poren  versehene  Wände  liaben.  Das 
Vorkommen  verholzter  Zellen  in  der  innersten  Schicht  der  Fruchtwand  beo- 
bachtete ich  nur  an  zwei  Caryophyllaceen,  Alsine  laricifolia  und  Sclerantlm» 
perennis. 

Primulaceae. 

1.  Im  obersten  Theile  der  Frucht  alle  auf  die  un  verholzte 
oberste  Schicht  folgenden  Schichten  aus  derb  wandigen, 
verholzten  Zellen  bestehend,  deren  Wand  v  er  dick  nngs  form 
die    der   Contractionsgewebe    ist: 

Cyclamen  europaeum. 

An  der  Spitze  des  Zahnes  ist  die  Kapselwand  etwa  13  Schichten 
stark.  Die  Wandverdickungen  w^erden  gebildet  von  quergestellteu  ring- 
förmigen (nur  in  der  untersten  Schicht  ist  die  untere  Tangentialwand  gleich- 
mässig verdickt),  ziemlich  entfernten  Leisten.  Die  unterste  Lage  sticht 
durch  ihre  geringe  Höhe  von  den  zwischen  ihr  und  der  obersten  gelegenen 
Elementen  ab,  ferner  dadurch,  dass  ihre  Zellen  nicht  wie  dort  längsgestreckt 
sind,  sondern  zwischen  Längs-  und  Querdurchmesser  kein  bedeutender  und 
durchgreifender  Unterschied  besteht,  endlich  durch  die  vorwiegende,  gleich- 
massige  Verdickung  der  Innenwände.  Verfolgt  man  den  Bau  der  Frucht- 
wand von  der  Spitze  abwärts,  so  bemerkt  man,  dass  die  derbwandigen,  ver- 
holzten Elemente  sich  mehr  und  mehr  auf  den  inneren  Tlieil  der  Frucht- 
wand beschränken,  im  äusseren  aber  durch  zarte  unverholzte  Gewebe  ersetzt 
werden.  Schliesslich  behält  nur  die  innerste  Schicht  die  Eigenschaften, 
welche  sie  im  oberen  Theil  der  Frucht  hat,  einigeimassen  bei. 

2.1m  obersten  Theile  der  Frucht  nur  die  unterste  Schicht 
aus  dickwandigen  verholzten  Zellen  bestehend,  deren  Wand- 
verdickungsform  die  der  Widertandsgewebe  ist.  Alles 
sonstige    Gewebe    zart    und    unver holzt: 

HoUonia  palustris. 

Die  verholzten  Zellen  sind  ziemlich  hoch,  aber  durchaus  längs  gestreckt 
und  an  den  Enden  zugespitzt,  vorwiegend  an  den  Seiten-  und  Innenwänden 
verdickt.  An  den  ersteien  finden  j^ich  zahlreiche  punktförmige  oder  schief- 
spaltenförmige  Poren.  Jene  Zellen  reiclien  nicht  ganz  bis  an  den  Grifi'el 
heran,  sondern  ein  wenig  unterhalb  des  letzteren  tritt  plötzlich  zartes  unver- 
holztes  Gewebe  an  ihre  Stelle.  In  dieser  Gegend  erreichen  die  verholzten 
Elemente  ihre  grössto  Wandverdickung,  während  dieselbe  im  mittleren  und 
unteren  Theile  der  Frucht  viel  geringer  ist. 

Plumbaginaceae 

Im  0  b  e  r  e  n  T  h  e  i  1  d  e  r  F  r  u  c  h  t  sind  die  a  m  s  t  ä  r  k  s  t  e  n  ver- 
dickten Wände  ilie  AussenA\iinde  der  äussersten  Schicht: 
riumhago  evropaea.     I'himlagcUa  micravtha.      Vogelia  pendula. 

Der  untere  (grössere)  Theil  der  Frucht  besteht  aus  längsgestreckten 
z  artwandigen  Elementen;  höchstens  die  Aussenwände  der  äi;ssersten  Schicht 
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sind  etwas  derber.  Die  Elemente  der  letzteren  beginnen  etwas  oberhalb  der 
Mitte  der  Frucht  rasch  an  radialer  Ausdehnung  zuzunehmen,  und  erreichen 
bald  eine  gewisse,  den  Quer-  und  Liingsdurchmesser  übertrefl'ende  Höhe, 
welche  schliesslich  —  ungefähr  im  obersten  Viertel  —  erhalten  bleibt,  ab- 
gesehen von  der  äussersten  Spitze  und  den  Eändern,  woselbst  die  äusserste 
Schicht  sehr  niedrig  ist.  Das  Verhiiltniss  zwischen  Längs-  und  Querdurch- 
messer der  Zellen  der  obersten  Schicht  ist  bei  Vogelia  derartig,  dass  grössten- 
rheils  der  erstere  überwiegt,  nur  in  einer  kleinen  Region  an  der  Spitze  beide 
sich  durchschnittlich  gleichen;  das  letztere  gilt  auch  für  Plnmhoyella,  doch 
schliesst  sich  hier  nach  unten  zunächst  eine  Zone  an,  in  welcher  die  Aus- 
dehnung in  der  Querrichtung  grösser  ist.  Bei  PJumhago  überwiegt  an  der 
Spitze,  besonders  in  der  Nähe  der  Mittellinie,  der  Längs-  über  den  Quer- 
durchmesser,  weiter  unten  findet  zunächst  ein  Ausgleich  zwischen  beiden 
statt.  Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Aussenwände  stärker  verdickt  als 
Radial-  und  Innenwände,  welche  ziemlich  schwach  bleiben.  Weitaus  die 
schwächsten  Aussenwände  zeigt  unter  den  3  Arten  Plumhago.  Die  Poren 
sind  vorwiegend  spaltenförmig,  und  zwar  bei  Vogelia  und  Plumhago  auf  den 
Seiten  und  Innenwänden  meist  quevgestellt,  in  den  Aussenwänden  aber  ganz 
verschieden  orientirt;  nur  hei  PI iimbage IIa  herrschen  auch  dort  quer  orientirte 
Porenspalten.  Deutlich  verholzte  Aussenwände  sind  Vogelia,  mehr  cutinisirte 
Plumhagella  und  Phimbago  eigen.  PlumhageUa  unterscheidet  sich  von  den 
beiden  anderen  Arten  besonders  durch  folgende  Eigenthüinlichkeit :  Während 
dort  unter  der  äussersten  Schicht  Zellen  von  auffallender  W^and verdickung 
nicht  mehr  vorkommen,  folgt  hier  zwar  an  den  Rändern  zartes  Gewebe,  in 
einer  mittleren  Zone  aber  ein  ein-  bis  zweischichtiges  Bündel  von  dick- 
wandigen faserförmigen  verholzten  Zellen  olme  deutliche  Tüpfelbildung,  der 
Gestalt  des  Zahnes  entsprechend  von  der  Spitze  nach  unten  an  Breite  zu- 
nehmend. 

2.  Im  oberen  Theil  der  Frucht  zeigen  die  stärkste  Wand- 
verdi c  k  u  n  g  die  R  a  d  i  a  1  w  ä  n  d  e  der  z  w  e  i  t  o  b  e  r  s  t  e  n  Schicht: 

Aegialitia  annulata. 

Die  Frucht  dieser  Pflanze  soll  nach  Bentham  und  Hook  er  (Genera 
Plantarum.  '2.  p.  624)  bald  geschlossen  bleiben,  bald  an  den  Kanten  aufspringen, 
bildet  somit  ein  Uebergangsglied  zu  den  Schliessfrüchten.  Zu  oberst  liegt 
eine  Epidermis,  gebildet  von  längsgestreckten,  in  der  Fruchtspitze  iso- 
diametrischen Zellen,  deren  Aussenwände  etwas  verdickt  und  unverholzt, 
•  leren  Innen-  und  Seitenwände  schwach  sind.  Die  letzteren  zeigen  im  oberen 
Theil  der  Frucht  Spuren  von  Verholzung.  Auf  die  Epidermis  folgen  dick- 
wandige, stark  verholzte  Elemente,  deren  radiale  Wände  die  übrigen  an 
Stärke  ein  wenig  übertreffen.  Ihr  Querdurchmesser  ist  stets  geringer  als 
der  Längsdurchmesser,  der  im  weitaus  grössten  Theile  der  Frucht  auch  die 
Höhe  übertriff't.  In  der  Nähe  der  Spitze  ist  die  Höhe  beti-ächtlicher  als 
anderswo,  so  dass  eine  radiale  Streckung  dieser  Zellen  zu  Stande  kommt, 
die  in  dieser  Region  oft  durch  eine  tangentiale  Wand  getheilt  werden,  wo- 
durch dann  dieses  Gewebe  stellenweise  zweischichtig  ist.  Dicht  am  Griffel- 
grund findet  wieder  eine  Höhenabnahme  statt.  Die  Poren  haben  nur  hin 
und  wieder  die  Form  quergestellter  Spalten,  meist  bilden  sie  Kanäle  von 
der  bekannten  gewöhnlichen  Beschaffenheit.  Auf  die  verholzten  Elemente 
folgen  nach  innen  zunächst  wenige  zarte  unverholzte  Zelllagen,  sodann  ein 
vielschichtiges  Bündel  prosenchymatischer,  verholzter,  aber  nicht  sehr  dick- 
wandiger, mit  schiefen  Porenspalten  versehener  Zellen.  Dieses  Bündel  lässt 
jedoch  die  Klappenränder  frei  und  wird  hier,  wie  auch  auf  seiner  Unterseite, 
von  zartem  Gewebe  umgeben ;  es  nimmt  von  der  Spitze  der  Frucht  bis  zu 
deren  Mitte  an  Breite  zu  und  verliert  sich  hier  im  zarteren  Theile  der  Frucht. 


B.)  mit  einem  Querriss  aufspringende  Früchte  (Deckelfrüchte). 

a)  Deckel  anders  gebaut  als  der  zurückbleibende 
Theil  der  Frucht. 

a)  Die  in  der  Gegend  der  Trennungslinie 
liegenden  derb  av  and  igen  Zellen  tangential 
senkrecht  zu  jener  gestreckt. 
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Acanihophylhim  sordidum.     Drypis  spinosa. 

Bei  diesen  Deckelfrüchten  erscheint  das  Geöffnetwerden 
durch  einen  Querriss  nur  wenig  begünstigt.  Sie  stehen 
gewissen  mit  Längsrissen  aufspringenden  Kapseln  sehr  nahe. 
Der  untere  Theil  (etwa  die  untere  Hälfte  oder  die  unteren 
zwei  Drittel)  wird  von  zartem,  in  trockenem  Zustande  offenbar 
sehr  zerbrechlichem  Gewebe  gebildet.  Ira  oberen  Theil,  dem 
Deckel,  besteht  die  oberste  Schicht  aus  Zellen,  deren  x^ussen- 
wand  sehr  stark  verdickt  und  verholzt  ist  und  nicht  selten 
quer  gestellte  Porenspalten  erkennen  lässt.  DieRadial-  und 
Innenwände  sind  zart.  Die  Höhe  dieser  Zellen  nimmt  vom  Rande 
des  Deckels  nach  oben  zu  bis  dicht  an  den  Griffelgrund,  Avoselbst 
sie  wieder  nachlässt.  Im  unteren  Theil  des  Fruchtdeckels  herrscht 
Längsstreckung,  im  oberen  radiale  Streckung  der  Elemente  der 
obersten  Schicht.  Gleichheit  zwischen  Längs-  und  Querdurchmesser 
herrscht  in  der  Umgebung  des  Griffelgrundes,  und  zwar  bei 
Acanthophyllurn  in  einer  weit  umfangreicheren  Region  als  bei 
Drypis.  Bei  Acanthophyllurn  sind  am  Rande  des  Deckels  die 
Seitenwände  gewellt,  während  Drypis  durchweg  gerade  Seiten- 
wände aufweist.  Das  gesammte  auf  die  oberste  Schicht  folgende 
Gewebe  besteht  aus  zartwandigen  un verholzten  Elementen. 

ß)  Die  im  Bereich  der  Trennungslinie  liegen- 
den derb  wan  digen  Zel  len  niemals  t  a  ngentia  1 
senkrecht  zu  jener  gestreckt,  meist  iso- 
diametrisch. 

1.  Portidaca  oleracea. 

Der  zurückbleibende  untere  Tiied  der  Frucht  steUt,  morpho- 
logisch betrachtet,  die  Vereinigung  des  Achsenbechers  mit  dem 
Fruchtknoten  dar.  Er  besteht  grösstentheils  aus  zart  wandigem 
unverholztem  Gewebe ;  nur  in  der  Nähe  seiner  inneren  Oberfläche 
findet  sieh  eine  Scliicht,  die  sich  aue  verholzten,  ein  wenig  derb- 
wandigen  Zellen  zusammensetzt,  deren  längsgestellte  Radialwände 
quer-strichförmige  Poren  zeigen.  Diese  Schicht  ist  als  die  oberste 
des  eigentlichen  Fruchtknotens  zu  betrachten. 

Der  Deckel  besteht  in  seinem  oberen,  zur  Zeit  der  Reife 
stark  zusammengedrückten  Theile  aus  zartem  unverholztem  Gewebe, 
weiter  abwärts  setzt  sich  die  oberste  Schicht  aus  verholzten  derb- 
wandigen  Zellen  zusammen,  während  die  darunter  liegenden 
Gewebe  sich  verhalten  wie  im  obersten  Theile.  Die  Elemente 
der  obersten  Schicht  sind  an  allen  Wänden  annäiiernd  gleich  ver- 
dickt, auf  den  Aussenwänden  nicht,  auf  den  Radialwänden  stark 
getüpfelt,  wobei  die  Tüpfel  häufig  in  Form  von  Querspalten  auf- 
treten. Unter  diesen  Zellen  lassen  sich  2  räumlich  geschiedene 
Formen  unterscheiden.  Diejenigen,  welche  dem  nach  aussen  ge- 
krümmten schmalen  Deckelrande  angehören,  sind  isodiametrisch 
oder  (juer  gestreckt  und  beträchtlich  höher  als  die  übrigen 
ausgesprochen  längsgestreckten. 

(Fort.setzun>;  folgt.) 


Br  it  z  elra  ay  r ,   Revision  der  Diaffiiosen  von  Hymenoiuj'ceten-Arten.      löl) 

Kevision  der  Diagnosen  zu  den  von  M.  Britzelmayr 
aufgestellten    Ilymcnomyceten-kvtGll, 

Von 

M.   Britzelmayr 

in  Auo^sburg. 


(Fortsetzung.) 

A.  Allescheri  B.  t.  IV.  f.  1,  dann  f.  453;  H.  120  br.,  kegel- 
förnng,  halbkugelig,  dann  sich  verflachend,  weiss,  weisslich,  s.  schwach 
fleischröthlich  oder  gelblich,  zart  flockig  faserig,  fast  glatt;  St.  90  h., 
30  br.,  voll,  meist  nach  unt.  verschmälert,  wie  der  H.  gefärbt,  auch  zart 
flockig  faserig ;  L.  8  br.,  g.,  weiss,  nässlich  weiss,  blass  gelblichweiss, 
abgerundet;  Fl.  weiss,  nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  (3:3,4, 
länglich  rund;  dem  A.  albellus  Fr.  v. ;  Mai,  Juni;  Heiden,  Wiesen, 
Waldränder ;  IVa,  Lechfeld,  IVb,  Wöllenburg  bei  Augsburg,  IVd,  Rand 
des  Haspelmoors. 

A.  c  0  ngregab  il  is  B.  f.  274;  H  80  br.,  kegelförmig,  glatt,  dünn- 
fleischig, graubraun,  braun,  gegen  den  eingebogenen  R.  weisslich;  St.  140 
h.,  30  br.,  gleichförmig,  voll,  fleischig;  L.  10  br.,  z.  g.,  angewachsen, 
wenig  ausgerandet,  grau,  violettgrau ;  Fl.  weiss,  nach  Mehl  riechend ;  Spst. 
weiss;  Sp.  10  :G,  länglich  rund;  gesellschaftlich,  auch  in  Bündeln 
wachsend;  dem  A.  pes  caprae  v. ;  Waldränder;  II,  Kalzhofer  Berg  bei 
Oberstaufen, 

A.  subrancidus  B.  f.  57  9;  H.,  L.  u.  St.  braun,  graubraun; 
H.-M.  dunkler;  H.  70  br.  dünnfleischig,  unregelmässig  flach  gewölbt, 
inatt;  St.  50  h,  8  br.,  voll,  oft  unt.  verschmälert;  L.  7  br.,  g.,  auge- 
heftet bis  angewachsen  ausgerandet  oder  abgerundet;  Fl.  bräunlich,  uacli 
Melil  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  10:4,5,  länglich  rund;  gesellschaftlich 
wachsend;  dem  A,  graveolens  Pers.  v. ;  Herbst;  gemischte  Wälder; 
IVb,  Wöllenburg   bei   Augsburg. 

A.  gravabilis  B.  f.  575;  H.  100  br.,  flach  gewölbt,  mit  flachem 
Buckel,  glatt,  hellbraun;  St.  70  h.,  gleichmässig  20  br.,  voll,  weisslich, 
braunfaserig;  L.  14  br.,  g.,  gelbbraun,  ausgerandet;  Fl.  bräunlich,  nach 
Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  8  :  6,7,  fast  kugelig,  wasserhell  mit  je 
einem  grossen  Kerne;  dem  A.  duracinus  Cooke  v. ;  Herbst;  feuchte 
gemischte   Wälder ;   IVa,  Buchloe. 

A.  subalpinus  B.  457;  H.  120  br.,  nicht  hygrophan,  verflacht 
gewölbt,  mit  breitem  Buckel,  weisslich  bis  ochergelblich,  matt,  die  feine 
glatte  Oberhaut  leicht  querrissig;  St.  90  h.,  fast  gleichmässig  15  br.,  unt. 
wenig  verdickt,  weiss,  faserig,  fleischig;  L.  10  br.,  s.  g.,  weich, 
weiss,  ausgerandet;  Fl.  weiss,  gelblich  weiss,  von  angenehmem  an  Blüten- 
duft erinnernden  Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  10,12:4,5,  länglichrund;  dem 
A.  strictipes  Karst,  v. ;  Frühling  bis  Herbst  auf  Bergwiesen;  II,  Hoch- 
grat,  Alpspitze,   Geishorn,   Birgsau ;   III,   Moleseon. 

A.  lu  tescen  tia  Ibus  B.  f.  714;  H.  30  br.,  fleischig,  halbkugel- 
förmig,  dann  flach  gewölbt  u.  auch  gebuckelt,  klebrig,  gelb,  blass  semmel- 
farben ;  St.  40  h.,  4  br.,  unt.  dicker,  fast  durchscheinend,  weiss;  L.  7 
br.,  z.    g.,    weiss,     weisslich,     ausgerandet    oder    abgerundet    angewachsen  j 
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Spst.  weiss;  Sp.  6,8:3,4,  länglich  rund  mit  je  einem  Kerne;  dem 
A.  oreinus  Fr.  v. ;  Herbst;  Heiden;  IV,  Burgheim  bei  Neuburg 
a.   d.  Donau. 

A.  montan  US  B.  f.  638;  H.  60  br.,  gewölbt,  mit  niedergedrückter 
M.,  dünnfleischig,  glatt,  kaum  faserig,  schmutzig  braungelb  mit  dunkleren 
Flecken;  St.  35  h.,  14  br.,  nach  unt.  s.  verschmälert,  weisslich,  unt. 
schwarzbraun,  hohl,  Wände  2  dick ;  L.  8  br.,  z.  derb,  z.  g.,  weisslioh, 
ausgerandet ;  Fl.  bräunlich,  braun,  ohne  besonderen  Geruch ;  Spst.  weiss ; 
Sp.  8:4,5,  unregelmässig  eiförmig,  fast  rhombisch;  Herbst;  Waldränder; 
II,   Rettenschwanger  Thal   bei   Hindelang. 

A.  subaequalis  B.  f.  582;  alles  weiss,  etwas  gelblich;  H.  100 
br.,  nicht  hygrophan,  flach  gewölbt,  kaum  gebuckelt;  St.  70  h.,  12  br., 
gleichmässig,  doch  auch  nach  unt.  verdünnt,  nicht  hohl,  doch  im  Alter 
mit  löcherartigen  Hohlräumen;  L.  s.  g.,  ausgerandet  oder  abgerundet;  Fl. 
ohne  besonderen  Geruch  u.  Geschmack  :  Spst.  röthlichweiss,  lilafarbenweiss  ; 
Sp.  5:3,  länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt;  gesellschaftlich 
wachsend  ;  Herbst ;   IVc. 

A.  tu  mef  actus  B.  f.  164,  720;  H.  100  br.,  fleischig,  unregel- 
mässig, halbkugeltörmig,  weisslich.  gelblich,  von  letzterer  Farbe  namentlich  die 
H.-M. ;  St.  50  h.,  in  der  M.  45  br.,  unt.  u.  ob.  schmäler,  weiss,  voll;  L. 
10  br.,  z.  dick,  zahlreich,  nässlich  weiss,  weisslich,  abgerundet;  Fl.  weiss, 
weisslich,  derb,  ohne  besonderen  Geruch  u.  Geschmack  ;  Spst.  weiss  mit 
einem  Stich  ins  Röthliche ;  Sp.  6,8  :  4,  länglich  rund;  dem  A.  cincrescens 
Bull.   V.;   Alpenwälder;   II,    Grünten,   Alpspitze. 

A.  er  em  e  0  gri  seu  s  B.  f.  670;  H.  50  br.,  stumpf  kegelförmig, 
dann  flach  gewölbt  u.  auch  schwach  gebuckelt,  gelbgrau,  bräunlich  gelb, 
hygrophan;  St.  70  h.,  10  br.,  oft  nach  unt.  vordünnt,  weisslich,  faserig; 
L.  5  br.,  g.,  ausgerandet,  weisslich,  graugelbweiss,  wachsartig  aussehend; 
Fl.  graugelbweiss,  nach  innen  schwammig ,  geruchlos ,  Spst.  weiss ;  Sp. 
6,7:3,  länglich  rund,  gelblichweiss ;  Herbst;  gemischte  Wälder;  IVb; 
Lohwäldchen   bei  Augsburg. 

A.  luteo  1  ospermu  s  B.  f.  647;  H.  80  br.,  gewölbt,  in  der  M. 
niedergedrückt  oder  flach  gebuckelt,  glatt,  braun,  dunkelrothbraun,  zuletzt 
mit  einem  Stich  in's  Grauliche,  matt,  glänzend;  St.  80  h.,  10  br.,  unt. 
breiter,  der  Farbe  nach  ob.  heller,  röthlichbraun,  unt.  schwarzbraun ;  L. 
8  br.,  g.  bis  s.  g.,  weiss,  weisslich,  bräunlich  weiss,  ausgerandet,  fast 
herablaufend;  FI.  bräunlich,  unt.  im  St.  schwarzbraun;  Spst.  gelblich- 
weise;  Sp.  weisslich,  gelblich,  feinkörnig  bis  rauh,  8:4,6,  länglich  rund,, 
an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  A.  panaeolus  Fr.  v. ;  Sommer,  Herbst; 
Nadelwälder ;  IVa ,  Siebentischwald  bei  Augsburg ;  IVb ,  Wöllen- 
burg ;  IVc. 

A.  consequens  B.  f.  !)5,  ()(j{)  \  H.  70  br.,  unregelmässig,  gewölbt,. 
breit  gebuckelt,  dunkel  braunschwarz,  violett  braunschwarz,  nicht  glänzend, 
beinahe  filzig;  Hutliaut  nicht  abziehbar;  H.R.  weisslich,  etwas  ein- 
gerollt; St.  70  h.,  10  br.,  unt.  meist  vordickt,  aussen  weisslich,  weisa- 
bräunlich,  fein  weissfaserig ;  L.  5  br.,  ausgebuchtet,  mit  Zähnen  herab- 
laufend, 8.  g.,  aderig  verbunden,  weisslich,  weissbräunlich  oder  grau- 
bräunlich;  Fl.  unter  der  H. -Oberfläche  braun,  am  Rande  des  St.  nässlich 
weisslich,  s.  blass  bräunlich,  sonst  weise,  ohne  besonderen  Geruch  u.  Ge- 
schmack ;    Spst.   weiss;    Sp.   rauh,    6,7:4,5,   länglich   rund,   an   einem  Ende 
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zugespitzt;    dem    A.    ni  e  1  a  1  e  u  c  u  s    Pers.    v.  |     Herbst;    grasreiche   Wald- 
stellen ;  IVa,   Siebentischwald   bei   Augsburg. 

A.  mollicellus  B.  f.  G4G  ;  H.  75  br.,  flach  gewölbt  u.  gebuckelt, 
ochergelb,  lederfarben ;  St.  80  b.,  S  br.,  unt.  fast  knollig,  weiss,  weiss- 
bräunlich  gestreift;  L.  .5  br.,  weiss,  s.  g.,  8.  zart  u.  weich,  ausgerandet 
angewachsen  ;  Fl.  nät^slich  weiss,  ohne  Geruch  u.  Geschmack  ;  Spst.  weiss  ; 
Sp.  H  :  4,  farblos,  länglich  rund;  dem  A.  p  ul  v  e  r  u  1  e  n  t  u  s  Pers.  v. ; 
Herbst ;   gemischte  Wälder ;   IVb,   Dinkelscherben. 

A.  d  ensil  am  0 11  atus  B.  f.  645;  H.  45  br.,  flach  gewölbt,  in  der 
M.  niedergedrückt  oder  gebuckelt,  fast  glatt,  graulich  ledergelb;  St.  50 
h.,  gleichniässig  7  br.,  weiss,  oft  mit  bräunlichem  Anfluge ;  L.  6  br., 
s.  g.,  abgerundet  oder  ausgerandet  angewachsen,  weiss;  Spst.  weiss;  Sp. 
8:5,6,  länglich  rund  u.  oft  an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  A.  subpul- 
verulentus  Pers.   v. ;  Nadelwälder;   IVa,  Türkheim. 

A.  lautiusculus  B.  f.  431;  H.  80  br.,  hygrophan,  gewölbt,  oft 
breit  u.  flach  gebuckelt,  ocherfarben  weisslich,  M.  dunkler;  St.  110  1., 
10  br.,  gegen  unt.  breiter,  dann  wieder  schmäler,  weiss;  L.  5  br.,  s.  g., 
weiss,  abgerundet;  Fl.  weiss,  fast  seidenglänzend,  ohne  besondern  Geruch; 
Spst.  weiss;  Sp.  10:4,  länglich  rund;  dem  A.  s  u  bp  ul  v  eru  1  ent  u& 
Pers.   V. ;   Herbst ;   IT,   Rottachberg. 

A.  deliberatus  B.  f.  165,  752;  H.  90  br.,  flach  gewölbt,  dabei 
wenig  gebuckelt  oder  niedergedrückt,  matt,  kaum  faserig,  bräunlich,  fast 
platt,  manchmal  etwas  gefurcht;  St.  80  b..  8 — 16  br.,  oft  unt.  verdickt, 
voll,  aussen  weisslich,  bräunlich  weiss,  faserig;  L.  10  br.,  weisslich,  derb, 
z.  e.,  e.,  ausgerandet  oder  abgerundet ;  Fl.  weisslich  bis  grauviolettweiss, 
sich  nicht  verfärbend,  ohne  Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  10:6,  fast  rauten- 
förmig; dem  A.  su  b  p  u  1  ver  u  1  e  n  t  u  s  Pers.  v. ;  Herbst;  Alpenwälder; 
H,  Rottachberg,   Grünten;   III,  Molesson. 

A.  adscriptus  B.  f.  306,  432;  H.  110,  konisch,  glockenförmig, 
sich  verflachend,  gebuckelt,  auch  niedergedrückt,  blassgeblich  bis  braun, 
fast  glatt;  St.  100  h.,  15  br.,  unt.  verdickt,  faserig  fleischig,  weisslich, 
bis  —  namentlich  nach  unt.  hin  —  bräunlich;  L.  10  br.,  z.  g.,  auch 
gabelig  u.  aderig,  weiss  bis  bräunlich,  ausgerandet  und  oft  etwas  herab- 
laufend ;  Fl.  u.  L.  sich  bei  Verletzungen  schwärzend,  schwach  nach  Mehl 
riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  10,11  :  6,  rautenförmig;  dem  A.  deliberatus 
B.   v. ;   Sommer,   Herbst;   Wälder;   I,   II,   IN. 

A.  selectus  B.  f.  342,  400;  alles  gebrechlich;  H.  60  br.,  wie 
der  St.  braun ;  H.  glatt,  halbkugelig,  verflacht,  auch  gebuckelt  u.  breit, 
seicht  niedergedrückt;  St.  70  h.,  8  br.,  braun,  unt.  verdickt  u.  weiter 
noch  verschmälert ;  L.  6  br.,  weiss,  c,  ausgerandet  u.  etwas  herablaufend; 
Fl.  weisslich ,  graubraun,  fast  markig,  ohne  besondern  Geruch ;  Spst- 
weiss;  Sp.  10,14:5,7,  rautenförmig;  dem  A.  deliberatus  B.  v. ; 
Sommer,  Herbst;  Alpenwälder;  I,  Teiseuberg,  II,  Schwäbeleholz  bei 
Sonthofen. 

A.  transformis  B.  f.  546;  H.  150  br.,  gewölbt,  auch  breit  ge- 
buckelt, gelb-  oder  graubräunlich  mit  etwas  faserigschuppiger  M.,  sonst 
kaum  faserig;  St.  90  h.,  knollig,  70  br.,  ob.  u.  unt.  schmäler,  weisslich, 
unt.  bräunlich;  L.  10  br.,  z.  dick,  ausgerandet  oder  abgerundet,  schmal, 
oft  aderig  u.  wellig,  weisslich;  Fl.  weiss,  wie  die  L.  bei  Verletzungen 
sich   schwärzend,   schAvacli,   aber  fast    angenehm   riechend;   Spst.  weiss;    Sp. 
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8:6,  in  den  verschiedensten  drei-  und  viereckigen  Formen;  dem  A.  deli- 
beratus  B.  v. ;  Sommer;  in  Bergwäideru  zwischen  faulendem  Buchen- 
laub ;  I,  Teisenberg. 

A.  suevicus  B.  f.  276,  493;  H.  10  br..  gewölbt,  mit  nieder- 
gedrückter M.;  H.  u.  St.  braun,  gelbbraun;  der  St.  ob.  heller;  St.  20  h., 
2  dick,  voll ;  L.  3  br.,  weiss,  z.  g.,  ausgerandet ;  Fl.  weiss,  ohne  Geruch  ; 
Spat,  weiss;  Sp.  6,8:4,6,  länglich  rund;  dem  A.  juranus  Quel.  v.  ; 
Herbst ;  Waldboden,  auf  faulenden  Holzresten ;  IVa,  Siebentischwald  bei 
Augsburg ;   IVc. 

A.  testatus  B.  f.  170;  H.  40  br.,  fleischig,  gewölbt,  gebuckelt, 
gelbbraun,  braun,  oft  mit  Randflecken ;  St.  60  h.,  gleichmässig  6  br., 
voll,  ob.  braungelb  unt.  dunkel  rothbraun;  L.  7  br.,  z.  g.,  weiss,  ver- 
wundet auch  braunröthlich,  angeheftet  ausgerandet ;  FI.  weiss,  ohne 
Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  kugelig,  4 — 6  fi  im  Durchmesser:  dem  A.  sub- 
pulverulentus  Pers.  v. ;  Spätherbst;  Lechauen  auf  Sand;  IVa  bei 
Augsburg. 

A.  inim  a  r  c  escen  s  B.  f.  397,  718;  H.  120,  hygrophan,  gewölbt, 
breit  niedergedrückt,  glatt,  grau,  graubraun,  gegen  den  K.  heller;  St.  7(* 
h.,  10  br.,  ob.  u.  unt.  vordickt,  hohl.  Wände  2  br.,  bräunlich;  L.  6  br., 
abgerundet  oder  ausgerandet,  weisslich,  bräunlich,  s.  g.  ;  Spst.  weiss;  Sp 
6,8:4,5,  länglich  rund;  dem  A.  urbus  Fr.  v. :  Herbst;  auf  Pappel- 
stümpfen; IVa,  auf  dem  Ablass  bei  Augsburg,  dann  an  der  Wahl- 
strasse  IVc. 

A.  ignorabilis  B.  f.  463;  H.  60  br.,  ausgebreitet,  fast  flach,  mit 
eingedrückter  M.,  matt,  braun,  glatt;  St.  40  h.,  10  br.,  nach  unt.  schmäler, 
ob.  weisslich,  nach  unt.  braunschwärzlich;  L.  10  br.,  e.,  weissbräunlicli, 
angeheftet,  abgerundet  oder  ausgerandet;  Fl.  weisslich,  praubräunlich. 
schwacher  Mehlgeruch  ;  Spst.  weiss  ;  Sp.  10  :  6,8,  länglich  rund,  mit  einem 
Kerne;  dem  A.  paedidus  Fr.  v. ;  Sommer;  gemi^jclite  Wälder;  IVb. 
Strassberg   bei   Augsburg. 

A.  indeprensus  B.  f.  389,  719;  H.  50  br.,  konisch,  mit  ge- 
wölbter M.,  dünnfleischig,  M.  bräunlich,  rothbräunlich,  gegen  den  1\. 
M'cisslich  ;  St.  70  h.,  gleichförmig  15  br.,  weiss,  unt.  etwas  ziegelröthllch ; 
L.  8  br.,  e.,  s.  e.,  weiss,  tief  u.  eng  ausgerandet;  Fl.  weiss,  geruchlos. 
von  mildem  Geschmacke ;  Spst.  weiss ;  Sp.  6,8  :  4,5,  länglieh  rund,  z. 
rauh;   dem   A.   rasilis  Fr.   v. ;  Herbst;   Heiden;   IVb,   Gesserti^liausen. 

A.  al  b  e  11  osp  erm  u  s  B.  f.  756;  H.  40  br.,  dünnfleischig,  breit 
koniscli,  dann  ausgebreitet  gewölbt,  braun,  gelbbraun,  glatt  ;  St.  45  b., 
€  br.,  unt.  wenig  verdickt,  braun,  weissfaserig ;  L.  5  br.  angeheftet  bis 
angewachsen,  ausgerandet,  g..  weisslich,  blaes  bräunlichweis.s ;  Fl.  ohne 
Geruch;  Spst.  getrübt  weiss,  gelblichweiss ;  Sp.  8:4,  länglich  rund;  dem 
A.  putidus  Fr.  v. ;  Herbst;  gemischte  Wälder;  IVb,  I.ohwäldchen  bei 
Augsburg. 

(Clitocybe.)  A.  planiusculus  B.  f.  721;  H.  60  br..  icderfarbcn 
bis  braun,  glatt,  gewölbt  mit  gebuckelter  oder  flach  niedergedrückter  M.  ; 
St.  60  h.,  ob.  10  br.,  unt.  knollig  bis  zu  30  br.,  weisslich,  bräunlich, 
ob.  oft  braun  ;  L.  5  br.,  herablaufend,  z.  g.,  weisslich,  gelblich-  oder  bräun- 
lich weiss;  Fl.  weisslich,  weich,  geruchlos;  Spst.  weiss;  Sp.  H,10:4,5, 
länglich  rund,  gegen  die  Enden  vorzogen;  dem  A.  clavipes  Pers.  v.  ; 
Herbst;    Wälder  ;^,   II,   III,   IVb,   «■.    u.    d. 
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A.  cer  ace  o  lam  e  1 1  atu  s  B.  f.  t)72;  H.  80  br.,  unregelmässig  vor- 
flHclit  gewölbt,  in  der  M.  breit  gebuckelt;  St.  u.  H.  fahl  bis  bräunlich 
(nherfarben,  H.-R.  weisslich,  lackartig  glänzond ;  St.  40  h.,  24  br.,  unt. 
xerschnuilcrt ;  L.  3  br.,  s.  g.,  wa^hsartig,  fahl  ocherfarbcu,  nicht  weit 
herablaufend,  am  St.  nicht  selten  mit  einem  weissliclien  Faserkranze  be- 
ginnend ;  Fl.  geruchlos;  Spst.  weiss;  Sp.  4  :  2,3,  ein  wenig  gelblich,  länglich 
rund:   dem   A.   indigulus   B.   v. ;  Herbst ;   Nadelwälder;   IVc. 

A.  indigulus  B.  f.  17  9,  501;  H.  90  br.,  gewölbt,  mit  flach 
niedergedrückter  M. ;  H.-R.  eingerollt;  H.  u.  St.  gelbbräunlich,  etwas 
tilzig;  St.  SO  h.,  z.  gleichmässig  30  br.,  L.  5  br.,  weiss,  s.  g.,  herab- 
huifend  u.  sich  in  erhöhten  Streifen  am  Stiel  fortsetzend;  Fl.  bräunlich- 
weiijS  ;  Spst.  weiss;  Sp.  fast  kugelig,  4—  6  /f  im  Durchmesser;  dem  A. 
aiiricula   Fr.   v. ;    Sommer,   Herbst;    Wälder;   II,   auf  dem  Grünten. 

A.  albidogilvus  B.  f.  553;  H.  100  br.,  flach  gewölbt,  kaum 
gebuckelt  oder  niedergedrückt,  matt,  blass,  gelblich,  mit  lilafarbigen  oder 
losenrothen  Flecken;  St.  80  h.,  15  br.,  oft  nach  unt.  breiter,  weisslich, 
ob.  fein  kleiig  aufgerissen ;  L.  5  br.,  herablaufend,  z.  e.,  di(;k,  gelblich ; 
Fl.  weiss  mit  wenig  röthlichen  Flecken,  ohne  Geruch,  von  z.  bitterm  Ge- 
schmack; Spst.  weiss;  Sp.  8,9:4,5,  s.  wasserhell  mit  je  einem  Kerne; 
gesellschaftlich  wachsend;  dem  A.  amarus  Fr.  v. ;  Sommer;  I,  Teisenberg. 
A.  V  err  ucipil  eus  B.  f.  649;  H.  40  br.,  flach  gewölbt,  auch  mit 
eingedrückter  M.,  diese  mit  rundlichen  und  kegelförmigen  fleischigen  Er- 
höhungen; H.  weisslich,  gelbröthlich,  fleischfarben,  mit  undeutlichen  kleien- 
.'irtigen  Zonen ;  St.  80  h.,  4  br.,  oft  nach  unten  dünner,  wie  der  H.  ge- 
färbt, voll,  unt.  befilzt  beaart ;  L.  5  br.,  wenig  herablaufend,  s.  g., 
fleischfarbenweisslich  ;  Fl.  ohne  besonderen  Geruch,  fleischfarbenweisslich, 
unt.  schmutzig  fleischfarben;  Spst.  weiss;  Sp.  4,3,  fast  kugelförmig,  farb- 
los;  dem   A.   amarus  Fr.  v. ;   Herbst;  IVc. 

A.  umbrinomarginatus  B.  f.  504,  538;  H.  30  br.,  s.  ver- 
schieden gestaltet,  gewölbt,  gebuckelt,  eingedrückt,  becherfömiig,  blass- 
bräunlich, glanzlos,  M.  braun  oder  violettbrauu ;  St.  40  h.,  4  br.,  voll 
oder  nur  wenig  hohl,  faserigfleischig,  violettbraun ;  L.  4  br.,  z.  herab- 
laufend, z.  e.,  z.  dick,  weisslich,  mit  bräunlichem  R.,  zuletzt  aderig,  am 
H.  R.  durchscheinend;  Fl.  weisslich,  bräunlich,  ohne  Geruch  u.  Geschmack ; 
Spst.  weiss;  Sp.  8,12:4,6,  länglich  rund;  dem  A.  socialis  Fr.  v. ; 
Sommer,  Herbst ;   Baumstümpfe ;   II,  Oberstaufen. 

A.  flavofuscus  B.  f.  441;  H.  35  br.,  dünnfleischig,  fla(?h  ge- 
wölbt, mit  seicht  niedergedrückter  M.,  gelbbraun;  St.  u.  L.  bräunlich- 
weiss ;  L.  z.  e.,  6  br.,  angewachsen,  fast  ausgerandet,  kaum,  herab- 
laufend;  St.  25  h.,  5  br.,  nach  unt.  schmäler,  hohl,  Wände  2  br. ;  Spst. 
weiss;  Sp.  8:5,  länglich  rund;  dem  A.  alpestris  B.  v. ;  Sommer, 
Herbst ;  Bergwiesen  ;  II,   Alpspitze  bei  Nesselwang. 

A.  alpestris  B.  f.  442;  H.  25  br.,  am  R.  oft  gefurcht,  matt, 
gelbrothbraun,  auch  der  Stiel,  doch  dieser  etwas  heiler;  St.  40  h.,  ob. 
5  br.,  nach  unt.  sich  zuspitzend,  zu  '/s  der  Breite  hohl,  gebogen;  L.  5 
br.,  weisslich,  gelblich  rothbraun,  z.  e.,  bis  e.,  angewachsen  ausgerandet, 
kaum  herablaufend;  Fl.  z.  gebrechlich,  geruchlos;  Spst.  weiss;  Sp.  gelb- 
lich, rauh,  rundlich,  3— A  fi  diam. ;  dem  A.  socialis  Fr.  v. ;  Sommer, 
Herbst ;   Bergwiesen ;   II,   Alpspitze   bei  Nesselwang. 
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A.  luriflipes  B.  f.  513;  H.  60  br.,  dünnfleischig,  halbkugelig  mit 
eingedrückter  M.,  glatt,  weiss;  St.  60  h.,  gleichmässig  5  br.,  faserig,  weiss, 
uut.  schmutzig  braungrau  ;  L.  5  br.,  wenig  herablaufend,  weiss,  g. ;  Spst. 
weiss;  Sp.  6:3,  länglich  rund;  dem  A.  rivulosus  Pers.  v. ;  Herbst; 
feuchte  gemischte   Wälder;   IVa,   bei  Türkheim. 

A.  farctus  B.  f.  394;  H.  35  br.,  fleischig,  flach  gewölbt,  auch 
mit  eingedrückter  Mitte,  glatt,  weisslich,  mit  semmelfarbener  M.,  R.  matt 
glänzend  u.  eingerollt;  St.  70  h.,  7  br.,  unt.  unregelmässig  gebogen,  ge- 
krümmt und  verdünnt,  weisslich,  s.  blass  röthlichgclb,  voll  ;  L.  2  br., 
wenig  herablaufend,  g.,  weisslich,  s.  blass  semmelfarben ;  Fl.  nässlich 
weisslich  bis  semmelfarben;  Spst.  weiss;  Sp.  4,5:2,  länglich  rund; 
dem  A.  difformis  Schum.  v. ;  Herbst;  Heiden;  IVa,  Lechfeld  bei 
Augsburg. 

A.  tumidosus  B.  f.  189,  309,  516;  H.  120  br.,  gewölbt,  auch 
breit  gebuckelt,  braun,  gegen  den  R.  heller,  fein  faserig;  St.  130  h., 
20  br.,  unt.  verdickt,  weiss,  etwas  bräunlich,  fleischig,  voll;  L.  6  br., 
wenig  herablaufend,  weiss,  weisslich,  g. ;  Fl.  weiss;  Spst.  weiss;  Sp. 
0,6:4,5,  fast  kugelig;  dem  A.  fumosus  Pers.  v. ;  Herbst;  lichte 
Wälder,  Waldränder ;  I,  Teisenberg ;  II,  Alpspitze  bei  Nesselwaug ;  IVa, 
Siebentischwald   bei  Augsburg. 

A.  turmarius  B.  f.  506;  H.  130  br.,  gewölbt,  flach  eingedrückt, 
graubraun,  braun;  St.  100  h.,  30  br.,  oft  nach  unt.  verschmälert,  weiss, 
weisslich,  voll  oder  hohl ;  L.  20  br.,  z.  g.,  herablaufend,  gelb-  bis 
graubraun;  Spst.  weiss;  Sp.  6:4,5,  fast  kugelig;  gesellschaftlich 
wachsend;  dem  A.  aggregatus  Schaefi^.  v. ;  Herbst;  Wälder;  IVb,  um 
Augsburg. 

A.  fla  V  idif  olius  B.  f.  759;  H.  70  br.,  eingedrückt,  dann 
trichterförmig,  braun,  graubraun,  gegen  den  R.  heller,  feinfaserig;  St.  60 
h.,  10  br.,  aufgeblasen  oder  zusammengedrückt,  bräunlich  weiss,  faserig, 
hohl,  mit  2  breiten  Wänden ;  L.  4  br.,  g.,  weissgelblich,  weisslich  honig- 
gelb, herablaufend;  Fl.  ohne  besonderen  Geruch ;  Spst.  weiss ;  Sp.  gelblich, 
8,9:4,  länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  appositus  B. 
V. ;  Herbst ;  Nadelwälder  ;   IVb,   Diedorf. 

A.  appositus  B.  f.  192;  H.  60  br.,  trichterförmig,  grau,  braun- 
grau, feinfaserig;  St.  80  h.,  gleichmässig  10  br.,  hohl.  Wände  3  br. ; 
L.  3  br.,  weissbräunlich,  weissgraulich,  dick,  g..  herablaufend:  Fl.  weiss, 
nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  8:4,  länglich  rund;  dem  A.  h or- 
te nsis  Pers.   V.;   Spätherbst;    feuchte   Wälder;   IVb,   Gessertshausen. 

A.  fuBcoalutaceus  B.  f.  67  6;  H.  180  br.,  flach  gewölbt,  ge- 
buckelt, glatt,  kaum  faserig,  braungelb,  in  der  M.  braun;  St.  150  h., 
16  br. ,  unt.  fast  knollig  verdickt,  weisslich,  gelbbräunlich,  faserig 
fleischig,  voll;  L.  7  br.,  s.  g.,  weisslich,  graugelbweiss,  ausgerandet  herab- 
laufend ;  Fl.  geiuchlos,  ob.  unter  dem  H.  bräunlich,  sonst  weisslich; 
Spst.  weiss;  Sp.  10  :  5,6,  länglich  rund  mit  je  einem  grossen  Korne;  dem 
A.  maximus  FI.  Wett.  v. ;  Herbst;  gemischte  Wälder ;  IVb,  Lohwäldchen 
bei   AugsV)urg. 

i'  '  A.  vernifer  B.  f.  465,  728;  H.  60  br.,  gewölbt,  niedergedrückt 
bis  trichterförmig;  St.  u.  H.  weisslich  gelbroth,  matt,  z.  glatt,  kaum 
körnig;  St.  80  h.,  10  br.,  unt.  verdickt,  voll;  L.  5  br.,  weit  herab- 
laufend,  z.   g.,   8.   dick,  gelblich ;   Fl.    innen  im   St.    wässerig,     am    R.    fest, 
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schmutzig  weisslich,  von  z.  scharfem  Gerüche;  Spst.  weiss;  Sp.  8:4' 
länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt,  fast  keilförmig;  dem  A' 
infuu  dibuliforni  is  Schaeff.  v. ;  Mai,  Juni;  Waldtümpcl ;  IVb,  Die, 
dorf;   IVd. 

A.  flituatus  B.  f.  507;  H.  80,  dickfleischig,  gewölbt,  mit  nieder- 
gedrückter M.,  matt  braungelb,  M.  angedrückt  schuppig ;  St.  90  h., 
ob.  25  br.,  nach  unt.  verdünnt,  faserig,  etwas  schuppig,  gelbbraun;  L. 
12  br.,  nicht  weit  herablaufend,  graubraun,  dick,  nicht  g. ;  Fl.  grau, 
nach  Mehl  riechend;  dem  A.  sin  o  p  i  c  u  s  Fr.  v. ;  Herbst;  Wälder;  II, 
Oberstaufen. 

A.  lentatus  B.  f.  5!)5  ;  H.  50  br.,  gewölbt,  mit  niedergedrückter  M., 
wie  der  ganze  Schwamm  honiggelb,  ferner  am  H.-R.  gestreift;  St.  60  h., 
fast  gleichmässig  4  br.,  unt.  wenig  verdickt,  voll,  ob.  heller,  unt.  bräun- 
lich, fast  durchscheinend;  L.  5  br.,  weisslich  honiggelb,  z.  g.,  dick, 
etwas  herablaufend ;  Spst.  weiss ;  Sp.  8:4,  länglichrund;  dem  A.  lenti- 
ginosus  Fr.  v. ;  Herbst;   gemischte  Wälder;   IVb,  Diedorf. 

(Schluss  folgt.) 

Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Coplin,    W.    M.    L.,    A  new  laboratory  dish.     (The  Microflcopical  Bulletin  and 

Science  News.     Vol.  XIV.    1897.    No.  5.    p.  36—37.     2  fig.) 
Favre,  L.,  Contribution  k  l'^tude  de  la  methode  dans  les  sciences  experimentales. 

[Biblioth^que    des    methods    dans    les    sciences    experimentales.]      16".     XXV, 

470  pp.  avec  figures.     Paris  (Schleicher  freres)  1897. 
Wiesbaur,     J.,     Die     Conservirung     der    Naturaliensammlungen.       (Natur    und 

Offenbarung.     Bd.  XLIII.    1897.)     8*'.     40  pp. 
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Saccardo,  D.,  Le  piante  spontanee  nelR.  Orto  botanico 
di  Padova.  (Atti  della  Societä  Veneto-Trentina.  Padova  1896. 
p.  452—479.     Mit  1  Tafel.) 

Ein  Verzeichniss  von  Pflanzen  (Gefäss-  und  Zellpflanzen), 
welche  im  botanischen  Garten  zu  Padua  spontan  vorkommen.  Es 
sind  998  Arten  aufgezählt  —  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  auf 
einer  Fläche  von  circa  2  ha  —  von  welchen  439  auf  die  Pilze,  53 
auf  Laubmoose,  363  auf  die  Phanerogaraen  und  15  Kni  Filicinen  ent- 
fallen. Nicht  weniger  als  170  Arten  werden  im  vorliegenden  Ver- 
zeichnisse zum  ersten  Male  bekannt  gegeben  für  jenes  Gebiet,  über 
dessen  floristische  Eigenthümlichkeiten  schon  1871  von  P.  A.  Sac- 
cardo Mittheilung  gemacht  worden  war.  Die  zum  ersten  Male  im 
Vorliegenden  genannten  Arten  sind  durch  ein  *  hervorgehoben, 
während  zwei  **  die  exotischen  Arten  bezeichnen,  welche  sich  im 
Garten   naturalisirt  haben. 

Die  Algen  sind  den  Arbeiten  d  e  T  o  n  i '  s  entnommen ;  die  Flechten 
wurden  bereits  von  F.  Saccardo    behandelt    und    findet    sich   im 
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Vorliegenden  die  Wiedergabe  der  Artnamen ;  am  meisten  Erweite- 
rung erfuhren  die  Pilze,  von  denen  14  Arten  überhaupt  neu  auf- 
gestellt werden ;   es  sind  das: 

Psathyrella  graveolens  Sacc.,  Phoma  candidula  D.  Sacc,  Ph.  Idesiae  F.Sacc.^ 
Placosphaeria  inaequalis  F.  Sacc,  Haplosporella  Franciaci  D.  Sacc,  Diplodiella 
Camphorae  D.  Sacc,  Diplodina  antiqua  F.  Shcc,  D.  Bacckaridis  D,  Sacc,  Oloeo- 
sporium  Josephinue  D.  Sacc,  Lihertella  affinis  D.  Sacc,  Monosporium  stilhoideum 
Sacc,  Stemphylitim  heterosporum  D.  Sacc,  Rhinotrichum  pariethmm  Sacc,  Dendro- 
dochium  strictum  D.  Sacc. 

Die  lateinischen  Diagnosen  dieser  neuen  Arten  sind  p.  475 — 
478  gegeben,  während  die  typischen  Einzelheiten  derselben  auf  der 
beigegebenen  Tafel  hervorgehoben  sind. 

Solla  (Trieet.) 

Xoe,    Fr.,    Der    Schulgarten    des    Carl  Ludwig-Gymnasiums  im  XII.  Bezirke  in 

Wien.     Theil  I.      (,XIV.  Jahresbericht    des    Carl  Ludwig-Gymnasiums.     1897.) 

8°.     26  pp.     1   Plan. 
>^otizblatt     des     königlichen     botanischen    Gartens    und    Museums    zu    Berlin. 

(Herausgegeben    von    A.     Engler.)       No.    11.      Bd.    II.      gr.    8".      p.    1—26. 

Leipzig  (Wilhelm  Engelmann  in  Comm.)  1898.  M.   1. — 


Referate. 

KJÖcker,  Alb.,  und  Schiönnmg,  H.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  vermeintliche  Umbildung  ver- 
schiedener Schimmelpilze  in  Saccharomyceten. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie,  Parasitenkunde  und  Infections- 
krankheiten.     Abth.  IL    Bd.  IL     Nr.  6/7.    p.   185—193.) 

Die  VerfF.  haben  in  einer  früheren  Mittheilung  bereits  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  von  Takamine,  Juhler  und  Alfr. 
Jörgensen  beschriebenen  Umbildungen  von  Aspergillus  Oryzae 
in  einen  Saccharomyceten,  über  die  in  dieser  Zeitschrift  früher 
referirt  wurde,  auf  einer  irrthümlichen  Versuchsanstellung  beruhen 
müsse  und  daher  zu  verneinen  sei. 

Die  genannten  Forscher  sind  der  Meinung,  dass  die  Konidien 
in  SaccharoinyceszeWen  umgebildet  werden,  während  neuerdings 
S  0  r  e  1  gesehen  zu  haben  glaubt,  dass  das  Älycel  des  genannten 
Aspergillus  sich  theile  und  dadurch  Hefezellen  bilde. 

Verff.  haben  nun  alle  diese  Versuche  mit  genauer  Beobachtung 
der  Versuchsanstellung  wiederholt,  aber  in  keinem  Falle  die  besagte 
Umwandlung  beobachten  können.  Im  Laufe  des  Herbstes  und 
Winters  kamen  etwa  250  Trauben,  aus  verschiedenen  Gegenden 
stammend,  zur  Untersuchung,  ohne  dass  eine  Endosporenbildung 
constatirt  werden  konnte.  Weiter  wurden  dieselben  Versuche  auch 
mit  Kirschen,  Stachelbeeren  und  Pflaumen  gemacht,  aber  auch  mit 
negativem    Resultat. 

Eine  Reiiie  von  Früchten,  die  in  der  Wärme  sterilisirt  worden 
waren,  wurden  mit  Reinculturen  von  Cladosporium  von  Trauben, 
oder  von  Dematiuyn,  von  Cladosporium  von  Kirschen,  von  Clado- 
«poriuvi    von    Stachelbeeren    und    endlich    von    Cladosporium    und 
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Dematium  von  Pflaumen  geimpft.  Nach  der  Untersuchung  bHeben 
diese  Früchte  noch  14  Tage  in  ihrem  Safte  bei  25 "  liegen,  ohne 
dass  in  einem  Falle  Dematium-ähnliche  Pilze  mit  Endosporen  ge- 
funden werden  konnten,  noch  rief  die  Cultur  in  einem  Falle  eine 
Entwicklung  oder  Gährung  von  Saccharomyces  in  dem  Fruchtsafte 
hervor. 

Jörgensen  hatte  ausdrücklich  die  Nothwendigkeit  hervor- 
gehoben, dass  zu  den  Experimenten  ein  natürliches  Substrat  anzu- 
wenden sei.  Verff.  brachten,  um  ein  solches  ohne  Sterilisation  zu 
erbalten,  Trauben  in  unreifem  Zn-^tandc  iii  Bechergläser,  die  mit 
einem  Baumwolleverschluss  versehen  wurden.  Nach  der  Reife 
wurden  die  Trauben  untersucht.  Es  fanden  sich  nnr  sehr  wenig 
Pilze,  niemals  aber  Saccharomyces.  Um  eine  eventuelle  Saccharo- 
rajcesentwickelung  hervorzurufen,  wurden  die  Trauben  in  Most 
gebracht,  doch  auch  hier  mit  negativem  Erfolge. 

Zuletzt  wird  eine  Versuchsreihe  erwähnt,  die  früher  schon 
Chamber land  und  Pasteur  angestellt  liatten,  um  Aufschluss 
zu  bekommen,  inwieweit  die  auf  reifen  Trauben  gewöhnlich  an- 
wesenden Weinhefezellen  anderen  Pilzforn)en  ihren  Ursprung  ver- 
danken oder  nicht.  Trauben  wurden  so  in  Glaskästen  eingeschlossen, 
dass  die  Verhältnisse  genau  die  wie  im  Freien  waren.  Durch  diese 
Versuche  wurde  constatirt,  dass  Dematium  sowohl  auf  den  Trauben 
im  Freien  als  auch  auf  den  eingeschlossenen  Trauben  war,  Saccharo- 
myces aber  nur  auf  den  Trauben  im  Freien.  Die  eingeschlossenen 
Trauben  riefen  keine  Gährung  hervor. 

Diese  P  asteur 'sehen  Absperrungsversuche  haben  die  Verff., 
mit  einigen  Verbesserungen  an  den  Apparaten,  wiederholt.  Den- 
selben wurden  ausser  Trauben  auch  Kirschen  und  Pflaumen  unter- 
zogen. Resultat :  Im  Freien  Saccharomyces  und  Dematium,  auf 
eingeschlossenen  Früchten  nur  Dematium  oder  Dematium  -  ährAichQ 
Pilze,    wohl    auch  Fenicillium   und  Aspergillus,   nie  Saccharomyces. 

Die  Einzelheiten  der  Experimente  wie  die  zugehörigen  Apparate 
sollen  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  in  dem  „Compte  rendu 
du  Laboratoire  de  Carlsberg"    beschrieben  und  abgebildet  werden. 

Bode  (Marburg). 

Darbishire,  0.  V.,  Revision  der  Arten  der  Roccellei  im 
Flechtenherbar  des  f  Dr.  J.  Müller-Argoviensis. 
(Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.     1897.     p.  762.) 

Verf.  revidirte  die  im  Herbar  von  Müller-Aargau  befind- 
lichen Exemplare  der  Roccelleen. 

Da  einige  Correcturen  von  allgemeinerer  Bedeutung  sind,  so 
seien  sie  angeführt: 

1.  Roccella  Montagnei  B6\.  ist  ausschliesslich  in  der  alten  Welt  verbreitet, 
während  R.  peruensis  Krpbh.  nur  in  Amerika  vorkommt. 

2.  Roccella  intricata  Mont.    ist  =  Roccellaria     intncata    (Mont.)    Darbish. 

3.  R.  gracillima  Krphb.  =  Dictyogvapha  gracillima  (Krphb.)  Darbish.   Da- 
zu gehört  auch  R.  dissecta  Müll.-Arg. 

4.  Unter  Rocc.  phycopais  befand  sich  ein  Exemplar,    das    Verf.    als    neue 
Gattung  abtrennt: 

Botau.  Ceutralbl.  Bd.  LXXIII.  18H8  12 
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Reinlcel  la:  Thallus  fructiculosus,  basi  substrato  aiSxus.  Protothallus 
ecorticatus,  ponidijs  niillis.  Podetia  rainosa,  byphis  transversalibus  corticata. 
Apothecin  lirelliformia,  elon{rata,  ramosa,  hj'pothecio,  parathecio,  epithecio  fusco- 
nigro;  amphithecio  nuHo;  sporae  decolores,  8-loculares.  Spermogonia  nulla  de- 
tecta,     Soralia  orbicularia,  coucavula.   —  R.  lirelUna  stammt  aus   Peru. 

5.  Roccella  dichotoma  Müll.  Arg.  gehört  zu  Roccella  canariensis  Darbish. 
Zu  R.  flacctda  Del.  gehören  Rocc.  Boryi  Fee  und  R.  tinctoria  var.  hijpomecha  Ach. 

6.  Rocc.  tinctoria  var.  hypomecha  Mey.  et  Flot,  ist  gleich  R.  sinensis  Nyl. 

Lindau  (Berlin). 

Rabeiihorst,  L.,  Kryptog-amen-Flora  von  Deutschland, 
Oesterreicli  und  der  Schweiz.  Bd.  IV.  Abth.  III.  Die 
Laubmoose  von  K.  Gustav  Limpricht.  Lieferung  30. 
Hypnaceae.     8°.    64  pp.    Leipxig  (Eduard  Kummer)   1897. 

Mk.  2.40. 

Schluss  der  Gattung  Earliynchlum.  Es  ist  seltsam,  dass  das 
so  ziemlich  in  ganz  Europa  verbreitete  Eurliynchium  Stokesii  Turn, 
bis  heute  noch  nicht  aus  Tirol,  Steiermark,  Kärnthen  und  Salzburg 
bekannt  geworden  ist,  während  es  doch  in  der  Schweiz  mehrfach 
beobachtet  wurde. 

Eurhynchium  pumilum  Wils.  hat  Verf.  aus  dem  Rhöngebirge  anzu- 
führen vergessen,  woselbst  es  Ref.  (Flora  1884.  No.  2.  p.  26)  auf  überschatteten 
Sandsteinen  im  Eschenbacher  Wäldchen  nächst  Hammelburg,  spärlich  und  nur 
weibliche  Blüten  tragend,  am  28.  Mai   1883  entdeckt  hat. 

Eurhynchium  hians  Hdw.  ist  im  Gebiete  nur  im  Tessin,  von  Bottini  bei 
Lugano,  beobachtet  worden.  Sonst  nur  in  Skandinavien  und  England,  häufiger 
noch  in  Nordamerika,  woher  die  dem  Verf.  zur  Beschreibung  vorgelegen eu 
Exemplare  stammen.  —  Von  dieser  Art  hat  Lindberg  die  Var. /^,  pachyneuron 
aus  Schweden  unterschieden. 

Eurhijnchium  Swartzii  Turn,  ist  das  ehemalige  E.  praelongum  ß,  atroviren», 
durch  das  ganze  Gebiet  zerstreut,  wenn  auch  nicht  immer  fruchtend.  Von 
O.   S  w  a  r  t  z  zuerst  bei  Stockholm  entdeckt. 

Eurhynchium  ticinense  Kindb.,  steril  und  deshalb  im  Sy.stem  noch  zweifel- 
haft, wurde  an  Mauern  bei  Lugano  1892  von  Kindberg  entdeckt  und  von 
ihm  zuerst  als  Eurhynchium  Teesdalii  var.  ticinense  in  Rev.  br\-ol.  1892,  p.  103, 
beschrieben.  Auf  diese  Exemplare  bezieht  sich  Verf.'s  Beschreibung.  Später 
zählt  der  Autor  (in  Bolletino  della  Societä  Botanica  Italiana  1800,  p.  20)  noch 
zwei  andere  Fundorte  auf,  doch  gehört,  nach  Verf.,  die  PHanze  vom  Mte 
Caprino  bei  Lugano  (misit  Roll)  zweifelsohne  zu  einem  Ämllystegium  ;  Originale 
vom  dritten  Fundorte  (Madonna  della  Salute)  hat  Verf.  nicht  gesehen.  Diese 
Art  besitzt  mit  Rhynchosteyiella  Teesdalci,  mit  welcher  sie  der  Autor  in  Beziehung 
gesetzt  hat,  keinerlei  Verwandtschaft;  vielmehr  hat  sie  Aehnlichkeit  luit  Brach y- 
ihecium  densum  Jur.,  dessen  systematische  Stellung  auch  noch  unklar  ist.  An 
letzteres  erinnert  das  Fehlen  des  Centralstrauges  und  das  Auftreten  von  Rhizoiden 
am  Rücken  der  Blattrippe.  In  der  Gattung  Eurhynchium  iiiuien  beide  Arten 
keinen  natürlichen  Anscliluss,  eher  vielleicht  noch  bei  Arnblyiftcgium,  wo  das 
Zellnetz  überhaupt  sehr  unbeständig  ist. 

Nachträglich  werden  zwei  neue  Arten  aus  Italien  beschrieben : 
Eurhijnchium  romanum  Brizi  (1896  in  Malpighia  X,  p.  4()9,  t.  IV,  Fig.  1  —  7, 
8ub  Rhynchostegio).  Auf  blosser  Erde  bei  KiOO— 2500  m  in  den  Simbruinischen 
Bergen,  in  der  Höhe  von  Contenta,  am  Mte  Viglio  und  unter  dem  Metapasse 
von  Prof.  Ugo  Brizi  entdeckt.  (Von  dieser  wie  von  der  folgenden  Art  hat 
Verf.  Exemplare  niclit  gesehen.)  Dem  ii\  juiVt/ez-ia«  nächstverwandt,  doch  kleiner, 
mit  nicht  lierablaufenden  Blättern,  ringloser  Kapsel  und  braunen  oder 
1" ')  stfarben  e  n  Sporen. 

Eurhyncliium  Pirottar.  Brizi  (189G  in  Malpighia  X,  p.  472,  tab.  IV, 
Figlt  9  — 18,  sub  Rhynchostegio).  —  Auf  sandig-kalkiger  Erde  unter  dicken 
Buctien  am   Gipfel  des  Mte   Pellecchia    an    der  Grenze   bei  Sabina    1300  m    von 
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Prof.  Ugo  Brizi  entdedct.  —  Im  Habitus  an  E.  velutinoides  erinnernd,  doch 
Blätter  ganzraudig,  mit  dünnerer,  nur  bis  zur  Blattmitte  reichender  Rippe, 
Seta  etwas  kürzer,  Kapsel  ringlos. 

Es  folgt  die  Gattung  Rhj/nchostegiella  (Br.  eur.)  nov.  gen. 
(S  üb  gen.  Rhynchostegiella  Br.  eur.  fasc.  49/51,  Mon.  Rhyncho- 
stefjium  p.  2,  1852),  deren  Wiederherstellung  Verf.  folgendermassen 
mctivirt : 

„In  der  Monographie  von  Rhynchostegium  (Br.  eur.  1.  c.  p.  2) 
sagen  die  Verff. :  Diese  Gattung  kann  nicht  eine  natürliche  genannt 
werden,  indem  sich  in  derselben  noch  drei  verschiedene  Typen 
erkennen  lassen.'' 

„Hierauf  werden  die  Subgeuera  RajMdostegium,  Rhynchostegiella  und  Ehyn- 
chostegium  aufgestellt  und  begründet.  Nachdem  nun  bereits  Raphidostegium  von 
De  Notar is  zur  Gattung  erhoben  wurde,  empfiehlt  es  sich,  auch  Rhyn- 
chostegiella, das  Mittelglied  zwischen  Eurhynchium  und  Rhynchostegium,  als 
eigenes  Genus  aufzufassen  und  zwar  ninht  ohne  Berechtigung,  da  thatsächlich 
das  Hypmim  Teesdalei,  der  nächste  Verwandte  von  Rh.  curvisetum,  von  Lind- 
berg und  von   Schimper  der  Gattung  Eurhynchium.  zugerechnet  wurde. 

Durch  Einschiebung  der  Gattung  Rhynchoslegiella  wird  auch  die  Ver- 
schmei/ung  der  beiden  Gattungen  Eurhynchium  und  Rhynchostegium,  wie  sie  von 
De  Notaris  und  später  von  Milde  und  anderen  durchgeführt  wurde,  gegen- 
standslos. 

Der  Name  Rhynchostegiella  bezeichnet  sehr  schön  die  Kleinheit  der  Pflanzen 
und  deren  verwandtschaftliche  Stellung  im  System. " 

Dieser  kleinen  Gattung  gehören  folgende  Arten  an,  von  denen 
im  Gebiete  nur  drei  heimisch  sind : 

Rhynchostegiella  tenella  Dicks,  Rh.  Teesdalei  Sm.,  Rh.  Jacquinii  Garov., 
Rh.  curviseta  Brid.  und  Rh.  litorea  De  Not.  Letztere  Art,  von  De  Notaris 
zuerst  auf  Sardinien  schon  1835  entdeckt,  wurde  als  Rhynchostegium  medi- 
terraneum  n.  sp.  durch  Juratzka  in  Exemplaren  nachgewiesen,  die  1873  von 
E.  Fritze  in  Südspanien  gesammelt  worden  waren. 

Als  weitere  Synonyme  gehören  hierher: 

Rhynchostegium  curvisetum  var.  litoreum  Vent.  et  Bott.  und  Rh.  scahrellum 
Mitt.  in  sched.  Aus  Südfrankreich,  Toskana  und  Sicilien  ist  diese  zierliche  Art 
noch  bekannt  geworden.  Die  zweite,  gleichfalls  dem  Gebiete  noch  nicht  an- 
gehörende Art  ist  Rhynchostegiella  Teesdalei  Sm.  (Syn,  Eurhynchium  Teesdalei 
Sm.  in  Schimp.  Synops.  ed.  II),  in  Schottland,  England,  Schweden,  Italien  und 
bei  Paris  nachgewiesen. 

Rhynchostegiella  Jacquinii  Garov.  (Synonym :  Rhynchostegium  curvisetum  ß, 
lo7>qinerve  Lindb.  in  Journ.   Linn.   Soc.  Botany  XIII,  p.   69,   1872). 

An  überflutheten  oder  zeitweise  überrieselten  Sandsteinen  in  Wald- 
schluchten der  Hügel-  und  niederen  Bergregion,  zerstreut,  zuerst  in  Nieder- 
Oesterreich  von  S.  Garovaglio  (,Enum.  muso.  austr.  p.  42,  1840)  entdeckt, 
jedoch  lange  Zeit,  selbst  von  Schimper  und  Milde,  verkannt  oder  mit 
Rh.  curviseta  verwechselt!  Nach  Brei  dl  er  im  Wiener  Sandsteingebirge  sehr 
verbreitet,  doch  immer  nur  in  geringer  Menge.  Ferner  aus  Steiermark, 
Bayern,  Schlesien  und  der  Rheinproviuz  bekannt,  für  die  Schweiz  durch  Lind- 
b  e  r  g  nachgewiesen. 

Rhynchostegiella  curviseta  Brid.  Für  diese  Art  (das  ehemalige  Hypnum 
Tenerißae  Mtge.)  werden  vom  Verf.  folgende  Fundorte  namhaft  gemacht : 
Thüringen,  Westfalen,  Rheinprovinz,  Rheinpfalz,  Suargebiet,  Baden,  Württem- 
berg, Bayern,  Dalmatien  und  die  Schweiz.  Ref.  kann  das  Rhöngebirge 
noch  hinzufügen,  woselbst  er  diese  Art  bereits  am  19.  August  1871  auf  Sand- 
steinen in  einem  Bächlein  bei  Schönau  nächst  Gemünden  entdeckt  hat  (s.  Flora, 
1872,  No.  15).  Von  einem  zweiten  Standorte  im  Rhöngebiet,  auf  Sandsteinen 
in  einer  waldigen  Sclilucht  bei  Weickersgrüben  unweit  Hammelburg,  erhielt 
Ref.  schöne  Raschen    durch    Bezirksthierarzt    Vill,    im  October  1889.     Soeben 
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liat  Ref.    das  Rhöiimoos    von    beiden    Stationen    nochmals    untersucht    und    sieb 
überzeugt,  dass  hier  die  echte  Ehynchostegiella  curviseta  Brid.  vorliegt. 

Die  nächstfolgende  Gattung,  Bhynchostegium,  urofasst  nach 
Ausscheidung  der  oben  erwähnten  Sectioneu,  resp.  neuen  Gattungen, 
nur  folgende  sechs  Arten  : 

Rhynchostegium  megapolitanum  Bland.,  Rh.  rotundifolium  Scop.,  lih.  con- 
fcrtum  Dicks..  Rh.  hercynicum  Hpe.,  Rh.  murale  Keck,  und  Rh.  ruseiforme 
Neck.  — 

Rhynchostegium  hercynicum  Hpe..  dessen  Beschreibung  aus  Milde 's 
Bryolog.  siles.  reproducirt  ist,  ha.t  Verf.  im  Original  leider  nicht  untersuchen 
können,  da  diis  im  Stockhohner  Reichsmuseum  aufbewahrte  Milde 'sehe 
Exemplar  nur  einige  Bruchstücke  von  Brachyfhecium  populeum,  aber  keine  Spur 
von  Rhynchostegium  hercynicum  aufweist,  welch'  letzteres  wahrscheinlich  von 
Milde  bei  der  Untersuchung  verbraucht  worden  ist.  Ref.  hat  da»  fragliche 
^«'oos  zweimal  von  Dr.  Hampe  erhalten  und  hätte,  wenn  er  davon  gewusst, 
(l>>m   Verf.   gerne  ein  Raschen   mitgetheilt. 

Von  Varietäten  werden,  aus.ser  den  bekannten,  noch  folgende 
beschrieben : 

Rhynchostegium  confertum  var.  i\  Delognei  Pire  aus  Belgien,  Rh.  ruseiforme 
vir.  f,  comptanatum  H.  Schulze  aus  Schlesien  und  var.  l,  rigens  De  Not.  aus 
Italien. 

Aus  der  nächsten  Gattung.  Raphidostegium,  wird  aus  dem  Gebiete  nur  eine 
Art  beschrieben,  R.  demissiim  Wils.,  neuerdings  auch  im  Tessin  mehrfach  beob- 
;icl.:,et,  und  im  Anhang  das  nur  in  Portugal,  auf  Madeira  und  Teneritla  und 
durch  B  o  1 1  i  n  i  auch  in  Italien  beobachtete  R.    Welwitschii  Schpr. 

Die  nächstfolgende  Gattung,  Tliamnium,  ist  um  eine  zweite 
europäische   Art,  aus   England,   bereichert  worden : 

Thamnium  angustifolium  Holt  in  Journal  of  Botan}',  Jlarch  1886.  —  Mit 
Th.  alopecurum  an  beschatteten  Steinen  in  Ravensdale,  Derbysliire,  England, 
iin  Mai  1883  von  G.  A.  Holt  entdeckt.  —  Blüten  und  Früchte  unbekannt, 
habituell  dem  Th.  alopecurum  sehr  ähnlich,  doch  durch  Blattforra  und  Kippe 
verschieden:  Laubblätter  fast  linearisch,  zugespitzt,  mit  gegen  die  Basis 
abgeflachter  und  sehr  verbreiterter  Rippe. 

Thamnium  alopecurum,  welches  Ref.  durch  R.  Fritze  aus  Madeira  in 
Slämnichen  bis  zu  H5  cm  Höhe  erhielt,  wird  durch  zwei  Varietäten  erweitert: 
Var.  ß  protensum  Turn.  (1804)  (Syn.  Thamnium  alojjecitrum  var.  penduium 
Mdo.,  Syn.  Th.  alopecurum  var.  elongatum  Husnot),  die  fluthende  Form  der 
Wasserfälle,  und  var.  y  Lemani  Schnetzler  in  Husnot,  Muse,  gallic,  p.  348 
1893). 

Untergetaucht.  Hauptstengel  sehr  verlängert,  nackt,  mit  1  —  3  cm  langen, 
aufrechten,  einfachen  oder  gabeltheiligeii  Laubsprossen.  —  Auf  einer  Barre  im 
Genfer  See  bei  60  ra  Tiefe  leg.  G  u  i  n  e  t. 

Es  beginnt  die  Gruppe  der  Ilyjmeae,  die  Gattungen  Plagiolhecium, 
Amblystegium ,  Hypnum  und  Hylocomium  umfassend.  Eine  Uebersicht  der 
europäischen  Arten  der  Gattung  Plagiothecium  uns  für  die  nächste  Lieferung 
vorbehaltend,  wollen  wir  heute  nur  des  N'erf.'s  Bemerkungen  über  diese  Gattung 
hier  wiedergeben.  „Als  Plagiothecium  vereinigt  die  Bryolog.  eur.  eine  Reihe 
von  Arten,  als  deren  Grundform  PI.  denticulatum  angesehen  wird.  In  Musci 
ausfro-americani  (18(;9)  bringt  Mitten  diese  Galtung  in  sein  Tribus  Slcrco- 
donteae  und  stellt  in  demselben  Tribus  auf  eine  Anzahl  südamerikanischer 
Moose  die  neue  Gattung  laopterygium  auf,  der  er  auch  unser  früheres  Rhyn- 
chostcgiiim  drpressum  zurechnet.  1879  stellt  Lindberg  sein  Subg.  Pseudo- 
Rhynchontcgium  (1807)  zu  Isopferygium,  das  er  in  Subg.  Euisoptery(]ium  und 
Subg.  J)()lirhol.h('cu  gliedert.  Nach  meiner  Auffassung  sind  die  l^nterschiede 
beider  Gatlungen  bezüglich  des  europäischen  Materials  nicht  durchschlagend 
genug,  um  die  Trennung  zu  rechtfertigen.  Durch  Einbeziehung  der  anatomischen 
Merkmale  wird  sich  eine  andere  Gruppirung  ergeben.  Plagiothecium  ncckeroideiim 
dürfte  eine  isolirte  Stellung  beanspruciieu,  auch  /-•/.  latehricola  und  PI.  piliferum 
Hessen    sich  zu    einer    systematischen    Einheit    verschmelzen,    vielleicht    würden 
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Fl.  striotellum  und  iV.  sile.iiacum  ebenfalls  Sonder.-tellnngen  vertragen.  Auü 
diesem  Grunde  habe  icli  es  vorgezogen,  Plarjiotheciuni  im  Sinne  der  Hr.  eiir. 
aufzufassen." 

Von  diese)'  Gattung  werden    in    dieser  Lieferung    Lesclirieben  : 

Flaijiothecium    lalehricola  Wils.     mit    var.    gemviascena  Ryan  &  Hagen,    77. 

pilifertan   Sw.  mit  var.  ß  hrevipilum  Br.  eur.,   PI.  undtilatinn  L.   und  Plagiolhecium 

neckeroideum   Hr.    eur.,  die   Beschreibung  letzterer  Art  reicht  noch  in  die  nächste 

Lieferung  hinüber. 

riaitiolkecium  piliferum  Sw.,  eigentlich  nur  in  Skandinavien,  den  Pyrenäen 
unu  in  Nordamerika  einheimisch,  ist  auch  auf  Corsica  und  in  den  Apenninen 
nfuhgewie.-en,  in  der  var.  hrevipilum  durch  L  o  r  e  n  t  z  sogar  nahe  der  Tiroler 
Grenze  in  der  Sobrettagruppe,  so  dass  \er'.  diese  Art  in  unser  Gebiet  als 
Bürger  aufgenommen  hat. 

Geheeb  (Freiburg  i.  Br.). 

Puriewitsch,  K.,  Physiologische  Untersuchungen  über 
die  Entleerung  der  Reservestoffbehälter.  (Jahr- 
bücher für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XXXI.  1897.  Heft  1. 
p.   1—76.) 

Nachdem  in  der  Einleitung  die  einschlägige  Lilteratur  eine 
kurze  Besprechung  gefunden  hat,  behandelt  Verf.  im  I.  Abschnitt 
die  Entleerung  von  Endosperraen.  Wie  Hanstee  n  ge- 
zeigt hat,  entleeren  sich  die  Endosperme  und  Kotyledonen  nur 
dann,  wenn  die  Möglichkeit  iür  die  Auswanderung  der  entstehen- 
den Producte  gegeben  ist.  Zur  Abführung  dieser  Lc)Sungsproducte 
dienten  in  Hansteen's  Versuchen  Gypsgüsse,  welche  mit  den 
Etidospermen  oder  Kotyledonen  in  geeigneter  Weiss  in  Verbindung 
gebracht  wurden.  V^erf.  benutzte  im  Allgemeinen  dieselbe 
Methode.  Stets  wurde  für  sorgfältiges  Sterilisiren  aller  Utensilien 
gesorgt.  Die  Culturen  standen  gewöhnlich  in  Wärmezimmern  bei 
25-27'^  C.  Als  Versuchsobjecte  dienten  die  Endosperme 
vei-schiedener  Samen,  besonders  die  von  Gramineen.  Alle 
Objecte  ergaben  eine  selbstthälige  Entleerung  der  Reserve- 
stofFe.  Ausser  der  mikroskopischen  Controle  der  Entleerung 
wurden  auch  die  in  das  Culturwasser  eingetretenen  Stoffe  be- 
stimmt und  verfolgt.  Es  zeigte  sich,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  selbstthätige  Entleerung  von  Endospermen  sich  nicht  von  der 
Entleerung  unterscheidet,  wie  sie  bei  der  Keimung  stattfindet. 
Bei  meineren  Objecten  vollzog  sich  allerdings  die  erstere  langsamer 
als  die  letztere,  doch  glaubt  Verf.  dies  dadurch  erklären  zu  können, 
dass  bei  .-einen  Versuchen  erstens  die  Auflösungsproducte  eine 
ziemlich  dicke  Schicht  von  Gyps  passiren  mussten  und  zweitens 
das  Wasser,  in  welchem  die  Gypssäulchen  standen,  sich  allmählich 
mehr  und  melir  mit  den  Entleerungsproducten  anreichert.  Verf. 
hält  es  sonach  für  zweifellos,  dass  die  Endosperme  von  Gramineen 
und  anderen  Pflanzen  lebendige  Organe  sind,  bei  denen  jede  ein- 
zelne Zelle  selbstständig  und  vom  Embryo  und  Scutellum  unab- 
hängig Diastase  zu  bilden  im  Stande  ist. 

In  einem  II.  Abschnitt  wird  über  die  Entleerung  von 
verschiedenen  anderen  Reservestoffbehältern  berichtet. 
Verf.    zeigt,     dass    auch    Kotyledonen,    Zwiebeln,     Wurzeln    und 
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Rhizome  zur  selbsttbätigen  Entleerung  befähigt  sind,  wenn  nur  die 
dabei  entstehenden  Auflösungsproducte  aus  ihren  Geweben  weg- 
geführt werden  können. 

Im  III.  Abschnitt  untersucht  Verfasser  die  Bedingungen, 
unter  denen  die  selbstthätige  Entleerung  der  Reserve- 
stoffbehälter stattfindet.  Dieselbe  vollzieht  sich  mit 
steigender  Temperatur  schneller;  doch  hängt  dies  mehr  vom  Ver- 
lust der  Reservestoffe  durch  Athmung  als  von  der  schnelleren  Ab- 
leitung derselben  ab.  Allerdings  darf  man  auch  nicht  ver- 
kennen, dass  die  Temperatur  unmittelbar  auf  die  selbstthätige 
Entleerung  einwirken  kann,  indem  sie  die  Auflösung  der  Reserve- 
stoffe und  den  Uebergang  der  dabei  entstandenen  Producte 
befördert.  In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Lichtes  lassen  sich  die 
Objecte,  welche  kein  Chlorophyll  bilden,  von  den  chlorophyll- 
haltigen  unterscheiden.  Das  Licht  wirkt,  wie  es  scheint,  fast  gar 
nicht  auf  die  Entleerung  der  ersteren  Objecte.  So  entleerten  sich 
z.  B.  die  Endosperme  von  Mais,  die  am  Licht  standen,  bei  der- 
selben Temperatur  ebenso  schnell  wie  die  im  Dunkekimmer.  Bei 
den  Objecten  der  zweiten  Gruppe  bewirkt  das  Licht  Chlorophyll- 
bildung und  sodann  auch  Assimilation.  Die  hierdurch  bedingten 
Erscheinungen  sind  in  dem  letzten  Abschnitt  eingehender  behandelt. 
Eine  wichtige  Bedingung  für  die  vollkommene  selbstthätige  Ent- 
wicklung der  Reservestoffbehälter  ist  eine  genügend  grosse 
Wassermenge,  in  welche  die  bei  der  Auflösung  der  Reservestotfe 
entstandenen  Producte  übertreten  können.  Wie  schon  Hanstee n 
zeigte,  sistirt  der  Entleerungsprocess  bei  der  Ableitung  in  eine 
kleine  Wassermenge  schon  nach  kurzer  Zeit  wegen  der  An- 
reicherung des  Culturwassers  mit  Auflösungsproducten.  Auch  steht 
nach  seinen  Versuchen  die  Entleerung  der  Endosperme  von  Mais 
still,  wenn  statt  des  Wassers  eine  1  ^'o  Lösung  von  gleicher  Menge 
Rohrzucker  und  Dextrose  gebrauciit  wird.  Verf.  bestätigt  diese 
Angaben  auch  für  mehrere  andere  Objecte.  Aus  seinen  Versuchen 
geht  ferner  hervor,  dass  Lösungen,  die  gleich  osmotiscli  wirksam 
sind,  auch  gleiche  hemmende  Wirkung  auf  den  Entleerungsprocess 
ausüben.  Wie  Verf.  vermuthet,  spielt  die  beginnende  Plasmolyse, 
die  genügend  concentrirte  Lösungen  verschiedener  Substanzen  be- 
dingen, die  Hauptrolle  in  der  Hemmung  der  Entleerung.  Dieser 
Plasmolyse  zufolge  verlangsamt  sich  das  Austreten  der  Auf- 
lösungsproducte aus  den  Zellen,  sie  häufen  sich  mehr  und  mehr 
innerhalb  der  Zelle  an,  bis  sie  auf  die  Entleerung  selbst  zu  wirken 
anfangen.  Die  in  der  Culturflüssigkeit  gelösten  Substanzen  beein- 
flussen nicht  die  Reservestollauflösung  selbst,  sondern  verhindern 
nur  mehr  oder  weniger  den  Austritt  der  dabei  entstandenen 
Producte;  da  aber  diese  letzteren  sich  dadurch  innerhalb  der  Zellen 
anhäufen,  hemmen  sie  die  Diastascwirkung.  Ebenso  wirken  Sauer- 
stoffmangel sowie  Aetber-  oder  Chloroformdämpfe  auf  die  Ent- 
leerung hemmend.  Aus  den  diesbezüglichen  Versuchen  geht 
zweifellos  hervor,  dass  nicht  nur  die  Kotyledonen,  sondern  auch 
die  Endospeime  von  Gramineen  lebende  Organe  sind,  welche  ganz 
selbstständig  fnnctioniren  kennen.     Es  gibt  keine  Angaben,    welche 
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darauf  hinweisen,  dass  die  Diastasebildung  in  einem  dazu  bestimmten 
Gewebe  des  Eudosperms  stattfindet.  Der  Hinweis  von  Haber- 
landt  auf  die  Aleuronschicht  als  den  Ort  der  Diastasebildung  ist 
von  flansteen  widerlegt.  Ebenso  ist  Grüss  neuerdings  zn  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass  die  Aleuronschicht  keine  Rolle  von  Be- 
deutung bei  der  Stärkeautlösung  in  den  Endospermen  von  Mais 
spielt.  Aus  weiteren  Versuchen  des  Verf.  ergiebt  sich,  dass  ver- 
schiedene im  Culturwasser  gelöste  Stoffe,  sowie  anaesthesirende 
Mittel  nicht  nur  die  Stärkeauflösung,  sondern  auch  die  Neubildung 
der  Diastase  hemmen.  Ferner  fand  Verf.,  dass  der  Entleerungs- 
process  sich  bedeutend  schneller  vollzieht,  wenn  die  Schildchen 
von  den  Endospermen  nicht  abgetrennt  sind.  Da  in  diesem  Falle 
die  Schnittfläche,  welche  die  Auflösungsproducte  passiren,  nicht 
grösser  ist  als  die  bei  den  Endospermen  ohne  Schildchen, 
so  lässt  sich  die  Beförderung  des  Entleerungsprocesses  wohl  nur 
durch  den  Uebertritt  von  Diastase  aus  dem  Schildchen  in  das 
Endospermgewebe  erklären.  Der  Unterschied  der  Grösse  der 
Schnittfläche  bei  Objecten  mit  und  ohne  Embryonen  macht  sich  in 
den  Resultaten  sehr  bemerklich,  ebenso  zeigt  sich  auch,  dass  die 
Gewebe  der  Stengeltheile  des  Embryos  zur  Fortleitung  der  Ent- 
leerungsproducte  befähigter  sind  als  die  Wurzeln. 

Der  IV.  Abschnitt  behandelt  die  Producte,  die  sich  bei 
der  selbstthätigen  Entleerung  der  Reservestoff- 
behälter bilden.  Diese  sind  zum  grössten  Theil  Kohlenhydrate. 
Eine  genaue  Bestimmung  derselben  war  jedoch  wegen  ihrer  ge- 
ringen Menge  nicht  ausführbar.  Ausserdem  sind  in  den  Ent- 
leerungsproducten  im  Allgemeinen  auch  stickstoffhaltige  Stoffe 
entiialten.  In  den  Endospermen  der  Gramineen  und  den  Koty- 
ledonen von  Phaseolus  und  Vicia,  die  viel  Stärke  enthalten,  be- 
ginnt der  Uebertritt  der  stickstofi-haltigen  Producte  in's  Cultur- 
wasser etwas  später  als  die  StärkeauHösung,  nämlich  erst  dann, 
wenn  schon  eine  bedeutende  Stärkemenge  aufgelöst  ist  und  das 
sich  entleerende  Organ  fast  die  Hälfte  seines  Gewichtes  verloren  hat. 

Der  V.  Abschnitt  handelt  über  die  W  i  e  der  anhäuf  ung 
der  Reservestoffe  in  den  Zellen  der  Reservestoff- 
behälter. Die  mit  Endospermen  von  Mais  angestellten  Versuche 
ergaben  ein  negatives  Resultat.  Dagegen  erwiesen  sich  die  Zellen 
entleerter  Rhizome,  Zwiebeln  und  Kotyledonen  zur  Neubildung 
von  Stärke  aus  dargebotenem  Zucker  für  befähigt. 

Weisse  (Berlin). 

Anderson,    Alexander    P.,    Ueber    abnorme    Bildung    von 
Harzbehältern    und     andere     zugleich     auftretende 
anatomische    Veränderungen    im    Holze    erkrankter 
Coniferen.     [Inaugural- Dissertation.]  8".  38  pp.  München  1896. 
Dieser  Beitrag  zur  Phytopathologie  gipfelt  im  Folgenden : 
Jahrringe    der    Kiefer,    die    mit    einem    oder    mehreren    Frost- 
ringen   versehen    sind,    enthalten    im    Querschnitte    immer    weniger 
Harzkanäle    pro   Quadratmeter,    als    die    normalen   Jahrringe,    weil 
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die  innere  Hälfte  und  den  Frostring  enthaltende  Zone  des  Jahr- 
ringes überhaupt  weniger  Harzkanäle  enthält  wie  die  innere  Hälfte 
des  normalen  Jahrringes. 

Bildet  sich  durch  Frosterscheinungen  an  einer  Seite  eines 
Triebes  regulatorisches  Gewebe  oder  sogenanntes  Rothholz,  dann 
enthält  die  Seite  mit  Rothholz  im  Querschnitt  stets  weniger  vertikale 
Harzkauäle,  als  die  gegenüber  liegende  Seite  ohne  Rothholz.  Roth 
holz  enthält  überhaupt  weniger  vertikale  Harzkanäle  wie  normales 
Holz. 

Wie  die  einjährigen  Triebe  der  Weisstannen-Hexenbesen  sind 
auch  die  Hexenbeseriknospen  verhältnissmässig  grösser  und  i.  it 
kleineren  aber  zahlreicheren  Schuppen  bedeckt,  wie  die  normalen 
Knospen. 

Die  Zahl  der  äussersten  und  bloss  gestellten  Schuppen  ist  im 
Verhältniss  zu  der  gesammten  Schuppenzahl  bei  der  Hexenbesen- 
knospe  grösser  wie  bei  der  gesunden,  und  dalier  findet  man  auch 
bei  den  kranken  Knospen  mehr  Schuppen  mit  sclerotisirten  Epidermis- 
zellen,   wie  bei  gesunden. 

Die  Harzkanäle  der  kranken  Knospenachuppe  sind  regel- 
mässiger gebaut,  im  Durchmesser  entweder  abnorm  gross  oder  klein 
und  mit  weniger  vnd  unregelmässigeren  Epithelzellen  wie  die  ge- 
sunden  Harzkanäle  verseilen. 

Die  kranken  Knospenschuppen  sind  überhaupt  mehr  reducirt ; 
sie  sind  mit  weniger  Spaltöffnungen,  Epidermishaaren  und  Elementen 
des  Leitbündels  wie  die  gesunden  Schuppen  versehen. 

In  Hexenbesen  Vegetationskegeln,  die  noch  lebendig  sind, 
finden  wir  in  den  Vegetationsknppen  sowohl  als  in  ihren  Blatt- 
anlagen im  Winterzustande  keine  Harzkanäle  und  kein  Pilzmycel. 
Hexenbesen-Vegetationskuppen  und  ßlattanlagen  sind  im  Winter- 
zustande grösser,   als  bei  normalen   Knospen. 

In  kranken  Flexenbesentrieben  wci'den  im  Frühjahr  Harzkanäle 
früher  in  der  Rinde  wie  bei  gesunden  Trieben  angelegt  und  sind 
von   Anfang  an   in  grösserer  Zahl  vorhanden. 

In  der  Rinde  der  Plexenbesenbeulen  kann  es  durch  Wachs- 
thumsunregelmässigkeiten  und  durch  das  Absterben  der  primären 
Rinde  schon  im  ersten  Jahre  nach  der  Infection  dazu  kommen, 
dass  die  Ilarzkanal  Communication  zwischen  dem  über  der  Hexen- 
besenbeule  liegenden  kranken  Theile  des  Zweiges  und  den  unteren 
gesunden  Rindentheilen  geschlossen  ist.  Im  Blatttheile  und  der 
secundären  Rindt;  finden  sich  niemals  Harzkanäle. 

In  dem  Holze  der  Hexenbesenbenle  kommen  in  jedem  Jahr- 
ringe, von  dem  Infectionsjahr  an,  immer  abnorme  Harzkanäle  vor. 
Diese  Harzkanäle  haben  in  der  ]\iitte  der  Beule  ihren  grössten 
Durchmesser  und  sind  dort  in  grösserer  Anzahl  vorhanden.  Von 
der  Beule  aufwärts  und  abwärts  nimmt  die  Harzkanalzahl,  der 
Querschnittsdurchmesser  und  die  Zahl  der  Epithelzellcn  der  Harz- 
kanäle ab,  bis  zu  den  beiden  Enden  der  Beule,  wo  die  meisten 
Harzkanäle  der  Hcxenbesenbeulen  enden. 

Im  Holze  des  unteren  Endes  der  Hcxenbesenbeulen  sind  alle 
Harzkauäle   zugespitzt    und    haben   ihre  Endigungen  zwischen    dem 
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kranken  und  gesunden  Holze.  Im  oberen  Ende  der  Beulen  sind 
alle  die  Harzkanäle  auch  zugespitzt,  die  sich  nicht  in  den  kranken 
und  gesunden  Trieben  oberiialb   der  Beule  tbrtsetzen. 

Mehrere  von  den  im  Holze  der  Hexenbesenbeulen  vorhandenen 
Harzkanälen  setzen  sich  weiter  in  den  gesunden  Trieben  oberhalb 
der  Hexenbesenbeulen  wie  in  den   kranken   fort. 

Harzkanäle  kommen  gerade  so  oft  in  dem  Holze  von  gesunden 
wie   von  kranken   Trieben  oberhalb  der  Hexenbesenbeule  vor. 

In  Hexenbesenbeulen  findet  man  meistens  einen  Ring  von 
abnormen  Harzkanälen  entweder  im  Frühjahr-  oder  Herbstholz, 
Auch  bilden  sich  nicht  selten  zwei  Harzkanalringe,  der  eine  im 
Frühjahr-  und  der  andere  im  Sommer-  oder  Herbstholz.  Vereinzelte 
Harzkanäle  kommen   vor. 

In  kranken  und  gesunden  Trieben  oberiialb  der  Hexenbesen- 
beule findet  seltener  eine  Harzkanal-Ringbildung  in  dem  Holze  statt. 
Hier  fanden  sich  die  Kanäle  mehr  vereinzelt  und  meistens  nur 
Herbstholz. 

lieber  Picea  excelst.,  Pinus  Strohits  und  Larix  japo)nca,  be- 
fallen von  Agartcus  melleiis^  kommt  Verf.  zu  folgenden  .Schluss- 
folgerungen : 

Eine  Vermehrung  in  der  Zahl  der  vertikalen  Harzkanäle  findet 
in  dem  letzten  eines  kranken  Jahrringes  in  der  ganzen  Pflanze,  im 
Stammtheil  sowohl  als  in  den  Aesten  oberhalb  des  inficirten  Wurzel- 
stockes statt. 

Mit  der  Zunahme  der  Krankheitserscheinung  findet  auch  eine 
Zunahme  in  der  Harzkanalzahl  pro  Quadratmeter  im  kranken  Jahr- 
ringe der  ganzen  Pflanze  oberhalb  des  Wurzelstockes  statt. 

Den  grossten  Holzzuwachs  des  kranken  Jahresringes  findet 
man  im  oberen  mit  Blättern  versehenen  Theile  der  Pflanze.  Von 
da  abwärts  nimmt  die  Breite  des  kranken  Jahresringes  ab  ;  mit  der 
Abnahme  der  Jaluringbreiten  nimmt  die  Harzkanalzahl  pro  Quadrat- 
meter zu. 

Ueber  Abies  'pectinatn^  befallen  von  Plioma  abietina^  schreibt 
Anderson: 

Abnorme  Harzkanäle  treten  nur  im  gesunden  Holze  oberhalb 
der  eingeschnürten  und  kranken  Partie  des  Astes  auf.  Diese 
abnormen  Harzkanäle  sind  denjenigen  dem  Holze  der  Tannen- 
hexenbesen  ähnlich.  Ihre  Epithelzellen  werden  im  ersten  Jahre 
verdickt. 

Wird  Abies  pectiaata  von  Pestalozzia  Hartigii  befallen,  so 
bilden  sich  abnorme  Harzkanäle  nur  im  gesunden  Holze  oberhalb 
der  eingeschnürten  und  kranken  Partie  des  Stengels,  bei  Picea 
excelsa  bildet  sich  unter  denselben  Umständen  eine  grössere  Anzahl 
von  Harzkanälen  im  gesunden  Holze  oberhalb  der  einge- 
schnürten und  kranken  Partie  des  Stengels  wie  bei  normalen 
Fichtenpflanzen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


186 


Systematik  und  Pflanzengeographie. 


Tan  Tieghem,  Ph.,  Classification  nouvelle  des  Phanero- 
games  fondee  sur  Tcvule  et  la  graine.  (Coraptes 
rendus  de  l'Acad^mie  des  scienees,  Tom.  CXXIV.  1897.  No.  18. 
p.  919—926.) 
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[Balanophoracdet 
Roth  (Halle  a.  S.). 


Porta,  P.,  Ad  ea  quae  in  Supplemento  Prodromi  Florae 
Hispanicae  a  Dr.  Maur.  Willkomm  publicato  fuil  anno 
1893  appendix.  (Atti  della  R.  Accademia  di  scienze  e 
lettere  di  Rovereto.    Ser.  Illa.    Vol.  IL     1896.    p.  212—216.) 

Darstellung  und  lateinische  Diagnosen  zu  elf  Phanerogamen, 
welche  von  Verfasser  auf  seinen  Wanderungen  durch  Spanien 
gesammelt  wurden  und  in  den  Florenwerken  Spaniens  nicht 
genannt  sind  : 

Rosa  nevadensis  Pta.  et  R.,  in  den  Hainen  Cerro  Aguilones  der  Serra  Ne- 
vada, auf  Kalkboden   bei  2000—2100  ni. 

Anacyclus  Freyni  Pta.  et  R.,  bei  Alcaraz  in  Murcia,  auf  Wiesen  und 
Grasflächen  in  7 — 800  m  Meereshöhe. 

Erigeron  alpinus  L.  ß  nevadensis  H.  P.  R.,  auf  dem  (ipfel  des  Mulahaien 
in  der  Sierra  Nevada,  auf  Schieferboden,  bei  3200—3300  m. 

Carduncellus  Dianae  Webb.,  auf  hohen  Felsen  des  Jupiterberges,  bei  Denia 
(4 — 600  m),  in  Valencia  ;  auf  Kalkboden. 

Hieracium  cataractarum  Arv.  Touv.,  an  den  Wasserfällen  de  los  Chonos, 
in  Murcia,  zwischen  Kalkfelsspalten :  800 — 1000  m. 

Teucrium  Freyjii  Revch.,  in  Spalten  der  Felsen  der  Sierra  Cubrera  in  Granada;. 
Kalkboden,  300—500  m, 

Nebstdem  die  von  Verf. 'benannten  neuen  Arten: 

Neslia  hispanica  Pta.,  glaberrima,  cauii  simplici  erecto  vel  adscendente, 
foliis  radicalibus  petiolato-spathulatis  inferne  dentatis  rotundatoauriculatis,  cau- 
linis  a  basi  sensiiu  decrescentibus  sessilibus  sagittato-semiamplexicaulibus  integris 
obtusis  apice  dilatatis;  floribus  parvis  in  racemos  densos  demum  frutescentibus 
elonguto-dispositis,  pedicellis  fructiferis  erectis  robustis  silicula  fere  duplo  longi- 
oribus,  petalis  albis  sepala  dii])lo  breviora,  siliculis  crustaceo-reticulatis  ovalibus 
acutati.s  unispermis."     Auf  Feldern  in  Valencia  und  Mureia.     April.     Mai. 

Cirsium  histrix  Pta.,  rhizomate  crasso  ;  caule  brevissimo  5 — 6"  longo  foliato 
sjjinis  luteis  imbricatis  tecto  ;  foliis  dense  ro.'^ulatis  lineari-lanceolati;^,  basi  atte- 
uuatis  non  decurrentibus,  supra  sparse  subtus  prae.sertim  ad  nervum  medium  arach- 
iioideis,  omnibus  pinmato-partitis,  partitionilnis  laciniato-lobatis  lobis  triangulari- 
bijs  in  .spinam  validam  5 — 6'"  longam  termiuatis  margine  undique  spinuloso- 
ciliatis;  calathiis  glomerato-aggregatis  6 — 10  brevissime  stipitatis  4 — 5'"  longis 
pedunculis  tomento  bombycino  vestitis ;  authodii  ovoidei,  squamis  dorso  augulato- 
convexis  paieaceo-immaculatis  vel  junioribus  pallidissime  vireutibus,  omnibus 
interne  viridibus  et  in  spiiiiilam  robustam  attenuatis,  apice  laeviter  arachnoideis 
refiexis ;  coroUis  roseis;  achaenia  (matura  ignota)  pappo  albo  ^extuplo 
breviora."  Auf  Almen  der  Sierra  Mariola  in  Valencia ;  Kalkboden.  1800 — 2000m, 
Juli,   selten. 

Jasione  euphrasiaefolia  Pta.,  humilis  8 — 10"  longa  glaberrima  multicaulis ; 
caule  divaricato  ramoso  sulcato;  foliis  linearibus  utrinque  sinuato-dentatia  sessi- 
libus; calathiis  4—10'"  lat.  phyllis  viridibus  ovato-lanceolatis  dentato-acutis 
margine  a  basi  usque  ad  medium  ciliatis ;  calicis  laciniis  capillaribus  sub  apice 
breviter  intror.sum  ciliatis."  Zwischen  Doiomitgerölle  der  Sierra  Leguia,  ober- 
halb Orsera,  800—1000  m.     Juli, 
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Thymus  murcicus  Pta.  „Diflfert  a  Th.  membranaceo  caulibus  debilioribus  6 
rupibus  pendnlis,  ramulos  plures  braves  adscendentes  edentibus ;  foliis  a  basi 
ad  apicem  sensim  ampliatis,  floralibus  inferioribus  viridibus,  supiemis  membrana- 
ceis  albicautibus  noa  roseis  neque  capitnlis  globosis  sed  subspicatia  et  corolla 
duplo  latiore."     Standort  nicht  angegeben. 

Bellevalia  (silvestris)  Pta.,  „bulbo  piriformi,  tunica  externa  nigricaute,  inter- 
nis  nibescentibus  composito;  scapo  terere  erecto  Sfoliato ;  foliis  late  linenri 
lanceolato-obtusis  scapo  longioribus  margine  ciliatoscaberrimis ;  racemo  brevi 
densinseulo,  floribus  fertilibus  brevissimi  pedicillatis,  sub  anthesi  horizontaliter 
patentibus  demum  reflexis;  peri;;onium  subventricosum  angiilato-cylindricum  Inteo- 
albuni,  iufra  faucem  constrictum,  limbo  brevi  6  dentato,  dentibus  subaequalibus 
obtusis,  bracteis  membranaceis  mimmis;  filanieiita  perigonii  tubo  seciuidum  longi- 
tudinem  adnata  apice  libera  subulata;  ovarimn  liberum  sessile  cvatnin  obtuse  trigo- 
num,  stilus  breviusculus  stamina  snbaequans  subulatus  erectus,  Stigma  trilobum." 
In  Wildern  von  S.  Juan  de  Alcaraz  in  Mureia.    Juli. 

Solla  (Triest). 


Frank,  A.  B.,  K  a  m  p  f  b  u  c  h  gegen  di  e  S  c  h  ä  d  1  i  n  g  e  unserer 
F  e  1  d  f  r  ü  c  h  t  e.  ¥  n\-  ])  r  a  k  t  i  s  c  h  e  L  a  n  d  w  i  r  t  li  e  bearbeitet. 
8".  308  pp.  Mit  46  Textabbildungen  und  20  Farbendruck- 
tafeln.    Berlin  (P.  Parey)  1897. 

Der  um  die  Erforschung  der  Pflanzenkrankheiten  und  um  die 
Entwickelung  de.s  Pflanzenschutzes  liochverdiente  Verf.  bietet,  zu- 
nächst für  den  praktischen  Landwirth,  in  dem  vorliegenden  Bncbe, 
dessen  Inhalt  viel  besser  ist  als  sein  Titel  —  denn  nicht  das  Bucli, 
sondern  der  Kampf  soll  sich  doch  gegen  die  Schädlinge  richten  - 
eine  vortreffliche  Anleitung  zur  Bekämpfung  der  unseren  Feld 
fruchten  schädlichen  .Schmarotzer  aus  dem  Pflanzen-  und  Thier- 
reiche.  Auf  einen  allgemeinen ,  für  den  Praktiker  berechneten 
Theil,  welcher  Erkennung  und  Untersuchung,  weiter  Wesen  uml 
Entstehung  der  Krankheiten  und  Feinde  der  Pflanzen  behandelt 
und  ihre  Bekämpfungsmittel  im  Allgemeinen  bespriclit,  folgen  iti 
dem  speciellen  Theil  die  Krankheiten  und  Feinde  der  bei  uns  feld- 
mässig  angebauten  landwirthsehaftlichen  Culturpflanzen,  nämlicli  der 
Getreidearten,  der  Rüben,  Kartoffeln,  Leguminosen  und  Crnciferen. 
Jede  Krankheit  und  Beschuldigung  ist  derart  lür  sich  abgehandelt, 
dass  jedesmal  die  ]\Ierkmale  der  Krankheit,  sodann  ihre  Entstehung 
und  endlicii  ihre  Bekämpfung  in  gedrängter  Kürze,  aber  ganz  aus- 
reichend, geschildert  werden.  Die  versciiiedenen  Krankheiten  etc. 
sind  in  grosser  Vollständigkeit  aufgeführt  und  auf  den  dem  Buche 
beigegebenen  20  Farbendrucktafeln  durch  Habitusbihler  illustrirt, 
auch  durch  Textholzschnitte  veranschaulicht.  In  das  Lob,  welches 
der  Verf.  selbst  den  last  ausschliesslich  nach  Originalabbildungen 
entworfenen  Farbendrucktafeln  mehrfach  spendet,  kann  Ret.  unter 
dem  Vorbehalt  einstimmen,  dass  diese  Abbildungen  alles  leisten, 
was  man  bei  dem  billigen  Preise  des  Buches  —  1(3  Älk.  —  ver- 
langen kann,  und  für  den  Praktiker  gewiss  ein  willkommenes 
Hülfsmittel  zur  Erkennung  der  Krankheiten  und  Feinde  abgeben 
werden. 

Doch  auch  der  Fachmann  wird  in  dem  Buche  nicht  mir  ein.; 
sehr  vollständige  und  übersichtliche  Zusanmiei.fassuMg  des  neuesten 
Standes    der    behandelten    Fragen,    sondern    auch    manche    ander- 
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weitig    noch    nicht    veröffentlichte  Untersucliung    und    Beobachtung 
linden. 

In  dieser  Hinsicht  sei  auf  eine  Fleckenkrankbeit  der  Kartoffel- 
schale (p.  182)  hingewiesen,  welche  durch  I'hellomyces  sderotiophoi-us 
Frank  hervorgerufen  wird  und  vom  Verf.  in  Ost-  und  Westpreussen, 
Posen,  Pommern,  Brandenburg,  Provinz  und  Königreich  Sachsen, 
Anhalt,  Hessen  und  Bayern  nachgewiesen  wurde.  Sie  äussert  sich 
im  Auftreten  weisslicher,  graubräunlicher  bis  brauner  Flecken  auf 
der  Kartoffelschale,  die  sich  bisweilen  ablöst ;  bei  schwerer  Er- 
kraidiung  wird  auch  eine  Art  Trockenfäule  des  Kartoffelfleisches 
verursacht.  Von  dem  Pilze  sind  Fortpflanzungsorgar.c  noch  nicht 
beobachtet. 

Sehr  verdienstlich  ist  auch  die  eingehende  Darstellung  der 
verschiedenen  Krankheiten  der  Kartoffelknolle,  welche  als  Knollen- 
fäule zusammengefasst  werden:  die  Phytoplithora-FlmXe^  Rhizoctonia- 
Fäule,  PhellomycesYsivXe,  Fusarium -Y'äMle^  Bakterien-Fäule  und 
Nematoden- Fäule.  Davon  unterschieden  wird  weiter  das  Bunt- 
werden oder  dieEisenfleckigkeitder  Kartoffeln,  wobei  äusserlich gesund 
aussehende  Knollen  im  Fleisch  braune  Linien  und  P"'lecken  zeigen, 
die  von  einer  Bräunung  des  Zeil-Protoplasmas  herrühren;  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht  bekannt. 

Auch  über  die  verschiedenen  Ursachen  der  Stengelfäule  und 
Schwarzbeinigkeit  der  Kartoffeln  sind  neue  Beobachtungen  mit- 
getlieilt  und  für  die  sog.  Kräuselkrankheit  und  ähnliche  Krank- 
heiten genauere  Definitionen  und  Unterscheidungsmerkmale  an- 
gegeben. 

Allein  diese  auf  die  Kartoffel  bezüglichen  Angaben  werden 
erkennen  lassen,  wie  werthvoll  das  Buch  auch  für  den  Pflanzen- 
pathologen ist. 

Kirchner  (Hohenheim). 
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Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Davy,  J.   Burtt,  Correction  in  nomenclatuie.     (Erythea.    Vol.  V.    1897.    No.   12. 

p._129.) 
Robinson,    B.    L.,    TLe    publication    of   new    binomials  in  works  of  composite 

authorship.     (Erytbea.     Vol.  V.    1897.    No.  12.    p.  127—128.) 

Bibliographie: 

Katalog  der  Bibliothek  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gurtenbaues  in  den 
Königlich  Preussischen  Staaten.  Nebst  einem  Anhange  enthaltend  das  Ver- 
zeichniss  der  Obstnachbildungen.     8**.     139  pp.     Berlin  1897. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  nm 
gefällige  Uebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Eedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
dei^:<»lbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Patonillard,  N.,  Contributions  k  la  Öore  mycologique  du  Tonkin.  Sir.  III. 
[Fiu.]     (Journal  de  Botanique.     Annee  XI.    1897.    No.  23.    p.  371—374.) 
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p.  129.) 
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Renale,  A.  B.,  New  plants  from  Somali-laud.  (Journal  of  Botany  British  and 
foreign.     Vol.  XXXVI.    1898.    No.  421,    p.  28—31.) 

Schlechter,  R.,  Decades  plantarum  novarum  Austro-Africanarum.  Decas  VII. 
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No.  421.    p.  23—28.) 

Shoolbred,  W.  A.,  West  Gloucesler  and  Monmouth  plants,  (Journal  of  Botany 
British   and  foreign.     Vol.  XXXVI,    1898,    No,  421.    p,  32.) 

Townsend,  Frederick,  Euphrasia  canadensis  nov.  sp.  (Journal  of  Botany 
Briti.sh  ar.d  foreigu.      Vol.  XXXVL    1898.    No.  421.    p.  1—2.     Plate  381.) 

Trimble, '  Henry,  The  Willow  Oak.  (The  American  Journal  of  Pharmacy. 
Vol.   LXIX-    1897.    No.   12.    p.  617.) 
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Potoni6,    H.,    Die    Metamorphose    der    Pflanzen    im    Lichte    palaeontologischer 
Thatsachen.      8".     29  pp.      Mit    14    Figuren.      Berlin    (Ferd.  Dümmler)    1898. 
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Jahrg.  XLVII.    1898.    Heft  2.    p.  47—49.) 
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A. 
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et  clinique).     [Th^se,]     8",     268  pp,  avec  fig.     Paris  (G.  «teinheil)   1897. 
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Persoiialiiachricliten, 


Dr.  R.  A.  Philippi,  der  bekannte  südamerikanische  Botaniker, 
hat  ötine  Stelle  als  Director  des  National-Museums  zu  Santiago, 
Chile,  aufgegeben.     Er  ist  jetzt  90  Jahre  alt. 

Gestorben:  VV.  A.  Stiles,  Herausgeber  von  „The  Garden 
and  Forest",  am  6.  October  1897. 
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Wissenschaftliche  Original mittheilungen.*) 

Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 

Von 

A.  Weberbauer 

in  Breslau. 


Mit  2  Tafeln. 


(Fortsetzung.) 


2.  Statice  Limonium. 


Der  untere,  grösste  Theil  (der  Länge  nach  etwa  ^/s)  der 
Frucht  besteht  aus  zartem^  unverliolztem,  in  trockenem  Zustande 
sehr  zerbrechUchem  Gewebe.      Hieran  schliesst    sich    eine    an  den 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind    die  Herren  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 

Botan.  Centralbl.  B(i.  LXXUI.  1898.  13 


194  Weberbauer,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 

Deckel  grenzende  Zone,  deren  oberste  Schicht  sich  aus  eigen- 
thümlichen,  abgeplatteten,  in  der  Längs-  und  Querrichtung 
etwa  gleich  ausgedehnten  Zellen  zusammensetzt,  deren  verdickte 
unverholzte  Aussenwand  kegelförmig  nach  oben  ausgezogen  und 
an  der  Spitze  des  Kegels  anscheinend  durchbohrt  ist.  Die  anderen 
Wände  sowie  die  auf  die  oberste  Schicht  folgenden  Gewebe  sind 
zart.  Der  Deckel  ist  ganz  von  zartem  Gewebe  erfüllt.  Seine 
oberste  Schicht  besteht  aus  schwach  verholzten,  hauptsächlich  an 
den  völlig  flachen  Aussenwänden  verdickten  Zellen,  auf  deren 
längsgestellten  Radialwänden  quer  gerichtete  Porenspalten  vor- 
kommen. Diese  Zellen  sind  am  Rande  des  Deckels  isodiametrisch 
bis  quer  gestreckt,  weiter  oben  längs  gestreckt. 

y)  Die  im  Bereich  der  Trennungslinie  liegen- 
den derbwandigen  Zellen  theilweise  tan- 
gential senkrecht  zu  jener  gestreckt  (unterste 
Schicht,)  theilweise  radial  gestreckt  oder 
isodiametrisch  (oberste  Schicht): 

AcanthoUmon  Pinardi.     Goniolimon    tataricum. 

Bei  Äcantholimon  wird  der  untere,  weitaus  grösste  Theil  der  Frucht 
von  zartwandigen  Zellen  gebildet.  Von  der  Mitte  an  aufwärts  bis 
zum  Deckel  sind  die  Aussenwände  der  obersten  Schicht  papillenartig 
nach  aussen  gewölbt.  Der  Deckel  selbst,  dessen  Grenze  übrigens 
nicht  sehr  scharf  ist,  besitzt  folgenden  Bau:  Die  Aussenwände 
der  obersten  Schicht  sind  flach,  nicht  nach  aussen  gewölbt,  ver- 
dickt wie,  wenn  auch  in  geringem  Maasse,  die  Radialwände, 
ferner  gleich  den  letzteren  durch  deutliche  quer  gestellte  Poren- 
spalten ausgezeichnet.  Die  Zellform  ist  in  der  Trennungsregion 
durch  das  Ueberwiegen  des  Querdurchmessers  über  den  Längs- 
durchmesser, welche  beide  von  der  Höhe  übertroff'en  werden, 
weiter  oberhalb  durch  Längsstreckung  charakterisirt.  Ferner  ist 
der  Deckel  ausgezeichnet  durch  die  derbe  Beschaß*enheit  der 
untersten  Schicht.  Die  Wandverdickung  ist  hier  bei  ein  und 
derselben  Zelle  an  allen  Wänden  nahezu  gleich.  Zwischen  der 
obersten  und  untersten  Schicht,  die  übrigens  beide  unverholzt 
sind,  liegen  zarte  Gewebe,  welche  besonders  deutlich  an  den 
flügelartig  vorspringenden  Längskanten  des  Deckels,  wo  sie  die 
Gefässbündel  enthalten,  zu  erkennen,  an  den  übrigen  Theilen 
stark  zusammengefallen  sind. 

Von  Äcantholimon  weicht  Goniolimon  im  Bau  der  Frucht  nur 
unbedeutend  ab.  Der  Deckel  ist  kleiner  und  noch  undeutlicher 
gegen  den  unteren  Theil  der  Frucht  abgegrenzt. 

b)  Deckel  ebenso  gebaut  Avie  der  zurückbleibende 
Theil  der  Frucht.  Die  im  Bereich  der  Tren- 
nungslinie liegenden  derbwandigen  Zellen  in 
der  Richtung  jener  gestreckt. 
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Anagallh  arvensis.  *J      Ceittunculus  mininnts. 

Die  unterste  Schicht  der  Fruchtwand  ist  derb  und  verholzt, 
die  wenigen  darüberliegenden  Schichten  sind  zart,  unverholzt 
und  geschrumpft.  Jene  besitzt  im  Bereich  der  Treiiuungslinie 
eine  eigenartige  Beschaffenheit,  indem  sie  zu  einem  Trennungs- 
gewebe ausgel)ildet  ist.  Die  gcrad-  und  dickwandigen  verholzten 
Zellen  dieses  Trennungsgewebes  sind  nämlich  ausgesproclien  in  der 
Richtung  gestreckt,  in  welcher  der  Riss  stattfindet;  den  geringsten 
Durchmesser  besitzen  sie  in  der  Längsrichtung  (auf  die  ganze 
Frucht  bezogen).  Sie  bilden  2 — 3  Reihen.  Ausserhalb  des 
Trennungsgewebes  sind  die  Elemente  der  untersten  Schicht  bei 
Anagallis  annähernd  isodiaraetrisch,  bei  Centunculus  in  radialer 
Richtung  abgeplattet,  ferner  dort  vorwiegend  an  den  oberen 
Tangentialwäuden,  und  zwar  netzförmig,  verdickt  und  mit  geraden 
oder  sehr  schwach  verbogenen  Radialwänden  versehen,  hier  vor- 
lierrschend  an  den  unteren  Tangentialwäuden  verdickt  und  durch 
stark  gewellte  Radialwände  ausgezeichnet.  Bei  Centunculus  ist  auch 
die  Verholzung  der  untersten  Schicht  ausserhalb  des  Trenuungs- 
gewebes  viel  geringer  als  in  diesem. 

C.)  Nicht  aufspringende  oder  unregelraässig  zerreissende  Früchte. 

Portulacaceae. 

Monocosmia  monandra.**)     Porlulacaria  afra.     Heetorella  elongata. 

Bei  Monocosmia  ist  die  oberste  Schicht  in  der  oberen  Fruchthälfto  aus 
lanj2;;;estreckten,  an  den  äusseren  und  radialen  Wänden  schwacli  verdickten 
und  andeutungsweise  verholzten  Zellen  zusammengesetzt,  alles  übrige  Gewebe 
zart  und  unverholzt.  Die  beiden  letzteren  Eigenschaften  kommen  dem  ge- 
yesammten  Fruehtgewebe  der  beiden  anderen  Arten  zu.  Eeciorella  verdient 
besondere  Beachtung  dadurch,  dass  das  Fruchtgewebe  zur  Zeit  der  Reife  stark 
zerstört  ist,  so  dass  die  Sam  n  unbedeckt  zwischen  den  Blättern  stecken.  In 
jüngeren  Zuständen  enthält  es  zerstreute,  durch  ihre  Grösse  auffallende, 
kugelige  Zellen,  die  Kvystalle,  hier  und  da  vielleicht  Schleim  enthalten. 

Caryophyllaceae. 

a.  Oberste  Schicht  unverholzt,  mit  schwach  verdickter 
Aussen  wand,  darunter  eigenartig  gestaltete  Kry  stallbehält  er 
mit  verholzter  Wandung  und  hierauf  zartes  unverholztes 
Gewebe. 

Paronychia  capitata. 

Die  Aussenwände  der  obersten  Schicht  wölben  sich  im  oberen  Theil 
der  Frucht  papillenartig  nach  aussen.  Interessant  ist  der  Bau  der  Krystall- 
behälter.  Dieselben  hab<rn  sich  aus  längsgestreckten,  spindelförmigen  Zellen 
in  der  Weise  entwickelt,  dass  jede  derartige  Zelle  sich  durch  radiale  senk- 
recht zur  Längsachse  gestellte  Wände  in  eine  Reihe  von  Tochterzellen  zer- 
legte und  diese  letzteren  hier  und  da  wieder  durch  tangentiale  Wände  ge- 
fächert wurden.  Diese  Entstehungsweise  ist  an  der  reifen  Frucht  noch  sehr 
gut  zu  erkennen,  zumal  die  Wände  der  spindfdförmigen  Mutterzelle  die 
innerhalb    derselben    auftretenden    an    Dicke  beträchtlicli    übertreffen.      Jene 


*)  Das  Gewebe  der   Fruchtwand   wird    von  Ledere    (1.    c.)   fälschlich 
als  einschichtig  bezeichnet. 

**)  Die  Frucht  von  Monocosmia  monandra  wird  in  Bentham  und 
Hooker,  Genera  Plantarum,  und  in  den  „Natürlichen  Püanzenfamilien"  als 
zweiklappig  aufspringend  bezeichnet.  Mir  machte  sie  den  P^indruck  einer 
Schliessfrucht,  da  sie  sich  auch  beim  Vorhandensein  reifer  Samen  nicht  in 
Klappen  theilen  iiess. 
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Kammern  enthalten  je  einen  würfelförmigen  bis  vierseitig  prismatischen 
Krystall  von  oxalsaurem  Kalk.  An  Längsschnitten  beobachtet  man  häufig^ 
mehrere  derartige  Krystalle  in  einer  Kammer,  die  aber  wahrscheinlich  erst 
beim  Schneiden  durch  Zertrümmerung  eines  einzigen  entstanden  sind,  da 
Flächenansichten  immer  nur  einen  Krystall  in  jeder  Kammer  zeigen. 

b.  Die  3  —  4  obersten  Schichten  derbwandig  mit  stark  ge- 
wellten Wänden,  die  übrigen  zart. 

Corrigiola  lilturalis. 

Die  Wandverdickung  der  derbwandigen  Schichten  geht  beinahe  bis  zur 
Verdrängung  des  Lumens.  Ihre  Höhe  nimmt  von  aussen  nach  innen  ab. 
Durch  Phloroglucin  und  Salzsäure  werden  ihre  Wände  nicht  gefärbt, 

c.  Im  oberen  T heile  der  Frucht  werden  durch  schmale 
vom  Griffelgrund  abwärts  verlaufende  Streiten  zarten  Ge- 
webes, ebenso  viele  in  Flächenansicht  als  Dreiecke  er- 
scheinende Partien  von  derberer  Beschaffenheit  von  ein- 
ander abgegrenzt.  Die  oberste  Schicht  besteht  hier  aus 
1  ä  n  g  s  g  e  s  t  r  e  c  k  t  e  n,  spindelförmigen,  derbwandigen,  verholzten 
Zellen.  Auf  diese  Schicht  folgen  im  unteren  T heile  der 
derben  Partien  noch  zwei  Lagen  von  derselben  Beschaffen- 
heit, welche  nach  oben  allmählich  in  zartes  Gewebe  übergehen. 

Scleranthus  perennis. 

Die  beiden  obersten  unter  den  derben  Schicliten  lassen  zahlreiche  quer- 
gestellte Poreuspalten  erkennen,  während  in  der  dritten  Schicht  gewöhnlich 
schiefe  Porenspalten  auftreten.  Die  Wanddicke  ist  gleichraässig  auf  alle 
Wände  ein  und  derselben  Zelle  vertheilt.  Die  Wände  der  dritten  Schicht 
sind  oft  etwas  dünner  als  die  der  beiden  anderen.  Auf  diese  dickwandigen 
Elemente  folgt  zartes,  unverholztes  Gewebe  bis  auf  die  innere  Epidermis, 
deren  innere  Wand  schwach  verdickt  und  in  der  Zone,  in  welcher  die 
mechanischen  Zellen  am  reichlichsten  auftreten,  leicht  verholzt  ist.  Letzteres 
sei  besonders  hervorgehoben,  weil  eine  Verholzung  der  inneren  Epidermis 
bei  den  Oaryophyllacee^i-Y'YüichX.Qn  selten  zu  sein  scheint  und  von  mir 
ausser  an  Scleranthus  nur  an  Älsine  beobachtet  wurde.  Der  untere 
(grössere)  Theil  der  Frucht  wird  von  sehr  zartem  Gewebe  gebildet  und  ist 
gegen  den  vorstehend  besciiriebenen  scharf  abgesetzt. 

d.  Oberste  Schicht  aus  prismatischen,  radial  gestreckten 
Zellen  gebildet,  die  hauptsächlich  an  den  Aussen  wänden 
verdickt  und  daselbst  schwach  verholzt  sind.  Im  übrigen 
ißt  dasFruchtgewebe  zart  und  unverholztbis  auf  eine  winzige 
Region  am  G  riffel  gründe  ,  woselbst  in  der  zweitobersten  La  ge 
derbwandige,    verholzte    Element®    auftreten. 

Cucubalus  baccifer. 

In  den  Zellen  der  obersten  Schicht  besteht  ein  durchgreifender  Unter- 
schied zwischen  Längs-  und  Querdurchmesser  nur  in  der  Umgebung  des 
Griffels,  woselbst  jener  hier  und  da  überwiegt.  Die  Wandverdickung  er- 
leidet an  den  Radial-,  weniger  deutlich  an  den  Aussenwänden  eine  Unter- 
brechung durch  quer  oder  schief  gestellte  lange  Porenspalten.  Das  zarte 
Gewebe  erreicht  eine  starke  Entwicklung  und  bedingt  so  die  beerenartige 
Beschaffenheit  der  Frucht. 

e.  Das  g  e  s  a  m  m  t  e  F  r  u  c  h  t  g  e  w  e  b  e  zart  und  u  n  v  e  r  h  o  1  z  t , 
oder  die  oberste  Schicht  im  oberen  Theil  der  Frucht  derb 
und  bisweilen  verholzt,  dann  aber  aus  längs  gestreckten 
(nur  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Griffels  isodiametrischen)  Elementen 
bestehend.  Selten  vereinzelte  derbwandige  und  verholzte  Elemente  in 
der  zweiten  Schicht: 

Pi/cnophyUum  convexum,  Cerdia  purpurascens.  Spliaerocoma  Aucheri. 
Achyronychia  Parryi.  Uoya  ohovata.  Illecehruin  verticillatum.  Acanthonychia 
polycnemoides.  Comeles  abyssinica.  Pteranthua  exhinatus.  Lyallia  kerguelensis. 
Oymnocarpna  frulicosus.      Anychia    dichotoma.      Sclerocephalus    arabicus.      Sipho- 
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nychia    americana.     Herniaria  glabra.     Pollichia  campeslris.      Dyaphania  planta- 
ginella.     Habrosia  spinuliflora. 

Durch  besonders  derbe  Besehaffenlieit  der  oberston  Lage  zeichnet  sich 
Pycnophtjllum  aus.  Splmerocoma  lässt  auf  den  Seitenwänden  deutliche  quer- 
gestellte Porenspalten  erkennen,  Achyronychia  auch  auf  den  Aussenvvänden. 
Letztere  ist  überdies  durch  das  Auftreten  vereinzelter  derbwandiger  und 
verholzter  Elemente  in  der  zweiten  Schicht  charaktorisirt.  Die  Fruchtwand 
von  Illeeebrum,  Cerdia  und  Acanthomjchia  löst  sich  sehr  leicht  in  longitudinale 
Fasern  auf. 

Ein  besonders  za'.  ies  Fruchtgewebe  besitzen  Lyallia,  Gymnocarpus, 
Anychia ,  Sderocephalus ,  Siphonychia,  Herniaria,  Pollichia,  Dysphania.  Bei 
Gymnocarptts,  Anychia,  Sderocephalus  und  Habrosia  sind  die  Ausssen wände 
der  obersten  Schicht  papillen-  oder  haarartig  vorgewölbt;  besonders  lang  und 
tlünn  sind  diese  Ausstülpungen  bei  Sderocephalus. 

PUimbaginaceae. 

Armeria  elongata. 

Die  Fruchtwand  ist  grösstentheils  dünn,  nur  aus  wenigen  zartwandigen 
Schichten  zusammengesetzt.  An  der  Spitze  nimmt  sie  plötzlich  beträchtliche 
Dicke  an  und  besteht  hauptsächlich  aus  lockerem,  zartem,  theilweise  ge- 
schrumpftem oder  zerstörtem  Gewebe.  Nur  in  dev  obersten  Schicht,  welche 
sich  aus  lüngsgestreckten  Elementen  zusammensetzt,  sind  die  Aussenwände 
verdickt,  aber  nicht  verholzt. 

Lentibuluriaceae. 

Ufricularia  vulgaris. 

Die  unterste  Schicht  weist  im  oberen  Theile  der  Frucht  stärkere  Wand- 
verdickungen auf  als  alle  anderen,  und  unterscheidet  sich  von  diesen  über- 
dies durch  die  Verholzung  ihrer  Zellwände.  Ihre  Elemente  sind  in  der 
Längs-  und  Quevrichtung  durchschnittlich  gleich  ausgedehnt  und  in  radialer 
Richtung  etwas  abgeplattet.  Der  untere  Theil  der  Frucht  besteht  ganz  aus 
zartem,  unverholztem  Gewebe. 

£r§^ebnlsse  für  die  Systematik. 

Für  dieses  Gebiet  sind  die  in  der  Arbeit  enthaltenen  Unter- 
suchungen insofern  von  nur  geringem  Werthe,  als  sie  sich  in  der 
Regel  nur  auf  eine  Art  aus  jeder  Gattung  beziehen.  Auch  dürfte 
sich  keine  unter  den  hier  behandelten  Familien  nach  den  anato- 
mischen Merkmalen  der  Früchte  in  natürliche  Gruppen  gliedern 
lassen.  Indessen  ergaben  sich  doch  hier  und  da  einerseits  interessante 
Verwandtschaftsverhältnisse,  andrerseits  eigenthümliche  Fälle  von 
Isolirtheit,  deren  Anschluss  an  verwandte  Typen  aufzufinden  durch 
eingehendere  Untersuchungen  vielleicht  gelingen  würde. 

Wir  sehen  in  den  anatomischen  Verhältnissen  Familien- 
charaktere zum  Ausdruck  gelangen  bei  Fruchtformen,  welche  hin- 
sichtlich ihrer  morphologischen  Beschaffenheit  und  ihrer  biologischen 
Bedeutung  Familien  gemeinsam  sind,  zwischen  denen  keine 
nähere  Verwandtschaft  besteht.  So  lassen  sich  die  Zahnkapseln 
der  Caryophj/llaceae  von  denen  der  Primidnceae  trotz  äusserlicher 
Aehnlichkeit  sehr  gut  durch  anatomische  Merkmale  unterscheiden. 
Andrerseits  werden  häufig  biologische  und  morphologische  Ver- 
schiedenheiten zwischen  Früchten  nahe  verwandter  Gattungen 
durch  gemeinsame  anatomische  Züge  ausgeglichen.  Die  Schliess- 
und  Deckelfrüchte  sind  den  mit  Längsspalten  aufspringenden 
Kapseln  verwandter  Gattungen  in  ihrem  anatomischen  Bau  mehr 
oder  weniger  ähnlich.    Bei  den  einfach  gebauten,  ganz  aus  zartem 
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Gewebe  bestehenden  Sehliessfrüchten  können  natürlich  keine 
deutlibhen  Beziehungen  zu  irgend  einem  Typus  der  Kapselfrüchte 
zu  Tage  treten. 

Es  soll  nunmehr  untersucht  werden,  in  Avie  weit  die  Anatomie 
der  Frucht  Verwandtschaftsverhältnisse  innerhalb  der  einzelnen 
Familien  und  der  Familien  untereinander  zum  Ausdruck  gelangen 
läsdt.  Die  anatomischen  Angaben  beziehen  sich  in  der  Regel  nur 
auf  den  oberen  Teil  der  Frucht,  mit  Ausschluss  der  äussersten 
Spitze. 

JPortulacaceae, 

Aus  dem  anatomisch-physiologischen  Theile  lässt  sich  ersehen, 
dass  den  Porhdacaceae  Kapselfrüchte  mit  Zähnen,  die  sich  deutlich 
oder  vorwiegend  um  eine  zur  Längsachse  der  Frucht  senkrechte 
Achse  krümmen,  fehlen.  Indessen  zeigt  die  oberste  Schicht  häufig 
Anklänge  an  eine  im  Sinne  jener  Krümmung  wirksame  Contrac- 
tionsschicht,  eine  Erscheinung,  in  AveJcher  die  Verwandtschaft  der 
Portvlacaceae  mit  den  Caryophyllaceae  zum  Ausdruck  gelangt. 
Derartige  Anklänge  liegen  in  der  Verdickung  und  Verholzung  der 
Wände  und  in  der  Beschaffenheit  der  dieselben  durchsetzenden 
Poren.  Dieselben  treten  bei  Portulaca  nur  an  den  Radialwänden, 
bei  Calyptrulium  nur  an  den  Innenwänden,  bei  Talinnm  und 
Calandrinia  am  zahlreichsten  und  deutlichsten  in  den  Aussen  wänden 
auf,  sind  spaltenförmig  und  bei  Talinum  unregelmässig  orientirt , 
bei  Portulaca,  Calandrinia  und  Calyptridium  quergestellt.  Auch 
die  ringförmigen  Wandverdickungen  von  Lewisia  und  die  quer- 
gestellten Verdickungsleisten  der  AussenAväude  von  Montia  und^ 
Claytonia  stellen  ja  im  Grunde  nichts  Anderes  dar,  als  eine  Be- 
schränkung der  Wandverdickung  durch  umfangreiche  „quergestellte 
Porenspalten".  Ganz  besonders  nähern  sich  Montia,  Claytonia 
und  Lewisia  der  Cai'yophyllaceen-Grattwng  Spercjida,  worauf  ich  später 
noch  zurückkomme.  Die  Frucht  von  Calandrinin  besitzt  auch  in 
den  auf  die  oberste  folgenden  Schichten  derb  wandige,  verholzte 
Elemente,  was  sonst  bei  den  hier  untersuchten  Portulacaceen  nicht 
vorkommt;  möglicher  Weise  liegt  auch  darin  eine  Annäherung 
an  die  Caryo phyllaceae.  Mit  Calyptridium  besitzt  Spraguea  grosse 
Aehnlichkeit  im  Bau  der  Frucht.  Dieselbe  ist  indessen  von  zarterer 
Wandung;  sie  öfFnet  sich  zwar  gleichfalls,  ihre  Klappen  zeigen 
jedoch  keine  deutlichen  Krümmungsbewegungen.  Bei  Monocosmia 
und  Portulacaria  bleibt  die  Frucht  geschlossen,  und  bei  Hectorella 
ist  ihr  Gewebe  so  zart,  dass  es  schon  vor  der  Samenreife  der 
Zerstörung  anheimfällt. 

Vorstehende  Ausführungen  seien  in  folgender  Weise  zusammcn- 
gefasst  und  ergänzt: 

A.  Gruppirung  der  Porlidacaceen  nach  anatomischen  IMerkmalen 
der  Früchte. 

a.  In  der  obersten  Schicht  des  Zalmes  (wenigstens  im  oberen 
Theil  desselben)  die  Zellen  isodiametrisch  bis  ladial  gestreckt, 
ihre  Radialwände  gerade : 

Talinum.     Grahamia. 
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b.  Oberste  Schicht  des  Deckels,  d.  h.  des  mit  der  Aclise 
nicht  verwachsenen  Theiles  der  Frucht  (mit  Ausnahme  des  Randes) 
aus  längsgestreckten,  geradwandigen  Zellen  bestehend: 

Portulaca. 

c.  Zellen  der  obersten  Schicht  längsgestreckt,  mit  wellig  oder 
zickzackförmig  verbogenen  Seitenwänden. 

et,  DerbAvandige  und  verholzte  Elemente  fehlend  oder  auf  die 
oberste  Schicht  beschränkt. 

1.  keine  leistenförmigen  Wandverdickungen: 

Hectorella.  Portulacaria.  Monocosmia.  Spraguea.  Calyptridium. 

2.  Leistenförmige  Wandverdickungen  in  den  Aussenwänden 
der  obersten  Schicht  (Taf.  II,  Fig.  12): 

Montia.     Claytonia. 

3    Ringförmige  Wandverdickungen  in  der  obersten  Schicht: 
Lewisia. 

ß.  Ausser  der  obersten  Schicht  mehrere  auf  dieselbe  folgende 
derbwandig  und  verholzt.     Keine  leistenförmigen  Verdickungen  : 
Calandrinia. 

B.  Beziehungen  zu  den  Caryophyllaceen  ergeben  sich  aus  der 
Beschränkung  des  Vorkommens  derbwandiger  und  verholzter  Ele- 
mente auf  die  äusscrste  Schicht  oder  mehrere  äussere  Schichten 
{Calandrinia) ,  aus  dem  Auftreten  quergestellter  Porenspalten 
{Portulaca,  Calandrinia^  Calyptridium)  und  der  zwischen  Montia, 
Claytonia^  Lewisia  einerseits,  und  Spergula  andrerseits  bestehenden 
Aehnlichkeit  (vgl.  unten  das  über  Spergula  Gesagte). 

Caryophyllaceae, 

Wenn  derbwandige  und  verholzte  Elemente  vore 
kommen,    so  beschränken  sie  sich  fast  immer   aufdi^ 
äusseren   Schichten    oder    auf    die   äusserste    Schieb 
allein.*)     (Ausnahmen  Älsine^  Sderanthus  [s.  unten]). 

Lychnideae. 

Die  meisten  hierher  gehörigen  Früchte  sind  Kapseln,  deren 
Zähne  deutlichen  Imbibitionskrümmungen  unterworfen  sind,  und 
fallen  ihrer  Structur  nach  unter  eine  anatomisch  -  physiologische 
Gruppe,  die  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  die  Widerstands- 
elemente in  continuirlichen  Zellschichten  auftreten.  Näheres  hierüber 
oben.  An  jener  Stelle  wurde  auch  der  eigenartige  Fruchtbau  von 
Agrostemma  ausführlich  behandelt.  Zwei  Gattungen  aber,  Drypis 
und  Ciicubalus,  mussten  nach  dem  Verhalten  ihrer  Früchte  einem 
andern  Abschnitte  eingereiht  werden.  Die  Frucht  von  Drypis 
öffnet  sich  mit  einem  Deckel  und  besteht  bis  auf  die  oberste 
Schicht  desselben  fast  durchweg  aus  zartem  Gewebe.    Diese  oberste 

*)  Die  Innonwand  der  untersten  Schicht  ist  mitunter  ziemlich  derb, 
was  jedoch,  da  die  letztere  nie  eine  wesentliche  Rolle  bei  den  Krümmungs- 
bewegungen spielt,  unberücksichtigt  bleiben  soll. 


200  Weberbauer,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 

Schicht  erinnert  jedoch,  namentlich  durch  das  zerstreute  Auftreten 
von  quer^estellten  Porenspalten,  stark  an  das  Contractionsgewebe 
der  Früchte  verwandter  Gattungen.  Dass  der  untere  Theil  der 
Frucht  durchweg  aus  zartem  Gewebe  besteht,  und  durch  diese 
Beschaffenheit  das  Abreissen  des  Deckels  begünstigt,  bedeutet  nur 
eine  Steigerung  einer  bei  den  mit  Zähnen  aufspringenden  Kapsel- 
früchten fast  allgemein  verbreiteten  Erscheinung.  Denn  der  untere 
Theil  nimmt  an  den  Krümmungsbewegungen  nicht  Theil,  da  er 
in  Zusammenhang  bleibt,  und  bedarf  somit  der  mechanischen  Ge- 
webe nur  in  geringem  ]\Iasse  oder  gar  nicht.  Stärker  sondert 
sich  durch  den  Bau  seiner  Frucht  Cucubalus  von  den  verwandten 
Gattungen  ab.  Es  gelangt  hier  kein  Unterschied  eines  oberen 
und  unteren  Theiles  der  Frucht  zum  Ausdruck,  und  bei  den 
Elementen  der  obersten  Schicht  sind  Längs-  und  Querdurchmesser 
durchschnittlich  gleich,  mit  Ausnahme  vereinzelter  Zellen  an  der 
Spitze,  wo  jener  überwiegt.  Doch  sind  anderseits  die  Zellen  der 
obersten  Schicht  leicht  verholzt,  an  ihren  Wänden  finden  sich 
spaltenförmige  Poren,  allerdings  in  wechselnder  Orientirung,  und 
wiewohl  das  auf  die  oberste  Lage  folgende  Gewebe  fast  durch- 
gehend zart  und  un verholzt  ist,  kommen  doch  in  der  Umgebung 
des  Griffels  in  der  zweiten  Schicht  einige  derbwandige,  verholzte 
Elemente  vor.  Die  starke  Entwicklung  des  zarten  Gewebes  be- 
dingt die  beerenartige  Beschaffenheit  der  Frucht. 

Diantheae. 

Für  die  Mehrzahl  der  aus  dieser  Tribus  untersuchten  Früchte 
ist  das  Auftreten  randständiger  mechanischer  Stränge,  welche 
auf  die  oberste  Schicht  folgen,  bezeichnend  (Tunica,  Vaccaria^ 
Dianthus,  Gypsophila,  Saponaria,  Velezia.).  Im  Uebrigcn,  d.  h. 
ausserhalb  der  Zahnränder,  folgen  auf  die  oberste  Schicht  ent- 
weder noch  weitere  Lagen  etwas  derbwandiger  und  verholzter 
Zellen  {Tunica  und  Vaccaria)  oder,  mit  Ausnahme  einer  kleinen 
{Gypsophila,  Saponaria,  Velezia)  oder  grösseren  (Dianthiis)  Region  an 
der  Zahnspitze,  zartes  unverholztes  Gewebe.  Tunica  und  Vaccaria 
verbinden  so  die  Diantheae  mit  den  Lychnideae.  Tunica  erinnert 
durch  die  Querstreckung,  welche  die  zur  zweitobersten  Scliicht 
gehörigen  Zellen  im  mittleren  und  unteren  Theil  des  Zahnes 
auszeichnet,  an  Agrostemma.  An  Vaccaria  wurde  bereits  früher 
mangelhafte  Ausbildung  der  für  die  Bewegungsgewebe  charak- 
teristischen Merkmale  hervorgehoben,  die  Krümmungen  der  Zähne 
sind  sehr  gering,  und  die  letzteren  bleiben  nicht  selten  in  Zu- 
sammenhang, Hierin  spricht  sich  offenbar  die  Verwandtschaft  mit 
AcanthophyUum  aus,  deren  Frucht  sich  überhaupt  nicht  in  Zähne 
spaltet.  Ferner  fällt  an  Vaccaria  die  starke  Entwicklung  des 
inneren  zarten  Gewebes  der  Fruchtwand  auf,  welche  soweit  geht, 
dass  sich  ein  Theil  desselben  beim  Oeffnen  der  Frucht  loslöst. 
Unwillkürlich  wird  man  durch  die  Mächtigkeit  des  zarten  Ge- 
webes an  Cucubalus  erinnert.  Acanthophyllum  besitzt  eine  Deckel- 
frucht, Avelche  der  von  Drypis  sehr  ähnlich  ist  und  sich  in  der- 
selben Weise  zu  den  Zahnkapseln  der  verwandten  Gattungen  in 
Beziehung  bringen  lässt. 
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Älsineae. 

Unter  den  Früchten  dieser  Tribus  herrscht  in  anatomischer 
Hinsicht  g-rosse  ]\Iannigtaltigkeit.  Interessant  sind  einige  Anklänge 
an  die  beiden  vorher  bcliandelten  Tribus.  So  begegnet  uns  bei 
Dolophragma,  Thylacospermum^  Möhringia  und  Arenaria  der 
Fruchtbau  der  Lychnideae,  bei  den  beiden  letztgenannten  Gat- 
tungen speciell  der  von  Uebelinia,  Petrocoptis  und  Heliosperma. 
Ferner  zeigen  Sagina  und  Buffonia  dieselben  randständigen  Wider- 
standsstränge wie  Dianthus,  etc.  Weniger  nahe  stehen  den  Gattungen 
der  Lychnideae  und  Diantheae  die  Alsineen  Lepyrodiclis,  Stellaria, 
üerastiuvi,  Holosteum,  Mönchia^  Queria,  Alsinodendron,  Brachystemma, 
Schiedea,  und  Colobanthus,  welchen  der  Mangel  von  gesonderten 
Widerstandsgeweben  und  die  völlige  oder  nahezu  völlige  Be- 
schränkung derbwandiger  und  verholzter  Elemente  auf  die  oberste 
Schicht  gemeinsam  ist.  Diese  letztere  ist  der  entsprechenden  Zelllage 
der  durch  besondere  Widerstandsgewebe  ausgezeichneten  Caryophyl- 
Zaceen-Früchte  mehr  oder  weniger  ähnlich,  besonders  dadurch,  dass 
in  den  Wänden  meist  quergestellte  Porenspalten  vorkommen,  die 
nur  bei  LepyrodicUs  fehlen.  Wie  verschiedenartig  sich  anatomisch 
ähnliche  Früchte  in  biologischer  Hinsicht  verhalten  können,  das 
zeigt  besonders  deutlich  ein  Vergleich  von  Colobanthtis  mit  Ce- 
rastium,  .Stellaria  u.  s.  w. 

Eine  ziemlich  isolirte  Stellung  nehmen  die  Früchte  von  Merckia 
und  Alsine  ein.  Erstere  fällt  schon  äusserlich  durch  ihre  Gestalt, 
anatomisch  durch  den  völligen  Mangel  derbwandiger  und  verholzter 
Elemente  auf.  Alsine  bietet  das  andere  Extrem,  einen  sonder- 
baren üeberfluss  an  mechanischen  Elementen;  hier  begegnet  man 
auch  dem  bei  Caryophyllaceen  sehr  seltenen  Fall  des  Vorkommens 
derbwandiger  und  verholzter  Zellen  in  der  innersten  Schicht. 

Eine  genauere,  sich  auf  eine  grössere  Artenzahl  erstreckende 
Untersuchung  der  Alsineen  -  Früchte  würde  wahrscheinlich  durch 
manches  interessante  Ergebniss  belohnt  werden.  Es  sei  nur  daran 
erinnert,  dass  die  Früchte  der  hier  berücksichtigten  Arten  aus  den 
Gattungen  Alsine,  Merckia  und  Dolophragma,  die  in  den  „Natür- 
lichen Pflanzenfamilien ^  Theil  HI,  1.  Hälfte,  Abth.  Ib.  p.  84  als 
möglicherweise  zusammengehörig  bezeichnet  werden,  anatomisch 
weit  verschieden  sind. 

Sperguleae. 

Bei  Spergula  und  Spergularia  ist  die  oberste  Schicht  verholzt. 
Die  beiden  Gattungen  stehen  sich  besonders  nahe  durch  die  un- 
regelmässige Vertheilung  der  in  der  zweiten  Lage  vorkommenden 
derbwandigen  und  verholzten  Zellen,  die  bei  Spergula  durch  ihre 
quergestellten  Poren  den  Eindruck  einer  rudimentären  zAveiten 
Contractionsschicht  machen.  Auch  in  der  obersten  Lage  treten  bei 
Spergida  quergestellte  Porenspalten  auf.  Dieselben  sind  aber 
sowohl  in  der  Quer-  als  auch  in  der  Längsrichtung  ziemlich 
umfangreich,  so  dass  die  verdickten  Theile  der  Wand  leistenförmig 
erscheinen ;  da  überdies  die  Radialwände  deutlich  gewellt  sind, 
was  in  der  obersten  Schicht  der  derber  gebauten  Caryophyllaceen- 
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Früchte  sonst  fast  gar  nicht  vorkommt,  ergiebt  sich  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  Früchten  von  Montia,  Ciaytonia  und  Lewisia, 
die  einen  Ausdruck  der  Verwandtschaft  zwischen  Caryophyllaceae 
und  Portulacaceae  darstellen  dürfte. 

Telepliium,  die  dritte  zu  den  Sperguleae  gerechnete  Gattung, 
weicht  von  den  beiden  andern  beträchtlich  ab :  Die  oberste  Schicht 
ist  schwach  verholzt,  ohne  Poren,  die  nächstfolgende  stark  verholzt 
und  durch  die  Porenbildung  der  Contractionsgewebe  ausgezeichnet. 

Polycarpeae. 

Wie  bei  einem  Theil  der  Dianiheae  und  den  Alsineen  Sagina 
und  Bufonia  folgen  bei  Drymaria^  Ortegia,  Polycarpaea,  IStipuUcida, 
Microphyes,  Loefflingia  und  Polycarpon  auf  die  oberste  Schicht  an 
den  Klappenrändern  derbe,  verholzte  Zellen,  im  Uebrigen  zartes 
unverholztes  Gewebe.  Die  oberste  Lage  lässt  mehr  oder  weniger 
deutlich  quergestellte  Porenspalten  erkennen ,  ausgenommen  Poly- 
carpon^ wo  ein  durchaus  eigenartiger  Bau  herrscht.  Bekanntlich 
führen  hier  die  Klappen  starke  Imbibitionskrümmungen  um  eine 
zur  Längsachse  der  Frucht  parallele  Achse  aus,  und 
es  erscheinen  somit  die  randständigen  mechanischen  Stränge  als 
in  phylogenetischer  Hinsicht  interessante  Gewebe.  An  den  Früchten 
der  übrigen  mit  Polycarpon  aufgezählten  Gattungen  kommen  nur 
geringe  Krümmungen  um  eine  zur  Längsachse  der  Frucht  senk- 
rechte Achse  vor. 

PycnophjUum  und  Cerdia  besitzen,  abgesehen  von  der  obersten 
Schicht,  nur  zarte,  unverholzte  Gewebe  in  der  FruchtAvaud.  Im 
unteren  Theil  der  Radialwände  der  obersten  Schicht  von  Pycnophyllum 
treten  deutliche  Tüpfel  auf.  Die  Frucht  von  Pycnophyllum  öffnet 
sich  nicht. 

Lyallia  besitzt  eine  durchweg  von  zartem,  umverholztem  Ge- 
webe gebildete  Schliessfrucht. 

Paronychieae. 

Bekanntlich  öffnen  sich  die  Früchte  dieser  Tribus  nicht.  Bei 
Sphaerocoma,  Achyrouychia,  Haya^  lllecehrum.  Acanthonychia  zeichnet 
sich  die  oberste  Schicht  durch  derbere  Wände  und  hie  und  da 
durch  leichte  Verholzung  vor  dem  übrigen  zarten  und  unverholzton 
Fruchtgewebe  aus.  Poren  kommen  in  derselben  nur  selten  vor, 
und  dann  meist  in  Form  quergestellter  Spalten  {Sphaerocoma  und 
Ächyronychia,  dort  nur  an  den  Seiten-,  hier  auch  an  den  Aussen- 
wänden). 

Siphoiiychia,  Herniaria^  Pollichia,  Gymnocarpits,  Anychia,  Sclero- 
cephalus  besitzen  ein  durchgehend  zartes  und  unverholztes  Frucht- 
gewebe ;  die  drei  letztgenannten  Gattungen  sind  charakterisirt 
durch  die  papillenartige  Ausstülpung  der  AussenAvände  der  obersten 
Schicht. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kevision   der  Diagnosen  zu  den  von  M.  ßritzelmayr 
aufgestellten    Jlymenomi/ceteji-kYtQU. 

Von 

M.   Britzelmayr 

in  Anjjsburg. 


(Schluss.) 

A.  odorabilis  B.  f.  597;  H.  50  br.,  gewölbt,  mit  niederj^edrücUtor 
M.,  glatt,  wie  alles  schmutzig  honiggelb;  St.  35  h.,  5  br.,  unt.  bald  ver- 
dickt, bald  verdünnt,  unt.  bräunlich,  hohl,  Wände  2  breit ;  L.  5  br.. 
hell  honiggelb  u.  in's  Röthliche  spielend,  z.  g.,  angewachsen,  etwas  herab- 
laufend;  Fl.  nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  6,7  :  3,4,  länglich  rund, 
an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  A.  lentiginosus  Fr.  v. ;  Herbst;  ge- 
mischte  Wälder ;   IVb,   Dasing. 

A.  gilt  t  a  tomarm  orat  US  B.  f.  347,  629;  H.  120  br.,  gewölbt, 
in  der  M.  ni».'dergedrückt ;  PL,  St.  u.  Fl.  matt,  blass  ocheri'arbon  ;  H.  mit 
niisslich  aussehenden  dunkleren  Flecken;  St.  SO  h.,  glcichmässig  25  br., 
voll;  L.  8  br.,  s.  g.,  gelblich,  dick,  auch  wellig  aderig,  herablaufend; 
Spst.  weiss;  Sp.  6,8:4,  länglich  rund,  mit  je  einem  Kerne;  dem  A. 
g  i  1 V  u  s  Pers.   v. ;   Herbst :   Buchenwälder ;   IVb,  Althegnenberg. 

A.  subgilvus  B.  f.  197;  H.  70  br.,  gewölbt,  wenig  nieder- 
gedrückt oder  gebuckelt,  mit  eingerolltem  Rande,  gelb,  lederbraun,  matt ; 
St.  60  h.,  glcichmässig  20  br.,  weisslich,  gelblich,  voll;  L.  7  In*., 
schmutzig  braungelb,  lederfarben,  z.  dick,  z.  e.,  wenig  herablaufeud,  fast 
nur  angewachsen  ausgerandet ;  Fl.  weiss,  von  etwas  unangenehmem  Ge- 
ruch, aber  von  mildem  Geschmack;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:3,4,  länglich 
rund;   dem  A.   gilvus  v. ;   Herbst;   Nadelwälder;   IVb,   Westheim. 

A.  evulgatus  B.  f.  199,  729;  H.  120  br.,  flach  gewölbt,  in  der 
M.  gebuckelt  oder  niedergedrückt,  ledergelb,  R.  undeutlich  gestreift;  St. 
120  h.,  15  br.,  unt.  sich  wurzelartig  verdünnend,  unt.  sogar  wagrecht 
kriechend;  St.  weisslich,  gelblich,  unt.  befilzt;  L.  10  br.,  herablaufend, 
dick,  weiss  bräunlich,  z.  g. ;  Fl.  weisslich,  von  z.  widrigem  Geruch  und 
Geschmack;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:3,4  länglich  rund,  an  beiden  Enden 
zugespitzt;  dem  A.  in  versus  Scop.  v. ;  Sommer,  Herbst;  im  Laube  der 
Buchenwälder ;   IVb,   Krumbach. 

A.  atractus  B.  f.  204,  509;  H.  90  br.,  fast  trichterförmig;  H., 
St.  u.  Fl.  blass  gelbröthlich ;  St.  100  h.,  10  br.,  unt.  wenig  verdickt, 
kaum  hohl ;  L.  4  br.,  herablaufend,  weiss,  z.  g. ;  Fl.  von  z.  scharfem  Ge- 
ruch;  Spst.  weiss;  Sp.  8:4,5,  länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt; 
dem  A.  in  v  er  s  u  s  Scop.  v. ;  Soumier,  Heibst:  Nadelwälder;  II,  Alpspitze 
bei  Nesselwang;  IVa,   um  Kaufbeuren. 

A.  pervisus  B.  f.  195,  505;  H.  50  br.,  wenig  eingedrückt  bis 
trichterförmig,  gelldich  bis  braunviolett,  fast  glatt;  St.  60  h.,  5  br.,  mit 
zahlreichen  Wurzelfasern,  kaum  hohl ;  St.  u.  L.  weisslich,  s.  blass  gelb- 
bräunlich;  L.  5  br.,  wenig  herablaufend;  Fl.  weisslich  bis  blass  roth- 
bräunlich, ohne  Geruch,  von  angenehmem  Gesclimack ;  Spst.  weiss ;  Sp. 
6,7  :  3,4,  länglich  rund;  dem  A.  vermicularis  Fr.  v. :  Ende  März  u. 
Anfangs  April;   zwischen   Moosen   in   Nadelwäldern;    II,  Seuggale  zwischen 
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Rosshaupten  u,  Seeg,  Auerberg,  Alpspitze ;  IVa,  Siebentischwald  bei  Augs- 
burg ;   IVb,  bei  Mödishoten. 

A.  confertifolius  B.  f.  514*,  H.  80  br.,  trichterförnnig  *,  H.  u. 
St.  braun ;  St.  80  h.,  7  br.,  unt.  etwas  verdickt,  voll ;  L.  6  br.,  g., 
herablaufend,  bräunlich  weiss ;  Fl.  bräunlich,  geruchlos ;  Spst.  weiss ;  Sp. 
12:6,   länglich  rund;   dem   A.    cyathiformis   Fr.   v. ;   Herbst;   IVc. 

A.  pallidosporuB  B.  f.  590;  H.  60  br.,  gewölbt,  niedergedrückt, 
dann  fast  trichterförmig,  glatt,  kaum  faserig ;  alles  blass  ocherfarben, 
isabellfarben;  St.  80  h.,  5  br.,  unt.  wurzelartig  verdünnt  u.  wurzelfilzig; 
L.  5  br.,  herablaufend,  s.  g.,  mit  Queradern;  Spst.  gelblich  weiss;  Sp. 
5,6:2,3,  länglich  rund;  dem  A.  expallens  Pers.  v. ;  Herbst;  zwischen 
Sphagnen ;   IVd, 

A.  dulcidulus  B.  f.  356;  H.  80  br.,  halbkugelig,  in  der  M.  wenig 
niedergedrückt;  alles  graubräunlich,  hygrophan ;  St.  40  h.,  gleichmässig 
8  br.,  wenig  hohl.  Wände  3  br. ;  L.  6  br.,  z.  weit  herablaufend,  z.  g.; 
Fl.  von  süsslichem  an  Lactarius  glyciosmus  erinnerndem  Geruch ; 
Spst.  weiss;  Sp.  8  :  4,  länglich  rund;  dem  A.  f  r  i  t  ill  i  f  or  mi  s  Lasch  v. ; 
Nadelwälder;   IVb,   Wöllenburg   bei   Augsburg. 

A.  f  rustr  atorius  B.  f.  314;  H.  50  br.,  flach  gewölbt,  in  der  M. 
mit  enger  Vertiefung,  bräunlich  gelb;  St.  60  h.,  gleichmässig  4  br., 
weissbräunlicb,  voll ;  L.  5  br.,  schmutzig  weiss,  graubräunlich,  weit 
herablaufend,  z.  g. ;  Fl.  braun,  ohne  Geruch ;  Spst.  weiss ;  Sp.  6:4,  läng- 
lich rund;  dem  A.  concavus  Scop.  v. ;  Herbst;  Gärten;  IVb,  in 
Augsburg. 

A.  incorporatus  B.  f.  515;  H.  45  br.,  halbkugelföruiig,  in  der 
M.  wenig  gebuckelt  oder  niedergedrückt,  weissbräunlicb ;  St.  80  h.,  4  br., 
unt.  weisslich  wollig  behaart,  oft  wurzelartig  verdünnt ;  St.  ob.  heller, 
unt.  dunkler  graubräunlich,  weiss  bestäubt;  L.  5  br.,  herablaufend,  z.  g., 
wie  der  H.  weissbräunlicb;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:3,4,  länglich  rund; 
dem  A.  pruinosus  Lasi'h  v. ;  Herl)st;  Heiden;  IVa,  Lechfeld  bei 
Augsburg. 

A.  totniodus  B.  f.  598;  H.  60  br.,  gewölbt,  trichterförmig;  H., 
St.  und  Fl.  braunroth;  St.  70  h.,  5  br.,  nach  unt.  etwas  verdickt,  dann 
verdünnt,  wenig  hohl,  etwas  weissfaserig ;  L.  5  br.,  herablaufend,  z.  derb, 
weisslich,  gelbl)raunrüthlich ;  Fl.  semmclfarben,  braunroth,  von  stechendem 
Mehlgcruch  ;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10  :  4,  länglich  rund;  dem  A.  pruinosus 
Lasch  V. ;   Herbst ;   zwischen   Sphagnen;   IVd. 

A.  vicinalis  B.  f.  210,  591;  H.  50  br.,  flach  gewölbt,  in  der 
M.  wenig  niedergedrückt,  s.  fein  faserig  u.  wie  auch  der  St.  und  das  Fl. 
gelbrothl)raun ;  H.-R.  heller;  alles  gebrechlich;  St.  80  h.,  ob.  3,  unt. 
6  br.,  hohl;  L.  6  br.,  kaum  herablaufend,  fast  ausgerandet,  blass  gelb- 
bräunlich, z.  e. ;  Fl.  schwammig,  nach  Mehl  riechend;  Spst.  weiss;  Sp. 
6,7:3,4,  gelblich,  länglich  rund;  dem  A.  pruinosus  Lasch  v. ; 
Herbst;  IVc. 

A.  brumosus  B.  f.  359;  H.  40  br.,  hygrophan,  gewölbt,  M.  flach 
niedergedrückt;  11.  weisslich,  weisslichfleischfarben,  in  der  M.  dunkler; 
St.  70  h.,  5  br.,  nach  unt.  sich  s.  verdünnend,  etwas  hohl,  ob.  heller, 
unt.  grau,  graubraun;  L.  5  br.,  etwas  herablaufend,  z.  g.,  grau,  blass 
graubraun ;  Fl.  wie  der  Stiel  gefärbt ;  Spst.  weiss ;  Sp.  längHch  rund, 
6,8:3,4;   Herbst;   gemischte   Wälder;  IVb,   Dinkelscherben. 
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A.  ambifarius  B.  f.  (\lü]  iL  12  br.,  halbkugelig,  wenig  nieder- 
gedrückt,  graulich,   bräunlieh,   hygrophan,   wcisslieh   verblaHsend;   St.    45  h., 

2  br.,  unt.  wenig  verdickt,  weiss,  durchscheinend,  voll  oder  hohl;  L. 
4  br.,  breit  angewachsen,  nur  wenig  herablaufend,  weise,  e. ;  Fl.  ohne 
Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  8:4,  länglich  rund,  mit  je  einem  Kerne;  dem 
A.  ambiguus  Karst,  v. ;  Herbst;  Nadelwälder;  IVa,  Siebentischwald 
bei  Augsburg. 

A.  ambiformis  B.  f.  519;  H.  20  br.,  gewölbt,  auch  gebuckelt; 
H.  wie  alles  übrige  blase  fleischfarben  bräunlich;  H.  hygrophan,  weisslich 
verblassend;  St.  50  1.,  4  br.,  unt.  verdünnt;  L.  3  br.,  kaum  herab- 
laufend, etwas  heller  als  der  H.,  g. ;  Fl.  nach  Mehl  riechend;  Spst. 
weiss;  Sp.  länglich  rund,  7,8:3^'4,4;  dem  A.  ambiguus  Karst,  v.; 
Herbst;  IVc 

A.  Bubflexuosus  B.  f.  683;  H.  50  br.,  hoch  gewölbt,  mit  ein- 
gedrückter M. ;  H.  u.  St.  fahl  ocherfarben ;  St.  35  h.,  gleichmässig  7  br., 
oder  nach  unt.  verschmälert,  löcherig  hohl ;  L.  5  br.,  gelblich  weiss,  z. 
g.,  z.  dick,  herablaufend,  oft  etwas  wellig  u.  mit  Queradern;  Fl.  ohne 
besonderen  Geruch ;  Spst.  weiss ;  Sp.  8  :  3,  länglich  rund ;  dem  A. 
diatretus  Fr.  v.  ;  Herbst;  Nadelwälder;  II,   Sonthofen. 

A.  simplarius  B.  f.  299,  517;  H.  18  br.,  flach  gewölbt,  ge- 
buckelt;   H.    u.    St.    Semmelfarben,    gelbbraun;    St.    45    h.,     gleichmässig 

3  br.,  voll;  L.  wenig  herablaufend,  3  br.,  g.,  weiss,  graulich; 
Fl.  weisslich,  bräunlich;  Fp.  weiss;  Spst.  4  :  2,2V2  ,  länglich  rund;  dem 
A.  mortuosus  Fr.  v.;  Herbst,  Nadelwälder;  IVa,  Siebentiöchwald  bei 
Augsburg. 

A.  luteorubescensB.  f.  335;  H.  60  br.,  gewölbt,  in  der  M. 
etwas  niedergedrückt;  H.  wie  alles  übrige  rothgelb,  hygrophan,  gelb  ver- 
blassend; St.  70  h.,  gleichmässig  4  br.,  unt.  wenig  verdickt,  kaum  hohl; 
L.  6  br.,  wenig  herablaufend,  ausgeraudet  angewachsen,  z.  e.  ;  Fl.  blass 
rothgelb,  nach  Mehl  riechend  ;  Spst.  weiss ;  Sp.  8  :  4,  länglich  rund,  farb- 
los;  dem  A.   bellus  Pers.   v.  ;  Herbst;  Kohlenweiler;  II,   Teisenberg. 

A.  sevocatus  B.  f.  594;  H.  25  br.,  gewölbt,  mit  eingedrückter 
M.  ;  alles  hygrophan,  grau,  bräunlichgrau ;  H.  weisslich  graubraun  ver- 
blassend;  St.  60  h.,  4  br.,  unt.  verschmälert,  voll,  wellig;  L.  4  br., 
etwas  herablaufend,  g. ;  Fl.  ohne  Geruch;  Spst.  weiss;  Sp.  6,7  :  5,7,  fast 
kugelig,  gelblich,  stachelig;  dem  A.  echinosporus  Speg.  v. ;  Herbst; 
Buchenwälder;  IVb,   Althegnenberg. 

A.  orbisporus  B.  f.  388;  H.  25  br.,  konisch,  gewölbt,  auch  ge- 
buckelt, bräunlichgrau,  hygrophan,  weisslich  verbleichend;  St.  70  h., 
5  br.,  aber  auch  bis  zu  3  zusammengedrückt,  weisslich,  Ijraungraulich, 
innen  schwammig  bis  hohl ;  L.  4  br.,  kaum  herablaufend,  ausgeraudet 
angewachsen,  z.  e.,  z.  dick,  grau;  Spst.  weiss;  Sp.  kugelig,  8 — 10 
diam. ;  dem   A.   echinosporus  Karst,  v. ;   Herbst;  IVc. 

A.  echinospermus  B.  f.  512,  518;  H.  15  br.,  halbkugelig,  ge- 
wölbt, mit  gebuckelter  oder  eingedrückter  M.,  glatt,  kaum  faserig;  H.  u. 
St.  gelbbraun,  braun;  St.  unt.  heller;  St.  50  h.,  ob.  2,  unt.  5  br., 
etwas  hohl ;  L.  5  br.,  angewachsen,  etwas  ausgeraudet,  weisslich,  bräun- 
lich, z.  g,  derb,  wenig  durch  den  H.  scheinend;  Fl.  nach  Mehl  riechend ; 
Spst.   weiss;     Sp.    rund,     auch    eckig    rundlich,    stachelig,     6  —  H  /<   diam.; 
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Jeni   A.   echinosporus   Speg.   v. ;    Herbst;    Nadelwälder;    II,    Alpspitze 
bei  Nesselwang;   IVc. 

(Omphalia.)  A.  alpinus  B.  f.  257,  53G  ;  H.  20  br.,  z.  fleischig, 
gewölbt,  mit  niedergedrückter  M.,  bis  trichterförmig,  dottergelb,  am  R. 
gefurcht;  St.  20  h.,  3  br.,  voll  oder  etwas  hohl,  weiss;  L.  4  br., 
gelblich  weiss,  z.  e.,  etwas  aderig,  wenig  herablaufend,  auch  etwas  aus- 
gerandet;  Fl.  weiss,  ohne  Geruch  u.  Geschmack;  Spst.  weiss  ;  Sp.  8,10  :  3,4, 
länglich  rund;  dem  A.  chrysoleucus  Fr.  v. ;  Sommer;  Hochmoore; 
II,   Stuiben  bei  Immenstadt. 

A.  f  uligin  eonigre  s  c  en  s  B.  f.  611,  612;  H.  25  br.,  dünn- 
fleischig, gewölbt,  mit  niedergedrückter  M.,  graubraun,  violettbrauu,  mit 
dunklerer  M. ;  St.  35  h.,  2  br.,  nach  unt.  verdickt,  dunkelgrau,  unt. 
schwärzlich  voll;  L.  4  br.,  herablaufend,  g.,  z.  g.,  weisslich,  bräunlich 
grau;  Spst.  weiss;  Sp.  10:6,  länglich  rund,  an  einem  Ende  wenig  zuge- 
spitzt; dem  A.  maurus  Fr.  v. ;  Herbst;  auf  Baumstümpfen;  IVb, 
Althegnenberg. 

A.  gracilipes  B.  f.  296;  H.  20  br.,  flach  gewölbt  und  seicht 
niedergedrückt,  hygrophan,  bräunlich,  bräunlichgrau,  weisslich  verbleichend, 
s.  gebrechlich;  St.  50  h.,  ob.  2,  unt.  4  br.,  voll,  bräunlich;  L.  3  br., 
bräunlichweiss,  g.,  z.  g.,  wenig  heralilaufend ;  Spst.  weiss;  Sp.  rundlich, 
stachelig,  8:6;  dem  A.  striipileus  Fr.  v. ;  Sommer;  Wälder; 
I,   Teisenl>erg. 

A.  peculiaris  B.  f.  248,  451;  H.  25  br.,  flachgewölbt,  in  der 
M.  eingedrückt,  bis  trichterförmig,  matt,  kaum  faserig ;  alles  grau,  grau- 
braun, schwäi-zlichbraun,  nur  die  L.  etwas  heller;  St.  50  h.,  3  br.,  voll 
oder  wenig  hohl;  L.  4  br.,  z.  e.,  auch  aderig,  herablaufend;  Fl.  ohne 
Geruch  u.  Geschmack;  Spst.  weiss;  Sp.  10,13:4,  länglich  rund,  ge- 
bogen, auch  wurmförmig  gekrümmt;  dem  A.  oniscus  Fr.  v. ;  Sommer, 
Herbst;   zwischen   Sphaguen;   IVd. 

A.  squa  lid  o  f  uscus  B.  f.  704:  H.  30  br.,  gewölbt,  mit  wenig 
niedergedrückter  M.,  am  R.  hin  seicht  gefurcht  und  zuletzt  fein  quer- 
rissig  ;  H.  u.  St.  schmutzig  bräunlich  mit  einem  Stich  in's  Eöthiiche,  miss- 
farben  braun  ;  St.  35  h.,  2  br.,  unt.  wenig  dicker,  voll,  ob.  heller  als 
unt. ;  L.  5  br.,  isabellfarben,  röthlich  isabellfarben,  z.  g.,  angewachsen, 
fast  abgerundet;  Fl.  braun,  geruchlos;  Spst.  weiss;  Sp.  8:4,  länglich 
rund,  an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  A.  umbiatilis  Fr.  v. ; 
Herbst;   IVc. 

A.  notabilis  B.  f.  705;  H.  7  l»r.,  hall)kugelig  mit  warzenartiger 
Erhöhung  in  der  M.,  grau,  schwarzgrau,  gegen  den  R.  weisslichgrau : 
St.  45  h.,  1^/2  br.,  voll,  durchscheinend,  grauweiss ;  L.  2  br.,  wenig 
herablaufend,  s.  g.,  weisslich;  Fl.  graulich,  nach  Mehl  riechend;  Spst. 
weiss;  Sp.  6,8:3,4,  länglich  rund;  dem  A.  setipes  Fr.  v. ;  Herbst; 
gemischte   Wälder;   IVb,   Westheim. 

(Coilybia.)  A.  gaudialis  B.  f.  215;  H.  30  br.,  z.  fleischig, 
glockenförmig,  ochergelblich,  schmutzig  gellt,  mit  dunklerer  M  ,  fast  glatt ; 
St.  130  1.,  4  br.,  unt.  wurzolartig  u.  weisslich  haarig,  hohl,  Wände 
1^2  br,,  L.  5  br.,  wie  das  Fl.  schön  weiss,  z.  e.,  angeheftet,  fast  ange- 
wachsen;  Spst.  weiss;  Sp.  10:3,  länglich  rund,  stark  gekrümmt;  dem 
A.  longipes  Bull.  v. ;  Sommer;  zwischen  Bucheulaub  u.  Holzresten; 
II,   Oberstaufen. 
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A.  pseudoplaty  phyllus  H.  f.  'JIC,  44:!;  11.  150  l.r.,  dünn- 
fleischig,  weissy)räunlich,  klein3chu|)pig  faserig",  St.  voll,  auch  hohl,  If^Oh., 
:)0  br.,  weisslich,  bräunlich  faserig,  L.  30  br.,  z.  e.,  weisB,  bräunlich, 
auch  bräunlich  berandet,  angeheftet  bis  angewachsen;  Spst.  weise; 
Sp.  8,10  :5,G,  länglich  rund;  dem  A.  p  1  a  ty  p  liy  llu  s  Fr.  v. ; 
Sommer,  Herbst ;  in  der  Nähe  faulender  Stümpfe  oder  auf  solchen  in 
Wäldern;  I,  II,   III. 

A.  8  üb  b  u  ty  r  aceus  B.  f.  530;  H.  40  br,,  glockenförmig,  dann 
ausgebreitet,  weisslicb,  mit  gelblicher  M.,  matt,  hygrophan ;  St.  70  h., 
ob.  6  br.,  unt.  bis  über  das  Doppelte  verdickt,  blass  röthlich,  bräunlich, 
faserig,  innen  schwammig  faserig;  L..  4  br.,  angeheftet,  al)gerundet,  g., 
weisslich;  Spst.  weiss;  Sp.  3,4:2,3,  länglich  rund,  gelblich;  dem 
A.  bulyraceus  Bull,  v.;  Herbst;  Wälder;  IVb ,  Lohwäldchen  bei 
Augsburg. 

A.  traben  8  B.  f.  761;  H.  13  br.,  flach  gewölbt,  gebuckelt,  glatt, 
klebrig,  löwengelb;  St.  15  h.,  ob.  3,  unt.  1  br.,  voll,  oft  gebogen,  von 
ob.  nach  unt.  zuerst  gelblichweiss,  dann  gelb,  rothbraun  u.  schwärzlich 
rothbraun;  L.  2  br.,  ausgerandet  angewachsen,  e.,  weisslich,  gelblich- 
weiss; Fl.  zäh,  weiss,  unt.  im  St.  gelblich,  rothbräunlich;  Spst.  weiss; 
Sp.  10:4,  länglich  rund;  dem  A.  velutipes  Gurt.  v.  ;  Herbst;  am 
alten   Wasserholze ;    III.    Gruyeres. 

A.  maeidus  B.  f.  GOl  ;  H.  30  br.,  flach  gewölbt,  flach  gebuckelt 
oder  flach  niedergedrückt;  H.,  St.  u.  Fl.  pomeranzenfarben ;  St.  40  h., 
3  br.,  voll;  L.  4  br.,  heller  gelb,  abgerundet,  g.,  Fl.  geruchlos,  spröd ; 
Spst.  weiss;  Sp.  4:2,  länglich  rund;  dem  A.  nitellinus  Fr.  v. ; 
Herbst;   gemischte  Wälder;  IVb,   Dasing. 

A.  admissus  B.  f.  99,  446,  548,  556:  H.  30  br.,  dünnfleischig, 
glockenförmig,  gewölbt,  verflacht  mit  gebuckelter  oder  niedergedrückter 
M.,  schmutzig  bräunlich,  mit  dunklerer  M.  ;  St.  60  h.,  3  br.,  nach  unt. 
verdünnt  oder  verschmälert,  blass  bräunlichweiss  bis  dunkelbraun,  unt. 
weiss  behaart  befilzt,  hohl;  L.  5  br.,  etwas  ausgebuchtet,  angeheftet  oder 
angewachsen,  z.  dick,  nicht  g.,  von  schmutzig  weisslicher,  gelblicher, 
bräunlicher  Farbe,  bei  älteren  Pilzen  aderig  verbunden,  auch  mit  Quer- 
adern versehen;  Fl.  bräunlich,  vom  starkem  Mehlgeruch,  gebrechlich;  Spst. 
weiss;  Sp.  8,10:4,  länglich  rund;  dem  A.  inolens  Fr.  v.  ;  Sommer, 
Herbst;   IVd,    dann   im   Schönramer  Filz  bei   Teisendorf. 

A.  miserandus  B.  f.  524;  H,  30  br.,  flach  gewölbt  u.  flach  ge- 
buckelt, glanzlos,  schmutzig  gelbgrau,  gelbbraun ;  St.  35  h,,  2  br,,  hohl, 
ob.  weiss  bestäubt ;  L.  6  br.,  g.,  weissbräunlich,  dick,  angewachsen  aus- 
gerandet; Fl.  von  starkem  Mehlgeruch;  Spst.  weiss;  Sp.  7,8:3,4, 
länglich  rund,  mit  grossen  u.  kleinen  Kernen ;  gesellschaftlich  wachsend ; 
dem  A.  miser  Fr.  v. ;  Herbst;  gemischte  Wälder;  IVb,  Stadtbergen  bei 
Augsburg. 

A.  obstans  B.  f.  100  ;  H.  15  br.,  etwas  gewölbt,  dann  verflacht,  mit 
wenig  niedergedrückter  M.  und  eingebogenem  R.,  braun,  graubraun,  etwas 
glänzend;  St.  80  h.,  ob.  2,  unt.  5  br.,  durchscheinend,  weisslich,  röhrig 
hohl,  s.  gebrechlich;  L.  3  br.,  rundlich  angeheftet,  fast  frei,  weisslich, 
blass  grau  röthlich,  z.  g.,  gerade  u.  wellig  verlaufend ;  Fl.  nach  Mehl 
riechend;  Spst.  weiss;  Sp.  6,7:4,  länglich  rund;  dem  A.  olens  Fr.  v. ; 
Herbst;   zwischen  Sphagnen;   IVd. 
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A.  aquosipes  B.  f,  545,  547;  H.  60  br.,  halbkugelförmig,  ver- 
flacht, oft  mit  seicht  niedergedrückter  M.,  bräunlich  faserig,  M.  braun ; 
St.  80  h.,  4  br.,  unt.  verdickt,  weiss,  unt.  blassbraun,  fast  durch- 
scheinend, gebrechlich,  innen  weiss,  wässerig  und  hohl;  L.  5  br.,  weiss, 
weisslich,  angeheftet,  auch  etwas  angewachsen,  g,,  R.  unter  der  Lupe  oft 
gesägt  erscheinend;  Fl.  weisslich,  im  H.  bräunlich,  geruch-  u.  geschmack- 
los; Spst.  weiss;  Sp.  6  :  4,  auch  4  —  6  diam.,  mit  je  einem  Kerne,  wasser- 
hell bis  gelblich ;   Sommer   auf  alten   Baumstümpfen ;  I,  Teisenberg. 

(Mycena.)  A.  punicans  B.  f.  283,  737;  H.  15  br.,  halb- 
kugelig, glockenförmig,  feuerroth,  fein  sammtartig,  weisslich  beduftet,  nicht 
glänzend;  St.  50  h.,  2  br.,  gelb,  voll;  L.  3  br.,  frei,  angeheftet,  z.  g., 
weiss,  gelblichweiss ;  Fl.  im  H.  roth,  im  St,  gelb ;  Spst.  weiss ; 
Sp.  10,12  :  3,4,  länglich  rund,  meist  mit  je  einem  Kerne;  dem  A.  puni- 
cellus  Fr.  v.  ;  Frühling  bis  Herbst;  an  Laubbaumstümpfen  in  Gärten; 
IV,   Augsburg. 

A.  marasmioides  B.  f.  644;  H.  80  br.,  flach  gewölbt,  in  der 
M.  niedergedrückt  oder  gebuckelt,  in  der  M.  dunkel  fleischfarben  oder 
rothbräunlich,  sonst  weisslich  fleischfarben  oder  weisslich ;  H.  weich,  fein 
filzig;  St.  ob.  6  br.,  wenig  oder  röhrig  hohl,  nach  unt.  sich  verdünnend, 
unt.  schwarzrothbraun,  ob.  heller,  s.  starr,  glatt,  kahl,  glänzend ;  L.  8  br., 
augeheftet,  z.  g.,  zuletzt  e.,  weisslich,  auch  weisslich  schwefelgelb, 
zuletzt  weisslich  fleischfarben ;  Spst.  weiss ;  Sp.  8:4,  länglich  rund, 
an  einem  Ende  zugespitzt ;  Fl.  ohne  besondern  Geruch ;  bündelweise  auf 
Eichenstümpfen  ;  dem  A.  c  o  h  a  e  r  e  n  s  Pers.  v.  ;  Herbst ;  Wälder  ;  IVb, 
Stadtbergen   bei  Augsburg. 

A.  V  entr  ico  so-lam  ella  tus  B.  f.  692;  H.  10  br.,  häutig,  halb- 
kugelig, mit  einer  Warze  in  der  M.,  graubraun,  in  der  M.  dunkler ; 
St.  70  1.,  1  br.,  braun,  violettbraun;  L.  2  br.,  frei,  bauchig,  rothbraun- 
grau,  durch  den  H.  scheinend,  g. ;  alles  gebrechlich,  geruchlos ;  Spst. 
weiss ;  Sp.  rundlich  mit  verhältnissmässig  grossen,  warzigen,  knolligen  Au- 
sätzen, fast  nierenförmig  aussehend,  )->  :  6,  gelblichweiss;  dem  A.  r  ecep  ti- 
bi lis  B.  V.;   Herbst;  zwischen  Waldmoosen;   IVc. 

A.  receptibilis  B.  f.  284;  H.  18  br.,  glockenförmig,  rothbraun 
bis  braun,  mit  dunklerer  M.,  gegen  den  E.  heller;  St.  60  1.,  2  br., 
durchscheinend,  weisslich,  bräunlich,  violettbräunlich,  unten  verbogen; 
L.  4  br.,  nicht  g.,  weisslich,  angeheftet;  Fl.  braun;  Spst.  weiss; 
Sp.  8,9  :  6,7,  rauh  u.  mit  kleinen  warzenartigen  Ansätzen,  unregelmässig 
länglich  rund;  dem  A.  raeborhizus  Lasch  v.,  Spätherbst;  zwischen 
Sphagnen;   IVd. 

A.  levidensis  B.  f.  447;  H.  45  br.,  fast  häutig,  verflacht  ge- 
wölbt, auch  flach  gebuckelt,  in  der  M.  ochergelb,  sonst  wie  auch  alle 
übrigen  Theile  des  Pilzes  semmelfarben-weisslich ;  St.  (iO  h.,  4  br.,  unt. 
wenig  verdickt,  hohl,  Wände  IV2  br.,  unt.  striegelhaarig;  L.  6  br., 
angewachsen,  auch  ausgerandet,  g. ;  Spst.  weiss ;  Sp,  8,9  :  4,  länglich 
rund,  an  einem  Ende  zuges])itzt ;  dem  A  levigatus  Lasch  v. ;  Sommer^ 
in   morschen   Baumstümpfen;   II,   Reiterwanne   bei   Nesselwang. 

A.  dissimulal)ilis  B.  f.  528;  H.  30  br,,  glockenförmig,  ge- 
furcht, grau,  in  der  M.  8chwarz})raun  ;  St.  90  h.,  2  br.,  unt.  wenig  ver- 
dickt, violettbraun,  unt.  etwas  striegelhaarig ;  St.  wie  bei  A.  dissiliens 
Fr.,  dem   der  A.   d  issim  ulab  i  lis  v.,    in    mehrere  Theile    aufspringend; 
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L.  4  br.,  angeheftet,  grau,  z.  e. ;  Fl.  geruch-  und  geschmacklos;  Spst. 
weiss;  Sp.  14,15:6,  länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt;  Herbat; 
zwischen   Sphagnen;   IVd. 

A.  vitreatus  B.  f.  449;  H.  25  lir.,  fast  här.tig  gefurcht,  nicht 
klebrig;  H.  u.  St.  bräunlich;  St.  100  h.,  2  br  ,  unt.  wenig  verdickt, 
hohl ;  L.  4  br.,  augewachsen,  ausgerandet,  z.  g.,  weiss,  weisslich,  grau- 
bräunlich;  alles  gebrechlich;  Spst.  weiss;  Sp.  10,12  :  5,  an  einem  Ende 
zugespitzt;  dem  A.  vitreus  Fr.  v.  ;  Sommer;  nasse  Waldstellen;  II,  Alp- 
spitze bei  Nesselwang ;  IVa,   Siebentischwald   bei  Augsburg. 

A.  permixt  US  B.  f.  105,  52  G  ;  H.  20  br.,  stumpf  kegelig- 
glockig, braun,  dünnfleischig,  durch  die  durchscheinenden  L.  gestreift, 
glänzend;  St.  80  h.,  3  br.,  hohl,  durchscheinend,  s.  gebrechlich,  braun; 
L.  3  br.,  etwas  angewachsen,  weisslich  bräunlich,  nicht  g.  ;  Spst.  weiss ; 
Sp.  10,13:5,8,  länglich  rund;  Fl.  ohne  alkalischen  Geruch,  oder 
nur  von  s,  schwachem;  Mai;  zwischen  Sphagnen;  IVb,  Gesserts- 
hausen ;  IVd. 

A.  m  0  d  est  issim  u  s  B.  f.  37  7;  H.  20  br.,  fast  häutig,  flach  ge- 
wölbt u.  wenig  gebuckelt,  hygrophan ;  H.,  St.  u.  L.  bräunlich,  weiss- 
bräunlich,  weisslich  verbleichend ;  St.  45  h.,  2  br.,  innen  mit  weisslichem 
Mark  ausgefüllt;  L.  angewachsen,  etwas  ausgerandet,  z.  g. ;  Spst.  weiss; 
Sp.  6 — 8  f.1  diam.,  deutlich  feinstachelig;  dem  A.  raetatus  Fr.  v. ; 
Herbst;  zwischen  Waldmoosen;   IVc. 

A.  griseofulvus  B.  f.  697;  H.  15  br.,  glockenförmig,  zuletzt 
gewölbt  mit  gebuckelter  Mitte ;  H.,  St.  u.  L.  missfarben  graugelbbraun ; 
St.  90  h.,  2  br.,  ob.  weisslich ;  L.  3  br.,  g.,  angeheftet,  fast  ange- 
wachsen u.  dazu  ausgerandet;  Fl.  geruchlos;  Spst.  weiss;  Sp.  5:2^/2, 
länglich  rund,  mit  je  einem  Kerne;  dem  A.  amictus  Fr.  v.  ;  Herbst; 
gemischte  Wälder ;  IVb,  Lohwäldchen  bei  Augsburg. 

A.  incongruens  B.  f.  109;  H.  15  br.,  kegelförmig,  blass 
schmutzig  gelblich,  glatt,  matt  glänzend  ;  H.-R.  nach  den  durchscheinenden 
L.  gestreift;  St.  100  h.,  ob.  2,  unt.  4  br.,  u.  dann  wurzelartig  zuge- 
spitzt ;  St.  bräunlich,  lilafarbenbräunlich,  fein  kleiig,  weisslich  bestäubt ; 
L.  3  br.,  g.,  weiss,  angeheftet;  Spst.  weiss;  Sp.  10:4,  länglich  rund; 
dem  A.  amictus  Fr.  v. ;  Frühling  u.  Sommer;  auf  faulenden  Tannen- 
zapfen in  Waldsümpfen;   III,   auf  dem   Molesson;   IVb,   bei   Diedorf. 

A.  impromiscuus  B.  f.  607;  H.  5  br.,  glockenförmig,  häutig, 
gelbroth;  St.  40  h.,  ^/i  br.,  weiss,  durchscheinend;  L.  2  br  ,  ange- 
heftet, z.  g.,  gelblichweiss,  wenig  durch  den  H.  scheinend;  Sp.  weiss; 
Sp.  farblos  6,7  :  4,  länglich  rund,  an  einem  Ende  zugespitzt,  mit  je  einem 
Kern;  dem  A.  Acicula  Schaeff.  v. ;  Sommer;  in  Waldtümpelu ;  I, 
Teisenberg. 

A.  superincu  rva  tus  B.  f.  609;  H.  10  br.,  glockenförmig, 
weiss,  glanzlos,  kaum  gefurcht,  am  R.  über  die  L.  hinuntergebogen ; 
St.  50  h.,  2  l)r.,  ob.  weiss,  nach  unt.  roth  bis  violettbraun,  kahl; 
L.  2  br. ,  angewachsen ,  ausgerandet ,  weiss,  g. ;  vom  Habitus  des 
A.  parvannulatus;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:4,  länglich  rund;  dem 
A.  cladophyllus  Lev.  v. ;  Herbst;  gemischte  Wälder;  IVb,  Westheim 
bei   Augsburg. 

A  lacticularius  B.  f.  531;  H.  30  br.,  glockenförmig,  dann 
ausgebreitet;    H.  u.   St.  braungrauschwarz ;    St.   50   h.,   ob.   4,    unt   5   br., 
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sich  leicht  zerschlitzend,  gebrechlich,  weiss  milchend ;  L.  4  br.,  z.  e., 
angeheftet,  grau,  oft  mit  Queradern;  Spst.  weiss;  Sp.  12,13:6,7^/2, 
etwas  unförmlich  länglich  rund;  dem  A.  leucogalus  Cooks  v. ; 
Herbst;   IVc. 

A.  vulgatus  B.  f.  242,  450,  763;  H.  15  br.,  flach  gewölbt, 
in  der  M.  niedergedrückt  oder  gebuckelt,  klebrig,  grau,  gelbgrau ;  St. 
von  derselben  Farbe,  auch  heller ;  40  h.,  1  br. ;  L.  g.,  weiss,  fast 
herablaufend,  3  br.,  alles  zäh;  Spst.  weiss;  Sp.  8,10:4,  länglich  rund, 
an  einem  Ende  zugespitzt;  dem  A.  vulgaris  Pers.  v. ;  Sommer,  Herbst; 
Wälder;  I,  II,  III,  IV. 

A.  f  u  s  CO  umb  on  atus  B.  f.  698;  H.  7  br.  ;  H.  u.  St.  weiss, 
weisslich ;  H.-M.  braun;  St.  25  h.,  1  br. ;  L.  2  br.,  frei  bis  angeheftet, 
z.  g.,  weiss;  Spst.  weiss;  Sp.  10:6,7,  länglich  rund,  au  einem  Ende 
zugespitzt;  dem  A.  hi  e  mal  is  Osb.  v. ;  Herbst;  im  Moose  an  italienischen 
Pappeln ;  IVa,   Schiessstätte   bei  Augsburg. 

(Pieurotus.)  A.  populeti  B.  f.  382;  H.  140  1.,  100  br., 
glatt,  braun,  gegen  den  Grund  heller,  muschelförmig ;  Hüte  zu  mehreren 
über  einander,  stiellos;  L.  10  br.,  weisslich;  Fl.  weiss;  Spst.  weiss; 
Sp.  länglich  rund,  10:3,4;  dem  A.  ostreatus  Jacqu.  v, ;  Herbst;  auf 
Pappelstürapfen;   IVb,  Burgau. 

A.  fuligineocinereus  B.  f.  383;  H.  350  1.,  200  br.,  läng- 
lich rund ,  muschelförmig ,  glatt,  fast  glanzlos,  braun,  graubraun,  zu 
mehreren  über  einander,  stiellos ;  L.  1 8  br.,  nässlich  weiss,  blass  graulich 
oder  bräunlich,  z.  g. ;  Fl.  weiss,  am  Grunde  60,  in  der  M.  des  H. 
20  dick;  Spst.  weiss;  Sp.  stäbchenförmig  länglich  rund,  12,14:3,4; 
dem  A.  ostreatus  Jacqu.  v. ;  Herbst;  an  alten  Nusssbäumeu ;  IVa,  Ab- 
lass  bei  Augsburg. 

A.  violaceospermus  B.  f.  656,  707;  H.  150  1.,  100  br., 
muschelförmig,  verschieden  lappig,  gelbbräunlich,  matt  glänzend,  glatt, 
kaum  faserig;  St.  50  h.,  20  br.,  weisslich,  auch  etwas  lilafarben  ge- 
streift, aber  auch  stiellos;  L.  12  br.,  s.  g.,  weisslich,  gelbbräunlich, 
herablaufend ;  Fl.  schön  weiss,  etwas  zäh,  aber  von  mildem  Geschmack ; 
Spst.  violett;  Sp.  länglich  rund  stäbchenförmig,  10,12:3,4;  dem 
A.  ostreatus  Jacqu.  v. ;  Herbst;  auf  Birken-,  Eschen-  und  Rottannen- 
stumpfen;  IVa,   Buchloe;  IVb,   Friedberg,   Gabelbach. 

A.  leucochrius  B.  f.  323,  550,  621;  H.  10  1.,  18  br., 
muschelförmig,  milchweiss  bis  weisslich,  weich,  matt,  papierartig  aus- 
sehend, fast  häutig,  stiellos;  L.  3  br.,  g.,  weiss;  Spst.  weiss;  Sp.  6,7 
diam.,  kugelförmig  mit  kurzer  Spitze;  Sommer;  Herbst;  an  faulfoden 
Buchen  ;   I,   Teisenberg. 

Äbies    Semenovii  mihi, 
eine  neue  Tanne  aus  Centralasien. 

Von 

Boris  Fedtschenko 

in  Moskau. 


Äbies  foliis  usque  40  mm  longis,  dilute  viridibus,  subtus  lineis 
duabus  pallidis.      Sub  epidermi    ad  basin  folii  cellularum  mechani- 


Summlungen.  211 

caruiD  ordo  continuus  ;  inedio  tbiio  cellulae  mechanicae  nunierosae, 
ad  suniniitatem  folii  paucae  soliira  constant.  Stomata  ordinihus 
;") — 7  in  folii  pagina  int'eriori  ntriiique  dispositae.     Coni  ignoti. 

Hab.:  in  angustiis  Biscli-tascli  jngi  Talas-Alatau  niontiurn 
Tjan-schan  occidentalium  (Alt.  Cor.  42^^  15',  long.  Orient,  a 
Greenwich  72*^  30'). 

Diese  Tannenart  erhielt  ich  während  meiner  diesjährigen  (1897) 
Reise  nach  Central-Asien  im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  und  verdanke  sie  der  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Basilius  Kallaur,  Kreisobersten  von  Auli  ata. 
Leider  konnte  ich  die  Zapfen  nicht  erhalten,  da  es  in  diesem  Jahre 
keine  Tannen-  und  Fichten  Zapfen  gab.  Allerdings  ergab  es  sich 
schon  aus  der  Beschaffenheit  und  dem  anatomischen  Baue  der 
Nadeln,  dass  ich  es  mit  einer  neuen  Art  zu  thun  hatte,  was  um  so 
mehr  wahrscheinlich  war,  da  die  nächsten  Tannen  (Abies  Sibirica) 
im  Altai,  also  in  einer  Entfernung  von  800  Kilometern,  wachsen. 
Eine  Angabe  über  das  Vorkommen  von  Abies  Sibirica  im 
Dschungarischen  Alatau  (also  500  Kilometer  entfernt)  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  bestätigt  worden. 

Wir  nennen  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  Vice-Präsidenten 
der  Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  P.P.  Ssemenow, 
welcher  bekanntlich  der  erste  wissenschaftliche  Reisende  im  Tjan- 
schan  war  —  in  den  Jahren  1856  und  1857  —  und  seitdem  auch 
viel  zur  Kenntniss  von  Centralasien  und  von  Russland  überhaupt 
beitrug. 

Unsere  Tanne  gehört  dem  Verwandtschaftskreise  von  Abies 
Sibirica  an,  steht  aber  in  vielen  Zügen  der  japanischen  Art  Abies 
Veitchi,  sowie  einigen  nordamerikanischen  Arten  nahe. 

Zum  Schlüsse  unserer  Notiz  möchten  wir  ein  Verzeichniss  der 
russischen  Abies- Arten  geben  : 

A. 

1.  A.  jjectinata  DC,  Polen  (Europa). 

2.  A.  Nordmanniana  Ster.,  Caucasus  (End.). 

B. 

3.  A.  Sibirica    Led.  N.  0.,    Europäisches    Russland,    Sibirien, 
Dschungarischer  Alatau  (?). 

4.  A.  Semenovii  mihi,  Tjan  schan  (End.). 

5.  A.    VeitcM  Sieb,   et  Zuec,  Sachalin  (Japan). 

C. 

6.  A.  firma  Sieb,  et  Zucc,  Sachalin  (Japan). 

7.  A.  nephrolepis  Max.,  Mandschurien  (End.). 

8.  A.  holophylla  Max.,  Mandschurien  (End.). 

9.  A.  homolepis  Sieb,  et  Zucc,  Sacchalin. 


Samniluiigeii, 


Vendrely,    X.,    Flora  Sequaniae  exsiccata,    ou  herbier  de  la  flore  de  Franche- 
Comt^.     8^     p.  161-170.     Besannen  (imp.  Dadivers)  1896. 
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Botanische  Gärten  und  Institute. 


Engler,  Koerner    und    Perring,    W.,    Der  neue  botanische  Garten  in  Dahlen. 

[iSchluss.]      (Gartenflora.      Jahrg.    XLVII.     1898.     Heft    2.     p.    35—47.      Mit 

1   Plan,  Abb.  9.) 
Ganong,    William     F.,    The    Botanic  Garden  of  Smith  College.      (The  Garden 

and  Forest.     Vol.  X,    1897.    No.  514.    p.  512-514.     With  map.) 
Jones,  L.  R.,  Report  of  the  botanist.     (From  the  Tenth  Annual  Report  of  the 

Vermont  Experiment  Station   1896/97.    p.  44 — 74.      With  5  fig.) 
The  Royal    Gardeus    Kew,    in  all  seasons  of  the  year.     Illus.  from  Photos  by 

Walter     John     Mills.      Ed.    by    Mrs.    S.    Goldney.      Obl.    4to.      London 

CDawbarn)   1898.  2   sh. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden. 

Gravis,  A.,  Fixation  au  porte-objet  des  coupes  faites 
dans  la  ceiloidine.  (Bulletin  de  la  Societ^  Beige  de 
Microscopie.     Annee  XXIII.    1897.    p.   137—140.) 

Verf.  bereitet  die  Aufklebeflüssigkeit  in  der  Weise,  dass  er 
3  gr  Agar-Agar  in  400  gr  Wasser  aufquellen  lässt,  am  folgenden 
Tage  auf  dem  Sand  bade  erwärmt  und  6  Minuten  kochen  lässt  UD'i 
schliesslich  durch  feinen  Musselin  in  kleine,  weithalsige  Fläschchen 
filtrirt-  Durch  Zusatz  von  etwas  Kampfer  wird  die  beim  Erkalten 
fest  werdende  Masse  vor  Zersetzung  geschützt.  Vor  dem  Gebrauch 
wird  dieselbe  wieder  schwach  erwärmt  und  mit  dem  Pinsel  in 
hinreichend  dicker  Schicht  auf  dem  Objecttrager  ausgestrichen; 
dann  werden  die  Schnitte  daraufgebracht  und  nochmals  mit  der 
Agar-Agar-Lösung  bestrichen.  Diese  lässt  man  dann  etwas  ein- 
dampfen (etwa  ^U — ^/2  Stunde  lang),  vollständiges  Austrocknen- 
Irfssen  ist  aber  zu  vermeiden.  Schliesslich  lässt  man  die  Object- 
trager 24  Stunden  lang  in  94^''o  Alkohol  stehen,  wodurch  der 
Agar-Agar  vollständig  gehärtet  wird,  so  dass  nun  beim  Aufhellen, 
Färben  etc.  keine  Loslösung  zu  befürchten  ist.  Die  Schnitte 
vertragen  jetzt  selbst  eine  Behandlung  mit  Eau  de  Javelle,  Kali- 
lauge und  Säuren.  Nur  beim  Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser 
ist  Vorsicht  geboten.  Schliesslich  erwähnt  Verf.  noch,  dass  die 
0,75*^/0  Agarlösung  auch  sehr  gut  dazu  benutzt  werden  kann,  um 
Freihandschnitte  von  lebenden  Pflanzentheilen  auf  dem  Objecttrager 
zu  fixiren. 

Zimmermann  (Buitenzorg). 

Alexander,  Gnstav,  Zur  Technik  der  Waehsplnttenreconstruetiou:  Ueber 
Richtungsebenen.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für 
mikroskopische  Technik.  IJd.  XIV.  1897.  Heft  3.  p.  334-348.  Mit  5  Hola- 
Pilmitteii  ) 

Apä,thy,  Stefan,  Nachtrag  zur  Beschreibung  meines  Messerhalters.  (Zeitschrift 
füi  wissenHcli.'iflliihe  Miliroskopie  und  für  mikroskopische  Technik.  Bd.  XIV. 
1897.    Heft  3.    p.  332  —  333.) 

Atkinson,  0.  F.,  Report  upon  some  preliminary  experiments  with  the  R  önt  gen 
rayson  plants.     (Science.     Vol.  VII.    1898.    No.   158.    p.   7  —  13.     Plate  I.) 
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Baklauoff,  W.,  Ueber  die  Anweudungf  der  in  der  mikroskopischen  Technik 
gebräuchlichen  Farbstofle  zum  Ausmalen  mikroskopischer  Präparate.  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik. 
Bd.   XIV.    1897.    Heft  3     p.  H6Ü— 8(JS.) 

Ballowitz,  E.,  lieber  Sichtbarkeit  und  Aussehen  von  ungefärbten  Centrosomen 
in  ruhenden  Gewebszellen.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und 
für  mikroskopisclie  Technik.     Bd.   XIV.     1897.    Heft  'S.    p.   355—359.) 

Beck,  Arno,  Ein  neues  Mikrotom  (System  Be  ck- Beck  er).  (Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik.  13d.  XIV. 
1897.    Heft  8.    p.   3-24-331.     Mit  5   Holzschnitten.) 

Czapski,  S.  und  Webhardt,  W.,  Das  .stereoskopische  Mikroskop  nach 
Greenough  und  seine  Nebenappaiate.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik.  Bd.  XIV.  1897.  Heft  3.  p.  289 
—  312.     Mit  7   Holzschnitten.) 

6aylord,  U.  B.,  K.  Winkel 's  neuer  niikrophotographischer  Apparat. 
(Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik. 
Bd.  XIV.     1897.    Heft  3.    p.  313  —  317.     Mit  2  Holzschnitten.) 

Oebliardt,  W.,  FÜlschclien  zur  Aufbewahrung  des  Imniersionsöls.  (Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik.  Bd.  XIV. 
1897.    Heft  3.    p.  348—350.     Mit  1   Holzchnitt.) 

Lagerheini;,  G.,  Technische  Miltheilungen.  (Zeitschrift  lür  wissenschaftliche 
Mikroskopie  und  lür  mikroskopische  Technik.  Bd.  XIV.  1897.  Heft  3. 
p.  350-354.) 

Nowak,  J.,  Ein  neues  von  der  Firma  C.  Reichert  construii'tes  Mikrotom. 
(Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik. 
Bd.  XIV.    1897.    Heft  3.    p.  317—324.     Mit  3  Holzschnitten.) 

Perkill,  A.  G.,  The  yellow  coloring  principles  of  various  tannin  matters. 
(The  American  Journal   of  Pharmacy.     Vol.  LXIX.     1897.    No.   12.    p.  622.) 

Thomas,  B.,  Ein  Apparat  zum  raschen  Fixiren  und  Erhärten  von  Gewebstheilen. 
(Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik. 
Bd.  XIV.    1897.    Heft  3.    p.  333—334.) 

Zieliua,  A.,  Keinigung  gebrauchter  Objectträger.  (Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik.  Bd.  XIV.  1897.  Heft  3. 
p.  368—369.) 
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.Bohlin,  K.,  Studier  öfver  nagra  slägten  af  aiggruppen 
Confervales  Borzi.  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vetenskaps 
Akademiens  Handlingar.  Bd.  XXIII.  Afd.  III.  No.  3.)  8».  56  pp. 
2  Taf.     Stockholm  1897. 

Die  Membran  der  Gattung  Microspora  Lagerh.  besteht  aus 
reiner  Cellulose.  Dagegen  ist  die  Hauptmasse  der  Conferva-  und 
Ophiocytium-lsie,m\ira.x\  eine  saure  Peptinverbindung;  nur  ein  kleinerer 
Theil  derselben  ist  Cellulose,  Davon  hat  sich  Verfasser  durch 
Färbungen  mit  Naphtylenblau  und  Rutheniumroth  (Mangin),  durch 
Macerieren  mit  2^/0  KOH  und  darauffolgenden  Färbungen  mit 
dongoroth  und  Chlorzinkjod  überzeugt.  In  Uebereinstimmung  mit 
diesen  Thatsachen  erwies  sich  die  Membran  gegen  Säuren,  sogar 
gegen  concentrirte,  sehr  widerstandsfähig,  dagegen  wird  sie  von 
Alkalien  leicht  zur  Quellung  gebracht. 

Bei  der  Untersuchung  wurden  daher  mit  gutem  Erfolge  zwei 
Methoden  angewandt:  Quellung  in  erhitzter  Kalilauge  (60"/o)  und 
Cultur  in  einer  0,P/o  Lösung  von  Congoroth  in  Wasser.     In  Folge 
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ihrer  chemischen  Natur  werden  alte  Membrantheile^  da  Congoroth 
ein  Farbstoff  saurer  Natur  ist,  sehr  schwach  oder  gar  nicht  gefärbt ; 
die  neugebildeten  Schichten  werden  dagegen  intensiv  roth.  Auch 
in  Congorothlösung  cultivirte  Algenindividuen  lassen  sich  durch 
KOH  quellen,  ohne  dass  die  Farbe  zerstört  wird. 

Die  Conferva-Memhi-an  besteht,  wie  aus  den  Untersuchungen 
von  Wille,  Gay,  Klebs  u,  A.  hervorgeht,  ans  H-förmigen 
Partien. 

Jeder  dieser  H-Theile  ist  nach  der  Untersuchung  des  Verf.s. 
in  folgender  Weise  gebaut:  In  der  Mitte  findet  man  eine  Mittel- 
partie, welche  aus  einer  Querplatte  und  einem  mehr  oder  weniger 
cylinderförmigen  Theil  besteht.  Zu  beiden  Seiten  derselben  liegen 
durch  Apposition  angelagerte,  finger  ring  förmige  Schichten. 
Die  letzte  von  diesen  wird  unvollständig,  ringförmig  und  bildet 
nebst  einer  wahrscheinlich  simultan  entstandenen  Querwand  eine 
neue  Mittelpartie,  an  welche  sich  neue  fingerlingförmige  Lamellen 
anlagern.  —  Pathologische  Hervorragungen  der  Membran,  welche 
unmittelbar  an  dem  Plasma  gebildet  sind  und  von  Clilorzinkjod 
braunviolett  gefärbt  werden,  werden  von  den  neuen  Schichten  über- 
geli.gert.  —  In  Akineten  sah  Verf.  auch,  dass  bei  Cultur  in  Congo- 
roth die  neueren  Schichten  sich  auch  an  die  älteren  Zellhälfteu 
ablagerten. 

Bei  den  uptersuchten  JlJicrospora  -  Arten  war  eine  ähnliche 
Schichtung  niemals  zu  beobachten,  im  Gegentheil  erschien  jede 
H-förmige  Partie  homogen ;  man  konnte  nur  einen  inneren,  dichteren 
Rand  sehen.  Ob  die  Verlängerungsschicht  durch  Apposition  oder 
durch  Intussusception  entsteht,  hat  Verf.  nicht  entscheiden  können; 
einige  Bilder  schienen  ihm  jedoch  das  letztere  wahrscheinlicher  zu 
machen.  Die  Querwand  entsteht  jedenfalls  succedan.  Die  ganze 
ilf/cro&pora- Membran  tärbt  sich  bei  der  Cultur  in  Congorothlösung 
in  Uebereinstimmung  mit  ihrem  basischen  Charakter  (Cellulose)  roth. 

Conferva  Ansonii  Ag.  ß.  brevis  Nordst.  zeigt  wie  Microspora 
Cellulose-  und  Stärkereaction.  Die  Membranstructur  ähnelt  da- 
gegen sehr  derjenigen  der  Gattung  Conferva.  Die  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Art  ist  nicht  bekannt.  Wahrsclieinlicli  gehört  sie 
zu  einer  neuen  Gattung. 

Die  Membran  eines  Ojyhiocytiums  oder  eines  Sciadiums  besteht 
aus  zwei  Hälften.  Die  untere,  gew^ihnlich  mit  einem  Stiele  ausge- 
stattete, ist  viel  länger  als  die  obere,  „der  Deckel".  Die  Ränder 
beider  sind  keilförmig  verdünnt  und  der  Deckel  greift  über  die 
Ränder  der  unteren  Membranhälfte  hinüber.  Der  Deckel  zeigt 
keine  besondere  Structur. 

Bei  Quellung  in  kochender  Kalilauge  zeigte  die  untere  Membran- 
hälfte folgende  Structur,  die  besonders  schön  bei  Ophiocj/tivm  vari- 
ahile  nov.  spec.  hervortrat.  Zwei  Schiciiten  wurden  sichtbar,  von 
denen  die  innere  homogen  erschien  und  von  unten  nach  oben  all- 
mählich dünner  zu  sich  verschmälerte.  Die  äussere  war  durch 
schräg  verlaufende  Spalten  zergliedert,  die  nach  unten  genau  in 
der    Längsrichtung    der    Zelle    verliefen.       Die     in     dieser    Weise 
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isolirten,  schrägen  Membraiipartien  Hessen  sich  nach  unten  in  eine 
äusserst  dünne  Lamelle  verfolgen. 

Diese  jMembranstructur  kann  auf  folgende  Weise  erklärt  werden. 
Die  Membran  wächst  durch  Apposition  von  schrägen  Schichten 
dicht  unter  dem  Deckel.  Diese  Schichten  setzen  sich  nach  unten 
je  in  eine  sehr  dünne  Lamelle  fort,  welche  bis  an  den  Grund  der 
Zelle  geht;  diese  dünnen  Lamellen  bilden  alle  zusammen  die  innere 
homogene  Partie  der  Membran. 

Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wurde  durch  Cultur  von 
mehreren  Arten  in  einer  Lösung  von  Congoroth  bestätigt. 

Bei  Conferva  enthält  jede  Zelle  1 — 2  Zellkerne,  und  auf  jede 
Kerutheilung  folgt  früher  oder  später  eine  Querwandbildung,  die 
die  Anlagerungsrichtungen  neuer  Lamellen  verändert.  Bei  Ophiocy- 
tium  setzt  sich  die  Kerntheilung  fort,  ohne  dass  nach  jeder  Theiiung 
eine  Querwand  auftritt ;  die  Anlagerungsrichtung  neuer  Lamellen 
bleibt  stets  dieselbe. 

Die  Farbe  der  Chromatophoren  bei  Conferva  und  Ophiocytium 
ist  eine  weit  mehr  gelblichgrüne  als  bei  anderen  Chlorophyceen. 
Dies  beruht  auf  dem  Vorhandensein  einer  relativ  grösseren  Menge 
Xanthophyll  (wie  bei  den  übrigeren  Confervates.)  Lebhaft 
assimilirende  Zellen  füllen  sich  mit  einer  lichtbrechenden  Flüssig- 
keit, die  die  Zellkerne  zum  Vorschein  kommen  lässt.  Später  treten 
weisse,  wenig  lichtbrechende  Tröpfchen  auf,  die  zu  grösseren 
Körpern  verschmelzen  und  deren  Aggregationszustand  fest  oder 
halbflüssig  zu  sein  scheint.  Schliesslich  kann  diese  Substanz  bei- 
nahe die  ganze  Zelle  ausfüllen.  Sie  ist  ein  fettes  Oel ,  das  sich 
nicht  in  Alkohol,  wohl  aber  in  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform, 
Benzin  löst  und  nach  mehrstündigem  Erhitzen  bei  130°  C  nicht 
verdampft.  Es  schwärzt  sich  mit  Osmiumsäure.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  das  erste  Assimilationsproduct  eine  Glycose  ist,  welche  sich 
später  in  eni  fettes  Oel  verwandelt.  Da  die  Fettverbindungen  viel 
säureärmer  als  die  Kohlenhydrate  sind,  wäre  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  grosse  Menge  des  gelben  Pigments  in  den 
Co?2/erya-Chromatophoren  die  Rolle  spielt,  die  Hexose  zu  reduciren, 
welche  Auffassung  mit  der  Terpen-Natur  des  Xanthophylls  wohl 
übereinstimmte. 

Die  Fortpflanzung  von  Ophiocytium  findet  oft  durch  aplanosporen- 
ähnliche  Zellen  statt,  von  denen  sogar  nur  eine  in  jeder  Zelle  vor- 
kommen kann  (Vollzellbildung.)  Schwärmzellen  mit  einem  rothen 
Augenfleck  sind,  in  der  Mutterzelle  liegend,  aber  nicht  aus- 
schwärmend, beobachtet  worden  (Gameten?). 

Verf.  gruppirt  die  Gattungen  der  Confervales  in  Familien  auf 
folgende  Weise,  die  von  derjenigen  bei  Borzi  Studi  Algolog.  ziem- 
lich abweicht: 

Confervales   Borzi. 
Algae  mono-  aut  pluricellulares ,  cellulae  cbromatophoros  distinctos  (disci- 
formes)  1-plures,    amylo  destitutos  includentes.     Zoosporae  cilio  unico  praeditae. 

Farn.    1.     Confervaceae. 
Thallus  1- multicellularis  ;  gametae  binis  ciliis;  pyranoidea  desunt. 
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Polychloris  Borzi. 
Botrydljpsis  Borzi. 
Bumüleria  Borzi. 
Ophiocytium  Naeg. 
Sciadium  A.  Braun. 
Conferva  Lagerh. 

Fam.   2.      Chlorotheciaceae. 
Cellulae  solitariae    vel    in    thallum  cohaerentes;     gametae  singulis    ciliis ; 
pyrenoidea   desunt. 

Chlorotheliutn  Borzi. 
Mischocnccus   Naeg. 
PerioneUa  Gobi. 
Characiopsis  Borzi. 
?  Actidesmium  Heinsch. 

Fam.  3.     Botrydiaceae. 
Thallus    iinicellularis,    miiltinucleatus,    e    caule    et    rhizoidibus    constan» ; 
gametae  binis  (?;  ciliis;  pyrenoidea  in  planta  juveni  adsunt. 
Bolrydium  Wallr. 

Professor  Lagerheim  hat  eine  neue  Flagellat  -  G2^{twng^ 
Chloramoeba,  gefunden,  von  welcher  alle  Confervales  vielleicht  ab- 
stammen. 

Nordstedt  (Lund). 

Morris,  Max,  StudienüberdieProduetion  von  Schwefel- 
wasserstoff,  Indol  und  Merkaptan  bei  Bakterien. 
(Archiv  für  Hygiene.     1897.     p.  304.) 

I.  Schwefelwasserstoff.  Die  Schwefelwasserstoffpro- 
duction  durch  Bakterien  wird  durch  den  charakteristischen  Geruch 
und  durch  die  Bräunung  oder  Scliwärzung  von  in  das  Culturgefäss 
eingehängtem  Bleipapier  nachgewiesen.  Fromme  hat,  um  eine 
Methode  vorzuschlagen ,  die  das  Reagenz  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  den  Bakterien  bringt,  empfohlen,  der  Gelatine  Eisen- 
tartarat  zuzusetzen,  und  zeigt  dann  die  Schwärzung  durch  das  sich 
bildende  Eisensulfid  die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff  an. 
Zur  Verwendung  des  Eisensalzes  wurde  Fromme  wohl  durch  die 
Befürchtung  veranlasst,  dass  Bleisalze  für  die  Bakterien  giftig  sein 
könnten.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  und  empfiehlt  Verf.  vor- 
zugsweise das  Verhältniss  von  1  gr  Bleizucker  auf  1  1  Agar.  Auf 
diesem  Bleiagar  wuchsen  alle  geprüften  Bakterien  in  vortrefflicher 
Weise.  Eine  stärkere  Concentration  empfiehlt  sich  nicht,  und 
stellt  daher  Bleizuckeragar  im  Verhältniss  1 :  1000  das  normale 
Reagenz  vor. 

Da  an  der  Oberfläche  der  Cultur  die  Schwärzung  theils 
unvollkommen,  theils  gar  nicht,  wegen  der  Oxydation  des  Schwefel- 
wasserstoff'es  zu  Stande  kommt,  so  empfieht  es  sich,  das  Impf- 
material in  das   Bleiagar  tief  einzustechen. 

Verf.  hat  nun  eine  Reihe  von  Bakterien  auf  Bleizuckeragar 
geprüft  und  sind  die  folgenden  Arten  starke  SchwefelwasserstofF- 
bildner:  Typhus,  Rotz,  Stnphylococcus  aiirejts,  Proteus  vulgaris, 
Proteus  mirahilis ]  die  Reactiou  blieb  aus  bei:  Milzbrand,  Diphtherie, 
violaceus,    tetrageims,    subtdis,    mycoides,    gelber    Sarcine,    iSpirillum 
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ruhnan,  Bac.  ac.  lactici^  ferner  bei  Mucor  mucedo,  M.  corymhifer, 
AspergilUis  fumigatus,  Oidium  lactis,  rosa  Hefe ;  zweifelhaft  blieb 
sie  bei  Micrococcus  agilis. 

Die  Angabe  von  Petri  und  Maassen,  dass  ungefähr  alle 
Bakterien  Schwefelwasserstoff  produciren,  wenn  sie  in  Nährböden 
von  erhöhtem  Peptongehalt  gezüchtet  werden,  konnte  Verf.  bei 
Milzbrand,  mycoides  und  suhülis  nicht  bestätigen.  Dagegen 
stimmen  seine  Ergebnisse  sehr  gut  mit  denen  von  Stagnitta- 
Balistreri  überein. 

IL  Indol.  Versuche  mit  Bacterium  coli  commune^  einem 
kräftigen  und  typischen  Indolbildner ,  haben  ergeben,  dass  die 
Indolbildung  proportional  einerseits  der  Zeit  und  andererseits 
dem  Peptongehalt  vor  sich  geht. 

Mäuseseptikämie  und  B.  coli  anindolicum  sind  starke  Indol- 
bildner; Typhus,  Swine  plague,  deutsche  Schweineseuche,  viola- 
ceus,  blaue  Milch,  ijyncyaneus^  Milzbrand,  gelbe  Sarcine,  ferner 
eine  aus  Koth  gezüchtete  reine  Hefe  gaben  schwäcliere,  aber 
vollkommen  deutliche  Reaction.  Schweinerothlauf ,  Megaterium, 
siibtüis,  B.  Zopfii,  Streptococcus  pyogenes^  Staphyloccocus  aureus  und 
albus,  Bac.  enteritidis,  Spirill.  concentricum,  Diphtherie,  tetragenus, 
Bac.  phosphoresceus  geben  auch  bei  10 — 20tägiger  Cultivirung  in 
Bouillon  von  5^/o   Peptongehalt  keine  Indolreaction. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  die  Fähigkeit 
zur  Indolbildung  unter  den  Bakterien  verbreiteter  ist,  als  bisher  an- 
genommen wurde.  Dagegen  bleibt  die  Anschauung  bestehen,  dass 
die  Bakterien  in  Indol  bildende   und  nicht  bildende  zerfallen. 

III.  Merkaptan.  Der  Nachweis  von  Merkaptan  gelang  nur 
bei  Proteus  vidgaris,  dagegen  konnte  in  Culturen  von  Vibrio  aqua- 
tilis,  Pyocyaneus.,  Typhus,  blauer  Milch,  Diphtherie,  rothem  Kartoffel- 
bacillus  kein  Merkaptan  nachgewiesen  werden. 

Stift  (Wien). 

ßöll,  Julius,  Beiträge    zur    Laubmoos-    und    Torfmoos- 
flora der  Schweiz.     (Hedwigia.     Bd.  XXXVL     1897.) 

Der  so  rührige  Bryolog  lässt  seinen  in  der  „Flora"  1882 
No.  11  veröffentlichten  „Beiträgen  zur  Laubmoosflora  Deutschlands 
und  der  Schweiz"  einen  zweiten  Beitrag  zur  Laubmoos-  und  Torf- 
moostiora  der  Schweiz  folgen.  —  Beide  Beiträge  bilden  eine  Er- 
gänzung der  bryologischen  Forschungen  von  Schimper,  Pfeffer, 
Holler,  Philibert  u.  A.  in  der  Schweiz.  Mit  regem  Interesse 
lesen  wir  die  grosse  Anzahl  seltener  alpiner  und  hochalpiner 
Moose,  die  Verf.  besonders  bei  Thusis,  Pfäffers,  Berninastrasse, 
Pontresina,  Zermatt,  Malojapass,  Tessin,  Lugano  etc.  gesammelt 
hat.  Von  den  Laubmoosen  wollen  wir  besonders  erwäimen : 
Gymnostomum  calcareum  N.  et  H.  (Via  Mala  bei  Thusis),  Cerato- 
doa  Gräßli  Schlieph.,  Anomobryum  sericeum  (Zermatt;  die  Pflanze 
wurde  bisher  nur  von  Amann  in  der  Schweiz  beobachtet),  Bryum 
archangelicum  Br.  eur.  (teste  Kaurin  ;  war  bisher  aus  der  Schweiz  un- 
bekannt) ;  Bryum  Culmanni  Lpr.  wurde  an  demselben  Orte  (Gemmi), 
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WO  es  Dr.  Calmann  entdeckte,  und  auch  auf  der  Fluthalpe  bei 
Zermatt  gefunden ;  Orthoiriclnim  nudum  Dicks.  var.  Robertianum 
Venturi  (Gemmi),  ferner  Brachytheciuvi  reflexum  Br.  et  Seh.  Var: 
suhglaciale  Lpr.  und  Eurhynchium  diversifolium  Br.  eur.  (bisher 
aus  der  Schweiz  noch  nicht  bekannt).  —  Auch  Polytrichum  Ohioense 
Ren.  et  Card.,  vom  Verf.  bereits  an  zahh-eichen  Orten  in  Europa 
aufgefunden,  wurde  im  Göschener  Thal  gesammelt. 

Eine  reiche  Fülle  von  8phagnum- Arten-  und  Varietäten  fand 
Verf.  in  den  angegebenen  Gegenden.  Durch  ein  eingehendes 
Studium  seiner  Varietät  speciosum  des  Sphagnum  acutifolium  Ehrh. 
ist  H.  Roll  zur  Ansicht  gelangt,  dass  diese  Varietät  entschieden 
zu  seinem  Sphagnum  Schimperi  gehört  und  ändert  den  Namen  in 
dimorphum  um.  Ferner  benennt  der  Verf.  seine  frühere  Varietät 
cruentum  und  Var.  rubrum  Brid.  des  Sphagnum  acutifolium  Ehrh. 
für  die  Zukunft  var.  pulchrum  Roll  *cruentum  und  var.  pulchrum 
Roll  '^rubrum  und  *  purpureum,  indem  er  die  beiden  obigen  Varietäten 
jetzt  als  Formen  zu  seiner  Varietät  pidchrum  zieht.  Auch  die 
Sen  dtn  er'sche  Varietät  sanguineum  rechnet  er  jetzt  als  Form 
dazu. 

Neu  beschrieben  wurden  folgende  Varietäten.  Formen  und  Sub- 
formen :  Sphagnum  Schimperi  Roll,  var.  graci'e  Roll,  forma 
pusillum  Roll  ^pallescens ;  Sphagnum  Schimperi  Roll  var.  capitatum 
Sphag7ium  terres  Angstr.  var.  molle;  Sphagnum  platyphyllnm  SuU. 
var.  obesum. 

Matouschek   (Linz). 

Brotherus,  T.  F.,    Musci  africani.    IL     (Engl er 's  botanische 
Jahrbücher.     Bd.  XXIV.     1897.     Heft  2.) 

Die  Sammler  dieser  Moose  sind:  P.  Düsen,  Jungner 
und  Stau  dt  (in  Kamerun),  Holst  (in  Usambara),  Stuhlmann 
(in  Deutsch- Ostafrika),  Volkens  (am  Kilimandscharo),  Scott 
Elliott  (im  Seengebiet  und  Englisch-Ostafrika),  Schimper  (in 
Abyssinien),  Bachmann  (im  Pondolande),  Buchanan  (in 
Zambezia),  F.  Newton  (in  Fernando  Po)  und  Antun  es  (in 
Angola). 

Die  allermeisten  sind  von  Düsen  gesammelt  und  von 
Professor  Karl  Müller  in  Halle  im  Voraus  untersucht,  jedoch 
nicht  beschrieben.  In  den  meisten  Fällen  hat  Dr.  Brotherus 
bei  seinen  Beschreibungen  die  von  M  ü  1 1  e  r  gegebenen  Namen 
beibehalten. 

Mit  dieser  Abhandlung  ist  ein  beträchtlicher  Zuschlag  der 
afrikanischen  Bryologie  gewonnen.  Wie  man  es  erwarten  konnte, 
liefern  folgende  Gattungen  die  meisten  neuen  Arten  : 

Campylopus  (7  Arten),  Leucoloma  (3),  Lepiodontium  (4),  Macromitrium  (4), 
Bryum  (12),  Barlramia  (4),  Philonotis  (6),  Pilot  richeUa  (3),  Huokeria  mit 
CaUiconlella  (4),  Microthamnium  (b),  Taxithelium  (7),  Eclro]>othec!nm  (14),  Baphi- 
do8te<iinm  (11),  Thtddium  (3).  llebrigens  sind  neue  Arten  von  Auoectanginm, 
Timmiella,  Taylona,  WiJsoniella,  Cyrtopus ,  C'alyptotliecium ,  Chaelomitrinm, 
Daltonia,  Lepidopilum ,  Actinodontium ,  Pylaisia,  Leucomium,  Pterogoniella, 
Acanthociadiurn,  Lindigia  und  Rhegmatodon  besonders  zu  bemerken. 
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In  früheren  Schriften  haben  schon  Brotherus  und  Dusön 
eine  Menge  anderer  neuen  Arten  aus  Kamerun  beschrieben,  z.  B. 
von  den  Gattungen  SyrrJwpodon,  Calymiieres,  Neckera,  Forotrichum 
und   Thamnium. 

Autfallend  ist  die  Uebereinstimniung  der  Moosflora  von 
Kamerun  mit  der  von  Madagascar ;  es  giebt  nicht  nur  viele  gemein- 
same Gattungen,  sondern  auch  sogar  dieselben  oder  sehr  ähnliche 
Arten. 

Betreffs  der  von  Düsen  gesammelten  Exemphare  kann  man 
mit  Recht  sagen ,  dass  dieselben  ungewöhnlicli  schön  sind.  In 
seinen  Abhandlungen  „New  and  some  little  known  mosses  from 
the  west  coast  of  Africa  by  P.  Düsen.  I.  und  II.  1895—1896" 
hat  derselbe  auch  gute  Figuren  der  beschriebenen  Arten  ge- 
liefert. 

Kindberg  (Linköping,  Schweden). 


Liiidniau,  C.  A.  üfl.,  Remarques  sur  la  floraison  du 
genre  Silene  L.  (Acta  Horti  Bergiani.  Band  III.  No.  1  B.) 
28  pp.     Mit  12  Textfiguren.     Stockholm  1897. 

Verf.  hat  die  Blumen  einer  grossen  Anzahl  von  im  Botanischen 
Garten  Bergielund  bei  Stockholm  cultivirten  Silene  •  Arten 
untersucht. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  Bewegungen  der 
Kronblätter. 

Die  bei  den  meisten  ASiZe^ie- Arten  zu  beobachtende  Erscheinung, 
dass  die  Kronblätter  gegen  den  Anfang  der  Postfloration  sich 
nach  der  Oberseite  hin  einrollen  und  in  dieser  Stellung 
während  der  ganzen  Postfloration  beharren,  beruht  nach  Verf. 
zum  Theil  darauf,  dass  bei  (infolge  meteorologischer  Umstände) 
geschwächter  Turgescenz  die  Oberseite  der  Kronblätter  die 
selbe  schneller  als  die  Unterseite  verliert.  Auch  die  Existenz 
von  Arten  mit  ausschliesslich  während  der  Nacht  völlig  aus- 
gebreiteten Kronblättern  liesse  sich  theilweise  aus  denselben 
mechanischen  Gründen  erklären,  wobei  aber  auch  anderweitige, 
mit  vitalen  Functionen  verbundene  Impulse  hinzukämen.  Eine 
Gruppe  von  Arten,  die  vom  Verf.  als  „espece.s  diurnes"  bezeichnet 
werden,  haben  rosa-  oder  purpurfarbene  Blumen,  die  während  der 
wärmsten  Tagesstunden  (eventuell,  unter  gewissen  Umständen,  sogar 
Tags  und  Nachts)  offen  sind;  bei  einigen  von  diesen  Arten  — 
S.  fiiscata  Lk.,  S.  colorata  Poir.,  S.  gallica  L.,  S.  disticha  W., 
S.  pendula  L.  —  sind  die  Kronblätter  bisweilen  während  einiger 
Stunden  des  Tages  eingerollt,  was  indessen  mit  der  Zeit  der 
grössten  Transpiration  nicht  immer  zusammenfällt.  Aus  diesem 
letzten  Umstände  schliesst  der  Verf.,  dass  die  atmosphärischen 
Verhältnisse  auf  das  Oefrnen  und  Schliessen  der  Blumen  der  ge- 
nannten Arten  keinen  regelmässigen  Einfluss  ausüben.  Es  werden 
auch  andere  Beispiele  angeführt,  wo  die  Bewegungen  der  Kron- 
blätter mehr  oder  minder  unabhängig  von  den  meteorologischen 
Einflüssen  stattfinden. 
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Im  zweiten  Tlieil  berichtet  Verf.  über  die  verschiedenen  Tages- 
zeiten, wo  die  Blumenkronen  der  einzelnen  Arten  sich  im  offenen 
Zustande  befinden. 

Zunächst  werden  die  „diurnen"  (während  eines  grösseren  und 
geringeren  Theiles  des  Tags,  und  zwar  in  der  Regel  nur  während 
des  Tages,  offen  blühenden)  Arten  aufgezählt.  Es  sind  diese: 
/S.  maritima  With.,  S.  venosa  (Gil.)  Aschers.,  S.  colorata  Poir., 
S.  disticha  W.,  S.  gallica  L.,  S.  Giraldii  Guss.,  S.  pendida  L. 
formae  diversiss.,  S.  acaulis  L.,  S.  Armeria  L.,  S.  Aegyptiaca  L.  fil., 
>S'.  Bergiana  Lindm.,  -S.  crassipes  Fenzl,,  S.  fuscata  Lk.,  S.  linicola 
Gmel.,  S.  Loiseleurii  Godr.,  6'.  muscipula  L.,  -6'.  Fseudo-Atocion 
Desf.,  S.  ruhella  L.  Bei  denselben  ist  die  Bewegungsfähigkeit 
gewisserraassen  von  der  Länge  der  Kronblätter  abhängig :  bei 
Arten  mit  langen  Kronblättern  —  S.  maritima,  8.  venosa, 
jS.  colorata  —  zeigen  die  Kronblätter  ein  wenig  unregelmässige 
Bewegungen;  bei  Arten  mit  kurzen  Kronblättern  —  S.  Armeria, 
S.  Aegyptiaca,  S.  Pseudo-Atocion,  S.  rubella,  S.  acaulis  etc.  —  sind 
dieselben  fast  unbeweglich  und  bleiben  zu  allen  Zeiten  ausgebreitet. 
Einige  Arten  —  S.  crassipes,  S.  gallica,  S.  acaulis  —  sind  zum 
Einrollen  der  Krone  sehr  wenig  geneigt,  schliessen  aber  dafür  ihre 
Blumen  etwa  in  derselben  Weise  wie  Agrostemma  und  Diantlius. 
Bei  den  kleinblumigen  8.  gallica  und  /6\  Giraldii  sind  die  Kron- 
blätter häufig  an  der  Basis  gedreht. 

Folgende  Arten  sind  nocturn  (nur  Abends  und  Nachts  offen) : 
8.  dicliotoma  Ehrh.,  8.  8axifraga  L.  (cum  8.  petraea  W.  K.), 
8.  chlorantha  Ehrh.,  8.  italica  (L)  Pers.,  {8.  mäans  L.),  8.  paradoxa 
L.,  aS.  viridifiora  h.,  8.  viscosa  (L.)  Pers.,  Melandrium  (8ilene) 
noctiflorum  (L.)  Fr.,  M.  album  (Mill.)  Greke.  Bei  8.  8axifraga 
können  die  Blumen  auch  während  einiger  Stunden  des  JMorgens 
offen  sein. 

Schliesslich  werden  folgende  Arten  erwähnt,  die  purpurfarbene 
Blumen  besitzen,  welche  aber  während  der  hellsten  und  wärmsten 
Tagesstunden  nicht  (oder  wenigstens  nicht  regelmässig)  offen  sind  : 
8.  conica  L.,  8.  conoidea  L.,  8.  juvenalis  Del.,  /S*.  glauca  Pourr., 
8.  imbricata  Desf.,  8.  nocturna  L.,  8.  ohtusifolia  W.,  aS'.  vespertina 
Retz.,  A^.  inap>erta  L.  Diese  Arten  bilden  gewissermassen  einen 
Uebergang  zwischen  den  diurnen  und  den  nocturnen  Arten.  Mit 
Hinblick  auf  diese  Gruppe  nimmt  Verf.  an,  dass  es  die  Empfind- 
lichkeit der  Kronblätter  verschiedener  Arten  gegen  die  Wärme, 
bezw.  das  Licht  der  Mittagsstunden  ist,  die  die  Gruppe  der 
nocturnen  {Sphingiden  und  Koctuiden  angepassten)  Arten  allmählich 
«onstituirt  hat. 

Im  dritten  Theil  wird  über  die  Bestäubung  einiger  8ilene- 
Arten  berichtet. 

Die  im  Botanischen  Garten  Bergielund  im  Jahre  1887 
wachsenden  8ilene- Arten  wurden  während  des  Tages  von  Insecten 
sehr  wenig  besucht,  was  nach  Verf.  zum  Theil  auf  lokalen  Ver- 
hältnissen beruhte.  8.  colorata  und  wahrscheinlich  auch  noch 
andere  Arten  mit  purpurfarbenen  Blumen  von  ähnlicher  Form  der 
Kronblätter  —    8.    Armeria ,    8.    pendula,    Pseudo-Atocion  etc.  — 
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zeigten  sich  nielittopliil  und  psychophil.  Während  der  Nacht 
wurden  dagegen  einige  Arten  von  verschiedenen  Nachtfaltern  viel 
besucht.  Es  werden  diese  Naclittalter,  sowie  die  KSüene-Arten,  die 
sie  besuchten,  aufgezählt.  Unter  den  letzteren  fanden  sich  auch 
einige,  deren  Blumen  auch  am  Tage  offen  blieben  und  dann  von 
Tagesinsecten  besucht  wurden   (z.  B.  S.   colorata). 

]\lit  Rücksicht  darauf,  dass  die  bisherigen  Beobachtungen  nicht 
ausreichend  sind,  um  zu  entscheiden,  welche  Blumen  „sphingophiP 
(Delpino)  sind  und  welche  ausserdem  durch  Noctuiden  und  Tages- 
insecten bestäubt  werden  können,  schlägt  Verf.  vor,  diejenigen  Blumen 
als  „öores  nyctigami"  zu  bezeichnen,  welche  durch  Farben  und  Form, 
sowie  durch  die  Zeit  des  Duttens  und  des  Oeffnens  vorzugsweise 
(oder  ausschliesslich)  einer  nächtlichen  Anthese  angepasst  sind.  Unter 
den  Sileneen  wird  S.  paradoxa  als  Beispiel  von  Arten  mit  nycti- 
gamischen  Blumen  angeführt. 

Cleistogamie  hat  Verf.  bei  Silene  apetala  W.  (incl.  S.  longi- 
caidis  Pourr.),  aS.  inaperta  L.,  S.  nocturna  L.,  S.  cretica  L.  und 
Melandrium  apricum  (Turcz.)  Rohrb.  gefunden.  Sihne  apetala 
und  Melandrium  apricum  hatten  ausschliesslich,  8.  inaperta  am 
häufigsten  geschlossene,  cleistogamische  Blumen;  bei  der  letzten 
wurden  nur  ausnahmsweise  einige  offene,  nyctigamische  Blumen 
beobachtet.  Bei  S.  nocturna  waren  die  Blumen  gleichfalls  für 
gewöhnlich  geschlossen  und  cleistogamisch.  Die  von  Rohrbach 
als  Varietäten  aufgestellten  Formen  dieser  Species  —  geuuina, 
hrachypetala  und  permixta  —  gehen  nach  Verf.  in  einander  über. 
Bei  S.  cretica  hatte  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Individuen 
apetale  Blumen ;  ausser  den  cleistogamischen  kommen  bei  dieser 
Art  (und   auch  bei   S.  linicola)  auch  gynomonoike  vor. 

Im  letzten  Theil  der  Arbeit  weist  Verf.  nach,  dass  gewisse 
systematische  Gruppen  innerhalb  der  Gattung  Silene  durch 
biologische,  die  Anthese  betreffende  Merkmale  charakterisirt  werden 
können.  So  zeigen  die  grösstentheils  mit  der  Section  Botryosilene 
zusammenfallenden,  mit  nyctigamischen  Blumen  versehenen  Arten 
u.  a.  folgende  gemeinschaftliche  Charaktere:  Kronblätter  tief 
dichotomisch  getheilt,  weiss  oder  cremefarbig,  des  Tages  eingerollt, 
gegen  Abend  ausgebreitet ;  Geruch  benzolartig ;  Antheren  aus 
der  Blüte  hervorragend,  zusammenstehend.  Auch  andere  Sectionen 
der  Gattung  Silene  lassen  sich  biologisch  charakterisiren. 

Greviliius  (Münster  i.  W.). 

Delpino,  F.,  Dimorfismo  del  Ranunculus  Ficaria.  (Memorie 
della  Reale  Accademia  delle  scienze  dell'  Istituto  di  Bologna. 
Ser.  V.     Tomo  VI.     1897.  p.  68;')— 710.) 

Zunächst  deutet  Verf.  die  Brntknospen  des  Ranunculus  Ficaria 
L.  als  Bulbillen  nur  im  weitesten  8inne,  denn  thatsächlich  seien 
dieselben  metamorphosirte  Adventivwurzeln,  deren  Parencliym  sich 
zum  Zwecke  der  Aufspeicherung  von  Reservestoffen  ausserordent- 
lich erweitert  hat.  Jedes  solche  Blastidium  trägt  an  seinena 
Grunde,  seitlich  von  der  Insertionsstelle,  ein  Knospenrudiment. 
Entgegen    van    Tieghem    ist    für    Verf.    in    den    genannten    Ge- 
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bilden  die  Wurzel  das  Haupt-,  die  Knospe  das  Nebengebilde.  — 
Die  in  Rede  stehenden  Organe  tragen  bekanntlich  zur  agamen 
Vermehrung  der  Pflanze  weit  mehr  bei  als  die  Samen  zu  einer 
sexuellen;  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  ermitteln,  wie 
weit  ein  Verhältniss  zwischen  der  Samenproduction  und  der  Anlage 
jener  Brutknospen  bei  Rnnunculus  Ficaria  besteht. 

Eigentlich  ist  Verf.  der  Meinung,  dass  das  Scharbokskraut,  wie 
Dillenius  richtig  angab,  zur  Gattung  i^tcari'a  gehören  müsse,  da 
es  nur  3  Kelchblätter,  jedes  mit  einem  Anhängsel  am  Grunde  (wie 
bei  Myosurus),  besitzt.  Doch  behält  er  den  L in ne 'sehen  Art- 
namen bei;  was  jedoch  die  späteren  Autoren,  wie  Reichenbach, 
Grenier,  Godron  etc.,  für  zwei  bestimmte  Arten  im  Inbegriffe 
von  Linne's  R.  Ficaria  ansahen,  soll  eben  durch  die  vorliegenden 
morphologischen    und  biologischen  Erörterungen  klargelegt  werden. 

Mehrjährige,  wiederholte  Beobachtungen,  welche  Verf.  in 
Ligurien,  bei  Bologna,  im  botanischen  Garten  zu  Neapel  und  an 
besonderen  in  Töpfen  weiter  gezogenen  Exemplaren  angestellt 
hatte,  liessen  ihn  bald  eine  fa.  grandiflora  {major)  und  eine 
fa.  parviflora  {minor)  der  Pflanze  unterscheiden.  In  jener  waren 
beiderlei  Sexualorgane  trefläich  entwickelt,  während  die  Jilüten  der 
zweiten  Form  Pollenblätter,  rudimentäre  und  sterile  Antheren  be- 
sassen.  Ueberdies  liessen  sich  noch  andere  Merkmale  auffinden, 
welche  die  beiden  Formen  von  einander  zu  halten  gestatten. 
Wachsen  Pflanzen  der  Form  minor  auf  gutem  Boden,  fern  von 
Individuen  der  anderen  Form,  dann  erlangen  sie  Grössenverhältnisse, 
welche  jenen  der  Form  major  nahekommen.  Aber  auf  einem 
Boden,  wo  beide  Formen  in  Concurrenz  auftreten,  besitzen  die 
Individuen  der  Form  minor  kürzere  Internodien,  kürzere  Blatt- 
stiele und  um  die  Hälfte  schmälere  Spreiten.  Die  Blütenverhältnisse 
zeigten,  auf  Grund  von  Messungen,  welche  an  je  20  Pflanzen 
beiderlei  Formen  vorgenommen  wurden,  Grössenverhältnisse  von 
45,9  mm  Durchmesser  für  die  fa.  major  (oder  t^,  wie  sie  Verf. 
auch  nennt),  und  29,7  mm  für  die  fa.  minor  (oder  9)-  l^ie  Kelch- 
blätter sind  bei  der  ^-Form  um  ein  Drittel  länger;  die  Nectarien 
der  ^-Pflanzen  besitzen  zweizähnige  Scimppchen ;  jene  der  9  ^^^^ 
zweizähnige  bald  stumpfe  Schüppchen;  jedesmal  sind  aber  die 
Nectarien  der  letzteren  um  die  Hälfte  kleiner  als  bei  den  ^.  Die 
9  Blüten  besitzen  constant  nur  8  Blumenblätter,  während  die 
Zahl  dieser  bei  den  ^-Pflanzen  von  8  bis  11  wechselt.  Die 
Mittelwerthe  von  je  6  untersuchten  Blüten  ergaben  28  Pollen- 
blätter in  den  ^  und  23  in  den  9  Blüten ;  dagegen  haben  die 
letzteren  nur  verkürzte,  blassgelbe,  pollenlose  Antheren,  wenn  auch 
die  der  äusseren  Stamina  eine  überflüssige  Dehiscenz  zeigen.  Diese 
Gebilde  schützen  in  den  ersten  Tagen  die  Narben  vor  einer  Be- 
rührung mit  fremden  Körpern  und  dienen  dann  den  besuchenden 
Insecten  zur  Stütze.  —  Das  Gynäceum  ergab,  als  Älittelzahlen  von 
je  10  Blüten,  27  Carpelle  in  den  ^  und  nur  18  in  den  9  Exemplaren: 
die  Fruchtblätter  der  fa.  major  sind  aber  ausserdem  ungefähr 
doppelt  so  gross,  mehr  zusammengedrückt  und  mit  dickerer  Mittel- 
rippe versehen.     Nach    der    Belruchtung    aber   werden  diese  unter- 
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scheidenden  Charaktere  bedeutend  gescliwächt ;  meistens  sind  die 
NüsBchen  der  fa.  minor  bauchiger  und  besitzen  zwei  Rippen. 
Die  Blütenstiele,  welche  bei  der  letzteren  Form,  zur  Zeit  der 
Anthese,  sichtlich  schmächtiger  sind,  werden  zur  Fruchtreite  unge- 
fähr so  dick  wie  jene  der  andern  Form. 

Zwischen  beiden  Formen  wurden  niemals  Uebergänge  beob- 
achtet. —  Es  stellt  sich  aber  die  Frage  ein,  ob  die  Pflanze 
gynodiöcisch  oder  eminent  zweihäusig  sei,  und  im  letzteren  Falle 
nur  sterile  Fruchtblätter  in  den  ^-Blüten  entwickle? 

Die  Beobachtungen,  welche  Verf.  diesbezüglich  anzustellen  ge- 
nöthigt  war,  wurden  durch  die  Verhältnisse  der  Pflanzen  wesent- 
hch  erschwert.  Die  Blüten  des  Scharbokskrautes  sind  nämlich 
eminent  adinamandrisch.  Ferner  findet  nach  der  Blütezeit  eine 
ergiebige  Entwickelung  von  Brutknospen  statt,  welche  das  Reifen 
der  Samen  bald  mehr  bald  minder  beeinträchtigen.  Schliesslich 
konnte  Verf.  niemals  einen  Insectenbesuch  bei  seinen  Beobachtungs- 
objecten  feststellen;  nur  Wanzen  und  schädigende  Meligathes- 
Arten  «ah  er  in  den  Blüten,  und  mehrmals  bemerkte  er,  dass 
die  abgefallenen  Petalen  ihren  Nectar  noch  unversehrt  erhalten 
hatten. 

Adinamandrisch  sind  nach  Verf.  jene  Zwitterblüten,  bei 
welchen  der  Pollen  keinerlei  Wirkung  auf  die  Narben  derselben 
Blüte  ausübt ;  die  homokline  Belegung  der  Narben  ist  unausbleiblich, 
sie  ist  aber  erfolglos. 

In  diesem  Sinne  erklärt  es  sich  Verf.,  dass  er  weit  und  breit 
nach  Pflanzen  suchen  musste  mit  vergrösserten  Fruchtknoten,  als 
Anzeichen  einer  begonnenen  Befruchtung.  Eine  Auttreibung  der 
Fruchtknoten  war  sowohl  an  9  wie  an  ^Exemplaren  bemerkbar, 
und  zwar  waren  es  ihrer  meistens  1 — 3,  selten  4 — 10;  allein  die 
wenigsten  der  aufgetriebenen  Fruchtknoten  in  den  9  Blüten  werden 
auch  vollständig  reif,  und  von  den  c^  Blüten  bleiben  nahezu  alle 
Früchtchen  auf  verschiedenen  Entwickelungsstadien  stehen  und 
gehen  dann  ein,  oder  wenn  sie  sich  auch  vollständig  ausbilden,  so 
schliessen  sie  nur  einen  tauben  Samen  ein. 

Während  Verf.  Anfangs  zu  der  Annahme  hinneigte,  dass  die 
Pflanze  streng  diöcisch  sei,  wurde  er  hingegen  durch  das  Auf- 
finden einiger  Zwitterindividuen  mit  ausgebildeten  samenbergenden 
Nüsschen  im  botanischen  Garten  zu  Neapel  eines  Besseren  belehrt. 
Vorgenommene  Kreuzungsversuche  mit  künstlicher  Uebertragung 
des  Pollens  an  den  Topfexemplaren  ergaben  nur  etwas  zweitel- 
hafte  Resultate,  indem  die  meisten  der  heranreifenden  Früchtchen, 
bis  auf  zwei,  von  Insecten  (wahrscheinlich  Ameisen)  abgefressen 
wurden ;  dass  aber  die  befruchteten  Carpelle  auf  verschiedenen 
Stufen  ihre  Entwickelung  hemmen,  erklärt  Verf.  durch  die  An- 
nahme, dass  die  befruchtende  Kraft  des  Pollens  eine  verschiedene, 
jedenlalls  eine  zu  wenig  wirksame  sei.  Solches  würde  durch  die 
absolute  Adinamandrie,  durch  die  überschwängliche  Erzeugung  von 
Brutknospen  und  durch  das  Ausbleiben  eines  Insectenbesuches 
erklärt  werden. 
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Adinamandrie  zeigen  auch  viele  exotische  bei  uns  cultivirte 
Gewächse,  für  welche  die  Trennung  der  Individuen  nicht  genügt, 
sondern  es  muss  die  pollenliefernde  Pflanze  von  dem  Samen  eines 
anderen  Individuums  stammen,  als  die  weibliche  Pflanze.  Wie  weit 
diese  Verhältnisse  gehen,  illustrirt  Verf.  des  Näheren  an  dem  Bei- 
spiele von  Dielythra  spectabüis. 

Die  agame  Vermehrung  des  Scharbokskrautes  ist  eine  ganz 
erhebliche ;  eine  kräftige  Zwitterpflanze  besasa  54  wurzelständige 
und  12  achselständige  Brutknospen;  eine  gleichfalls  kräftige  weib- 
liche Pflanze  besass  deren  124  an  den  Wurzeln  und  7  in  den 
Blattachseln.  Die  biologische  Bedeutung  jener  Gebilde  ist  be- 
kannt; Verf.  macht  aber  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  durch 
Feldarbeiten  und  sonstige  Ursachen  auf  diesem  Wege  leicht  auch 
Naclikommen  verschiedener  Individuen  neben  einander  aufwachsen 
können,  dann  dürfte  der  Pollen  eine  wirksamere  Belegung  zur 
Folge  haben.  Nach  künstlicher  von  ihm  vollführter  Translation 
von  Brutknospen  erhielt  Verf.  thatsächlich  eine  grössere  Anzahl 
von  Früchten  unter  seinen  Beobachtungspflanzen.  Daraus  Hesse 
sich  schliessen,  dass  bulbillentragende  Pflanzen  adinamandrisch 
sind ;  unrichtig  wäre  aber  ein  umgekehrter  Schluss,  dass  die 
Adinamandrie  eine  Bulbillen-Erzeugung  zur  Folge  habe.  Dieses 
Verhalten  wird  auch  an  Anemone  appenina.,  Edgetoorthia  chry- 
santha,   Citrus  aurantium,  etc.  vorgeführt. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Pflanze  steht  im  Zusammen- 
hange mit  den  erörterten  Verhältnissen,  und  nur  dadurch  lässt  es 
sich  erklären,  dass  stellenweise  blos  die  Zwitterform,  anderswo 
blos  die  weibliche,  selten  beide  Formen  durch  einander  gemengt 
auftreten.  Aus  Brutknospen  weiblicher  Pflanzen  können  doch  nur 
Individuen  hervorgehen,  welche  aus  Mangel  an  Pollen  werden 
steril  bleiben  müssen,  dasselbe  wird  für  die  Nachkommen  aus  Brut- 
knospen von  Zwitterpflanzen  der  Fall  sein,  da  diese  adinamandrisch 
sind.  Eine  Vermehrung  durch  Samen  wäre  möglich,  entweder 
wenn  Nachkommen  aus  Brutknospen  von  verschiedenen  Zwitter- 
individuen oder  von  Individuen  der  beiden  Formen  sich  bei- 
sammen fänden.  Dabei  wäre  aber  noch  immer  nicht  sicher 
gestellt,  ob  nicht  aus  jenem  Samen  blos  weibliche  Pflanzen  hervor- 
gehen. Das  Studium  der  Angaben  verschiedener  Autoren,  die 
seltenen  Voikommnisse  von  Früchten  des  Scharbokskrautes  — 
welche  aber  in  Calabricn,  in  Ligurien,  im  Süden  Frankreichs  ge- 
sammelt worden  sind  —  lassen  die  Wahrscheinlichkeit  aufkommen, 
dass  das  Älittelmeergebiet  bis  zum  Orient  und  Ostindien  die  eigent- 
liche heutige  Heimath  von  R.  Ficaria  L.  ist;  die  Pflanze  fehlt 
auf  Madeira  und  auf  den  Kanarien,  auch  scheint  sie  China  sowohl 
wie  Japan  abzugehen. 

Die  typische  Gjnodiöcie  unserer  Pflanze  ist  nicht  allein  durch 
das  Vorangehende  bewiesen,  sondern  sie  ist  auch  von  hohem 
Werthe  gegenüber  der  Oynodiöcie  anderer  Gewächse  {Polygonum 
viviparum,  Gladiolus  segetum  etc.),  weil  sie  mit  ganz  sonderbaren 
physiologischen  und  biologischen  Phänomenen  vergesellschaftet 
erscheint.     Einmal    ist    die    äussere   Erscheinung  der  verschiedenen 
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Formen,  seibat  in  den  vegetativen  Organen,  eine  abweichende,  so 
dass  einige  Autoren  zwei  Arten  autstellen  wollten.  Zwischen 
beiden  Formen  zeigen  selbst  die  Blüten  nicht  den  geringsten  An- 
lass  zu  einem  Uebergange ;  sie  sind  vielmehr  streng  geschieden  in 
ihrem  Baue.  Die  Pflanze  ist  absolut  syngynandrisch ,  und  die 
Carpelle  der  Zwittertbrm  besitzen  einen  etwas  gröberen  Bau.  — 
Während  die  Gynodiöcie  im  Allgemeinen  sich  durch  das  Aultreten 
der  Anemophilie  bei  den  Pflanzen  erklären  liesse ,  ist  sie  für 
K.  Ficaria  aus  einer  Arbeitstheilung  hervorgegangen  und  vielleicht 
durch  die  besprochene  Verbreitung  auf  agamem  Wege  fixirt 
worden. 

Verf.  schliesst  mit  einer  Aufforderung,  die  europäischen 
Botaniker  möchten  gelegentlich  an  R.  Ficaria  in  ihrer  Heimath 
beobachten : 

1.  ob  derselbe  blos  in  der  Zwitterform   auftritt; 

2.  ob     blos     weibliche    Individuen ,     mit     sterilen    Antheren- 
Stummeln, 

3.  oder  ob  beiderlei  Formen   vorhanden   sind ; 

4.  üb,  nach  der  Anthese,   die  Früchte  heranreifen   und  bis  zu 
welchem   Grade,  aber  keine  Samen  enthalten ; 

5.  ob    sich    eine    thatsächliche    vollkommene  Reife  der  Samen 
nachweisen  lässt, 

und  ihm  darüber  directe  Mittheilungen  (botan,  Garten,  Neapel)  zu- 
gehen  lassen. 

Solla  (Triest). 

Uoffmann,  Josef,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gattung 
Odontites.  (Oesterreichiche  botanische  Zeitschrift.  Jahrg.  47. 
1897.  No.  4.  p.  113—117.  No.  5.  p.  184—187.  No.  7. 
p.  233-239.     No.  10.     p.  345-349.) 

Die  Gattung  Odontites  hat  im  Folgenden  jene  Begrenzung,  wie 
sie  ihr  Kern  er  und  Wettstein  gaben,  das  heisst  mit  Ausschluss 
von  0.  lutea  und  0.  lanceolata.  Verf.  beschränkt  sich  zunächst 
auf  die  europäischen  Formen. 

Nach  dem  Bau  der  Blüte  lassen  sich  fünf  deutlich  ver- 
schiedene Artengruppen  unterscheiden. 

Giuppe  A.  Blüte  mit  gerader  Corollenröhre.  Kelch  länger, 
gleich  lang  oder  kürzer  als  die  Corolle.  Unterlippe  der  Corolle 
deutlich  dreilappig,  Lappen  kaum  ausgerandet ,  Oberlippe  nur 
wenig  die  Unterlippe  überragend.  Kelch  und  Corolle  anliegend 
behaart.  Im  ersten  Autblühstadium  ragt  bereits  der  Griffel  über 
die  Corolle  hinaus,  ist  vornüber  gebogen ;  ein  eintretendes  Insect 
streift  den  Griffel  und  kann  ein  Belegen  der  Narben  bewirken : 
Weibliches  Stadium. 

Im  zweiten  Stadium  gelangen  die  Staubbeutel  an  die  Stelle  der 
nicht  mehr  belegungsfähigen  Narbe :  Männliches  Stadium.  Die 
Veränderung  der  Narben  und  der  Antherenstellung  erklärt  sich 
leicht  durch  ein  blosses  Anwachsen  der  Corollenröhre. 

Botan.  Oentralbl.  Bd.  LXXIII.  1898.  15 
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Gruppe  B.  Blüte  mit  mehr  oder  minder  gebe  g  ener  Corollen- 
röhre.  Kelch  so  lang  oder  kürzer  als  die  Corolle.  Unterlippe  der 
Corolle  deutlich  dreilappig.  Mittellappen  der  Unterlippe  deutlich 
und  verschiedenartig  ausgebuchtet  und  etwas  gegenüber  den  beiden 
anderen  Lappen  vorstehend.  Oberlippe  etwas  die  Unterlippe  über- 
ragend ;  Kelch  und  Corolle  anliegend ;  Kelch  überdies  drüsig  be- 
haart. Aehnlich  wie  bei  A.  folgt  auf  ein  weibliches  Stadium  ein 
männliches,  indem  die  Antheren  an  die  früher  von  der  >!arbe  ein- 
genommenen Stelle  treten.  Die  Veränderung  in  der  Stelle  der 
Narbe  und  Antheren  erfolgt  durch  eine  Krümmung  der  Corollen- 
röhre. 

Gruppe  C.  Blüte  mit  sehr  langer  dünner  Corollenröhre ; 
Corolle  eineinhalb  bis  doppelt  so  lang  als  der  Kelch.  Unterlippe 
der  Corolle  deutlich  dreilappig,  Mittellappen  die  beiden  Seiten- 
lappen überragend,  deutlich  ausgerandet;  rechts  und  links  von  dem- 
selben blasige  Auftreibungen.  Unterlippe  verhältnissmässig  gross, 
die  Oberlippe  überragend.  Oberlippe  zurücktretend,  vorn  helm- 
förmig  geschlossen.  Kelch  und  Corolle  anliegend  drüsig  behaart. 

Gruppe  D.  Blüte  auf  schwach  gebogener  Corollenröhre. 
Oberlippe  deutlich  zweilappig  aufgeschlitzt.  Unterlippe  dreilappig; 
Mittellappen  die  Seitenlappen  etwas  überragend  und  meist  aus- 
gerandet.   Corolle  kürzer  als  der  Kelch,  beide  anliegend  behaart. 

Gruppe  E.  Blüte  mit  gerader  Corollenröhre.  Unterlippe  deutlich 
dreilappig.  Lappen  gleich  gross.  Unterlippe  um  Geringes  die 
Oberlippe  überragend  und  nach  abwärts  gebogen.  Oberlippe  helm- 
förmig.  Ober-  wie  Unterlippe  tief  getheilt.  Kelch  und  Corolle 
anliegend  behaart.     Kelch   drüsig. 

Es  gehören  zu  Gruppe  A. : 

O.  litoralis  E.  Fries ,  verna  Bellardi,  serotina  Lam.,  canescens  Rchb., 
aicula  Guss. ,  aspera  Broteri,  Jauhertiana  Bor.,  Becordoni  Burn.  et  Barb., 
corsica  Loise!. 

Zu  ihr  gehören  die  in  Eui'opa  verbreitetsten  und  häufigsten 
Arten,  so  dass  es  sich  rechtfertigt,  für  den  praktischen  Gebrauch 
die  Bestimmungstabelle  Hoffmann 's  wiederzugeben: 

1.  Stengelblätter  gesägt  oder  gekerbt-gesägt,  jederseits  mit  1  —  7  Zähnen.  2 
Stengelblätter  ganzrandig,  höchstens  mit  1  Zähnchen  auf  einer  Blatt- 
randseite. 6 

2.  Deckblätter  deutlich  länger  als  die  Blüten,  Stengel  uuverzweigt  oder  mit 
aufrecht  abstehenden  Aesten;  in  letzterem  Falle  ist  das  erste  Blatt  über 
der  obersten  Verzweigung  in  der  Regel  ein  Deckblatt.  3 
Deckblätter  kürzer  oder  so  lang  als  die  Blüten.  Stengel  stets  verzweigt 
mit  bogig  abstehenden  Aesten;  zwischen  der  obersten  Verzweigung  und 
dem  untersten  Deckblatt  sind  in  der  Regel  mehrere  Steugelblätter  ein- 
geschaltet.                                                                                                                      4 

3.  Stengel  einfach,  sehr  selten  mit  vereinzelten  Aesten.  Kelchzähne  ab- 
gerundet stumpf.     Kapsel  länger  als  der  Kelch,  ausgerandet. 

0.  litoralis  (Fr.)  Nym. 
Stengel  meist  verzweigt,  Kelchzähne  spitz.  Kapsel  so  lang  als  der  Kelch, 
nicht  ausgerandet.  0.  verna  (Bell.)  Dum. 

4.  Stengel  krautig.  Hracteen  eiförmig-lauzettlich  oder  lauzettlich.  5 
Stengel  verholzend.  Bracteen  lineal  oder  liiieal-lanzettlich,  gesägt-gekerbt, 
Blätter  und  Deckblätter  dicht  anliegend  weissbehaart. 

0.    sicula    (Guss.)    Tod. 
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Stengel  verholzend.     Bracteeu  {jauzrandijj:,  sehr  klein, 

0.    aspera    (Brot.)    Hoiss. 

5.  Kelche  und  Deckblätter  anliegend  kurzhaarig,  manchmal  verkahlend. 

0.  serotina  (Lam.)   Kchb. 
Kelche  nnd  Deckblätter  dicht  abstehend,  borstig  behaart. 

0.  canescens  (Kchb.)  Hoft'm. 

6.  Stengel  zart  und  niedrig,  5 — 12  cm  hoch,  selten  einfach,  meist  mit 
langen,    dem    Boden  anliegenden  spreitzenden  Aesten. 

0.  corsica  (Lois.)  Don. 
Stengel  aufrecht,  über  15  cm  lang;  wenn  verzweigt,  Aeste  aufrecht 
stehend.  7 

7.  Blätter,  Bracteen  wie  Kelche  dicht  mit  anliegenden  sehr  kurzen  Borsten- 
haaren bedeckt;  Stengel  verholzend.  O.  Recordoni  Burn.  et  Barb. 
Blätter,  Bracteen  und  Kelche  mit  zerstreuten  anliegenden  Haaren  bedeckt 
oder  verkahlend.     Stengel  krautig.  O.  Jaubertiana  (Bor.)  Diet. 

Phylogenetisch  stehen  sich  0.  litornlis ,  verna,  serotina, 
^canescens  wie  sicula  nahe,  und  zwischen  O.  Jaubertiana,  corsica 
und  Recordoni  bestehen  innigere  Beziehungen.  Von  0.  aspera 
wissen  wir  wenig.  Die  Areale  von  0.  litoralis.  serotina,  canescens 
wie  sicnla  schliessen  sich  aus,  grenzen  aber  aneinander.  0.  serotina 
ist  am  meisten  verbreitet,  0.  canescens  vertritt  sie  im  Gebiete  der 
Balkanhalbinsel  in  den  tieferen  Lagen,  0.  litoralis  in  den  an  die 
Ostsee  angrenzenden  Gebieten;  0.  sicula  ist  bisher  nur  aus 
Sicilien  bekannt,  dürfte  aber  auch  in  Süditalien  vorkommen.  Wahr- 
scheinlich haben  wir  es  mit  4  Typus  gemeinsamen  Ursprunges  zu 
thun,  die  in  Anpassung  an  klimatisch  verschiedene  Gebiete  ent- 
standen sind;  'als  gemeinsame  Stammart  ist  leicht  0.  Odontites 
resp.  E.  Odontites  zu  finden. 

Was  0.  lauhertiana,  Recordoni  und  corsica  anlangt,  so 
kommen  diese  in  getrennten  Arealen  vor,  die  nicht  aneinander 
grenzen. 

Wenn  nun  die  systematische  Eintheilung  natürlich,  d.  h.  die 
phylogenetischen  Beziehungen  der  Formen  zu  einander  darstellend 
sein  soll,  dann  giebt  es  nur  zwei  Möglichkeiter:  entweder  wir 
geben  den  Thatbestand  wieder  und  zählen  die  9  Formen  als 
gleichwerthige  jüngste  Formen  in  der  angegebenen  Reihenfolge  als 
Arten  auf,  oder  wir  versuchen  noch  die  näheren  Beziehungen 
durch  Schaffung  von  Artbegriffen  verschiedener  Werthigkeit  aus- 
zudrücken. 

Art.  Unterart. 

f  0.  litoralis. 


1 

verna. 

1. 

0. 

Odontites  (L.)  Wett.   ■ 

serotina. 

canescens. 

sicula. 

2. 

0. 

aspera. 

3. 

0. 

Jaubertiana. 

4. 

0. 

Recordoni. 

5. 

0. 

corsica. 

Sobald  die  einzelnen  Gruppen  erledigt  sind,    kommen    wir  auf 
-sie  zurück. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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Sterzel,  J.  T.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Medidloseae. 
Nach  Mittheilungen  und  älteren  Abbildungen  von 
0.  Weber  nachträglich  bearbeitet.  (XIII.  Bericht  der 
Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Chemnitz.  1896.  p. 
44 — 143.  Mit  9  Tafeln  und  34  Textfiguren.  AuchSeparat-Abdruck.) 
Die  meisten  der  hier  publicirten  Abbildungen  stellte  O.  Weber 
bereits  1880 — 1885  als  Schüler  von  Schenk  im  botanischen 
Institute  der  Universität  Leipzig  her,  kam  aber  krankheitshalber 
nicht  zur  Niederschrift  eines  Textes.  Das  Ausbleiben  dieser 
Publication  wurde  von  Allen  als  grosse  Lücke  empfunden,  die  eine 
Weiterbearbeitung  der  interessanten  Gruppe  der  Medulloseae  an- 
strebten; denn  es  war  bekannt,  dass  Weber  selbst  im  Besitz  einer 
reichen  Medvllosen-^simmhmg,  war,  die  er  neben  Exemplaren  anderer 
Sammlungen  für  seine  Abbildungen  verwerthete  und  so  über  ein 
Material  verfügte,  wie  es  bis  dahin  noch  keinem  Autor  zu  Gebote 
gestanden  hatte  und  dass  er  es  vorwiegend  an  mikroskopischen 
Dünnschliffen  studirte,  während  bis  dahin  die  Autoren  fast  nur 
polirte  Oberflächen  des  kostbaren  Materials  benutzen  konnten. 
Zwar  publicirte  mittlerweile  Schenk  (1889)  verschiedene  wichtige 
Beobachtungen,  die  vorher  auch  Weber  an  deuselhen  31edidlosen- 
Exemplaren  gemacht  hatte,  aber  diese,  wie  auch  die  anderweiten 
Originalien  Web  er 's  boten  noch  so  viele  interessante  Details^ 
dass  eine  nachträgliche  Bearbeitung  sehr  wünschenswerth  erschien. 
Eine  solche  war  auch  deswegen  sehr  angezeigt,  damit  dieWeber- 
schen  Originalien  für  das  Weiterstndium  frei  wurden.  Weber 
wünschte,  dass  die  Bearbeitung  von  meiner  Seite  geschehen  möge, 
und  so  unterzog  ich  mich  denn  einem  Studium  des  AA' e  b  er 'sehen 
Materials,  fügte  den  älteren  noch  einige  neue  Abbildungen  hinzu 
und  vereinigte  nun  die  Darlegung  der  Weber' sehen  und  meiner 
eigenen  Beobachtungen  in  der  vorliegenden  Abhandlung,  vermittelte 
ausserdem  die  Erwerbung  der  Web  er' sehen  Originalien  für  die 
Naturwissenschaftliche  Sammlung  der  Stadt  Ciiemnitz,  der  Weber 
ohnehin  schon  einen  grossen  Theil  seiner  Schliffe  entnommen  hatte. 
Im  Folgenden  sollen  nun  die  an  den  einzelnen  Original - 
Exemplaren  gewonnenen  Untersuchungsresultate  einschliesslich  be- 
stätigter älterer  Beobachtungen  und  einiger  n  a  ch  Pu  b  1  i  cati  on 
der  Arbeit  an  neuen  Präparaten  der  Mednllosa  stellata 
ß  corticata  gefundenen  Details  zu  einem  Gesammtbilde  ver- 
einigt werden. 

Das  Fundgebiet  der  hier  beschriebenen  verkieselten  3Jedullosen 
ist  ein  ziemlicli  kleines  Areal  des  mittleren  Kothliegenden  zwischen 
Chemnitz  und   Hilbersdorf. 

Die  MedullosenS  tämme  besitzen  ein  weites  Central- 
Mark  mit  darin  zerstreuten,  mehr  oder  minder  zahlreichen  (1 — 100) 
in  ihrem  Längsverlauf  durch  den  Stamm  anastomosirenden 
Holzkörpern,  die  je  nach  der  Gestalt  ihres  Querschnittes 
„Sternringe"  (kreisrund),  „Plattenringe"  (oblong)  oder  „Schlangen- 
ringe" (wellig  hin-  und  liergebogen)  genannt  werden.  Das  Central- 
mark  wird    eingeschlossen    von    einem  mehr    oder  weniger    dicken 
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gleichfalls  ringförmigen  und  durch  Anastomosenstränge  mit  den 
Markholzkörpern  verbundenen  peripherischen  Holzkörper 
(ein  zu  einem  Kreise  gebogener  Platten-  oder  Schlangenring),  oft 
mit  einer  oder  einigen  Unterbrechungen,  Lücken,  die  in  dem  anasto- 
mosirenden  Verlaufe  der  Holzkörper  begründel,  zuweilen  zugleich 
Austrittsstellen  von  Seitenorganen,  z.  Th.  vielleicht  auch  blosse 
mechanische  Zerreissungen  sind.  Durch  diese  Unterbrechungen  wird 
der  peripherische  Holzkörper  in  kleinere  Platten-  oder  Schlangen- 
ringe zerlegt.  Er  besteht  zuweilen  auch  aus  einem  doppelten  Kreise 
solcher  Gebilde.  Oft  zeigt  die  äussere  Secundärholzzone  des 
peripherischen  Holzkörpers  eine  stärkere  Entwicklung  als  die  innere. 
Endlich  kommt  es  auch  vor,  dass  ausserhalb  dieses  anastomosirenden 
Systems  von  ringförmig  in  sich  abgeschlossenen  in  ringsum,  bezw. 
nach  aussen  und  innen  Secundärholz  entsvickelnden  Holzkörpern 
noch  mehrere  einfache,  concentrische,  mit  Bast- 
schichten abwechselnde  Secundär  holzschichten 
(Tracheiden   mit  Holztüpfeln)   folgen,  wie  bei   Cycas. 

Alle  Stern-,  Platten  und  Schlangenringe  lassen  von  aussen 
nach  innen  den  Bastring,  den  Secundärholzring  (Tracheiden  mit 
Hoftüpfehi)  und  ein  Partialmark  mit  darin  zerstreuten  Tracheiden 
(Primärtracheiden  mit  netzförmiger  bis  spiraliger  Verdickung)  er- 
kennen.     Bast  und  Secundärholz  sind  durch  Markstrahlen  getrennt. 

Die  Rinde  fehlt  meist,  aber  nicht,  wie  Göppert  und 
Schenk  fälschlich  angeben,  weil  sie  von  Sammlern  hiesiger  Gegend 
abgeschlagen  wird,  sondern  weil  der  Verkieselungsprocess  von 
innen  nach  aussen  erfolgte  und  die  Rinde  entweder  schon  vor 
Beginn  der  Petrificirung  zerstört  oder  doch  nur  locker  verkieselt 
wurde  und  leicht  abbröckelt.  Wo  die  Rinde  erhalten  ist,  beobachtet 
man  in  günstigen  Fällen,  dass  in  inrem  Parenchym  Bündelstränge 
verschiedener  Art  verlaufen,  theils  Gefässbündel,  in  denen  bei  ver- 
schiedenen Medullosen  mit  Sicherheit  Blattspuren  erkannt  worden 
sind,  während  andere  in  ihrer  Bedeutung  noch  zweifelhaft  er- 
scheinen, theils  mechanischen  Zwecken  dienende  Bündel  (Skleren- 
chymbündel). 

An  die  eigentliche  Rinde  schliessen  sich  zuweilen  (MeduUosa 
Leuckarti)  die  Anfänge  von  Blattstielen  so  dicht  an,  dass  es  nicht 
ohne  Weiteres  ersichtlich  ist,  wo  die  Grenze  zwischen  beiden  Ge- 
bilden zu  setzen  ist.  Die  weiter  difFerencirten  Blattstiele  zeigen 
Myloexylon-^irMGinr. 

Blattspreiten  sind  bei  Chemnitz-Hilbersdorf  noch  nicht  in 
directer  Verbindung  mit  MeduUosa  gefunden  worden.  Nur  auf  das 
Zusammenvorkommen  von  Medullosen  mit  Blattresten  lassen  sich 
einige  Vermuthungen  bezüglich  ihrer  Zusammengehörigkeit  gründen. 
Solche  Blattreste  sind  Callipteris  Weberi  Sterzel  (mit  Cyclopteris- 
Spindelfiederchen),  Taeniopteris  ahnormis  v.  Gutbier,  in  zweiter 
Linie  Pterophyllum  Cottaeanuni  v.  Gutbier. 

Es  lassen  sich  innerhalb  der  Gruppen  der  Medullosen  ver- 
schiedene Formen  unterscheiden,  die  wie  Arten  und  Varietäten 
mit  besonderen  provisorischen  Namen  belegt  worden  sind.  Doch 
Jkann    von    wirklichen  Arten    und  Varietäten    nicht    mit    Sicherheit 
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die  Rede  sein,  wenn  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist^ 
dass  solche  theilweise  wirklich  vorliegen,  während  gewisse  mit 
verschiedenen  Namen  belegte  Medidlosen  nur  Alters-,  Wachsthums- 
und  Erhaltungsabänderungen  oder  auch  verschiedene  Theile  der- 
selben Pflanze  sind. 

I.  S  tämme. 

A.  Formenkreis  der  Medullosa  stellata  v.  Cotta. 

Peripherischer  Holzkörper  ein  kreisförmig  gebogener  Platten- 
ring mit  unregelmässigen  Unterbrechungen.  Zuweilen  ausserdem 
noch  consecutive  Zuwachsschichten  aus  abwechselnden  Zonen 
vom  Secundärholz  und  Bast,  Partialmark  mit  Primärtracheiden 
und  Bastbelag  der  Holzkörper  deutlich.  Markständige  Holzkörper 
meist  zahlreiche  und  verhältnissmässig  grosse  Stern-,  seltener 
Plattenringe,  die  unter  sich  und  mit  dem  peripherischen  Holzkörper 
anastomosiren.  Stammmark  beim  Zusammenschrumpfen  unregel- 
mässig-lückig,  ohne  Gummigänge  und  Sclerenchjmbündel.  Rinde 
zuweilen  mit  Gefäss-   und  Sclerenchymbiindeln. 

a)  typica.  Wuchs  lang  säulenförmig  (bis  92  cm  lang  bei 
9 — 10  cm  Durchmesser).  Holzzonen  des  peripherischen  Holz- 
körpers annähernd  gleich  dick.  Periodische  Anschwellungen  der 
äusseren  Holzzone  und  Spuren  von  Seitenorganen  (?)  in  deren 
Nähe.  Stammmark  weit.  Markständige  Holzkörper  meist  ziemlich 
zahlreich.  Im  Partialmark  ausser  zerstreuten  Primärtracheiden  zu- 
weilen Tracheidenbündel,  Rinde  dünn,  zuweilen  mit  collatei-alen 
Gefässbündeln  und  Sclerenchymbiindeln. 

ß)  corticata.  Wahrscheinlich  obere  Stammtheile  oder  jüngere 
Exemplare.  Secundärholz  der  peripherischen  und  markständigen 
Holzkörper  schwach.  Stammmark  weit  mit  zahlreichen,  zart  ge- 
bauten Sternringen,  Rinde  dick  mit  netzförmig  geordneten 
Sklerenchymbündelzonen.  In  den  Maschen  der  letzteren  Blatt- 
spuren, die  im  Partialmark  des  peripherischen  Holzkörpers  als 
Gruppen  von  Primärtracheiden  entspringen,  beim  Durchtritt  durch 
die  äussere  Holzzone  Secundärholzstrahlen  und  Bastbelag  be- 
kommen, dann  sich  oft  in  2 — 3  Bündel  theilen,  vor  dem  Austritt 
aber  ihren  Secundärzuwachs  verlieren  und  dann  collateral  und 
meist  gepaart  sind. 

/)  incrassata.  Aeltere  Stämme  oder  Bruchstücke  aus  knotig 
angeschwollenen  Stammtheilen  von  typica.  Aeussere  Holzzone  des 
peripherischen  Holzkörpers  viel  stärker  entwickelt,  als  die  innere, 
höchstens  mit  unvollständigen  Unterbrechungen  vom  Partialmark 
aus.  (Unterdrückter  Abgang  von  Seitenorganen).  Stammniark 
weit  mit  zahlreichen  Holzkörpern,  Zellen  der  Bastschichten  ziem- 
lich dickwandig.     Rinde  nicht  vorhanden. 

<)')  lignosa.  (incl.  MyeJopitys  medtdloaa  Corda  et  Medidlosa 
Sturil  Schenk).  Stammmark  klein  mit  wenigen  Holzkör])ern 
(1 — 5).  In  ihm  wie  im  Partialmark  der  Sternringe  eigenthümliche 
Gewebslücken  (Sklerenchymzellen?).  Aeussere  Holzzone  des 
peripherischen  Holzkörpers  sehr  stark  entwickelt.     Meist  eine  Unter- 
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brecliung  der  inneren  und  mehrere  unvollständige  Unterbrechungen 
der  äusseren  Holzzone. 

e)  gigantea.  Umfangreichste  aller  Medullosen  (48  :  45  cm 
Durchmesser).  Ausserhalb  des  gewöhnlichen  peripherischen  Holz- 
körpers noch  mehrere  consecutive  Zuwachsschichten  aus  ab- 
wechseluden  Zonen  von  Secundärholz  und  Bast.  Weites  Central- 
mark  mit  sehr  zahlreichen  (bis  43)  grösseren  und  kleineren  Stern- 
ringen. Neubildung  von  Tracheidengruppen  im  Stammmark. 
Geisseiförmig    hin-  und    hergebogene  Bastreihen.      (Alte    Stämme.) 

B.  Formenkreis  der  MeduUosa  porosa  v.  Cotta. 
Peripherischer   Holzkörper  ein  kreisförmig    gebogener    Platten- 
ring ohne  oder  mit  Unterbrechungen  vom  Partialmaik  aus. 

Partialmark  mit  Primärtracheiden  und  Bastbelag  der  Holz- 
körper deutlich.  Aeusserer  Kreis  der  markständigen  Holzkörper 
mit  nur  nach  innen  vorhandenen  oder  doch  h i e r  s t ä r k e r 
entwickeltem  Secundärholz,  oft  2  oder  mehrere  dieser  Körper 
vereinigt  und  einen  häufig,  ziemlich  regelmässig  unterbrochenen  Ring 
bezw.  ein  anastomosirendes  System  von  Holzkörpern 
bilden,  das  sich  beim  Zusammenschrumpfen  des  Markes  mit  diesem 
als  Ganzes  zusammenzieht  (also  wohl  mit  dem  peripherischen  Holz- 
körper weniger  durch  Anastomosenstränge  verbunden  ist)  und 
eine  grosse  Lücke  hinterlässt.  Innere  Sternringe  kleiner,  regel- 
mässig radiär  gebaut.     Steht  MeduUosa  steüata  nahe. 

cc)  typica.  Die  Holzzone  des  peripherischen  Holzkörpers  von 
massiger  Dicke,  gleich  stark  entwickelt.  In  der  Rinde  zonenweise 
dichter  gestellte  Sklerenchymbündel  und  dazwischen  liegende 
Tracheidengruppen  mit  oder  ohne  Secundärzuwachs  (Blattspuren), 
ähnlich  wie  bei  Medidlosa  stellata  ß  corticata, 

ß)  incrassata.  Mit  sehr  kräftig  entwickelter  innerer  und 
äusserer  Holzzone,  letztere  mit  Unterbrechungen  vom  Partialmark 
aus,  ohne  deutliche  Spuren  von  austretenden  Bündeln  (vielleicht 
durch  das  Secundärholz  gehemmt), 

C.  Formenkreis  der  MeduUosa  Solmsii  Schenk. 

Von  geringem  Durchmesser  (höchstens  7,5  cm  Durchmesser, 
meist  schv\'ächer).  Verhältnissmässig  engzellige  Structur.  Peri- 
pherischer Holzkörper  aus  zwei  kreisförmigen  Zonen  von 
Plattenringen  bestehend.  Die  der  äusseren  Zone  kräftiger 
entwickelt.  Die  Holzkörper  jedes  der  beiden  Ringe  im  Längs- 
verlaufe unter  sich  mit  den  Holzkörpern  des  anderen  Kreises 
anastomosirend.  Die  dadurch  entstehenden  Maschen  (Lücken)  der 
äusseren  Holzzone  an  der  Oberfläche  annähernd  quincuncial  (?) 
geordnet.  Secundärholz  mit  primären  und  secundären  Markstrahlen. 
Centralmark  weit,  beim  Zusammenschrumpfen  unregelmässig  lückig, 
mit  zahlreichen ,  sehr  kleinen  Sternringen  (vielleicht  auch  mit 
Sklerenchymbündeln) :  Primärtracheiden  im  Partialmarke  und  Bast- 
beläge nicht  nachgewiesen.  In  der  Rinde  kleine,  sternförmige,  oft 
paarweise  stehende  Gefässbündel,  die  von  dem  inneren  Kreise  der 
Plattenringe  herkommen  (Wurzelanfänge?  Blattspuren?)  vielleicht 
MeduUosa-Wmzoixi  (?). 
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a)  typica.  Innere  und  äussere  Holzzone  der  äusseren  Platten- 
ringe  gleich  stark. 

ß)  incrassata.  Aeussere  Holzzone  der  äusseren  Plattenringe 
stärker  entwickelt. 

y)  lignosa.  Wie  ß,  aber  ausserdem  noch  mehrere  consecutive 
Zuwachszonen,  die  aus  abwechselnden  Schichten  vom  Secundärholz 
und  Bast  zu  bestehen  scheinen,  wie  bei  Medullosa  stellata  e  gigantea. 
Die  austretenden  sternförmigen  Bündel  nur  eine  Strecke  weit  in 
die  Zone  der  äusseren  Plattenringe  vordringend,  dann  vom 
Secundärholz  überwachsen. 

D)  Formenkreis  der  Medullosa  Leuckarti  Göpp.  et  Stenzel. 

Verhältnissmässig  weitzellige  Structur.  Peripherischer  Holz- 
körper mit  unregelmässigen  Unterbrechungen,  aus  einem  oder 
mehreren  Kreisen  von  S  chlan  gen  ring  en  bestehend,  die  im 
Längsverlaufe  unter  sich  und  mit  den  markständigen  Holzkörpern 
anastomosiren.  Partialmark  mit  Primärtracheiden  und  Bastbelägen 
deutlich  vorhanden.  Bastschichten  aus  langen,  geiss  eiförmig 
gebogenen  Strahlen  bestehend.  Centralmark  mit 
Gr  u  m  m  i  g  ä  n  g  e  n.  Markständige  Holzkörper  verhältnissmässig 
gross,  Stern-  oder  plattenförmig.  Eigentliche  Rinde  dünn  mit 
kleinen  und  grossen  Tracheidengruppen.  Daran  anschliessend 
spiralig  gestellte,  breite,  im  Querschnitt  breit  elliptische  (zweieckige), 
später  schmäler  und  mehr  halb  stielrund  bis  annähernd  kreisrund 
werdende  Blattstiele  von  dem  Bau  der  Medidlosa  elegans  von 
Cotta  (Myeloxylon  Leuckarti  Ren.  sp.).  Einzige  Art  mit  deut- 
lichen Blattstielen,  aber  trotzdem  wohl  kaum  nur  aus  blatttragenden 
Theilen  einer  der  vorigen  Arten  bestehend. 

Anhang:  MedHllosenStämme  vom  Typus  der  Medullosa 
Ludwigi  Göppert  et  Leuckart  aus  der  Kirgisensteppe  kommen  bei 
Chemnitz  nicht  vor.  Diese  Art  steht,  wenn  ihr  Bau  von  G  ö  pp  ert, 
Stenzel  und  Schenk  richtig  gedeutet  worden  ist,  weit  von 
obigen  Mednllosen  ab.  Es  ist  aber  die  i\löglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dass  nur  der  centrale  Markkörper  mit  seinen  anasto- 
mosirenden  Stern-  und  Plattenringen,  sowie  mit  abgehenden  Vv'urzeln 
oder  Zapfenstielen  vorliegt. 

II.  Blattstiele. 

f)  Formenkreis  der  Medullosa  elegans  v.   Cotta. 

Dass  es  sich  bei  den  von  v.  Cotta  mit  obigem  Namen  be- 
zeichneten Fossilresten  nicht  um  eine  Pflanzenform  handle,  die  be- 
züglich ihres  I-^aues  neben  den  damals  bekannten  Arten  {Medidlosa 
stellata  und  Medidlosa  porosa)  als  gleichwerthige  Spezies  gestellt 
werden  können,  war  bereits  1849  von  Brongniart  erkannt 
worden,  der  für  diese  Reste  den  Namen  Alyeloxylon  vorschlug. 
Göppert  nannte  sie  1864  Ütenzelia  und  Renault  1875 
Myelopteris. 

Von  keinem  dieser  Forscher  war  aber  erkannt  worden,  dass 
Medullosa  elegans  v  Cotta  allerdings  in  inniger  Beziehung  zu  dem 
als  Medullosa  weiter  bezeichneten  Genus  steht,  dass  nämlich 
jene    Spezies     die     Blattstiele    der    Medullosen     e  n  t  h  ä  1 1. 
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Diese  Entdeckunp;  wurde  zuerst  von  O.  Weber  gemacht  und 
zwar  an  verschiedenen  Exemplaren  der  Medullosa  Leuckarti,  auch 
an  dem  G  ö  pp  er  t- S  t  enzel' sehen  Original-Exemphir  dieser  Art, 
dessen  Blattstiel  als  Ast  gedeutet  worden  war.  Unabhängig  von 
Weber  kam  später  Graf  Solms-Laubach  durch  Besichtigung 
der  Schnittfläche,  von  der  Weber  seinen  Dünnschliff  entnommen 
hatte,  zu  der  Vermuthung,  dass  jener  Blattstiel  Myeloxylon-^tructnr 
besitze.  Auch  publicirte  Schenk  1882,  dass  er  „Myelopteris 
Landriotii  in  Verbindung  mit  einem  (7t/cac?ee«-Stammstück"  gefunden 
habe  und  1889,  dass  Stenzelia  Göppert  Blattstiele  von  MeduUosen 
seien.  Das  Exemplar  der  Chemnitzer  Sammlung,  auf  das  sich 
Schenk  hierbei  bezieht,  war  damals  bereits  von  Weber  mit 
demselben  Resultat  untersucht  und  auch  gezeichnet  worden.  Die 
Abbildung  konnte  aber  nun  erst  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
zur  Veröffentlichung  gelangen  und  zwar  mit  anderen,  durch  die 
erst  die  sichere  Zugehörigkeit  jenes  Exemplars  zu  Medidlosa 
Leukarli  noch  weiter  bekräftigt  wurde. 

Aus  dem  Formenkreise  der  Medidlosa  elegans  v.  Cotta  sind 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  abgebildet  und  beschreiben  Dünn- 
schliffe von 

a)  Myeloxylon  radiatum  Renault  sp.  Grundparenchym  mit  zahl- 
reichen cüllateralen  Gefässbündeln,  deren  Xylemtheil  nach  innen 
gerichtet  ist.  Dazwischen  zerstreut  rundliche  Sklerenchymbündel 
mit  Gummikanal.  Weiter  auswärts  im  peripherischen  Theile  ziem- 
lich dicht  gestellte  Sklerenchymbündel,  von  denen  die  innersten 
und  äussersten  rundlich  sind,  die  mittleren  dagegen  im 
Querschnitt  radial  lang  gestreckte  Platten  bilden,  die 
zuweilen  von  einem  Gummikanale  unterbrochen  sind.  Ausserhalb 
dieser  Sklerenchyrabündelzone  eine  schmale  Parenchymschicht. 
Epidermis  fehlt.  Das  Exemplar  zeigt  ausserdem  Bruch  und  Ueber- 
einanderschiebung  der  peripherischen,  an  Sklerenchymbündeln 
reichen  Schicht,  Vorgänge,  die  vor  der  Verkieselung  stattgefunden 
haben  müssen,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Austrocknung.  (Bei 
getrockneten,    starken     C^cac/een-Blattstielen  kommt    ähnliches  vor). 

b)  Myeloxylon  Landriotii  Renault  sp.  Sklerenchymbündel  der 
peripherischen  Zone  nicht  radiale  Platten  bildend,  sondern  im 
Querschnitt  rundlich  oder  elliptisch,  aber  dichter  gestellt  als  in  der 
Mitte  des  Blattstiels.  Gefässbündel  in  unregelmässig  concentrische 
Kreise  geordnet,  collateral,  mit  Protoxylem  und  wahrscheinlich 
auch  centritugalem  Xylem  (also  diploxyl)  auf  der  Bastseite  und 
einer  Scheide  von  Sklerenchymzellen  an  der  Aussenseite  des 
Xylemtheils.  Gummikanale  entweder  frei  oder  in  Verbindung  mit 
Sklerenchymbündeln,  dann  meist  nach  aussen  gewendet.  Xylem- 
theil  der  Gefässbündel  nach  innen  gerichtet.  Von  den  Gefäss- 
bündeln zuweilen  zwei  vereinigt.  Verdickung  der  weiteren  Gefässe 
des  Xylems  treppenförmig  bis  netzförmig.  In  den  engeren  Ge- 
fässen  (Protoxylem)  sehr  gleichmässig  kleinmaschig-netzförmig  bezw. 
spiralig  mit  mehrfachem  Spiralbande. 

Die  W  achsthum  s  vorgän  ge  bei  den  MeduUosen  bieten 
noch  manches  Räthselhafte  dar.      In    der  vorliegenden  Arbeit  wird 
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die  Anschauung  vertreten,  dass  bei  den  Medullosen  ein  centri- 
petales  und  ein  centrifugales  (cambiales)  Wachsthum  zu 
unterscheiden  sei.  Das  erstere  ist  auf  Neubildung  von  Holzkörpern 
im  Innern  der  Stämme,  das  letztere  auf  Herausbildung  von  Secundär- 
holzzonen  an  der  Peripherie  der  einzelnen  Holzkörper,  sowie  an 
dem  MeduUosen-^is.mme  überhaupt  gerichtet.  Jenes  centripetale 
Wachsthum  wird  anscheinend  durch  meristematische  Neubildungen 
im  Grundparenchyra  (Stamm-  und  Partialmark)  vermittelt.  Es 
scheint  hier  der  Fall  vorzuliegen,  dass  nachträglich  gewisse 
Zellen  eines  Dauergewebes  wieder  meristematischen 
Charakter  annehmen,  zu  einem  „Folge- Meristem'^ 
werden,  durch  dessen  weitere  Ausbildung  nicht  nur  neues  Mark- 
parenchym,  sondern  auch  Primärtracheiden,  Tracheidenbündel  und 
die  sie  in  den  Gefässbiindeln  begleitenden  anderweiten  Elemente 
entstehen.  So  entstehen  neue  markständige  Holzkörper  aus  älteren, 
sowie  durch  Vermittelung  des  Partialmarkes  der  peripherische 
Holzkörper.  Auch  theilweise  die  in  der  Rinde  auftretenden  Ge- 
fässbündel  haben  ihren  Ursprung  im  Partialmark  der  Holzkörper. 
Diese  Vor;  änge  werden  wahrscheinlich  gemacht  durch  Beobachtungen 
an  Aledullosa  stellaia  (Meristemherde  [?]  im  Partialmark.  Neu- 
bildung eines  kleinen  Sternringes.  Nachträgliche  Ausbildung  des 
Partialmarkes  darin.  Auttreten  von  Tracheidengruppen  im  Stamm- 
mark von  Medidlosa  stellata  e  gigantea).  Es  wird  dabei  erinnert 
an  Neubildungen  im  Stammmark  der  Cycadeen,  an  den  Mark- 
entwicklungsprocess,  den  Williamson  bei  verschiedenen  Lepido- 
dendron- Arien  beobachtete,  sowie  an  die  Thatsache,  dass  bei 
Lyginodendron  OldJiamium  die  Vergrösserung  des  Älarkes  begleitet 
ist  von  einem  Wachsthum  der  Zahl  und  Grösse  der  Tracheiden- 
platten  und  der  zwischen  gelagerten  Markstrahlen. 

Das  „centripetale"  Wachsthum  hört  auf,  wenn  das  „centri- 
fugale"  Wachsthum  durch  Vermittelung  eines  zwischen  der  Holz- 
und  Bastzone  gelegenen  Cambiums  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
vorgeschritten  ist,  wie  nach  Williamson  auch  bei  den  Lepido- 
dendren.  Das  Mark  bleibt  dann  ein  todtes  Dauergewebe,  während 
sich  namentlich  die  äussere  Secundärholzzone  des  peripherischen 
Holzkörpers  verdickt  und  schliesslich  nur  noch  consecrutive, 
mit  Bastschichlen  abwechselnde  Holzschichten  aus  neu  in  der 
Rinde  sich  bildenden  Cambiumringen  entstehen.  Letztere  Be- 
obachtung war  bisher  an  den  Medullosen  noch  nicht  gemacht 
worden,  liegt  aber  nun  zweifellos  bei  Medidlosa  stellata  e  gigantea^ 
wahrscheinlich  auch  bei  Medidlosa  Solmsü  y  lignosa  vor. 

Die  bei  Medullosa  stellata  in  verschiedenen  Höhenlagen  der 
Stämme  neu  beobachteten  knotigen  Anschwellungen  scheinen  mit 
Fructificationsperioden  oder  ähnlichen  periodischen  Bildungen  von 
Seitenorganen  zusammen  zu  hängen. 

Mancherlei  Schwierigkeiten  verursachte  theilweise  die  Deutung 
der  in  der  Rinde  verschiedener  Medullosen  beobachteten  Gefäss- 
bündel.  Dass  sie  bei  Medidlosa  Leuckarti  Blattspurbündel 
sind,  ergiebt  sich  aus  ihrem  Bau  und  aus  ihrem  Verlaufe  nach 
vorhandenen  Blattstielbasen.     Leider  war  ihr  Ursprung  nicht  sicher 
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nachweisbar.  Aus  Traclieidengiuppen  von  unbestimmtem  Bau  werden 
weiter  nach  aussen  deutlich  collaterale  Gefiissbündel,  zu  denen 
sich  Zonen  von  Skleren  c  hym  b  ün  d  ein  gesellen.  Gummi- 
gänge,  wie  sie  schon  im  Centralmark  auftreten,  sind  auch  hier 
vorhanden  und  stehen  z.  Th.  mit  den  Slerenchymbündeln  in  Ver- 
bindung. In  den  frei  gewordenen  Blattstielen  {Myeloxylon) 
scheinen  die  Gefässbündel  noch  specieller  den  diploxyien 
Charakter  der  C?/cac?ee«- Blattspuren  anzunehmen;  wenigstens  wurden 
in  einigen  Gefässbündeln  von  Mijeloxylon  Landriolii  Gewebselemente 
beobachtet,  die  kaum  etwas  anderes  sein  können,  als  das  „centri- 
tugale"  Xylem   (Hydrom). 

Der  Umstand,  dass  die  in  der  Rinde  von  Medullosa  steUata 
ß  corticata  in  den  JVIasehen  von  Sklerenchymbündelzonen  auf- 
tretenden, im  Partialmark  des  peripherischen  Holzkörpers  ent- 
springenden, sternförmigen  Gefässbündel  anderen  Bau  zeigten, 
als  die  unzweifelhaften  Blattspuren  bei  Medullosa  Leuckarti  gab 
zu  Zweifeln  Veranlassung,  ob  das  auch,  wie  Sclienk  ohne 
"Weiteres  annahm,  Blattspuren  seien.  Es  wurde  die  Möglichkeit 
dargethan,  dass  Anfänge  von  Zapfenstielen  oder  aucli  Wurzel- 
anfänge vorliegen  könnten  und  auf  gewisse  Analogien  mit  Kaloxylon 
Hookeri  Will.  (Wurzeln  von  Lyginodendron)  u.  s.  w.  hingewiesen^ 
aber  ausdrücklich  erklärt,  dass  die  Wurzelnatur  der  fraglichen 
Organe  nicht  sicher  behauptet  werden  könne.  Nun  liess  aber 
Ref.  nach  Publication  der  Arbeit  weitere  Dünnschliffe  in  radialer 
und  tangentialer  Richtung  von  den  betreffenden  Exemplaren  her- 
stellen und  konnte,  zumal  in  den  letzteren,  die  austretenden 
Gefässbündel  im  Querschnitt  beobachten,  und  da  zeigte  sich,  dass 
sie  vor  dem  Austritt  ihren  Secundär  zu  wachs  ver- 
lieren und  hier  collateral  mit  zerstörtem  Basttheil  und  meist 
gepaart  sind  und  so  einerseits  den  Blattbündeln  von  Lyginodendron 
(Williamson  et  Scott.  Part.  III.  p.  22.  Fig.  5),  anderer- 
seits den  Blattbündeln  von  Medidlosa  Leuckarti  ähnlicher  sind, 
als  es  vordem  der  Fall  zu  sein  schien.  Ref.  theille  diese  Be- 
obachtung am  5.  October  1896  Herrn  Professor  Grafen  zu  Solms- 
Laubach,  der  die  Weiterbearbeitung  der  Medidlosa  Leuckarti 
übernommen  hatte,  in  einem  Briefe  mit  und  fügte  hinzu,  dass  da- 
durch seine  Zweifel  an  der  Blattspur- Natur  jener  Bündel  gehoben 
sei.  Zugleich  wurde  durch  den  neuen  Radialschliff  die  Vermuthung 
noch  weiter  bekräftigt,  dass  jenes  interessante  Exemplar  von 
Medidlosa  ß  corticata  eine  Stammspitze  ist.  Zu  Obigem  kommt 
noch  die  frühere  Beobachtung  des  Ref.  von  ähnlichen,  aber 
weniger  deutlichen  und  daher  nicht  für  beweiskräftig  gehaltenen 
collateralen  Bündeln  in  der  Rinde  einer  anderen  Medullosa  steUata 
(p.  71   bezw.   112). 

Noch  immer  zweifelt  aber  Ref.  daran,  dass  die  bei  Medidlosa 
Solmsii  in  der  Rinde  auftretenden,  an  dem  inneren  Kreise  der 
Plattenringe  entspringenden  sternförmigen  Holzkörper  Blatt- 
bündel  (Schenk)  sind.  Ausser  dem  geschlossenen  Ringe  von 
Secundärholzstrahlen  ist  an  ihnen  nichts  zu  erkennen,  und  sie 
gleichen  in   dieser  Beziehung    den  übrigen  Holzkörpern    dieser  Art. 
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Das  ist  gewiss  z.  Th.  in  dem  bei  dieser  Art  merkwürdigerweise 
durchgängig  ziemlich  schlechten  Erhaltungszustande  begründet ; 
aber  inwieweit  das  der  Fall  ist,  bleibt  vorläufig  fraglich.  Der  Er- 
haltungszustand erinnert  an  den,  wie  er  oft  bei  Stigmaria  vorliegt. 
Es  wird  auch  inj  der  Arbeit  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass 
jene  Bündel  Wurzelbündel  sind,  ja  dass  vielleicht  MeduUosa  Solmsii 
überhaupt  Wurzel,  Rhizom  oder  dergl.  von  MeduUosa  sei. 

Was  die  systematische  Stellung  der  Medidlosen  an- 
belangt, so  lässst  sich  darüber  noch  nichts  Endgiltiges  sagen.  Der 
Wuchs  der  Medullosen  war  theilweise,  wie  bei  vielen  Cycadeen, 
lang  und  säulenförmig  (MeduUosa  steUata)\  doch  scheint  auch  die 
kurze  Stammform  nicht  zu  fehlen   {MeduUosa  Leuckarti). 

Die  Zusammensetzung  des  Secundärholzes  nur  aus  Tracheiden 
und  Parenchym,  ohne  Gefässe,  die  dicht  gedrängten  polygonalen 
Hoftüpfel  auf  den  Radialwänden  der  Tracheiden,  die  breiten  Mark- 
strahlen, die  successiven,  ringförmigen,  mit  einander  in  Verbindung 
tretenden  Secundärzuwachse  in  P^olge  von  Bildung  neuer  Cambium- 
ringe  in  der  Rinde,  die  Neubildung  von  Tracheidensträngen  im 
parenchymatischen  Grundgewebe,  die  anastomosirenden  Gummi- 
gänge im  Parenchym  der  Stämme  und  Blattstiele  erinnern  an  die 
Cycadeen,  die  markständigen  Holzkörper  an  die,  allerdings  colla- 
teralen,  mit  der  Innenseite  des  Holzkörpers  in  Verbindung  tretenden 
Stränge  im  Marke  von  Encephalartos^  die  Blattstiele  von  MeduUosa 
Leuckarti  (Myeloxyloii)  an  die  Blattstiele  der  Cycadeen-  (Gefäss- 
bündel  diploxyl,  collateral,  mit  nacli  innen  bezw.  oben  gewendeten 
Xylemtheil  und  dem  Protoxylem  an  der  Bastseite.  Sklerenchym- 
zellen  in  der  Umgebung  des  Bündels.  Netzförmige  bis  spiralige 
Verdickung  des  Protoxylems.  Vereinigung  mehrerer  Gefässbündel 
zu  einem,  Gummigänge,  frei  oder  mit  Sklerenchymbüudeln  in  Ver- 
bindung, Eintrocknung  mit  nachfolgendem  Bruch  und  Ueber- 
einanderschiebung  der  peripherischen ,  an  Sklerenchymbündeln 
reichen   Schicht  u.  s.  w.). 

Auf  keinen  Fall  können  wir  auf  Grund  unserer  Beobachtungen 
dem  Vorgange  Renault's  folgen,  der  zwar  MeduUosa  zu  den 
Cycadoxylees,  dagegen  Myeloxylon  zu  den  Fougeres  stellt.  Beide 
gehören  zusammen.  W enn  Myeloxylon  in  Verbindung  mit  Alethopteris 
aquilina,  Alethopteris  Grandini  und  Keuropteris  oder  Odontopteris 
gefunden  wurde,  so  fehlt  der  Nachweis,  dass  diese  ihrer  Fructitication 
nach  wirklich  echte  Farne  sind.  Ebensowenig  ist  von  CalHpteris 
Weheri  und  Taeniojiteris  nbnormis,  mit  denen  die  Medullosen  bei 
Chemnitz  vorkommen,  die  Fructitication  bekannt.  Sie  können  recht 
wohl  Cycadeen  mit  farnähnlichem  Habitus  sein  (Stangerial). 
Pterophyllum,  das  bei  Chemnitz  auch  in  der  Fundschicht  der 
Medullosen  vorkommt,  wird  vielfach  geradezu  zu  den  Cycadeen 
gestellt.  —  Die  Medulloseae  scheinen  eine  intermediäre  Planzen- 
gruppe  darzustellen,  die  Merkmale  der  Cycadeen  und  Farne  in 
sich  vereinigt,  aber  den  ersteren  näher  steht,  namentlich  bezüglich 
des  inneren  Baues  der  Stämme  und   Blattstiele. 

Sterzel  (Chemnitz). 
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Prof.  Dr.  F.  Ludwig 

in  Greiz. 
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Die  Curven,  welche  für  die  Variation  pflanzlicher  Merkmale 
auf  dem  statistischen  Weg  bisher  gewonnen  wurden,  sind  alle  zu- 
rückführbar auf  die  Binomial-  oder  Gauss'schen  Wahrscheinlich- 
keitscurven.     Sie  lassen  sich  in  folgender  Weise  eintheilen: 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind   die  HeiTen  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 

**)  Die  Tafel  liegt  einer  der  nächsten  Nummern   bei. 
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A.  Monomorphe  Curven. 

a.  Bilaterale  (zweiästige  Curven). 
ci.  Symmetrische 

1.  (normale)  Binomialcurven. 

2.  Hyperbinomialcnrven. 
ß.  Asymmetrische 

3.  ParaLinomialcurven. 

b.  Unilaterale. 

,     TT  11      /-i   1  i  binomiale. 

4.  Halbe  Galtoncurven   ^  hype^binomiale. 

B.  Pleomorphe  Curven. 

5.  Combinationscurven  (Summationscurven). 
(Lage    der  ]\Iaxima    konstant,    Frequenzverhält- 
nisse Avechselncl.) 

6.  Constante  polymorphe  Curven. 

(Lage    der   Maxima    und    deren    Frequenzver- 
hältnisse constant.) 

Einige  dieser  Curven  sollen  im  Folgenden  etwas  eingehender, 
als  dies  bisher  von  botanischer  Seite  geschehen  ist,  behandelt  werden. 
Dabei  sollen  einmal  die  Methoden  der  Anthropologen  und  Zoologen, 
die  in  der  Anwendung  der  Statistik  den  Botanikern  weit  voraus- 
geeilt sind,  den  letzteren  nutzbar  gemacht  werden.  Sodann  soll 
dargethan  werden,  wie  die  Gauss'schen  Formeln  für  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  und  die  Gauss'sche  Wahrscheinlichkeitscurve, 

1 
welche  sich  durch  Berechnung  des  Integrals 


gibt  und  nur  eine  präcisere  Form  der  aus  dem  Binom  (p  -|-  q)» 
gewonnenen  „Binomialcurve"  darstellt,  ein  wichtiges  Kriterium  für 
die  Zugehörigkeit  der  Variationscurven  zu  einer  der  obigen  Curven 
ist,  wie  sich  auch  für  die  letzteren  mathematische  Formeln  ergeben, 
die  gestatten,  aus  verhältnissmässig  wenigen  Beobachtungen  die 
mittlere  Eigenschaft  eines  Merkmals  und  das  Gesetz  seiner  Variation 
zahlenmässig  festzustellen,  wozu  sonst  nur  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  Beobachtungen  führt. 

Kapitel  L 
N  o  r  m  a  1  e  B  i  n  o  m  i  a  1  c  u  r  v  e  n. 

Sie  sind  wohl  die  am  häufigsten  vorkommcMide  Form  der 
Variationscurven.  Die  Uebereinstimmung  der  durch  Beobachtung 
gewonnenen  Variationscurve  mit  einer  normalen  Binomialcurve  lässt 
sich  auf  dem  Weg  der  Construction  oder  auf  analytischem  Wege 
darthun.  Der  erstere  Wes:  ist  hinreichend  von  de  Vries,Ver- 
schaffelt    u.  A  *)   gekennzeichnet  worden.     Die  Darstellung  der 


*)   Vergl.    Ludwij:!^:  „lieber   Variationscurven    und    VariationsHäolien' 
(Botanisches  Centralbhitt.  Bd.  LXIV.  1895.  .31  p.  und  2  Tafeln). 
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Wahrscheiuliclikcitscurve  auf  analytischem  Weg  beruht  auf  dem 
Gauss'schen  Fehlergesetz.  Die  Statistiker,  welche  die  analytische 
Methode  gewählt  haben,  beziehen  sich  in  ihren  Schriften  meist 
nicht  auf  diese  Quelle,  sondern  auf  Schriften  ausländischer  Mathe- 
matiker (so  Gal  ton,  Brcwsteru.  A.  auf  M.  Merriman  A  Text- 
book on  tlie  method  of  least  Squares  New-York  1884,  Id.  On  the 
method  of  least  Squares  London  Macmillan  1885,  Qu^telet  Lettres 
sur  la  theorie  des  probabilites  etc.  Brüssel  1886  etc.). 

Da,  Avie  ich  meine,  eine  Anwendung  der  Gauss'schen  Formeln 
für  die  Wahrseheinlichkeitscurve  nicht  recht  ohne  Kenntniss  von 
■deren  Ableitung  geschehen  kann,  der  Botaniker  sich  auch  bei  Be- 
hauptung der  Uebereinstimmung  der  durch  Entwicklung  des 
Binoms_(p  -j-  q)"  abgeleiteten  Curve  und  der  mittels  des  Integrals 

e    ^-^dx   gewonneneu    Wahrseheinlichkeitscurve   nicht    be- 
n  ° 

ruhigen,  sondern  nach  einem  Warum  fragen  wird,  so  glaube  ich 
im  Folgenden  diese  Ableitung  voranschicken  zu  sollen.  Ich  folge 
dabei  den  Deductionen  eines  deutschen  Mathematikers: 

Durch  sehr  einfache  Betrachtungen  gelangt  G.  Hagen  (Grund- 
züge der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  Berlin  1867)  zu  dem  zuerst 
von  Gauss  (1809),  später  von  Thomas  Young  und  Bessel 
auf  Grund  anderer  Hypothesen  abgeleiteten  Ausdruck  für  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Eintretens  der  Fehler  von 
verschiedener  Grösse,  der  nach  den  späteren  Untersuchungen 
zunächst  der  Anthropologen  und  Zoologen  und  den  neueren  Be- 
obachtungen der  Botaniker  auch  bei  der  gewöhnlichsten 
Variation  eines  Merkmals  einer  naturhistorischen 
Speciesfür  die  Häufigkeit  der  vom  Mittel  ab- 
weichenden Werte  volle  Geltung  hat.  Hagen  geht 
dabei  von  der  Hypothese  aus,  dass  der  Beobachtungsfehler  die 
algebraische  Summe  einer  unendHch  grossen  Anzahl  elementarer 
Fehler  ist,  die  alle  gleichen  Werth  haben  und  ebenso  leicht  posi- 
tiv, wie  negativ  sein  können.  Das  Verhältniss  ist  dasselbe,  wie 
bei  den  Combinationen  der  Züge  weisser  und  schwarzer  Kugeln, 
die  in  gleicher  Zahl  in  einer  Urne  liegen,  wenn  man  wiederholt 
eine  Kugel  herauszieht,  die  man  dann,  nachdem  man  sie  gesehen, 
wieder  in  die  Urne  wirft.  Denkt  man  sich  die  sämmthchen  Com- 
binationen der  schwarzen  und  weissen  Kugeln,  die  bei  v  Zügen 
möglich  sind,  der  Reihe  nach  als  Abscissen  auf  eine  Gerade  abge- 
traii;en,  so  dass  die  Abscisse  1  eine  weisse  und  r —  1  schAvarze, 
die  Abscisse  2  zwei  weisse  und  v —  2  schwarze  Kugeln  bezeichnet, 
und  giebt  man  den  zugehörigen  Ordinalen  solche  Längen,  dass  sie 
in  beliebigem  Massstab  der  Wahrscheinlichkeit  der  betreffenden 
Combinationen  entsprechen,  so  geben  die  Verbindungslinien  der 
Endpunkte  die  bekannte,  früher  von  uns  (1.  c.)  erörterte  Binomial- 
curve,  die  einzelnen  Ordinatenlängen  entsprechen  den  aufeinander- 
folgenden Koeffizienten  des  Binoms  (p  -\-  q)"-     In  der  Mitte  ist  die 
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Auzahl  der  schwarzen  und  weissen  Kugeln  gleich  gross,  der  Fehler 
gleich  Null.  Ist  V  eine  grade  Zahl  =  2n,  so  ist  die  mittlere  Or- 
dinate (die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Combination  E  =  2"^".  (2n)n  ) 

,o  ^      ^        «•         •  11      «-    2n  (2n-l)  (2n-2)    .    .    .  (n  +  1) 
wo    (2n)n    den    Bmomialkoeff. — 7^ — ^ ■ ~ 

bezeichnet.  Da  im  Anfang  v  Züge  vorausgesetzt  wurden,  wobei 
die  Abscissen  immer  um  eine  Einheit  wuchsen,  wird  man  bei  Ein- 
führung von  n  unter  Beibehaltung  derselben  Einheit  die  letzteren 
um  ^'2  wachsen  lassen,  was  bezeichnet,  dass  eine  halbe  weisse 
Kugel  fortgenommen  und  eine  halbe  schwarze  hinzugekommen  ist, 
dass  die  Differenz  beider  um  eine  ganze  Kugel  oder  der  durch 
diese  Differenz  symbolisirte  Beobachtungsfehler  sich  um  einen 
elementaren  Fehler  vergrössert  hat.  Hagen  drückt  nunmehr  die 
vorhergehenden  und  folgenden  Binomialkoeffizienteu  durch  den 
mittleren  E  aus,  d.  h.  durch  die  Wahrsch.,  dass  der  Fehler  =  0 
ist  und  ebenso  die  Wahrscheinlichkeiten  für  Fehler  die  1,  2,  3  .  .  . 
elementaren  Fehlern  gleich  sind.     Es  ist  für  den  Fehler 

allgemein  für  den  Fehler  =  m 

_^d(ii— 1) (n— m-f-  I) 

y        (n+l)(n  +  2)...(n  +  m)  " 

für  die  nächstfolgende  Ordinate  =  m  -j-  1 

n(n— l)...(n 

(n+l)(n  +  2)...(n-f  m  +  1) 

^     .       .  ,  .  2m +  1 

Es  ist  daher  y' —  y  =  —^\^_^i'T 


v'  —  "  ^" '^ '  • '  ^" '- E  = ■ v 

J  Ct.  _L  n  /'r.  _L  9^  Cr.  J-  m  _J-  n    ■  „      I      m  J-   1    '  «^  • 


Da  sich  nach  der  anfänglichen  Voraussetzung  der  Fehler  m 
aus  unendlich  vielen  elementaren  Fehlern  zusammensetzt,  so  vers 
schwindet  dieser  einzelne  Fehler  im  Zähler  und  Nenner.  Es  it- 
ferner  jeder  wirkliche  vorkommende  Fehler,  dessen  Wahrscheinlich- 
keit grösser  als  Null  ist,  unendlich  klein  gegen  den  grössten  denk- 
baren Fehler.  Auch  die  Zahl  der  elementaren  Fehler  n,  mithin 
auch  die  Anzahl  der  Binomialkoeffizienten  oder  der  Ordinaten  ist 
unendlich  gross  (die  Curve  setzt  sich  auf  beiden  Seiten  asymp- 
totisch zur  Abscissenaxe  ins  Unendliche  fort).  Daher  ist  der  grössto 
denkbare  Fehler  unendlich  gross  gegen  jeden  noch  zu  erwartenden 
Fehler  m  =  x  und  dieser  wieder  gegen  den  letzten  elementaren 
Fehler  (der  bisher  =  1  gesetzt  wurde).     Mithin  ist 

2x 

Wachsen  die  Fehler  nicht  mehr  stufenfünnig  um  die  unendlich 
kleinen  Einheiten  der  elementaren  Fehler,  wird  die  Curve  con- 
tinuirlich,  so  wird  diese  Einheit  =dx  und  y'  —  y  =  dy.    Die 
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Curve  iiiufasst  tlann  alle  möglichen  Fehler  von  -{-oo  bis  — oo. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  irgend  einer  derselben  vorkommt, 
d.  h.  die  Summe  der  Ordinaten,  oder  die  Fläche  der  Curve 
wird  gleich  1.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Fehler  zwischen 
zwei  bekannten  Werten  a  und  b  liegt,  ist  gleich  der  Fläche  zwischen 
den  zu  x  =  a  und  x  =  b  gelegenen  Ordinaten.  y  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Fehler  zwischen  x  und  x  -|-  dx  fallen  wird. 
Es  wird  mithin 


-.y.d 


-fco 

ydx "i^ 

;dy=-- 
dy_        2x 

J  ~         1^ 

log  y  = 

,  dx  ;  folglich 

—  -x2  +  Const.  ==  —  -  x2  +  log  E, 

da  für  x  =  o  y  =^  E    war;  folglich    wenn    e  die  Basis  der  natürL 
Log.  bezeichnet: 

—  X  .  X 

Die  Coustante  n  ist  charakteristisch  für  die  jedesmalige  Be- 
obfichtuugsart  (das  Präcisionsmass  der  Beobachtungen).  Sind  die 
Beob.  gleichartig,  so  kann  man  ihm  jeden  beliebigen  Wert  geben. 
Es  lässt  sich  jedoch  zeigen,  dass  es  zu  E  in  einfacher  Beziehung 
steht.     Es  ist  nämlich  (cf.  Hagen,  p.  35  —  38  1.  c.) : 

1^ 

womit  der  Ausdruck  für  das  G au ss'sche  Gesetz*)  über  die  Wahr- 
scheinlichkeit der    Beobachtungsfehler    die   folgende    Form    erhält : 

XX 

1  — 


(d    i.  die  Wahrscheinlichkeit  einen  Fehler  x  zu  begehen). 

Dieses  Gauss'sche  Gesetz  gibt  nun  auch  in  den  bio- 
logischen Wissenschaften  da,  wo  es  sich  um  wiederholte  Zählungen, 
Messungen,  Wägungen  einer  und  derselben  Grösse  handelt,  ein 
getreues  Bild  der  Gruppirung  der  Einzelbeobachtungeu  um  den 
beobachteten  Mittelwert. 

Noch  fehlt  es  jedoch  an  einem  einheitlichen  Mass.  Zwar  ist 
die  Schärfe  der  Beobachtuugsart  in  dem  entwickelten  Ausdruck 
durch  die  Grösse  n  gegeben  oder  durch  E,  die  zu  n,  wie  nach- 
gewiesen wurde,  in  einfacher  Beziehung  steht  (also  durch  die 
grössten    Ordinate).      Es    empfiehlt    sich    jedoch  aus  verschiedenen 


*)  Gauss,  Theoria  motus  corporum  coelestium,  Hamburg  1809,  Theoria 
combinationis  observationum  erroribus  miniinis  obnoxiae.  Göttingen  1823. 
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Gründen,  als  Einheits-Mass  der  Beobachtungsfeliler  einen  gewissen 
charakteristischen  Fehler  zu  wählen,  der  unmittelbar  die 
Schärfe  der  Messung  kennzeichnet  und  zwar  ersclieint  am  ge- 
eignetsten der  sogen,  wahrscheinliche  Fehler  oder  die 
wahrscheinliche  Abweichung,  die  auch  in  der  anthro- 
pologischen und  zoologischen  Statistik  die  meiste  Anwendung  ge- 
funden hat.  Führt  man  die  wahrscheinliche  AbAveichung  als 
Längenmass  für  die  Abscissen  der  Wahrscheinlichkeits-  bezüglich 
Variationscurven  ein,  so  lassen  sich  auch  die  Ordinaten  in  be- 
stimmten Zahlenwerten  ausdrücken  und  die  durch  sie  begrenzten 
Flächen.  Letzteres  ist  darum  besonders  wichtig,  weil  diese  Flächen 
unmittelbar  die  Frequenz  der  Abweichungen  vom  Mittel  angeben, 
die  gewisse  Vielfache  oder  Teile  des  wahrscheinlichen  Fehlers  sind. 

Ausserdem  in  Betracht  kommen  könnte  der  mittlere  Fehler 
oder  die  mittlere  Abweichung,  oder  noch  besser  das  mittlere 
Fehlerquadrat,  die  jedoch  zu  dem  wahrscheinlichen  Fehler  in  ein- 
facher Beziehung  stehen. 

Der  mittlere  Fehler  ist  gleich  der  Summe  der  einzelnen  Fehler 
(Abweichungen)  dividirt  durch  ihre  Anzahl.  Ist  die  Anzahl  der 
Beobachtungen  unendlicn  gross,  so  ergiebt  sich  die  Summe  der 
Fehler  (Summe  der  Produkte  der  Wahrscheinlichkeit  der  Fehler 
in  die  Wahrscheinlichkeiten  ihres  Vorkommens),  nämlich: 


+  00  /»      XX  _       XX 


/ 


-00 


(cf.  Hagen,  p.  57) 


—  Kn 
für  X  =  0  gleich  ^-  ,  für  x  ^  00  gleich  Null,  also 

Vn  .  .      Vn 

0  bis  00  gleich  — ^:=  ,  von    —  00   bis  -|-  00  gleich  -7=- 

2V  ^  f^  ^ 


I 


Die  Anzahl  der  Fehler     /  ydx  von    —  oc  bis  -|-  oc  ist  =  1  ; 


mithin  der  mittlere  Fehler 

m  =  It:^  _,  0,56420  KTi  oder  (vergl  oben)  ni  = -^. 

y  71  ^^ 

Ist  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Fehlern  ge- 
geben, die  aber  nach  Massgabe  ihrer  W^ah  r  schein- 
lich keit  verthe  il  t  sind,  so  ergibt  sich  der  s  e  Ib  e  We  rth 
für  m.  Bei  sehr  zahlreichen  Beobachtungen  ist  der  mittlere  Fehler 
brauchbar.  Vorthcilhafter  ist  jedoch  das  mittlere  Fehler- 
quadrat d.  h.  die  Summe  der  Quadrate  der  einzelnen  Fehler, 
dividirt  durch  ihre  Anzahl. 
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-|-  oo  -j-  oo 

q2=    I  yxMx  :    /  ydx. 

-j-oo  — oo 

Da  der  Nenner  gleich  1   ist  wird 


und  durcli  partielle  Integration 


Das  erste    Glied    in  der    Klammer  wird  gleich   0  innerhalb  x  =r  o 
und  X  =  oo,  daher 

q2=|n  Tydx^^n     mithin  q  =  |/^  =  0,70711  Vn 

—  oo 

Der  Fehler  x  =  qbe  zeichnet  in  derCurve  die  Stelle, 
wo  die  abwärtsgekehrteKrümmung  in  dieentgegen- 
gesetzte  übergeht  oder  wo  die  Neigung  am  grössten 
i  s  t.  Der  wahrscheinlichsteFehler  schliesslich  ist  derjenige 
Fehler,  von  dem  es  ebenso  Avahrscheinlich  ist,  dass  er  überschritten 
wird,    wie,    dass    er    nicht    erreicht   wird.      Nennt    man    ihn    w,  so 


W  00 

muss    also 


/ydx=  /ydx  sein.     Da  die  beiden  Aeste  der   Curve 


symmetrisch  sind,  so  muss     /  ydx  =  —  sein. 


4 
o 


Setzt  man  tt=  =  t  also  x  =  tKn    und    dx^Kndt,  so  wird 
V  n 


-ttdt;  et^=l-T  + 


t^    ,      t^      ,       t^ 


1  ^  1.2    '    1.2.3     ' 

also  nach  Ausführung  der  Integration  in  den  angegebenen  Grenzen 
]/^^0,4431135  =  t-At3  +  it^-J^t^  +  ^t^-j^t- 

.      1     .,.. 


9360 
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Durch  Probiren  der  verscliiedenen  Werthe  von  t  (oder  auf  dem 
von  Bessel  in  der  Abhandlung  über  den  Olbers'schen  Kometen 
angegebenen  direkten  Weg)  erhält  man  t  =  0,4769364  (Galton 's 
Variations   „Modulus"). 

Hiernach   ergibt    sich  w  =  0,4769364  V^n  oder 
w  =  0,845332  m  (s.  oben) 
oder  w  =  0,674486q. 

Führt  man  diese  wahrscheinliche  Abweichung  w  als  Längen- 
mass  der  Abscissen  ein,  so  lassen  sich  die  Flächen  nach  der  Methode 
der  mechanischen  Quadratur  berechnen,  w^elche  die  Frequenz  der 
einzelnen  Abweichungen  bestimmen  (Vergl.  Fig.  1).  Zuvor  sind 
aber  die  Ordinaten  in  geringen  Abständen  zu  berechnen. 

/— XX 
e        ^  ,    dagegen    w  =  0,476936  Vn 

und  da  w  als  Einheit  dienen  soll  1  =  0,476936  Vn  n  =  4,396218. 
Es  lässt  sich  mithin  für  jedes  x  die  zugehörige  Ordinate  y  finden. 
Es  wird 

log  y  =  —  K^ Kn  —  —   löge  =  —  0,5701 1 5  —  0,099788  x^. 


Bestimmt  man  für  Intervalle  von  <^  =  0,1  der  x  die  zugehörigen 
j,  so  ergeben  sich  hieraus  die  zugehörigen  Flächenräume. 


/ 


ydx  =   ^(J^  y')  ■'^~i2  (di  ~d^')  '^'  °'^°^'  ^^^  Doppelte  für 


Werthe    oder    d. 


dy  2xy     dy'  2x'y 


/yd 


dy  n         dx  n 

X  =  0, 1   (y  —  yO  +  0,00075825  (y'x'  —  yx)    (Hagen,  p.  64). 

Die  so  ermittelten  Flächenwerthe  werden  zu  der  Summe  der 
vorhergehenden  bis  zu  x  ^.  o  addirt  und  geben  so  die  zur  Be- 
rechnung der  Variationscurven  nöthigen  Werthe  der  folgenden 
Tabelle*): 

f ydx  X  /ydx 

0,314298  1,2  0,581707 

0,363176  1,3  0,619424 

0,410522  1,4  0,654976 

0,456176  1,5  0,688335 

0,500000  1.6  0,719494 

0,541875  1.7  0,748466 


X 

/ydx 

X 

0,0 

0,000 

0,() 

0,1 

0,53776 

0,7 

0,2 

0,107308 

0,8 

0,3 

0,1()0355 

0,9 

0,4 

0,212683 

1,0 

0,5 

0,2()40()8 

1.1 

*)  Vergl.  aiicli  Galtoii,  Natural  InlnMilaiu'.«.  London  1889.  Taf.  ö  etc., 
p.  202-204.  Daselbst  finden  sit-h  aiicli  di.'  ontsproi-hondon  Tabellen  der 
Ordinaten  für  andere  Kinlieiten  als  w,  so  t'ilr  t  (den  „.Modidus")  und  die  Or- 
dinaten für  die  „Vertlieilunfiseurvo"  (c-f.  Bot.  Central  Id.  Vol.  LXIV.  18'.».').  p.  l'J 
Anmorkunfi,  ferner  Verse,  h  a  tfo  1 1  (1.  c.  citirt)  und  naeli  diesem  A.  Cour- 
not, Exposition  de  la  theorie  des  chances  et  des  probabilites.  Paris  (HaLdiette) 
1843;  K.  Pearson  Proceed,  Royal  Soc.  London.  Vol.  LVIl.  1895.     p.  257. 
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X 

/ydx 

X 

/yax 

X 

/ydx 

1,8 

0,775283 

3,8 

0,989624 

5,8 

0,999908 

h^ 

0,799992 

3,9 

0,991474 

5,9 

0,999931 

2,0 

0,822656 

4,0 

0,993023 

6,0 

0,999948 

2,1 

0,843349 

4,1 

0,994314 

6,1 

0,999961 

2,2 

0,862158 

4,2 

0,995386 

6,2 

0,999971 

2,3 

0,879178 

4,3 

0,996272 

6,3 

0,999978 

2,4 

0,894504 

4,4 

0,997000 

6,4 

0,989984 

2,5 

0,908247 

4,5 

0,997596 

6,5 

0,999988 

2,(3 

0,920513 

4,6 

0,998082 

6,6 

0,999991 

2,7 

0,931411 

4,7 

0,998476 

6,7 

0,999993 

2,8 

0,941050 

4,8 

0,998794 

6,8 

0,999995 

2,^J 

0,949536 

4,9 

0,999050 

6,9 

0,999996 

3,0 

0,956974 

5,0 

0,999255 

7,0 

0,999997 

3,1 

0,963463 

5,1 

0,999418 

7,1 

0,999998 

3,2 

0,969099 

5,2 

0,999547 

7,2 

0,999998 

3,3 

0,973972 

5,3 

0,999649 

7,3 

0,99'J999 

3,4 

0,978166 

5,4 

0,9V)9729 

7,4 

0,999999 

3,5 

0,981759 

5,5 

0,999792 

7,5 

0,999999 

3,6 

0,984823 

5,6 

0,999841 

7,6 

1 ,000000 

3,7 

0,987425 

5.7 

0,999879 
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Bei  der  Bestimmung  der  theoretischen  Curve  für  die  Variation 
eines  (pflanzlichen)  Merkmals  wird  man  am  praktischsten  erst  q 
(gleich  der  Quadratwurzel  aus  der  Summe  der  Quadrate  der 
Einzelabweichunffen  vom  Mittelwerth  M  dividirt  durch  die  Anzahl 


der  Beobachtung-en  = 
0,674486  q  ermitteln. 


vm 


berechnen     und     hieraus    w 


Aus  w  und  ]\I  1  ä  s  s  t  s  i  c  li  die  theoretische  Curve 
(Avie  die  folgenden  Beispiele  zeigen)  berechnen  und  zwar 
genügt  meist  —  wenn  es  sich  um  eine  eingipfelige 
binomiale  Variationskurve  handelt  (vgl.  unten  die 
hyperbinomialen  Curven)  —  schon  eine  verhältniss  massig 
geringe  Beobachtungsreihe,  um  eine  solche  Curve  zu  er- 
halten. Die  Grössen  w  und  M  geben  daher  über  den 
ganzen  Verlauf  der  Variation  Auskunft  und  vielfach 
begnügt  man  sich  bei  statistisch  anthropologischen  oder  zoologischen 
Untersuchungen  mit  ihrer  Ermittelung.  Die  Grösse  w  (also  die 
wahrscheinliche  Ab^veichung)    hat  man  auch    als    den  Oscillations- 

w 


index   (Stieda)  der  Beobachtungsreihe  bezeichnet, 


M 


als    V, 


bilitätskoeffizienten  (CV  D  a  v  e  n  po  rt 's,  Bre  w  s  te  r 's),  w 

w 
stimmt  mit  dem  Gal  to  n'schen  Quartilwerth,  mithin   -^^    auch    mit 

Q 

Vcrschaffeit 's    Variationskoeffizienten    -^   überein. 

M 
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Noch  hat  auch  der  Ausdruck     ^-    (wo  n    die  Zahl    der   Beob-^ 

V  n 
achtungen  ist)  eine  besondere  Bedeutung  bei  der  Beurtheilung  der 
Sicherheit  für  d  i  e  j\I  e  s  s  u  n  g  d  e  s  M  i  1 1  e  1  w  e  r  t  h  e  s.    Es  gibt 

w 

nämhch  R  =^  r-F=  (S  t  i  e  d  a    setzt    für    w  r)    die  Schwankung  des- 

V  n 
Medianwerthes  M.  d.  h.  die  Grenzen  an,  zwischen  denen  sich  das 
Mittel    bewegt    (M    +    R)    (vgl.  Stieda,    Ueber  die  Anwendung 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung    in    der    anthropologischen  Stati- 
stik (I.  Aufl.   1882,  II.  Auflage,  Braunschweig  1892). 

=  m  ist  die  mittlere  Abweichung,  der  mittlere  Fehler. 


V 


-  d^ 

=  q   das  mittlere  Fchlerquadrat.     Mith 

n 


w  =  0,8453   I  /  -^  ^  ,  wenn  n  ni 


w  =  0,6745    I  /    -  ^  ,  odrr 

licht  zu  klein    ist. 


Um  zunächst  mich  selbst  zu  überzeugen,  Avelche  Zuverlässig- 
keit die  Anwendung  des  Gauss'schen  Wahrscheinlichkeitsgesetzes 
verdient,  wählte  ich  ein  Beispiel  nach  dem  Vorgang  von  Hagen, 
die  Feststellung  der  Häuflgkeit  eines  Buchstabens  in  der  Zeile 
eines  gleichmässig  gedruckten  Buches.  Ich  wählte,  da  sich  hier 
kurze  Zeilen  fanden,  die  Frequenz  des  Buchstaben  e  in  der  vollen 
Spaltzeile  der  Frankfurter  Bibelausgabe. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  ADatomie  der  Kapselfrüchte. 


V„u 

A.  Weberbauer 

in   Breslau. 
Mit  '_>  Tafeln. 


(Fortsetzung.) 

Isolirt  stehen  Corricjiola  und  Paronychia  da.  Bei  der  erstereu 
sind  die  3 — 4  obersten  Schichten  mit  derben,  wellig  verbogeneu 
nicht  deutlich  verholzten  Wänden  versehen,  das  übrige  Gewebe 
zart  und  unvcrliolzt.  Eine  sehr  eigenartig  gebaute  Frucht  besitzt 
Paronychia :  Derbe  und  verholzte  Wände  sind  nur  der  zweit- 
obersten Schicht,  deren  Elemente  zu  eigenthiimlichon  Krystall- 
behältern  ausgebildet  sind,  eigen. 
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Dysphanieae. 

Dysphania  besitzt  eine  Schliessfruclit  von  sein-  zartem  und 
uuverholztem  Gewebe. 

Sclerantheae. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Gattungen  Scleranthns  und 
Hahrosia  verlialten  sicli  bezüglich  der  anatomischen  Eigenschaiten 
ihrer  geschlossen  bleibenden  Früchte  recht  verschieden.  Während 
dort  im  oberen  Theiie  innerhalb  mehrerer  längs  verlaufender 
Streifen  nur  zartes,  unverholztes  Gewebe  auftritt,  im  übrigen  aber 
die  äusserste  Schicht,  bezw.  ausserdem  noch  einige  unter  den 
nächstinneren,  sich  aus  längsgestreckten ,  derbwandigen,  ver- 
holzten, mit  quer  gestellten  Porenspalten  versehenen  Elementen 
zusammensetzt,  sind  hier  nur  die  Aussenwände  der  äussersten 
Schicht  eine  Kleinigkeit  derber  als  die  übrigen,  sehr  zarten,  ferner 
wie  diese  unverholzt  und  frei  von  Poren,  endlich  papillenartig 
nach  aussen  vorgewölbt. 

Pterantheae. 

An  den  Schliessfrüchten  von  Cometes  und  Fteranthns  unter- 
scheidet sich  die  oberste  Schicht  durch  derbe  und  verholzte 
Wände  von  dem  zarten  übrigen  Gewebe. 

Eine  übersichtliche  Zusammenfjissung  obiger  Auseinander- 
setzungen geschieht  am  besten  durch  den  Versuch  einer  Gruppirung. 
der  untersuchten  Arten  unter  vorwiegender  Berücksichtigung  von 
Umfang  und  Anordnung  der  derben,  verholzten  GeAvebe  und  der 
Beschaffenheit  ihrer  Elemente: 

1.  Derbwandige  und  verholzte  Elemente  in  continuirlichen 
Schichten. 

a)  Zwei  oder  mehr  zusammenhängende  äussere  Lagen  bildend 
(Tafel  IL     Fig.  1,  3,  4,  9): 

Uebelinia,  Agrostemma,  Viscaria,  Sileiu,  Lychnis,  Petrocoptis^ 
Heliosperma,  Melandrynm  [Lychnideae).  Dolophragma,  Ihylaco- 
spermum^  Moehringia  \n\d.Arena7ia  (Älsineae).  Telephium.  {Sperguleae). 
Corrlgiola  {Paronychieae). 

Innerhalb  dieser  Gruppe  nehmen  Sonderstellungen  ein: 
Agrostemma  durch  die  Querstreckung  der  Zellen  in  den  2 — 3  auf 
die  oberste  folgenden  Schichten.  Telephmm  durch  die  schwächere 
Verholzung  der  obersten  Schicht  im  Vergleich  zur  nächst  unteren. 
Corrigiola  durch  die  schwache  Vernolzung  und  die  stark  ver- 
bogenen Wände  des  derben  Gewebes. 

b)  Auf  die  äusserste  Schicht  beschränkt : 

Ciiculahts  und  Drypis  (Lychiideae).  Acauthophylhim  (Diantheae), 
LcpyrodicHs,  Stellaria,  Cerasfium,  Holosteum^  ßlöncJua,  Queria^ 
Alsinodendron,  Brachystemma,  Schiedea  und  Colohanthns  (Älsineae). 
Pijcnophylhim  und  Cerdia  [Polycarpeae).    Sphaerocoma,  AchyronycMoi 
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Haya,  Illecebrum,  Acanthonyclüa  {Paronychieae).  Cometes  uud 
Pteranthus  (Fterantheae).  *) 

Sonderstellungen   nehmen  ein : 

Colobanthus  durch  das  Auftreten  von  1^ — 2  derbwandigen. 
aber  unverholzten  Schichten,  die  am  Grunde  des  Zahnes 
auf  die  oberste  folgen.  Cuciibalus  durch  Gleichheit  7on  Längs- 
und Querdurchmesser  in  den  Zellen  der  obersten  Schicht. 

c)  Auf  die  zweite  Schicht  von  aussen  beschränkt.  Die 
Elemente  derselben  zu  eigenthümlichen  Krystallbehält(n-n  aus- 
gebildet. Zellen  der  obersten  Schicht  papilleuartig  nach  aui^seu 
gewölbt: 

Faronychia   {l'aronychleae). 

2.  Oberste  Schicht  aus  derbwandigen  und  verholzten  Zellen 
bestehend.  Darunter  hier  und  da  unregelmässige  Complexe 
derbwandiger  und  verholzter  Elemente,  im  übrigen  zartes  Gewebe : 

a)  Seitenwände  in  der  obersten  Schicht  gerade : 
Spergidaria.     (Sj^erguleae.) 

b)  Seitenwände  in  der  obersten  Schicht  gewellt.  Poren  in 
•den  Aussen Avän  den  auffällig  breit : 

Spergula.     {Sperguleae) 

3.  Die  beiden  obersten  Schichten  derb  und  verholzt.  Elemente 
der  obersten  Lage  eigenartig  verzweigt  und  miteinander  ver 
schlungen.  Elemente  der  untersten  Schicht  an  den  Klappen- 
rändern verholzt.  Zwischen  der  untersten  und  zweitobersten 
Schicht  zartes  Gewebe : 

Alsine.     {Alsineae.) 

4.  Randständige  Stränge  derbwandiger  und  verholzter  Zellen, 
an  die  gleichfalls  derbwandige  und  verholzte  oberste  Schicht 
^grenzend.     Ln  übrigen 

a)  Auf  die  oberste  Schicht  noch  eine  oder  zwei  gleichfalls 
Ton   derbwandigen    und    verholzten    Elementen    gebildete  folgend  : 

Tunica  und  Vaccaria  {Diantheae).  An  Tunica  fällt  die  Quer- 
streckung diesi'r  Elemente  auf  (vergl.  Agroatemnin). 

b)  Auf  die  oberste  Schicht  unmittelbar  zartes,  unverholztes 
Oewebe  folgend  (Tafel  IL     Figur  6). 

GypsophUa,  iSaponaria  und  Velezia  {Diantheae)  Sagitut 
und  ßuffoiiia  (Alsineae),  Drymaria,  Ortegia,  I'olycarpaea,  iStipn- 
lictda,  MicropJiyes,  Loefjlingia   und   Polycarpon  [Polycarpeae). 

Polycarjjon  sondert  sich  ab  durch  die  eigenthümliche  Streitung 
der  Aussenwände  in  der  obersten  Zellschicht. 

In  der  Mitte  zwischen  a  und  b  steht  Dianthus  {Diantheae). 

5.  Innerhalb  mehrerer  längs  verlaufender  Streifen  nur  zartes 
und  unverholztes  Gewebe.  Im  übrigen  die  1--3  äussersten  Lagen 
von  derben  verholzten  Zellen  gebildet.  Hier  und  da  auch  die 
unterste  Schicht  verholzt : 


*)  Typus  ib  ist  nicht  scharf  trounbar  von  Typus  (5. 
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Scleranthus  iSclerantheae). 

6.  Fruehtgewebe  durchweg  unvcrholzt  und  zart. 

a)  Aussenwände  der  obersten  Schicht  flach:  Merckia  {Alsineae). 
Lyallia  {Polycnrpeae).  Siphonychia,  Ihrniaria  und  PoUicliia  (Paro- 
nychieae).  Dyspliania  (Dysphanieae). 

b)  Aussenwände  der  obersten  Schicht  papillen-  oder  haarartig 
vorgewölbt : 

Gymnocnrpns.  Anychia  und  iSclerocephalus  {Paronychieae). 
Hahrosia  (Scleranthene). 

Die  Caryophyllaceae  zeigen  deutliche  Beziehungen  zu  den 
Porhdacaceae  (vergl.  das  über  diese  Familie  Gesagte),  besonders 
durch  die  zwischen  Spargida  einerseits,  Montia,  Claytonia  und 
Leichia  andererseits  bestehende  Aehnlichkeit. 

I^ritnulacae, 

Die  ä  u  s  s  e  r  s  t  e  Schicht  ist  immer  u  n  \'  e  r  ho  1  z  t ,  die 
innerste  stets  verholz  tun  d  derb  wand  ig. 

Für  die  grösste  Mehrzahl  der  Primulaceen-¥ Yüchte  wurde  an 
anderer  Stelle  eine  weitgehende  Uebereinstimmung  festgestellt,  so 
dass  die  Primidaceae-Primulinae  und  -<SoldaneUinae,die  Samoleae, 
ein  Theil  der  Lysimachieae-Lysimachnnap,  die  Cyclavnnee  Dodecatheon 
und  die  Corideae  ein  und  derselben  anatomisch-physiologischen 
Gruppe  eingereiht  w^erden  konnten. 

Bei  den  Primulinae,  den  Samoleae,,  bei  Glavx  und  Dodecatheon 
ist  die  Wandverdickung  ,  des  Contractionsgewebes  in  dessen 
äusseren  Theilen  stärker  als  in  den  inneren,  während  /Soldanella, 
BryocarpMm  und  Coris  übeiall  annähernd  dieselbe  Wandstärke 
der  Contraction^elemente  aufweisen.  Glaux  bildet  ein  interessantes 
Bindeglied  zwischen  Prmndinae  und  Lykimachiivne.  Denn  von 
Glaifx  abgesehen  erscheinen  in  der  letztgenannten  Trihus  die 
mechanischen  Elemente  am  vollkommensten  ausgebildet  in  den 
inneren  Theilen  des  Fruchtgewebes,  indem  entM'eder  die  Con- 
tractionselemente  dort  ihre  grösste  Wandstärke  erreichen,  wo  sie 
an  das  Widerstandsgewebe  grenzen  {Lysimachia,  Steironemaj 
Kavmhurgia,,  Trientalis),  oder  die  mechanisch  Aviiksamen  Elemente 
überhaupt  auf  die  innerste  Schicht,  die  gleichzeitig  Contractions- 
und  Widerstandsgewebe  ist,  beschränkt  sind  {ApocJioris,  Ästero- 
limim,  Pelletiera  und  wohl  auch   Lubinia). 

Andere  beachtenswerthe  Beziehungen  ergeben  sich  aus  der 
Gestalt  der  Porenspalten.  Somolus  und  besonders  Ardisiandra 
unter  den  Primidlnae,  Trientalis  unter  den  Lysimachiinae,  haben 
eine  auffallende  Länge  und  Breite  der  quergestellten  Porenspalten 
gemeinsam,  w^odurch  die  verdickten  Theile  der  Wandung  leisten- 
ähnlich erscheinen.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  Ardisiandra  und 
Trientalis  wird  dadurch  noch  grösser,  dass  jene  quer  gestellten 
Porenspalten  auch  in  der  untersten  Schicht  auftreten,  welche  sich 
sonst  meist  durch  schief-  bis  längsgestellt-  spaltenförmige,  oder 
einfach  lochförmige  Poren  auszeichnet.  Die  gleiche  eigenthüm- 
hche  Orientirung  der  Porenspalten  der  untersten  Schicht  verbindet 


"254  Weberbauer,  Beiträge  zur  Auatomie  der  Kapselfrüchte. 

Glaux,  Apochoris,  ÄsteroUnum,  Pelletiera  und  unter  gewisser  Ein- 
schränkung  Liihinia  mit   Trientalis. 

Für  die  phylogenetische  Kenntniss  der  Frimulaceen-Yv\xQ\\Xe 
dürfte  die  übereinstimmende  Beschaffenheit  der  die  Griflfelbasis 
unmittelbar  umgebenden  Gewebe,  die  für  Primida,  Cortiisa,  Solda- 
nella, Bvyocarpnm^  Dodecatheoii,  Cyclamen  und  Hottonia  gilt,  von 
"Wichtigkeit  sein.  Die  im  Fruchtgewebe  vorkommenden  derb- 
"wandigeu  und  verholzten  Zellen  erstrecken  sich  nämlich  nicht, 
wie  das  sonst  der  Fall  ist,  bis  an  die  Basis  des  Grifiels  oder  gar 
in  diesen  hinein,  sondern  werden  von  jener  durch  zartes  und 
un verholztes  Gewebe,  an  welches  sie  sich  ziemlich  unvermittelt 
ansetzen,  getrennt.  Deiartig  gebaute  Früchte  hat  man  bisher 
als  ein  Charakteristicum  der  Trihus  Soldanellinae  angesehen*) 
und  „Deckelfrüchte"  genannt,  eine  Bezeichnung,  die  recht  falsche 
Vorstellungen  erwecken  kann,  da  einerseits  die  Früchte  von 
Soldanella  und  Bryocarpum,  wenigstens  in  ihrem  oberen  Theil, 
den  Zähnen,  denen  von  Primula,  Cortusa  und  Dodecatheon  ana- 
tomisch sehr  ähnlich  sind,  anderseits  die  echten  Deckelkapseln 
-von  Änagallis  und  Centuncuhis  anatomisch  wie  biologisch  etwas 
ganz  anderes  darstellen. 

Cyclamen  und  Hottonia,  ganz  besonders  aber  die  Lysimachüeae- 
AnagalUdinae,  d.  h.  die  Gattungen  Änagallis  und  Centunculus 
nehmen,  nach  ihren  Früchten  betrachtet,  isolirte  Stellungen  in  der 
Familie  ein.  Ueber  die  gemeinsamen  Beziehungen ,  Avelche 
Hottonia  und  Cyclamen  durch  den  Bau  der  Kapselspitze  zu  anderen 
Primulaceen  aufweisen,  Avurde  bereits  gesprochen.'  Ausserdem  fällt 
an  den  Früchten  beider  Gattungen  äusserlich  die  Grösse,  unvoll- 
kommene Oeffnungs-Aveise  und  der  Mangel  deutlicher  Imbibitions- 
krümmungen  auf.  Anatomisch  jedoch  sind  sie  in  gewisser  Beziehung 
recht  verschieden.  Hottonia  besitzt  verholzte,  auffällig  derbwandige 
Zellen  nur  in  der  untersten  Schicht.  Diese  letzteren  sind  interessant 
dadurch,  dass  sie  die  langgestreckte  zugespitzte  Gestalt  und  die 
längs-  oder  schief  gestellten  Porenspalten  besitzen,  Avelche  die 
Widerstandselemente  charakterisiren,  aus  denen  sich  bekanntlich 
die  innerste  Fruchtschicht  der  allermeisten  Primulaceen  zusammen- 
setzt. Die  Frucht  von  Cyclamen  dagegen  besteht  im  oberen 
Theile,  von  der  äussersten  Schicht  abgesehen,  aus  verholzten, 
durch  quer  gestellte  ringförmige  Verdickungsleisten  (nur  die 
Innnenwände  der  innersten  Schicht  sind  gleichmässig  verdickt) 
ausgezeichneten  Zellen  und  erhält  hierdurch  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  mit  Ardisiandra  und  Trientalis  \  doch  sind  die  Elemente  der 
untersten  Lage  nicht  längsgestreckt,  sondern  in  der  Längs-  und 
Querrichtung  durchschnittlich  gleich  ausgedehnt.  Änagallis  und 
Centuncidtis  entfernen  sich  weit  von  den  anderen  Primulnceae 
durch  ihre  ausgeprägten  Deckelfrüchtc,  deren  fremdartiger  Charakter 
vor  allem    darin    liegt,    dass    die    unterste  Schicht    in    einer    quer 


*)  Schar  lock  (Eine  kritische  Primula  aus  der  Schweiz  [Flora  1878]) 
ist  meines  Wissens  der  erste,  dem  etwas  ähnliches  auch  bei  Primula- Axiew 
auffiel. 
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verlaufeudeii,  mittleren  Zone  zu  einem  Trennungsg'ewebe  aus- 
gebildet und  ganz  anders  beschaffen  ist,  als  im  übrigen  Theil 
der  Fruchtwand.  Aber  auch  hier  tragen  die  Elemente  der 
untersten  Lage  eigenartige  Merkmale,  ihr  Durchmesser  ist  in  der 
Längs-  und  Querrichtung  durchschnittlich  gleich,  ihre  Radial- 
wände verlauten  bei  Centunculus  in  wellenförmigen  Windungen. 
Da  aber  die  unterste  vSehicht  allein  verholzt  ist  und  hier  die 
stärksten  Wand  verdickungen  auftreten,  die  bei  Anagallis  im 
äusseren,  bei  Centunculus  im  inneren  Theil  der  Zellen  überwiegen, 
so  erscheinen  die  anatomischen  Eigenschaften  der  Früchte  von 
Centunculus  und  Anagallis  als  Ausdruck  der  Verwandtschaft  mit 
Asterolinum,  Pelletiera  und  Apochoris. 

Als  Zusammenfassung  vorstehender  Auseinandersetzungen  möge 
folgende  Uebersicht  dienen. 

A.  Primulaceae  mit  Ausnahme  der  isolirt  stehenden  Gattungen 
Hottoniay  Anagallis,  Centunculus  und   Cyclamen. 

a)  Umfang  und  Anordnung  der  derbwandigen  und  verholzten 
Elemente  (abgesehen  von  der  zwar  bisweilen  mit  derber  Aussen- 
wand  versehenen,  aber  immer  unverholzten  obersten  Schicht). 

a)  Derbwandige  und  verholzte  Elemente  ausser  in  der 
innersten  Schicht  auch  in  dem  zwischen  letzterer  und  der  äussersten 
gelegenen  Gewebe. 

1.  Das  zwischen  der  äussersten  und  innersten  Schicht  ge- 
legene Gewebe  zeigt  in  seinem  äusseren  Theil  die  stärksten  Wand- 
verdickungen.    (Tafel  I.      Figur  1   und  2): 

Primulinae,  Samolus  (Samoleae),  Glaux  {Lysimachiinae)  und 
Dodecatheon  (CycJ^amineae). 

2.  Das  zwischen  der  äussersten  und  innersten  Schicht  ge- 
legene Gewebe  zeigt  annähernd  gleiche  Wandverdickungen: 

Soldanella  und  Bryocarjpum    {Soldanellinae),    Coris  (Corideae). 

3.  Das  zwischen  der  äussersten  und  innersten  Schicht  ge- 
legene Gewebe  zeigt  in  seinem  irineren  Theil  die  stärksten  Wand- 
verdickungen  (Tafel  L     Figur  4: 

Lysimachia,  Kaumhurgia,  Steironema,  Trientalis  und  Luhinia 
{Lysimach  iinae). 

ß)  Derbwandige  (abgesehen  von  der  äussersten  Schicht)  und 
verholzte  Elemente  nur  in  der  innersten  Schicht  (Tafel  I.  Figur  8). 

Pelletiera^  Asterolinum  und  Apochoris  {Lysimachiinae). 

h.  Auftreten  und  Umfang  quer  gestellter  Porenspalten. 

«)  Quergestellte  Porenspalten  im  Verhältniss  zu  den  verdickten 
Wandungstheilen  schmal  und  meist  kurz : 

1 .  Quergestellte  Porenspalten  in  der  untersten  Schicht  fehlend 
oder  selten : 

Alle  Gattungen    mit  Ausnahme    der   im  folgenden  genannten. 

2.  Quergestellte  Porenspalten  in  der  untersten  Schicht, 
<Tafel  L     Figur  7  und  8.) 

Glaux,  Apochoris,  Asterolinum,  Pelletiera  und  Lubinia. 
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ß)  Quergestellte  Porenspalten  in  den  über  der  untersten  ge- 
legenen Schichten  auffällig  lang  und  breit. 

1.  Quergestellte  Porenspalten  in  der  untersten  Schicht  fehlend 
oder  selten : 

Sayiioltis. 

2.  Quergestellte  Porenspalten  in  der  untersten  Schicht 
(Tafel  I.     Figur  3): 

Ardisinndra  {Primidinae)  und   Trientalis. 
c)  Beschaffenheit  der  Zahnspitze. 

a)  In  der  Umgebung  des  Griffels  nur  zartes  Gewebe : 

Primida  und  Cortusa  {Prinndinae)^  Soldanella  und  Bryocarpiniiy 
Dodecatheon. 

ß)  Derbwandige  Gewebe  bis  an  den  Ansatz  des  Griffels  oder 
in  den  letzteren  hineinreichend : 

Die  übrigen  Gattungen. 

B.  Hottonia  {Hottoniinae). 

Durchweg  zartes  Gewebe  in  der  Umgebung  des  Griffels 
(vergl.  Primida,  Cortusa,  /Soldanella,  Bryocarpuin,  Dodecatheon 
und  Cyclamen.) 

Im  übrigen  die  unterste  Schicht  allein  derbwandig  und  ver- 
holzt und  durch  dieselben  Tüpfelformen  ausgezeichnet,  wie  die 
entsprechende  Zelllage  der  meisten  anderen  Primulaceen. 

C.  Änagallis  und   Centunculus  (Anagallidinae): 

Unterste  Schicht  allein  derbwandig  und  '  verholzt  (vergl. 
Pelletiera,  Asterolinum  und  Apochoris). 

Zellen  der  untersten  Schicht  nicht  vorherrschend  längs  ge- 
streckt (vergl.   Cyclamen). 

In  einer  mittleren  Zone  die  Zellen  der  untersten  Schicht 
quer  gestreckt. 

D.  Cyclamen  (Cyclamineae) : 

Auffällige  Länge  und  Breite  der  quer  gestellten  Porenspalten 
in  den  zwischen  der  obersten  und  untersten  gelegenen  Schichten 
(vergl.  iSamolvs,,   'IrientaUs  und  Ardisiandra). 

Durchweg  zartes  Gewebe  in  der  Umgebung  des  Griffels 
(vgl.  Primida,  Cortusa,  Soldanella,  Bryocarpiim,  Dodecatheon 
und  Hottonia). 

Keine  vorherrschende  Längssti-eckung  der  zur  untersten 
Schicht  gehörigen  Zellen   (vgl.  Änagallis,   Centuncnlns). 

Plunibaginaceae. 

In  dieser  Familie  konnncn  mit  Längsrissen  aufspringende 
Kapseln  vor,  deren  Klappen  theils  Imbibitionskrümmungen  unter- 
worfen {Gerat ostigm a) ,  theils  unbeweglich  sind  (Plumbagella, 
Vogelia,  Plumhago,  Aegialitis),  ferner  Deckelfrüchte  {Acantholiynon, 
Gonioli.non,  Statice),  endlich  Schliessfrüchte  {Armeria).  An  Cerato- 
tigma  schhesst  sich  am  engsten  Plumhagella  an,  durch  die  überall 
qucrgesellten  Porenspalten  der  obersten  Zellschicht  und  den  Besitz. 
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eines  dem  Widersüindsgcwebe  der  erstercn  Gatttiiiig  eutsprechcnden 
Complexes  derbwandigcr  Zellen.  Vocjelin  und  Plumbago  ermangeln 
jener  Regelmässigkeit  in  der  Orientirung  der  Porenspalten,  sowie 
derb  wandiger  Elemente  ausserhalb  der  obersten  Lage;  indessen 
lierrscht  anderseits  auch  unverkennbare  Achnliclikeit  mit  Plumha- 
gella.  Diese  Gattungen,  welche  die  Tribus  Flumbagineae  bilden, 
werden  mit  den  Staticeae  verknüpft  durch  Aet/ialitis,  in  deren  Frucht 
ein  Zellcomplex  auftritt,  welcher  durch  seine  Lage  und  seine  Gestalt, 
sowie  die  Beschaffenheit  seiner  Elemente  stark  an  das  Widerstands- 
gewebe von  Ceratostigma  erinnert.  In  den  Deckelfrüchten  von 
Siatice,  Acantholimon  und  Goniolimon  werden  die  Wandungen  der 
obersten  Schicht  wie  bei  Ceratostigma^  wo  jene  als  Contractions- 
gewebe  dient,  von  quer  gestellten  Porenspalten  durchsetzt.  Innerhalb 
der  Zone,  in  welcher  die  Ablösung  des  Deckels  stattfindet,  weisen 
die  Zellen  der  obersten  Schicht  einen  grösseren  Querdurchmesser 
auf  als  sonst.  Dieselbe  Eigenthümlichkeit  charakterisirt  aber  auch 
eine  quer  verlaufende  Zone  im  oberen  Theil  der  Früchte  von 
Ceratostigma  und  Plumhagella. 

Ärmeria  besitzt  eine  sehr  einfach  gebaute  Frucht,  deren 
oberster  Theil  sich  vor  dem  übrigen  durch  stärkere  Wandver- 
dickungen der  obersten  Schicht  auszeichnet.  Bekanntlich  gilt  das 
Letztere  auch  von  den  andern  Plumhaginaceae. 

Als  eine  mehreren  Früchten  dieser  Familie  gemeinsame  Eip:enthümlich- 
keit  sei  noch  das  Auftrettn  von  Haarbildungen  angeführt,  welche  sich  bei 
Vogelia  und  Plumhago  an  den  Zahnrändern  in  der  Nähe  der  Spitze,  bei 
Acantholimon,  Goniolimon  und  Statice  in  einer  unterhalb  des  Deckels  gel-rgenen 
oder  ein  wenig  in  diesen  hineinreichenden  Zone  vorfinden. 

Nachdem  nunmehr  diejenigen  anatomischen  Merkmale  be- 
liandelt  sind,  welphe  die  verschiedenen  biologischen  Fruchtformen 
unter  einander  verknüpfen,  erübrigt  noch  die  Erwähnung  zweier 
eigenthümlichen  mehr  isolirt  dastehenden  Gewebebildungen.  Es 
sind  dies  erstens  die  sonderbar  gebaute  zweitoberste  Schicht  im 
Fruchtgewebe  von  Äegialitis,  welche  hierselbst  der  Sitz  der  stärksten 
Wandverdickung  ist  und  die  aus  derbw^andigen  längsgestreckten 
Zellen  zusammengesetzte  innerste  Schicht  im  oberen  Theil  der 
Früchte  von  Acantholimon  und  Goniolimon. 

(Schluss  folgt.) 


Instrumente,  Präparatlons-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Gel)hardt,     W.,      Zur     Aufklebetechnik     von     Paraffin- 

schnitten.        (Zeitschrift     für      wissenschaftliche      Mikroskopie. 
XIV.     Nr.  1.) 

Es  wird  eine  Combination  der  S  tr  asser 'sehen  Aufklebe- 
niethode  mit  der  durch  Wasser  empfohlen.  Der  Objectträger  wird 
erst    mit    einem    dünnen    Ueberzug    der  S  tr  a  sser 'sehen  JMischung 
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—     Ricinusöl-Aetlier-Collodium     —    versehen     und     darauf     wird 
ziemlich  viel  Wa.sser  trttropft. 

Die  auf  das  Was!?er  übertragenen  SchniUe  lassen  sich,  was 
sonst  niclit  möglich  ist,  nachträglieh  ordnen.  Das  Wasser  lässt 
man  langsam   und   vorsichtig  verdunsten. 

Jahn  (Berlin). 

TschircL,  A.,  Die  Anweudiuif,'  der  verf^leii-henden  Anatomie  zur  Lösun;^  von 
Fra{!;en  der  nnsrewandten  PliiirmHlNognofiie.  (Sep.-Abdr.  aus  8ch\veizerische 
Wochensclirift  für  Chemio  und  Phannacie.     1807.    No.  41.)     8°.      7  pp. 


Botanische  Crärteii  und  Institute. 

Zacharias ,  Otto,  Forschungsberichte  aus  der  Bio- 
logischen Station  zu  Plön.  Theil  VI.  Abth.  I.  Mit  3 
lithogr.  Tafeln.     Stuttgart  (Erw.  Nägele)   1898. 

I.  Zacharias,  0.,  Summarischer  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse meiner  R  i  e  s  e  n  g  e  b  i  r  g  s  e  x  c  u  r  s  i  o  n  von 
189(;.  p.  1-8. 
II.  Schröder,  Bruno,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Algen  des  Ri  es  e  n  g  ebi  rges.  p.  9—47. 
III.  Müller,  Otto,  Bacillariales  aus  den  Hochseeen  des 
Riesengebirges,     p.  48 — 82. 

Wie  die  früheren  Hefte  aus  der  Biologischen  Station  zu  Plön, 
die  mit  unermüdlichem  Eifer  von  ihrem  verdienstvollen  Director 
Dr.  Zacharias  weiter  gefördert  wird,  wichtige  Etitdeckungen 
über  das  Plankton  des  Süsswassers  enthielten,  so  bieten  auch 
die  vorstehenden  Abhandlungen  eine  Menge  des  Neuen  und 
Interessanten. 

Auf  der  von  Zacharias  in's  Werk  gesetzten  Excursion 
wurden  die  Beobachtungen  am  Plankton  der  beiden  Koppenseeen 
zum  Abschluss  gebracht,  weiter  die  Weisse  Wiese  mit  ihren 
Sümpfen  und  Moortümpeln  und  die  3  Kochelteiche  auf  Plankton 
untersucht,  um  eine  Basis  für  Vergleiche  mit  den  echt  alpinen 
Hochseeen  zu  schaffen,  deren  Untersuchung  Prof.  Zschokke 
neuerdings  begoimen  hat.  In  den  Koppenteichen  ergaben  die 
quantitativen  Untersuchungen  keine  erhebliche  Mehrproduction  gegen 
das  Vorjahr.  Im  grossen  Teich  fand  Zschokke  1890  3,7  ccm 
(per  Cubikmeter)  im  Juli,  1895  3,4  ccm  im  Juni.  Der  kleii.e 
Teich  zeigte  im  Gegensatz  hierzu  eine  Steigerung  von  3,9  ccm  auf 
6  ccm,  was  aber  auch  nicht  viel  mehr  ist,  wenn  man  damit  die 
Planktonproduction  grösserer  Teiche  des  Flachlandes  vergleicht, 
wo  das  Plankton  im  Sommer  20—50  ccm,  zuweilen  sogar  bis 
HO  ccm  beträgt.  Die  Temperatnrverhältm"sse  etc.  wurden  für  die.<e 
wie  für  die  Kochelteicdie  genauer  studirt  Für  letztere  wird  da- 
thieri.sche  Plankton  genauer  untersucht.  Von  Algen  zeigten 
namentlich  die  Bncillnriaceen  eine  reiciie  Entfaltung.  In  5  Teiclifn 
wurden    193  Arten    und   Varietäten    aus    20  Gattungen    festgestellt. 
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und  zv^'AY  im  f^rosscii  Ko])peiitoicli  93,  im  kleinen  78,  im  I.  Kochel- 
teicl'e  101,  11.  Koclu-lteiche  7(3,  III  Koclielteiche  85.  Am  zahl- 
reichsten sind  in  allen  Teichen  die  Arten  von  Kavicula  (Untcr- 
gaUungen  der  Pinnularien  und  Keidien). 

Reicli  ist  der  Formenkreis  von  Pinnularia  viridis  im  frrossen 
Ko])penteicli  bezw.  Kochelteich  I  und  II.  Im  ersteren  von  beiden 
findet  sich  eine  interessante  Uebergangsreihe  zur  Sippe  der 
Divergentes.  Die  Distantes  sind  in  den  3  Koclielteichen  stark,  in 
dei;  2  Koppenteichen  schwach  vertreten.  Von  Neidien  überragt 
im  grc?sen  Koppenteiche  Neidium  Iridis^  im  ersten  Koclielteiche 
N.  affine.  K.  bisidcatum,  ebenso  wie  die  Sippe  der  Capitatae, 
findet  sich  in  allen  Teichen,  die  der  Tabellarieae  {Pinn.  gibba  und 
3tauroptera)  häufiger  nur  in  den  Koppenteichen ,  wo  auch 
Anomoeoneis  vorkommt.  Von  Eunotia.  herrschen  E.  pectinalis  und 
E.  jjraerupta  vor,  zwei  Arten  sind  neu.  Der  Menge  nach 
folgen  Melüsira,  Gomphonema^  Fragilaria.,  Stauroneis,  Surirella, 
Cymbella  und  Frustidia.  Im  kleinen  Koppenteich  findet  sich 
Ceratoneis  und  —  neu  für  Deutschland  —  Peronia  erinacea  im 
grossen  Koppenteich.  In  beiden  finden  sich  Stenopterobia  anceps, 
bisher  nur  in  Kord  Amerika,  im  Puy  de  Dome  und  CornvaJl  auf- 
geiunden.  —  Im  Ganzen  hat  von  der  1896  er  Ausbeute 
B.  Schröder  70  Arten  von  sonstigen  Algen  als  neu  für  das 
Riesengebirge  festgestellt,  1895  E.  Lemmermann  84  Arten,  so 
dass  die  von  der  Plöner  Station  unternommenen  Excursionen  das 
Verzeichniss  der  Riesengebirgsalgen  um  154  vermehrt  haben. 
Im  Ganzen  sind  nunmehr  ca.  500  Arten  für  diesen  Bezirk 
Schlesiens   bekannt. 

Aus  der  Bearbeitung  Schröder'»  heben  wir  das  Folgende 
hervor: 

Unter  den  von  ihm  untersuchten  Riesengebirgsalgen  finden  sich 
mehrere,  welche  erst  neuerdings  von  W.  Schmidle  aus  den 
Oetzthaler  Alpen  in  der  Kähe  des  in  Europa  am  höchsten  ge- 
legenen Dorfes  Ober-Gurgl  (1900  m)  aufgefunden  und  beschrieben 
wuiden,  z.  B.  Pediastrum  tricornntum  Borge  var.  alpinnm,  Scenedes- 
mvs  costatvs.1  Gloeocystis  vesiculosa  Nag.  var.  alpina,  IVochiscia 
Gvtwinskii,  Cylindrocystis  Brehissonii  Menegh.  var.  turgida,  Penium 
exinnvm  West.  var.  Lewisii  (Turn.)  West.,  Tetmemorus  granulatus 
(Breb.)  Ralfs  var.  basichovdra,  Cosmariiim  nusutuin  Mordst.  var. 
eitaatriforme.  Aus  der  i)esw/c?mcee/?-Gattung  Euaslrum  fanderj  sich 
Foimen  mit  einem  tüpfelartigen  Porus  {Scrobicidnm)  auf  jeder 
Halbzelte,  denen  ähnlich,  die  0.  Nordstedt  aus  Norwegen  be- 
eciirieb  :  Euasirum  didelta  (Turp.)  Ralfs  var.  scrobicnlatum  Nordst. 
und  E.  subintermedium  Schröder.  Dass  die  Moorlöcher  der 
„Weissen  Wiese"  grössere  Wasserlachen,  vielleicht  einen  gemein- 
samen fiachen  Hochsec  gebildet  haben,  schliesst  Verf.  aus  dem 
Vorkommen  typisch  limnetischer  Organismen  wie  Peridinium  tabv- 
latvm  Clap.  et  Lachm.,  Dinobryum  sertularia  Ehrb.  und  Asterionella 
grncillima  Heib.,  die  in  ihrem  reinen  und  massenhaften  Vorkommen 
an    das    Plankton    norddeutscher    Seen    lebhaft    erinnern.     Für  die 
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Flora  des  grossen  unrl  kleinen  Teiches  waren  bemerkenswerth  die 
Gomphonema-  artige  Kieselalge  Peronia  erinacea  an  Isoetes  Incnstris. 
Im  III.  Kochelteicl),  dessen  Grund  mit  Syliagniim  bewachsen  ist, 
fanden  sich  z.  B.  Ulothrix  stihtüis  Kütz.  var.  suhtilisslma  (Rabh.) 
Ilansg.,  Cylindrocystis  Brehissonii  Menegh.,  Cosmarinm  snhlohatum 
Arch.  var.  mimdum  Gutw. ,  C.  glohosum  Bulsch. .  OsciUatoria 
gracillima  Kütz.  Zum  Vergleich  studirte  Schröder  auch  das 
Plankton  im  Csorber  See,  Popper  See,  Felker  See  und  in  Seetn 
des  Kohlbachthales  der  Hohen  Tatra. 

Nach  ihren  biologischen  Formationen  theilt  Schröder  die 
Algen  des  Riesengebirges  in: 

1.  Limnophile  (Grundformen  und  Litoralfornien,  wie:  BaüacJiosjjermum 
lagiim  (Koth.)  Ag*.  var.  Keratopltylum  (Borj*  Sir.,  Feronia  trinocea.  —  Pljmkton- 
tormeii  mit  Scliwebeeinrichtunoen  wie  Boj.sten,  Gallerlbüllen,  Cilien  etc.: 
Binuclearia  latrana  With.,  Polyedreum  trigonum  Näj^.  var.  setigeiiim  (Arch.) 
f^fhröder,  Peridinium  tabvlaium  Cl«p.  und  Lachm.,  Gymnodinium  fuscum  Ehrb., 
frlenodinium  cinctum  Ehrb.,  Eiidovina  elegans  Ebrb.,  Hyalotheca  dissiliens  Breb., 
Axterionella  gracillima  Heib.,  Melosira  alpigena  Grün,  M.  nivalis  W.  Sro.  und 
M.  solida  Eulen.st. 

2.  Potamophile.  Vertreter  schnell  fliesender  Bergbäche  (wie  dein  Zacken 
-jnd  Kocliel  etc.  mit  hohem  Sauerstoffbedürfni.ss,  Haftorgane  und  Widerstands- 
fähigkeit) gegen  Zerreissen  :  Z.  B.  Lemanea- Artew,  Batrachosijermum,  Chantrannien, 
Hydrurus  Joetidus,  Prasiola  fluviatilis,  Chamaesiplion  incrustavs  Grün,  Oncohj7-sa 
rivularis. 

'Ä.  Sphagnophile.  Meist  einzellige  Algen  der  Protococcaceen,  Palmella- 
c.ecn,  D esmidiaceen,  Bacillariaceen,  Chroococaceen.  Dnrgh  Bildung  von  Zygoten 
oder  Akiueten  sind  sie  gegen  das  Austrocknen  oder  Ausfrieren  der  Sümpfe 
geschützt. 

4.  Crenophile.  Hauptsächlich  Bänder  und  Zickzackketten  bildende 
Bncillariaceen,  wie  Odontidium  mesodon  Ehrh.,  Denticvlu  spec.  Fragilaria  vires- 
cens,'.    Tohellaria   fioccvloxa  etc. 

&.  Geophile.  Fadengewirre  oder  Gallertmassen  bildend,  mit  denen  sie 
das  meteori.<che  Wasser  festzuhalten  vermögen  {Vauchen'a,  Zygogonivm  erice- 
forum  ^.Kütz.J,  Kirchn.  var.  terrestre  Kirchn.,  Mesotaenium  Bravnii,  De  I5y.,  M. 
viulescens  De  By.,  Symploca  Flotowiana  Kütz.,  Nostoc  mnscorum  Ag.,  Nitzschia 
amphioxys  Kütz.  und   Pinnidaria  borealis. 

6.  Lithophile.  Trentepolilia ,  Hojmidium  murale,  Slichococcus  bacillaris, 
Pleurococf.us  vulgaris  an  feuchten  Steinen;  Synecliocaccus,  Nosfoc,  Schizothrix, 
Stigonema,  Cosmarien,  Gloeocapsa,  Chroococcus  an  überrieselten  Eel.'^en ;  Sphaerella 
phimalis  (Flot.)  Wittr.,  Chlorogonium  eucldornm  Ehrb.,  Stephanospliaera  }>lucial'''< 
Colin  und  Staurastrum  Zachariasi  Schröder  in  Kegeuwasser  mit  a;;.>Jgefüllteii 
Felshölilon. 

7.  Kryophile.  Obwohl  im  Kiesengebirge  Firnfolder  und  Gletscher  fehlen, 
l)ieiben  doch  Schneemas.sen  oft  bis  in  den  August  liegen.  Das  schwarze  ru.'ssigo 
Ausseben  rührte  liier  wie  auf  den  Polar-  und  aipinen  Scbneefeldern  her  von 
Kryokonit.  Ausser  Fkchtensporeu  und  Kiefempollen  fanden  sich  nur 
Pleurocdccus  und  eine  copulirende  Mougeotia,  der  M.  elegavtnla  Witte,  f.  micro- 
spora   West,  nahe  stehend. 

Innerhalb  dieser  Formationen  las.'-en  sich  unterscheiden  freilebende  oder 
.•aitiipbile,  Epiphyten  (auf  Thieren  oder  Pflanzen)  oder  endophytische  in  der 
Gallerte  anderer  Algen  oder  als  Eaumparasiten  in  den  Intercellularräumen  oder 
Zellen  höherer  Pflanzen  lebende).  Phytophile  Epiphyten  .sind  z.  B.  Coleochaeten, 
Oedogonien,  Bidluchaeten,  Microthaninivui,  llcrpostciron,  C/iaraciuvi.  Dicravo- 
chaete,  Gomphonewa,  Cocconeia,  Epithemium,  Oncobyrsa  riindaris ;  Zoopliil  epiphytiscli : 
Colacivm  vesiculosum  Ehrb.  auf  Cyrlojjs-Arttn.  Endophyten:  Oscillutoria  sub- 
tilissitnu  in  den  Tetraspora- i'olaitiru,  die  Chavlrunaitii  von  Bulrachospei-mum 
rai;inii,  wie  Chlorochyliivm  Archerianum  in  abgestorbent-n  .Sju/(«<;?)i<m-Stengeln  und 
-blättern. 
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Neue  Formen  sind  : 

OpJiiocytium  parvulum  (Perty)  A.    fJr.  vur.   biscupidulum  n.   vtir. 
Folyedriiim  trigonum  ^ng.   var.  sH'igerum   (Arcli.)   n.  vnr. 
Xauthidium   armaluin  (lireb.)  Kabh.  var.   intermedium  ii.   var. 
Euastrum  humerosum  Kalfs  var.  sub  intermedium  u.   var. 
Sfaitrastrum  Zachariasi  u.  sp.  Forma  bi-,  tri-  et  tetragona. 

Avis  der  Bearbeitung  0.  Müll  er 's  heben  wir  nocli  hervor, 
<lasä  der  alloenieine  Charakter  der  gefundenen  Formen  subalpin 
oder  subarkti.sch  ist.  Die  starke  Entvvickelung  der  Eunotieen^ 
Pinnidarien  aus  den  Sippen  der  Divergentes  und  Distantes,  sowie 
der  Keidien  ist  den  grösseren  Erhebungen  und  den  nördlichen 
Gegenden  eigen.  Von  eigentlicli  arktischen  Formen  ist  Eunotla 
robusta  var.  Papillo  E.  Papilio  zu  nennen.  Subarktische  Formen  sind 
Phmularia  lata,  Keidium  hisulcatum,  Anomoeoneis  exüis  (und  hrachy- 
sira)  Melosira  distans. 

Als  seltenere  Arten  sind  zu   nennen: 

Melosira  liratu  var.  seriata,  Meridian  ciroularc  var.  Zinkenia,  Ceratoniis 
Arcus,  Peronia  eritiacea,  Eunotea  2>^ctinalis  var.  borealis,  Eunotia  siidetica,  E. 
robusta  var.  Papilio,  E.  Kocheliensis,  Neridium  bisulcatum,  Anomoeoneis  bracky- 
sira,  Pinnularia  interrupta  var.  lermes,  Pinnularia  mesolepta,  P.  polyonca,  P. 
Brebissonii  var.  linearis,  Pinnularia  microstauron  var.  biuudulata,  P.  divergens 
var.  eUiptica,  P.  Legumen,  P.  subsolaris,  P.  major  var.  subacuta,  Pleurostauron 
parvulum,  Gomphonema  lanceolatum  var.  acutiuscula,   Stenopteria  anceps. 

Ludwig  (Greiz). 

Iudex  seniiuum  in  hoito  botanico  re^-.  lioroiinensi  anno  IS'J?  collectoruin. 
(Notizblatt  des  küuigl  botauiscben  Gartens  niul  Museums  z.u  Berlin.  Appendix 
IV.    189-i.)     gr.   8*".      IG  pp.     Leipzig    (Wilhelm  Engelniann    in    Comm.)    1898. 

M.  — .40. 

Whitmaii.  ('.  0.,  ISome  of  the  functions  and  features  of  a  biological  Station. 
(8cifnce.    V-l.   VIL    1898.    No.  159.    p.  37—44.) 
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De  Toni,  J.  B.,  Sylloge  Algaruni  omnium  hucusque 
cognitarum.  Vol.  IV.  Florideae.  Sectio  1.  Familiae  I — 
XL     gr.  8«.     LXl,     388  pp.     Fatavii  1897. 

Bei  der  Besprechung  des  dritten  Bandes  der  Sylloge  in  dieser 
Zeitschvit't  (Bd.  LXV.  p.  417)  wurde  von  dem  Ref.  die  Hoffnung 
geäussert,  es  möchten  sich  die  Algologen  einer  baldigen  Fortsetzung 
dieses  Werkes  erfrauen  können.  Wider  Erwarten  schnell  ist  diese 
in  dem  vorliegenden  Bande,  der  den  ersten  Theil  der  Florideea 
umfasst,  erschienen.  Wenn  wir  von  ihm  sagen,  dass  er  sich  den 
vorhergeilenden  würdig  anreiht,  so  braucht  etwas  Weiteres  zu  seinem 
Lobe  kaum  gesagt  zu  werden,  da  der  hohe  Werth  dieser  kritischen 
Zusammenstellung  aller  Algenarten  wohl  allgemein  anerkannt  ist. 
Wir  beglückwünschen  auch  diesmal  den  Autor  zu  dem  raschen 
Fortschritt  seines  so  viel  Ausdauer  und  Fleiss  erfordernden  Unter- 
nehmens. 
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Wie  im  1.  und  2.  Bande  finden  wir  auch  hier  am  Anfa  n^auf 
61  Seiten  eine  Bibliotheca  phycologica,  also  eine  Ergänzung  und 
Fortsetzung  der  Algenlitteratur,  welche  dort  bereits  zusammenge- 
stellt ist,  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Autoren.  Wie  erwünscht  es 
ist,  die  Litteratur  für  ein  so  grosses  Gebiet  wie  die  Algologie  in 
möglichster  Vollständigkeit  aufgezählt  zu  finden,  braucht  nicht  her- 
vorgehoben zu  werden;  beginnt  doch  der  botanische  Jahresbericht 
erst  mit  dem  Jahre  1873. 

Das  System,  welches  Verf.  seiner  Artenaufzählung  zu  Grunde 
legt,  ist  das  von  Schmitz  und  HaQptfleisch  in  Englcr- 
Prantl's  natürlichen  Pflanzentamilien  befolgte,  und  nur  insofern 
weicht  er  äusserlich  davon  ab,  als  er  für  die  ganze  von  Schmitz 
als  Ehodophyceae  bezeichnete  Ordnung  den  Namen  tlorideae 
wählt  und  darunter  die  Bangiaceae  und  echten  Florideen  {Eu- 
Florideae  De  Toni)  zusammentasst,  während  bekanntlich  Schmitz 
sich  nicht  entschliessen  konnte,  die  Bangiaceen  zu  den  Florideen 
zu  stellen,  nach  der  IVieinung  des  Ref.  den  Usiterscheidungsmeikmalen 
einen  zu  hohen  Werth  beilegend  und  die  Homologien  unterschätzend. 
Wenn  also  Verf.,  im  Anklang  an  die  im  3.  Band  der  Sylloge 
behandelten  Fucoideae,  hier  den  Namen  Florideae  für  die  ganze, 
auch  die  Bangiaceen  umfassende  Ordnung  benutzt,  so  ist  ihm  daraus  ge- 
wiss kein  Vorwurf  zu  machen.  Er  theilt  sie  demgemäss  ein  in 
Bangioideae  und  Eu  I^lorideae.  Zu  den  ersteren' werden  ausser  den 
eigentlichen  Bangiaceae  auch,  wie  bei  Schmitz,  mehrere  Gruppen 
von  zweifelhafter  Stellung  gerechnet,  nämlich,  die  Rhodochaetaceae 
(nur  durch  Ehodochaete  pulchella  Thur.  vertreten),  die  Compso- 
pogonaceae  (rnit  7  Arten  der  Gattung  Compsopogon)  und  die  Thorea- 
ceae,  deren  Thorea-- Arten  bereits  unter  dem  Fucoideae  mit  ihren 
Diagnosen  aufgezählt  waren.  Hinsichtlich  der  Bangiaceae  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  Verf.  von  Porphyra  die  Gattung  Wildemannia 
(mit  zweischichtigem  Thallus)  trennt  und  ausser  diesen  und  Bangia 
nur  noch  Erythrotrichia  und  Erythropeltis  in  die  Familie  aufnimmt, 
Bangiopsia  und  Conchocelis  aber  als  Gattungen  von  zweifelhafter 
Zugehörigkeit   bezeichnet. 

Für  die  Eu-ilorideae  nimmt  er  dieselben  4  Clasr^en  an  wie 
Schmitz,  die  er  nur  nicht  mit  der  Engler'schen  Endung-ales, 
sondern  mit  der  sonst  üblichen  versieht  und  also  Nemalioninae, 
Gigartininae,  Rhodymeninae  und  Cryptoneminae  nennt :  die  beiden 
letzten  sind  noch  nicht  in  dem  vorliegenden  Bande  behandelt.  Die 
ersteren  sollen  hier  nicht  genauer  durchgegangen  v.-erden,  sondern 
es  sei  nur  einiges,  was  dem  Ref.  bemerkenswerrh  erscheint  und  von 
der  Bearbeitung  der  Familien  in  den  natürlichen  Pflanzenfamilien 
abweicht,  erwähnt  werden. 

So  rechnet  Verf.  zu  Chantransia  nur  die  marinen  Arten,  deren 
er  2\  anführt:  die  des  süssen  Wassers,  unter  dem  Gattungsnamen 
Audoninella  Bory  zur ammengefasst,  sieht  er  nur  als  Entwicklungs- 
stadien von  Batrachospermaceen  und  Lemane.aceen  an  und  zählt  nur 
16  Namen  auf.  Zu  den  Kemaliene  stellt  er  noch  mit  Fiagezeichen, 
auf  die  Angabe  J.  G.  A  gardh's  hin,   Tiarophora  anstralis.  —  Unter 
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den  Chaetaugiaceae  wird  auch  Brachydadia  angetuhrt  mit  der 
einen  Art  B.  marglnata  Öcliniitz  (=  B.  australis  Öond.)  —  In  der 
Eintheilung  der  grossen  Gattung  Batrachospermum  scldiesst  sich 
Verf.  an  iSirodot  an  und  zählt  in  Ü  iSectionen  26  Arten  auf, 
wozu  noch  10  von  Sirodot  nicht  erwähnte  Arten  kommen, 
\\älir:nd  die  Species  B.  Requienii  Mont.  und  B.  rubrum  als  ex- 
cludondae  bezeichnet  werden.  Von  Liagora  hat  Verf.  21  gut  und 
14  weniger  bekannte  Arten,  von  Galaxaura  ebenso  12  und  9,  von 
Wrangelia  23  und  1,  von  Gelidmm  23  und  3,  wozu  noch  20  kommen, 
die  nicht  zu  specialisiren  sind  und  der  weiteren  Untersuchung  be 
dürfen;  es  sind  meistens  von  Kützing  als  Acrocar^ms-  oder 
Gelidi (im- Arten  abgebildete  Formen;  13  unter  dem  Namen  Qelidium 
gehende  Algen  werden  von  der  Gattung  ausgeschlossen. 

Unter  den  Gigartiiiinae  wird  zur  Familie  der  Acroiylaceae 
auf  Agardh's  Verantwortung  hin  dessen  Feltasta  australis  neben 
Acrotyius  gestellt.  Von  Chondrus  hat  Verf.  5  gute  und  7  zweifel- 
h;^fte  Arten,  von  Iridaea  ebenso  15  und  4,  eine  grö.st^ere  Anzahl 
anderer  sind  gaiiz  zweifelhaft  oder  zu  anderen  Gattungen  wie  Gigar- 
tina, iSchizymenia,  Turnerella,  Grateloupia,  Callymenia,  Aeodes  zu 
stellen.  Die  grosse  Gattung  Gigartina  ist  mit  6'2  Arten  vertreten, 
zu  denen  19  zweifelhafte  kommen,  während  8  als  excludendae  be- 
zeichnet werden  müssen.  Zu  den  Tylocarjjeae  wird  ausser  l'hyllo- 
phora  (11  sp.),  Stenogramma  (2  sp.)  und  Gymnogongrus  (2Ü  -j-  5 
sp.)  auch  Ahnfeltia  gestellt,  obgleich  deren  Verwandtschatt  bei 
der  Unbekanntheit  der  Cystocarpien  zweifelhatt  ist.  Mit  iSchmitz 
hält  Verf.  die  sogenanten  Kemathecien  bei  BhyUophora  u.  A.,  für 
Parasiten  :  er  führt  an  Actinococcus  mit  4  (5),  Colacolepis  mit  2, 
Sterrocolax  mit  ebenfalls  2  Arten.  Zu  den  Myc/wdeae  rechnet 
Vert.  nur  die  Gattung  Mychodea  selbst  (mit  13,  resp.  16  Arten); 
die  von  Schmitz  hierhergerechnete  Gattung  Ectoclinium  hat  er 
zu  einer  eigenen  Unterfamilie  Ectoclinieae  De  Toni  erhoben  und 
an   die  Endocladieae  angeschlossen. 

Von  Calloyhyllis  (32  Arten)  sind  Crossocarpus  (1  sp.),  Micro- 
coelia  (1  sp.)  und  Ectopliora  (2  sp.)  als  besondere  Gattungen  ab- 
getrennt. In  der  Gruppe  der  Callymenieae  ist  Callocoiax  als 
parasitische  Foim  den  anderen  gegenübergestellt ;  Gelinaria  als 
fraglicli  an  Homophora  angeschlossen.  Die  Cystoclonieae  sind  wie 
bei  Schmitz  behandelt,  statt  des  Gattungsnamen  Grunoioiella  Schm. 
ist  aber  der  neuere  Gloiophyllis  J.  Ag.  gesetzt;  von  dieser  Gattung 
sind  jetzt  2  Arten  bekannt.  —  Den  Schluss  bildet  als  eine  Gattung 
der  Gigartinaceae  von  unsicherer  Stellung,  vielleicht  den  Cysto- 
clonieae zuzurechnen,    Wurdemannia  (1    sp.). 

Die  Anzahl  der  in  diesem  Band  beschriebenen  Arten  beläuft 
sich  auf  732;  ein  ausführliches  Verzeichniss  derselben  wird  erst 
beim  Abschluss  der  Ilorideen  herausgegeben  werden,  hier  ist  nur 
ein  vorläufiges  Gattungsregister  beigefügt.  J3ie  Art  und  Weise 
der  über  die  einzelnen  Species  gemachten  Angaben  ist  von  früher 
her  bekannt. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 
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Protic,  G.,  Priiozi  k  poznavanju  kremenjasica  {Diato- 
macea)  Bosne  i  Hercegovine.  [Beiträge  zur  Kenn  t- 
niss  der  Kieaelalgen  (Diatomaceen)  Bosniens  und  der 
Hercego  V  ina.]  (Separat- Abdruck  aus  „Glasnik  zemaljskog 
Muzeja  u  Bosni  i  Hercegovini''.  Bd.  IX.  1897.  H.  2.  p.  313-326. 
13  pp.) 

Im  Vorworte  zu  diesem  ersten  Beitrage  „I,  Sarajevo  und  die 
Umgebung"  wird  vom  Verf.  erwähnt,  dass  die  unmittelbare 
Umgegend  von  Sarajevo  —  zahlreicher  Quellen,  Bäche ,  nasser 
Wiesen,  wie  auch  des  Miljacka- Flusses  wegen  —  ein  sehr 
günstiger  Ort  für  die  Algen  -  Vegetation  ist.  Dieser  Umstand 
munterte  den  Verf.  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  dieser  Stadt  zur 
Untersuchung  der  mikroskopischen  Flora  auf,  um  so  mehr,  als 
schon  die  ersten  untersuciiten  Proben  ihn  beleiirt  hatten,  dass  hier 
eine  bedeutendere  Älenge  der  Algen  lebt,  welche  in  Beck 's  Flora 
nicht  angeführt  erscheinen. 

Der  Verf.  beschäftigte  sich  mit  Sc.mmcln  und  Untersuchen 
der  Proben  mehr  als  ein  Jahr  vom  frühesten  Frühling  bis  zum 
Spätherbst,  und  giebt  jetzt  184  Diatomeen-^pec'ia^  an.  —  Er  hebt 
hervor,  dass  im  Bodensätze  der  Wässer  in  Kosevo ,  Miljacka-, 
Bistrik  und  Moscanica  die  Gattungen:  Dintoma  ^  FragiUaria, 
Kavicida  und  Si/nedra.  in  den  iiassen  Wiesen'  am  Kosevo  aber  die 
Gattung  Meridion  im  Frühjahre  die   Oberhand  gewinnen. 

Es  folgt  die  systematische  Zusammenstellung  von  : 
Amjjliora  4*)  Spec,  Cymbella  15,  Encyonema  4,  Stauroneis  8,  Masiogloia  1, 
Xavicula  41,  Frustulia  (Vanheurckia)  2,  Ämphipleura  l,  Pleurosiyma  2,  Goin- 
jjhonema  13,  lihoicophaenia  1,  Ächnanlhes  5,  Cocconeis  8,  Epithemia  4, 
Eunotia  9,  Ce>  atoneis  1,  Synedra  11,  FraijUlaria  8,  Denticula  5,  Diatoma  8, 
Meridion  1,  TaheUaria  2,  Cyinalopleura  2,  Hantzschia  2,  Nitzschia  lli,  Surirella  8, 
Melosira  4  und   Cyclotella  3   Specie-;. 

Die  systematische  Aufzählung  hat  der  V^erf.  auf  V  an  H  e  u  r  c  k  's 
Synopsis  basirt.  J3ei  Bestimmung  der  Arten  standen  ihm  keine 
neueren  Wfrke  zu  Gebote,  desshalb  fehlt  es  in  seiner  Abhandlung 
an  der  neuesten  Arten  Begrenzung,  die  in  De  T  o  n  i 's  Sylloge 
stattgefunden  hat.  Manche  Species,  wie  z.  B.  Amphora  f/rociUs, 
pedicidua  vnid  affinis ;  Cymbella  naviculiformis,  maculnta  et  parva; 
Kavicida  affi/ii.s  Ehrenb.  und  ampJiHujnchus ;  Gomphonema 
clavatum  Ehrend.;  Cocconeis  lineata;  kSurirella  minuta,  avgusta  et 
ovata]  Diatoma  teime,  menoleptum,  Ehrenbergii  u.  s.  w.  sind  nach 
den  neueren  Beobachtungen  keine  s  e  1  bs  t  st  an  d  i  g«;  n  Species, 
sie  sind  N'arietäten  der  in  der  Aufzählung  vom  V^erf.  mit  auf- 
genommenen Arten,  so  dass  die  Anzahl  alier  in  der  Umgebung  von 
Sarajevo  entdeckten  Species  die  Zahl  von  185  n  i  c  ii  t  erreichen 
wird.  —  Auch  die  Anzahl  der  als  neu  für  die  Umgegend  von 
Sarajevo  vom  Verf.  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  A.-ten  muss 
reducirt  werden,  weil  Dr.  J.  Karlinski  in  seiner  „Kieselalgen- 
Flora     Bo.-sniens      und     llercegovinas"       („Glnsnik      /emal.     iMu/A-ja. 

*)  A7)ijjliu)a  ijracilis  Klnenl).  fiiliit  de/  A  erf.  uiitcr  der  laulVnden 
J>u.   2   und  f)  auf! 
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Bd.  VIII.  189(i!")*)  einijre  Species  aus  diesen  Localitäten 
schon  angeführt  hat.  Auch  hat  der  letztgenannte  Autor  manche 
Species  angegeben,  die  in  der  Abhandlung  von  Proti6  sich  nicht 
vorfinden,   obgleich  sie  zur  Flora  von   Sarajevo  gehören. 

Gutwii'iski  (I'odgörze  b.   Krakau). 


■CIrebe,  C,  Neuheiten  aus  der  Laubnioosflora  des 
westfälischen  Berglandes.  (Allgemeine  botanische  Zeit- 
schrift.    1897.    No.  6,  7,  8,  10.) 

Bredelar,  der  Wohnort  des  Verf.,  liegt  am  Vereinigungspunkt 
der  engen  und  klippigen  Flussthälei'  der  Dicmel  und  Hoppeke, 
nördlich  vom  Fürstentlium  Waldeck  auf  der  Grenze  zwischen 
höherem  und  niederem  westfälischem  Bergland,  und  vereinigt  in 
seiner  nächsten  Umgebung  auf  engem  Räume  eine  Fülle  von 
Terrain-  und  Standortsverschiedenheiten,  wie  sie  im  Gebiete  des 
Deutschen  Reiches  nur  selten  anzutreffen  ist.  Alle  geologischen 
Formationen  von  devonisch'^n  Schichten  bis  zum  Bnntsandstein  und 
nächst  dem  Plänerkalk  tolgen  in  raschem  Wechsel,  und  zwar,  was 
die  Hauptsache  ist,  stark  durchfurcht  und  zerklüttet,  reich  an 
Quellen  und  nassen  Einsenkuiigen  und  vielfach  durchbrochen  von 
schroff  anstehenden  Felsmassen  erruptiver  Labrador-Porphyre.  Es 
darf  deshalb  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  dieses  verhaltnissmässig 
kleine  Gebiet  eine  ausserordentlich  mannigfaltige  Flora,  ganz 
besonders   auch   der  Moose  aufweist. 

Die  Moosflora  des  Sauerlandes,  d.  h.  des  südlichen  west- 
fälischen Berglandes  im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  umfasste  nach 
den  Aufzeichnungen  von  Dr.  H.  Müller  und  dem  Stande  der 
bryologischen  Wissenschaft  von  1865  etwa  270  Arten  Laub-  und 
Torfmoose,  deren  Anzahl  durch  nachträgliche  Beobachtungen  auf 
*twa  oOO  gebracht  wurde;  gegenwärtig  ist  sie  für  das  gleiche 
Beobachtungsgebiet  auf  fast  400  angestiegen,  und  zwar  wesentlich 
■auf  Grimd  der  eigenen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  des 
Verf..  wobei  indessen  in's  Gewicht  fällt,  dass  die  inzwischen  ein- 
getretene Vertiefung  der  Bryologie  in  anatomischer  und  biologischer 
Richtung  manche  Arten  als  vollwerthig  und  selbstständig  erkannte, 
welche  man  früher  übersehen,  verkannt  oder  als  Varietäten  unter- 
gebraclit  hatte,  weil  man  il)ren  Artenwerth  nicht  näher  zu  be- 
gründen vermochte.  Mit  genannter  Anzahl  von  400  Species  hat 
die  sauerländische  JMoosflora  eine  solche  Reichhaltigkeit  erlangt, 
dass  sie  den  grossen  ähnlichen  Gebieten  des  Thüringer  Waldes, 
der  Rhön'und  des  Harzes  an  Arterneichthum  fast  gleichkommt  und 
ihnen  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Der  grösste  Moosreichthum  drängt  sich  auf  der  Wasserscheide 
zwisciien  Rhein  und  Weser  zusammen,  in  der  weiteren  Umgebung 
des  grossen  Briloner  Tunnels  und  folgt  weiterhin  dem  oberen  Lauf 
der  Ruhr,  Hoppeke  und  Diemel  mit  rauhem,  fast  subalpinem  Klima 
und  vielfachen   Durchbrüchen   von  Grünstein,  Felsit,  Gabbro  u.  s.  vv., 


*)  Cfr.  „Beihefte"  z.  Bot.  Centralbl.    Bd.  VII.  Heft  2.   p.  83. 
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welche  Gesteine  dem  Verlaute  obiger  Flüssehen  entlang  den- 
devonischen  Schiefer  und  Ma:?senkalk  durchbrechen.  In  der 
nächsten  Umgegend  von  ßr^delar  hat  Verf.  bisher  die  ausser- 
ordentlich hohe  Zahl  von  330  Laub-  und  Torfmoosen  festgestellt, 
von  welchen  nachstehend  genannte  Arten  vom  Verf.  für  das  Gebiet 
als  neu  aufgeführt  und   besprochen  werden: 

Weisia  muralis  Jur.  (Hymenostomum  murale  Spruce),  Gyrou-etsia  tenui» 
Schpr.,  Dicranoweisia  crispxda  Lindb.,  Cynodonliiim  Limprichtiaiutm  Grebe  n.  sp. 
(in  Hedwigia,  1897,  Kepertorium  für  Kryptoganieu-Litteratur,  No.  4/5,  p.  103 
— 107  beschrieben),  Rhabdoweisia  denticulata  ßr.  eur.,  Campylopus  suhulatus  öclipr., 
Campylopua  flexuosus  Brid.  var.  zonata  Mol.,  Pottia  mutica  V'ent.,  Tricliostomum 
pallidisetum  II.  Müll.,  Trichostomum  cuspidattim  Schp)-.,  Tricliostomum  ni.idum 
Schpr.,  Barbula  sinuosa  Braitb.w.,  Toriula  cane.scens  Mont.,  Tortula  montana 
Lindb.  var.  calva  Limpr.,  Schislidium  jmlvmatum  Brid.,  Schisfidium  confertum 
Br.  eur.,  Grimm-'a  anodon  Br.  eur.,  Grimmia  orbicularin  Br.,  Grimmia  Mühlen- 
beckii  Schpr.,  Ämphidium  lapponicum  Schpr.,  Brachysteleum  jiolyphyllum  Hsch., 
Encaiypta  rhahdocarpa  Scliwgr.  var.  eperistomiata  Limpr.  luiv.  var.,  Wel/Pra 
Ivtescens  Limpr.,  Bryum  badium  Br.,  Mnium  orthorrhynchum  Brid.,  Mnium  medium 
Br.  enr.,  Polytrichum  perigotnale  Mchx.,  Folytrichum  Ohioense  Ken.  et  Card., 
Catharinaea  Hausknechtii  Broth.,  Cryphaea  heteromalla  Molir,  Heterocladium 
squarrosulum  Lindb.,  Anomodon  ajjiculalus  Br.  eur.,  Thuidium  Fhiliberti  Limpr., 
Amblystegium  Juratzkanum.  S^Lpr.,  Amhlysteyium  Sprucei  Br.  eur.,  Bracltylhecium 
vagans  Milde,  PUigiothecium  latebricvla  Schpr.,  Flagiothecium  Müldenbeckii  Schpr., 
Plagiothecium  curvifulinm  Siuliepli.,  Eurhynchium  germanicum  Grebe,  Hypnum 
decijnens  Limpr.  und  Hypnum  scorpioides  Dilleu. 

Im   Uebrigen  sei    auf    die  interessante  Arbeit  selbst  verwiesen. 

VVarnstorf  (Neurupi)in). 

<  lifford,  J.  B.,  Notes  on  some  p  h  y  .-^i  o  1  ogical  properties 
of  a  Myxomycete  p  1  as  ni  o  di  um.  (Annais  of  ßotany.  VoL  XI. 
No.  XLII.) 

Clifford  hat  Beobachtungen  über  den  Riieotropismus  und 
den  Thermotropismus  der  Plasmodien  angestellt. 

Rheotropismus  ist  nach  der  von  Jönsson  herrührenden  Be- 
zeichnung die  Eigenschaft  der  Plasmodien,  sich  einem  schwachen 
Wasserstrom  entgegenzubewegen.  Die  bisherigen  Angaben  Hessen 
einige  Ergänzungen  wünschenswerth  erscheinen. 

Der  Verf.  hat  einmal  festgestellt,  dass  der  Gehalt  des  Wassers 
an  Substanzen  irgend  welcher  Art  den  Rheotropismus  nicht  zu 
beeinflussen  vermag.  Das  Plasmodium  kiocii  in  glciclier  Weise 
dem  Strom  entgegen,  ob  nun  destillirtes  oder  gewöhnliches  Wasser 
angewandt  wurde,  und  wenn  beide  gleichzeitig  von  verschiedetien 
Stellen  zur  Wirkung  gelangten,  bevorzugte  es  keinen  der  beiden 
Wege. 

Zweitens  hat  er  zu  messen  versucht,  gegen  einen  wie  starken 
Strom  sich  das  Plasmodium  zu  bewegen  vermag.  Er  tauchte  das 
Holz,  auf  dem  der  Schleimpilz  kroch,  nahe  dem  Ratide  in  das 
Wasser  einer  Glasschalc,  so  dass  sich  das  Plasmodium  ungefähr 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  befand.  Dann  versetzte  er  die 
Schale  in  regelmässige  Rotation,  während  das  Holz  festgehalten 
wurde.  Machte  die  Schale  bis  sechs  Umdrehungen  in  der  JMinute, 
so  wnr  das  Pla.sniodium  positiv  rhnotro})isch,  os  bewegte  sich  dem 
Strom   eiitgcgeti,  bei  sieben    Umdrehungen    aber    wurde    es    negativ 
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rheotropisch  und  bewegte  sich  mit  dem  Strom ;  bei  noch  schnellerer 
Rotation  zog  es  der  Sciileimpilz  vor,  überhaupt  aus  dem  Wasser 
zu  kriechen. 

Ueber  den  Thermotropisnnis  hat  schon  Wortmann  eine 
Mittheilung  veröffentlicht,  die  ebenfalls  vom  Verf.  in  mehrfacher 
Hinsicht  ergänzt  wird.  Er  liess  sich  Zinkkästen  herstellen,  die  in 
3  Abtheilungen  getheilt  waren,  eine  innere  grosse  und  zwei  seitliche 
kleine.  Die  beiden  äussern  Abschnitte  wurden  durch  bestimmte, 
vom  Verf.  näher  beschriebene  Vorrichtungen  auf  constanten 
Temperaturen  erhalten,  in  die  mittlere  kam  das  Plasmodium.  Wenn 
nun  in  der  linken  äusseren  Abtheilung  eine  Temperatur  von 
25 — 28  **  C  herrschte  und  in  der  rechten  äussern  eine  solche  von 
15 — 13"  C,  so  strömte  das  Plasmodium  beständig  nach  der 
wärmeren  Seite.  Stieg  die  Temperatur  auf  30 — 31",  so  wurde  die 
Bewegung  langsamer,  aber  erst  zwischen  33  und  34"  trat  eine 
plötzliche  und  entschiedene  Umkehr  ein. 

Bei  48"  C  war  keinerlei  Strömung  mehr  im  Plasmodium  zu 
bemerken.  Eine  Temperatur  von  52 — 53"  wirkt  schon  nach  sehr 
kurzer  Einwirkung  tödtlich.  Wenn  die  Wärme  sehr  erniedrigt 
wurde,  so  war  noch  bei  -}-  l*'  C  keine  Verringerung  der  Lebhaftig- 
keit der  Strömungen  zu  verspüren,  sie  nahm  dann  aber  schnell  ab 
und  hörte  zwischen  — 2"  und  — 3"  auf.  Bei  längerer  Einwirkung 
dieser  Kältegrade  wurde  das  Plasmodium  regelmässig  getödtet. 

Die  Plasmodien  hatte  der  Verf.  sich  aus  SklerotibU  gezogen^ 
die  er  im  Wald  gefunden  hatte.  Sie  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  zu  Fuligo  septica. 

Jiüni  (Berlin). 

ehester,  Grace  D.,  Bau  und  Funktion  der  Spalt- 
öffnungen auf  Blumenblättern  und  Antheren. 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschalt.  Bd.  XV. 
1897.    p.  420—431.     iMit  Tafel  XIX.) 

Das  Vorkommen  von  Spaltöffnungen  auf  einer  oder  beiden 
Seiten  der  Blätter  der  Blütenhülle  ist  seit  den  Zeiten  Rudolphi's 
(1807)  von  verschiedenen  Autoren  erwähnt  worden.  Doch  lagen 
bisher  keine  näheren  Angaben  über  das  Oeffnen  und  Schliessen 
dieser  Organe  vor.  Von  der  Verfasserin  sind  nun  an  einer 
grösseren  Zahl  von  Blüten  diesbezügliche  Untersuchungen  an- 
gestellt worden.  Es  fanden  sich  überhaupt  nur  etwa  an  der  Hälfte 
der  untersuchten  Arten  Spaltöffnungen.  Wenn  mai.  einen  allge- 
meinen Satz  über  ihr  Vorkommen  aufstellen  will,  so  kann  man 
nur  sagen,  dass  sie  auf  zarten  und  vergänglichen  Perianthblättern 
nicht  zu  finden  sind.  W^as  die  Funktion  anbetrifft,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  Pflanzen  mit  unregelmässigen  und  immer 
geschlossenen  Spaltöffnungen  in  so  grosser  Zahl  vorhanden  sind, 
d.nss  es  nicht  wunderbar  ist.  dass  diese  Form  der  Spaltöfftmngen 
bisher  als  die  einzige  auf  Blumenblättern  auftretende  angesehen 
winde.  In  diesen  Fällen  beweist  der  anatomische  Bau,  der  z.  B. 
lür  die  Tulpe  genauer  geprüft  wurde,  die  Bewegungsunfähigkeit  der 
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Scliliesazelleii.  In  anderen  Fällen,  und  zwar  besonders  auf  dickeren 
Bluiiienblättcrn ,  deren  Gewebe  grössere  Luftlücken  aufweist, 
kommen  besitändio;  offene  Spaltöffnungen  vor.  Der  anatomische 
Bau  erklärt  zwar  in  manchen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  Convallaria 
und  Fritillaria,  die  Unmöglichkeit  eines  Spaltenverscliiusses,  bei 
anderen  ist  er  jedoch  so  regelmässig,  dass  eine  Veränderung  des 
Spalts  wohl  vorkommen  könnte.  Eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen die  Spaltöffnungen,  welche  sich  nuf  der  inneren  Oberfläciie  der 
Perianthblätter  von  Lilium  loug^ßorutn  und  Liliinn  testacenm 
befinden.  Sie  wurden  wäiirend  der  Knospeneritwickelung  stets 
offen  gesehen,  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Licht  in  das  Innere  der 
Knospen  gelangen  konnte.  Die  Anwesenheit  grosser  Wassertropfen 
zwischen  den  sich  überdeckenden  Perianthblättern  legte  den 
Gedanken  nahe,  dass  hier  die  Stomata  vielleicht  zur  Secretion  von 
Wasser  dienen  könnten.  Doch  war  es  nicht  möglich,  durch 
Quecksilberdruck  Wassertropfen  durch  die  Stomata  zu  pressen. 
Immerhin  scheint  aber  die  Transpiration  in  den  Knospen  durch  die 
offenen  Spaltöffnungen  eine  Förderung  zu  erlangen.  Bei  einer  Art, 
bei  Liliinn  bulbiferum,  erwiesen  sich  die  Schliesszellen  als  norniai 
gebaut  und  normal  functionirend.  Sie  schliessen  sich  in  der 
Dunkelheit  und  öffnen  sich  wieder  im  Licht.  Der  augenscheinlich 
normale  Bau  anderer  Stomata  auf  Blumenblättern  und  die  zahl- 
reichen von  der  Verfasserin  beobachteten  Fälle,  wo  Glycerin  den 
Spalt  zum  Verschluss  brachte,  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass 
sich  regelmässig  functionirende  Spaltöffnungen  noch  häufiger  finden 
werden.  Jedoch  bringt  die  verhältnissmässig  kurze  Lebensdauer 
der  Blätter  Schwierigkeiten  mit  sich,  die  eine  wiederholte  und 
sichere  Beobachtung  oft  unmöglich  machen. 

An  Antheren  konnten  sehr  häufig  geöffnete  Stomata  aufgefunden 
werden;  ihr  Bau  ist  meistens  ein  solcher,  dass  ein  Spaltenverschluss 
beihnahe  unmöglich  ist. 

Weisse  (Herlin)- 

Arcaiigeli,    0.,    S  u  1  g  e  r  m  o  g  1  i  a  m  e  n  t  o  d  e  i  g  r  a  n  i  p  o  i  1  i  n  i  c  i. 

(Bullettino     della     Societä     Botanica     Italiana.        Fireiize     1897. 

p.  262—260.) 

Als  Begiim  der  Keimung  der  Follenkörncr  setzt  Verf.  di-n 
Augenblick  fest,  in  welchem  sich  die  Ausstülpung,  die  den 
Anfang  des  Pollenschlauches  daistelh,  ,  zeigt ,  und  weicht  darin 
etwas  von  JMangin's  Ansichten  (1886)  ab.  An  diesem  fixen 
Zeitpunkte  festhaltend,  begann  Verf.  das  Keimen  der  Pollenkörner 
von  Pontederia  crassipes,  Agapanthiis  nmbellatus,  Amaryllis  Candida, 
Canna  Indica,  IJaema)ithi(s  coccinens,  H.  albijlorus^  Colchicum 
aiitumnalß,  iScilld  antuvinnlis,  Ranuncidns  acris  und  Sdrcissus 
^erotinus  zu  beobachten.  Die  Pollenkörner  wurden,  ohne  Kücksiclit 
auf  deren  Alter,  von  den  offenen  Antheren  auf  Objcctträger  in 
eine  Saccharose- Lösung  (5,  10,  20 ^/o)  gegeben,  und  mit  dem 
Deckgläschen,  nach  Unterschiebung  von  IMattfragmenten,  um  eine 
Quetschung  der  Körner   zu  verhindern,    zugedeckt.    —    Im  Durch- 
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schnitte  ging  die  Entwickeluiig  der  Pollenscliläuche  innerhalb 
20 — 30  Minuten  vor  sich,  nur  der  Pollen  von  Canna  erforderte 
eine  ganze  Stunde  zur  Keimung  (in  ca.  IC^/o  Lösung  bei  etwa 
26«  C). 

Die  gewonnenen  Resultate  stellen  eine  wesentliche  Erweiterung 
der  Angaben  von  B,  Lindtorss  (1896)  dar,  um  so  mehr,  als  die 
Keimung  auch   ohne  Beigabe  von   Citronsäure  vor  sich  ging. 

SoUii  (TrieetV 

Fritzel,  E.,  Der  systematische  Werth  der  Samen- 
anatomie, insbesondere  des  Endospcrms  bei  den 
Parietales.  (Eng  1  er  s  Botanische  Jahrbücher.  1897.  Bd.  XXIV. 
p.  348—394.) 

Die  Ausgestaltung  des  Samens  und  seiner  Bestandtheile  hat 
die  Systematik  für  ihre  Zwecke  schon  frühzeitig  als  werthvoll  er- 
kannt; aber  es  ist  eine  Errungenschaft  erst  ihrer  jüngsten  Epoche,, 
auch  die  chemische  Beschaifenheit  des  Samen-Inhaltes  auf  ihre 
classificatorische  Bedeutung  hin  zu  betrachten.  Noch  ist  die  Zahl 
einschlägiger  Arbeiten  nicht  bedeutend,  und  es  gev.'innt  Britz  eis 
Abhandlung  (aus  dem  Berliner  Botanischen  Museum)  dadurch  er- 
höhtes Interesse,  dass  sie  an  einer  systematisch  heiklen  Gruppe 
die  Benutzbarkeit  der  chemischen  Sameumerkmale  erprobt.  Die 
Untersuchung  arbeitete  mit  den  bekannten  Reagentien  meist  an 
Herbarmaterial,  wobei  Reifezustand  und  Alter  der  betreffenden 
Objecte  sorgfältige  Beachtung  verlangten,  um  vergleichbare 
Resultate  zu  finden. 

Den  Hauptumfang  der  Schrift  beansprucht  die  specielle 
Charakteristik  fast  aller  Gattungen  der  Parietales  bezüglich  der 
Ausbildung  von  Endosperm  und  Embryo,  sowie  der  InhaitsstofFe 
dieser  Organe.  Allgemein  ergab  sich  dabei  für  das  Endosperm 
eil)  strenger  Antagonismus  der  Reservestoffe :  es  enthält  stets  ent- 
weder Oel  und  Proteinkörner  oder  Stärke,  beides  zugleich  nie- 
mals; dagegen  verstärkt  nicht  selten  Reservecellusose  (unterschieds- 
los in  beiden  Fällen)  den  Nahrungsvorrath  des  Samens.  Im  Zu- 
sammenhang damit  zeigt  der  chemische  Charakter  der  Endosperm- 
stoffe  nicht  nur  innerhalb  von  Familien,  sondern  sogar  von  grossen 
Familienverbänden   „eine  unerschütterliche  Constanz". 

Ganz  anders  die  Embrj'O  Reserve,  welche  lebhaft  wechselt  in 
ihren  Bestandtheilen  und  nebeneinander  sogar  alle  drei  Elemente: 
Oel,  Protein,  Stärke,  aufweisen   kann. 

Weiterhin  bestätigte  sich  Nägeli's  Angabe,  dass  eine 
i^flanze,  welche  im  Endosperme  Stärke  erzeugt,  im  Embryo  keine 
producirt,  während  Oel  und  Protein  in  beiden  neben  einander  vor- 
kommen. Auch  G  od  fr  in 's  Feststellung,  es  fände  sich  Stärke  im 
Embryo  nur  bei  fehlendem  Endosperm ,  erwies  sich  als  zutreffend 
für  die  Parietales. 

Innerhalb  der  Reihe  der  Parietales  lässt  sich  in  gleichem 
Schritte  mit  der  Vervollkomraung  der  Blüte  auch  eine  stufenweise 
Differenzirung  des  Sameninhalts  verfolgen.  Etwa  folgende  Haupt- 
phasen durchläuft  sie  dabei: 
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1.  Nährgewebe  massenhaft.  Embryo  undifferenzirt,  wenig- 
)j!  '    :      zellig. 

2.  Näbrgewebe  vor   der  Reife    zum    Theil    verzehrt.     Embryo 
daher  etwas  umfangreicher. 

3.  Nährgewebe    vor  der   Reife  "zum  Theil    verzehrt,     Embryo 
gross,   aber  ungegliedert. 

4.  Nähigewebe    vor    der  Reife   zum  Theil  verzehrt.      Embryo 
gross,    gegliedert  in   blattähnliche  Kotyle  und  Würzelchen. 

5.  Nährgewebe     vor     der    Reife     völlig     verzehrt.      Embryo 
völlig  gegliedert  in   Keimblätter,    Stämmchen.    Würzelchen. 

I.  Diese  Progression  in  aufsteigender  Folge  lässt  sich  trefflich 
bemerken  bei  einer  ersten  natürlichen  Gruppe  innerhalb  der 
Parietales:  Dil/eniaceae,  Eucryphiaceae,  Ochnaceae,  Caryocaraceae, 
Margraviaceae,  Quiinaceae,  Theaceae,  Guttifei-aenud  Dipterocarpaceae. 
Alle  diese  Familien  führen  Oel-  u  nd  Protein  kör  ner  in) 
Endosperm,  eoweit  sie  es  besitzen.  Nur  im  Embryo  kommt 
auch  Stärke  vor.  Von  dieser  Regel  auszunehmen  wären  allein  die 
von  Bai]  Ion  zu  den  Theaceae  gebrachten  Chlaenaceae.  und  er- 
weisen sich  damit  neben  dem  eigenartigen  Blütenbau  auch  in  ihrer 
physiologischen  Structur  so  abweichend,  dass  Baillons  Ver- 
muthung  erschüttert  und  die  kleine  Familie  besser  zu  den  Malvales 
zurückzubringen  ist,  wo  sie  früher  stand.  —  Auch  Ancistrodadns  be- 
sitzt einen  ganz  anderen  Samenbau  als  obige  Reihe,  obwohl  sie  einige 
mit  den  Dipterocarpaceen  verbinden  w(dlen.  Verf.  schliesst  sieh 
den  Autoren  an,  die  gegen  diese  Ansicht  aus  blütenmorphologischen 
Rücksichten  aufgetreten  sind. 

II.  Einen  zweiten  geschlossenen  Verband  bilden  Frankeniaceae^ 
Tamaricaceae,  Elatinaceae,  stets  im  Endosperm  mit  zusammen- 
gesetzten Stärkekörnern,  im  Embryo  Oei  und  Protein.  Nur 
Fovqniera  hat  ölhaltiges  Endosperm,  was  den  scharfen  Differenzen 
ihres  Blütenbaues  erhöhte  Bedeutung  verleiht  und  ihren  Ausschluss 

.aus   den    2\imaricaceen  fordert. 

III.  Cistaceae  und  Bixaceae- Bixinae  enthalten  ebenfalls  Stärke 
im  Endosperm,  aber  da  die  Gestalt  der  Körner  von  II  abweicht, 
liegt  wohl  nähere  Verwandtschaft  nicht  vor.  Dazu  kommt  in  der 
Krümmung  des  Embryos  ein  recht  eigenthümlicher  Charakter,  so- 
dass die  Isolirung  der  Gruppe  einleuchtet. 

IV.  Auch  die  Bixaceae- Cochleospermeae  nebst  Koeherlvriaceae 
bilden  einen  Typus  ohne  näheren  Anschluss.  Das  Endosperm 
hat  Oel,  di^r  Embryo  ist  axil ;  beides  also  von  III  so  verschieden, 
dass  am  Zusammenhang  der  als  Bixaceae  vereinigten  Gattungen 
Zweifel  nicht  zu  unterdrücken  sind. 

'  V.  Endlich  als  letzte  Reihe  Winferanaceae,  Violaceae, 
iBlaconrtiaceae,  Ivrneraceae,  Ulahsherhiaceae,  Passifloraceae, 
Caricaceae,  Loasaceae,  Begoniaceae  und  Datlscaceae.  Die  in  der 
Blüte  sich  offenbarende  enge  Verknüpfung  der  ersten  6  Familien 
bestätigt  sich  im  Samenbau :  der  Inhalt  des  meist  voluminösen 
Endosperms  stets  Oel  und  Proleinkörner,  ebenso  des  Embryos, 
der  niemals  Stärke  führt.     Darin    folgen    ihnen  auch  in  den  (theil- 
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weise  etwas  t'ortgescliritteneren)  Samen  die  übrigen  4  Familien.  Denen 
Blütenbau  bietet  bekanntlich  so  bedeutende  Abweichungen,  dass 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  anderen  Parietales  schon  angezweifelt 
werden  konnte.  Wenn  also  auch  keinesfalls  enge  lieziehungen  ob- 
walten, so  geht  demgegenüber  doch  aus  PritzeTs  Untersuchungen 
die  übliche  Anreihung  an  Passifloraceen  u.  s,  w.  als  die  best  be- 
gründete hervor.  Und  damit  ist  der  Beweis  gebracht,  wie  Unter- 
suchungen von  Form  und  Beschaffenheit  des  Sameninhalts  sehr 
wohl  das  Rüstzeug  der  Systematik  mehren  und  bei  vorsichtigem 
Gebrauche  leistungsfähiger  machen  kiinnen. 

Diels  (Berlin). 

Falibill,  J.,  Revisio  gener  is  Enkianthus  Lour.  (Seorsum 
impressum  ex  „Scripta  botanica  horti  imperialis  botanici  Petro- 
politani".  Fasciculns  XV.  p.  1—18.)  8".  St.  Petersburg  1897. 
[Lateinisch  und  russisch.] 

Die  für  die  japanisch-chinesische  Flora  endemische  Gattung 
Enkianthus  gehört  zur  Zahl  der  bis  jetzt  wenig  bekannten  Gattungen 
der  Familie  der  Ericaceae.  Die  Begrenzung  dieser  Gattung,  die 
Vertheilung  der  Section  und  sogar  einige  dazu  gehörige  Arten 
sind  von  verschiedenen  Verfassern,  selbst  in  neueren  Arbeiten,  ver- 
schieden aufgefasst  worden,  wiewohl  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Gattung  in  Werken  von  Endlicher,  De  Candolle,  Siebold 
und  Zuccarini,  Turczaninow,  Miquel  und  Hook  er  Sohn 
enthalten  sind. 

Bentham  und  Hooker  (Genera  plantarum)  theilen  diese 
Gattung  mit  ihren  damals  bekannten  fünf  Arten  in  vier  Sectionen, 
welche  sich  von  den  verwandten  Gattungen  hauptsächlich  durch 
geflügelte  Samen  unterscheiden.  In  der  neuesten  Arbeit  von 
O.Drude  (in  E  n  g  1  er's  und  Prant  l's:  „Die  natürlichen  Pflanzen- 
familien")  ist  die  Sache  anders  aufgefasst.  Der  Verf.  will  diese 
Gattung  hauptsächlich  durch  die  glockenförmige  Form  der  Blüten- 
krone kennzeichnen;  dadurch  wird  die  Charakteristik  dieser  Gattung 
eine  so  wenig  genügende,  dass  einige  zu  derselben  gehörige  Arten 
nicht  zu  dieser  Gattung  zu  rechnen  wären.  Der  japanische  Botaniker 
Makino  hat  vor  Kurzem  diese  Gattung  in  zwei  Untergattuni?:en 
nach  dem  Charakter  der  Samm  getheilt,  wozu  aber  nicht  genügende 
Beweise  vorliegen;  andrerseits  betrachtete  er  aber  allgemeine  Merk 
male  von  ehiem  weiteren  Standpunkte  aus  und  zäldte  zu  dieser 
Gattung  eine  Art  mit  ungeflügelten  Samen  {Enkianthus  nikoensis), 
welche  MaxiiLOwicz  mit  einigen  amerikanischen  Arten  der 
Gattung  Pieris  in  Verbindung  brachte. 

Der  Verf.  theilt  diese  Gattung  in  vier  Sectionen  ein,  indem  er 
der  Eintheilung  Bentham 's  und  Hooker's  als  der  am  meisten 
der  Natur  entsprechenden  folgt,  und  eine  neae  Charakteristik  der 
•Oattung  giebt,  auf  Grund  der  Untersuchung  von  neun  jetzt  be- 
iannten  Arten,  welche  er  folgendermaassen  unterscheidet: 
Corolla  urceolata  v.  urceolato-globosa. 

Irfloiescentja  racemosa,  corolla  basi  aequalis.  E.  nikoensis  Makino. 

lutiorescentia  umbellata,  corolla  basi  sacculata.  E.  japonicus  Hook.  f. 
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Corolla  campauulata. 

Corolia  laciniato-dentata. 

Corolla  calvL-e  diiplo  longior,  filauienta  antberas  aequaniia. 

E.  nipponicus   Palib, 
Corolla  calyce    triplo  v.    quadruplo  longior,  filameuta  antheras  dupl» 
superantia,  E.   Meisteria  Maxim. 

Corolla  quinqueloba. 
Inflorescentia    racemosa    v.  racemoso- fasciculata,    corolla    apice    aequalis 
capsulae  in  pedicellis  infractis. 
FoHa  serrulata-aristata,  antherae  glabrae.  E.  campanulatus  JJich.. 

Folia  st.rulata,  antherae  setulosae. 

Folia  ntrin(iue   giabra,  ovarium   glabrum. 

Folia  snborbiculata  v.   rhoniboidea,  lobi  corollae  recti. 

E    hrackyphyllus  Franch» 
Folia  lanceolato-aouniinata,  lobi  corollae  reflexi. 

E.    chinensis    Franch. 
Folia  subtus  ad  nervös  fernigineo-birta,  ovarium  setulosum. 

E.  himulaicus   Houk.  f.   et  Thoms. 
Inflorescentia    nnibellata,     corolla     apice   5-gibba,     capsulae     in     pedicellis 
deflexo-nutautibus.  E.  quinqueflorns  Lour. 

Die  ersten  fünf  Arten  dieser  Gattung  sind  der  Gebirgsflora 
der  japanischen  Inseln  eigenthümlich,  die  übrigen  vier  im  west- 
lichen China,  im  Himalaja- Gebirge  und  auf  der  Insel  Honkong  ver- 
breitet. 

Palibin  (Petersburg). 


Lüliiie,  Tincenz,  Ueber  ein  subfossiles  Vorkommen  von 
Diatomaceen  in  Böhmen.  (Oesterreichisclie  botanische  Zeit- 
schrift.   1897.    No.  9.) 

Prof.  R.  von  Wettstein  entdeckte  im  Jahre  1896  am  Grunde 
des  ehemaligen  Kummerner  Sees  bei  Brüx  eine  pflanzenführende 
Ablagerung,  welche  zahlreiche  Früchte  von  Trapa  )iatans  enthielt 
(„Lotos".  1896.  No.  8}.  —  Es  lag  nun  der  Gedanke  nahe,  den 
lehmartigen  Schlamm  dieser  alluvialen  Ablagerung  aut  Diatomaceen 
liin  zu  untersuchen.  In  der  That  wurde  eine  grössere  Zahl  von 
Diatomaceen  (19  Genera  mit  37  Arten)  vom  Verf.  gefunden.  Das 
Hauptcontingent  stellt  die  Gattung  Fragilaria  mit  4  Arten; 
ausserdem  ist  Kavicula  radiosa  Kuetz.  eine  der  häufigsten  Arten^ 
welche  nach  De  Toni  bisher  fossil  nur  aus  Italien  bekannt  ge- 
worden ist.  Andere  Arten  treten  nur  sehr  selten  auf,  z.  B. 
Cyclotella  stelUgera  Cleve  et  Grün.,  liantzschia  Amphioxys  (Ehr.) 
Grün.  Ein  grosser  Theil  der  gefundenen  Diatomaceen  wurde  in 
böhmischen  Gewäs.sern  von  Hansgirg,  Maly  u.  A.  nachgewiesen. 
Der  andere  Theil  setzt  sich  aus  Arten  zusammen,  die  wenigstens 
in  Mittel  Europa  jetzt  noch  vorkommen.  In  Folge  dessen  lassen 
sich  aus  dieser  subfossilen  Flora  keine  pflanzengeographischen 
Kesultate  allgemeiner  Art  gewinnen.  Noch  zweier  Momente  muss 
leli  gedenken.  Die  vom  Verf.  gefundenen  Arten  stimmen  zum 
grössten  Theile  mit  den  von  Se  man  der  und  Kjellmark  in 
ahnlichen  sublossilen,  Trapa  7?cf/a7/s  -  Flüchte  enthaltenden  Ab- 
liigerungen  Schweden?  vorgefundenen  und  bekanntgegebenen  Species 
üljerein.  Wie  dort,  kann  auch  in  unserem  Falle  eine  Einschlenmiung 
der  Diatoviaceen.  aus  älteren  geologischen  Schichten   (Böhmens)  auf 
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dem  Wege  der  in  den  See  einmündenden  Gewässer  gar  nicht 
gedacht  werden.  Das  Gegentheiiige  wies  Kef.  von  den  Foramhn- 
feren  (und  einigen  wenigen  anderen  Fetrefacten)  nach,  welche  aus 
oberturonen  Mergeln  (oder  vielleicht  aus  tertiären  Thonen)  stammen 
und  nun  in  grösserer  Anzahl  im  !Sclilamme  aufzufinden  sind  (vergl. 
„Lotos'-.  1897.  No.  c). 

Miitouschek  (Linz). 

Rothert,  W.,  Ueber  die  Gallen  der  Rotatorie  Notommata 
Wernecki  auf  Vaiicheria  Walzt  n.  sp.  (Jahrbücher  für  wissen- 
schafthche    Botanik.     Bd.    XXIX.     1896.     p.   525—594     Tafel 

vm  u.  IX.) 

Von  typischen  Gallen  der  Süsswasseralgen  kennt  man  bis 
heute  nur  die  schon  von  Vau  eher  abgebildete,  welche  an  einer 
grösseren  Anzahl  von  Vaucheria- Artvn  durch  das  im  Titel  genannte 
Räderthierchen  erzeugt  wird  (von  geringeren  Veränderungen  nennt 
Ref.  die  abnorme  Verlängerung  der  Spiroqyra  -  ZeWen  durch 
Micromyces.  Cfr.  Botan.  Centralbl.  1893.  Bd.  LIV.  p.  262).  Die 
letzten  eingehenden  Bearbeitungen  der  Kotommata- (^oWew  rührten 
von  Balbiani  (cfr.  Ref.  im  Botan.  Jahresber.  VI.  1.  p.  172)  und 
von  Debray  (Ref.  im  Bot.  Centralbl.  1891.  Beihefte,  p.  467— 
468)  her.  Balbiani 's  Arbeit  wird  vom  Verf.  in  vielen  Punkten 
berichtigt  und  nach  der  botanischen  Seite  ei-gänzt.  Debray 's 
Arbeit  behandelt  der  Verf.  in  einem  Nachtrag.  Ref.  weist  noch 
auf  eine  kürzere,  in  ungarischer  Sprache  erschienene  Mittheilung 
von  Benkü  hin.  Sie  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Autoren, 
sowie  der  Substrate  der  von  ihnen  beobachteten  Gallen  und  der 
Orte  des  Vorkommens,  welche  im  Botan.  Centralbl.  188o.  Bd.  XIV. 
p.  1 — 2  sich  übersichtlich  referirt  findet.  Ref.  fügt  der  Benkö- 
schen  Liste  noch  hinzu:  Perty  1852  Vaucheria  caespitosa,  ferner 
ein  englisches  Vorkommen,  von  Bates  an  V.  sessüis  bei  Leicester 
beobachtet  (nach  Hudson,  The  Rotifers.  1886.  II.  p.  134)  und 
das  amerikanische  nach  Wolle's  Fund  an  Vaucheria  geminata  in 
Pennsylvanien   (nach  Bot.  Jahresb.  X.  2.  p.  686). 

Die  monographische  Bearbeitung  der  Vaucheria- Gsdle  durch 
den  Verf.  ist  eine  ebenso  gründliche  wie  umsichtige  und  ergebniss- 
reiche. Sie  erfordert  deshalb  auch  ein  ausführlicheres  Referat. 
Das  Material  zu  den  Untersuchungen  entstammte  der  Umgegend 
von  Kasan.  Die  Vaucheria  -  Art  erwies  sich  als  neu ,  wurde 
dem  Monographen  der  Gattung  zu  Ehren  V.  Walzi  genannt  und 
in  „La  Nuova  Notarisia"  1896  kurz  beschrieben.  Weil  hierüber 
bereits  im  Botan.  Centralbl.  1896.  Bd.  LXVII.  p.  355  referirt 
worden  ist,  mag  der  ergänzende  Hinweis  auf  die  eingehende  Be- 
handlung genügen,  die  sich  p.  530 — 537  findet  und  durch  5  Figuren 
auf  Tafel  VIII  unterstützt  wird. 

Die  Gallen  der  V.  Walzi  stehen  gewöhnlich  einzeln,  allermeist 
lateral  und  sind  von  spindel- ,  tonnen-,  glocken-  oder  trichter- 
förmiger Gestalt,  häufig  im  Querschnitt  stark  abgeflacht.  Die  als 
„Homer"  bekannten,  später  sich  öffnenden  Protuberanzen  an  dem 
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Scheitel  der  Galle  (seltener  auch  an  deren  Basis  hervortretend) 
sind  nach  Richtung,  Form  und  Grösse  sehr  verschieden  und  meist 
zu  4  bis  8,  selten  noch  zahlreicher  vorhanden  (Ref.  besitzt  Hand- 
zeichnungen von  Wollny,  cfr.  Botan.  Jahresb.  VI.  1.  p.  172.  an 
denen  bei  einzelnen  Gallen  auch  die  Zahl  10  erreicht  wird).  Verf. 
deutet  die  Horner  am  Scheitel  als  Ausdruck  einer  dichotomischen 
resp.  trichoiomischen  Verzweigung  der  Galle  (wie  er  auch  die 
Galle  selbst  als  deformirten  Seitenzweig  ansieht,  s.  u.)  und  erläutert 
dies  sehr  instructiv  durcli  Abbildungen.  Die  Basalhörner  hingegen 
entsprechen  der  normalen  monopodialen  Verzweigung  des  Sub- 
strats. Die  Grösse  der  Gallen  erwies  sich  als  abhängig  von  der 
Lebhaftigkeit  des  Wachsthums  der  Alge  und  nahm  mit  der  Er- 
schöpfung des  Substrats  zusehends  ab.  Die  Länge  schwankte 
zwischen  0,25  und  2,1  mm  und  betrug  meist  0,7  bis  0,9  mm.  Die 
Entwickelung  einer  Galle  von  der  ersten  zur  Beobachtung  ge- 
langten Ausstülpung  des  Fadens  bis  zu  ihrer  vollen  Gi*6sse  und 
zur  Ausbildung  der  Hörner  erforderte  nur  etwa  3  Tage. 

Die  Membran  der  Galle  ist  hart,  braun,  deutlich  geschichtet, 
drei-  bis  sechsmal  so  dick  als  die  des  normalen  Vnucheria-F ndeus 
und  sehr  viel  resistenter  als  diese.  Sie  vermag  dadurch  auch  nach 
dem  Absterben  der  Galle  den  Wintereiern  während  ihrer  langen 
Ruhezeit  Schutz  gegen  Raubinsecten  u.  dergl.  zu  gewähren.  D'e 
Enden  der  Hörner  haben  die  Form  einer  Kugelcalotte,  und  die 
Membran  dieser  „Calotten"  ist  von  anderer  Beschaffenheit  als  die 
übrige  Gallenmembran  und  von  dieser  scharf  abgegrenzt.  Sie  ist 
nämlich  ganz  homogen,  farblos  und  von  gequollenem  Aussehen. 
Endlich  ist  die  erwachsene  Galle  an  ihrer  ganzen  Oberflache  von 
einer  Schleimschicht  bedeckt,  deren  Aussengrenze  erst  durch 
anhaftende  kleine  Körperchen  deutlich  erkennbar  wird.  Sie  ist  als 
ein  Umwandlungsproduct  der  beim  Wachsthum  gesprengten 
Membranschichten  anzusehen  und  entsteht  auch  an  der  normalen 
Vaucheria  in  ähnlicher  Weise  aus  Membranfetzen  bei  Bildung  neuer 
Seitenzweige.  Sie  verschwindet  später,  wobei  Bakterien  eine 
wesentliche  Rolle  zu  spielen  scheinen.  Gallenmembran  und  Calott'^n- 
meiibran  sind  in  ihrer  stofflichen  Zusammensetzung  untereinander 
und  von  der  normalen  Fadenmembran  verschieden,  wie  Reactionen 
darthun,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

W^ährend  im  normalen  Faden  der  Vaucheria  der  Wandbeleg 
dünn  ist  und  nur  eine  einzige  Schicht  ChlorophyUkörner  enthält, 
ist  er  schon  in  den  jüngsten  Gallenzuständen  seiir  dick  und  enthält 
inehrere  Scliichten  sehr  dicht  gedräJigter  (ChlorophyUkörner,  welche 
den  Einblick  in  das  Innere  hindern.  Es  iindet  während  des 
Wachsthums  der  Galle  ein  beständiger  Zufluss  von  Protoplasma 
und  Chlorophyllkörnern  aus  den  angrenzenden  Fadentheilen  statt, 
dif!  sich  mehr  und  mehr  entleeren  und  zuleizt  durch  Querwände 
abgrenzen  und  absterben.  Der  Parasit  nährt  sich  vom  Wand- 
beleg, welcher  an  der  ausgebildeten  Galle  dadurch  allmählich 
wieder  dünner  wird  und  nach  einigen  Tagen  nur  noch  eine 
Schicht  Chloro|)hyllkörner  enthält.  Dieselben  haben  rundliche 
Form,    diejenigen    im    normalen    Faden    sind    hingegen    etwas    ge- 
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streckt.  Nach  Balbiani  sollten  die  Parasiten  nur  farbloses  Proto- 
plasma autnehmeu :  Verf.  konnte  das  fressende  Thier  beobachten 
und  sah  dabei  Chlorophyllkörner  einzeln  oder  gruppenweise  in 
dessen  Körper  übergehen.  Auch  in  dem  schwarzen  Darminhalt  des 
isolirten  und  zerdrückten  Thieres  konnte  er  (wie  schon  Debray) 
die  Chlorophyllkörner  nachweisen. 

Die  Oeffnungen,  durch  welche  zuletzt  die  jungen  Räder- 
thierchen  ihren  Ausweg  linden,  entstehen  bekanntlich  an  der  Spitze 
der  Hörner.  Verf.  hat  auch  diesen  Vorgang,  die  Auflösung  der 
Calotten,  verfoljot.  Sie  geschieht  sehr  schnell  bei  Gallen  mit 
Sommereiern  unter  der  von  innen  erfolgenden  mechanischen  Mit- 
wirkung der  jungen  Tiiiere,  langsamer  bei  Gallen  mit  Wintereiern. 
Die  ganze  Masse  der  Calotte  wird  unter  leichter  Quellung  unsicht- 
bar. Die  so  entstandene  gallertartige  Substanz  ist  aber  bei  den 
Gallen  der  ersten  Art  zunächst  noch  durch  den  Widerstand  wahr- 
nehmbar, den  die  jungen,  nach  aussen  strebenden  Thiere  an  ihr 
finden.  Verf.  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Ver- 
schleimung und  schliessliche  Oeffnung  der  Hörner  der  Einwirkung 
von  Bakterien  zuzuschreiben  ist,  welche  von  aussen  einen  an  Dicke 
wachsenden  Beleg  der  Calotte  bilden.  Bei  Gallen  mit  Wintereiern 
sah  er  kappenförmige  Kokkenschichten,  die  das  Fünffache  der  Dicke 
der  Gallenmembrati  erreichten. 

Sobald  die  Chlorophyllkörner  nur  noch  ganz  vereinzelt  im 
Wandbeleg  der  Galle  sich  finden,  stirbt  diese  ab.  Der  ganze 
Vorgang,  den  Verf.  anschaulich  durch  Wiedergabe  seines  Beob- 
achtungsprotokolls für  eine  Galle  auf  p.  560  ff.  darlegt,  nahm  von 
der  Beendigung  des  Auswachsens  der  Galle  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  ersten  Jungen  fünf  Tage,  bis  zu  dem  sämmtlicher  Jungen 
weitere  sechs  Tage  in  Anspruch. 

Die  Frage  nach  dem  Orte  und  der  Art  des  Eintritts  des 
Parasiten  in  die  Alge  hat  alle  früheren  Beobachter  vergeblich  be- 
schäftigt. Verf.  hat  zwar  den  Eintritt  selbst  nicht  beobachtet, 
folgert  aber  die  Lösung  aus  seinen  übrigen  Beobachtungen  in  einer 
durchaus  befriedigenden  Weise.  Er  erläutert  zunächst  den  Bau 
der  Mundtheile  der  Eotommata  Wernecki  durch  Zeichnung  und 
Beschreibung  und  thut  dar,  dass  das  Thier  mit  Hülfe  derselben 
recht  wohl  die  zarte  Membran  an  dem  stark  konisch  verjüngten 
Vegetationspunkt  eines  lebhaft  wachsenden  Fadens  zu  durchbeissen 
vermag.  Er  weist  nach,  dass  in  der  näheren  Umgebung  jeder 
Galle  sich  ein  solches  durch  formlose  braune  Masse  verstopftes 
Fadenende  findet,  welches  als  die  vernarbte  Eintrittsstelle  anzu- 
sehen ist,  und  dass  die  gleiche  Vernarbung  bei  künstlicher  Ver- 
wundung durch  Zerschneiden  eines  Fawc/ierja- Fadens  eintritt.  Da 
nun  im  letzteren  Falle  unterhalb  der  Wunde  ein  Seitenzweig  her- 
vorzusprossen  pflegt,  so  deutet  Verf.  die  Galle  als  einen  deformirten 
Seitenzweig.  Kleine,  relativ  breite,  sackförmige  Auswüchse  ent- 
stehen nach  Ansicht  des  Verf.  durch  den  Angriff"  des  Thieres  auf 
den  Wandbeleg  einer  Stelle,  welcher  die  spontane  Wach.-thums- 
tendenz  fehlt.  „Zur  Ausbildung  einer  Galle  ist  das  fort- 
währende  Zusammenwirken    des    spontanen    Wachsthumtriebes    der 
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Pflanze  und  der  modificireuden  Einwirkung  seitens  des  Parasiten 
erforderlich"  (das  ist  in  anderer  Fassung  derselbe  Fundamental- 
satz  der  Cecidiologie,  den  Ref.   1872  zuerst  ausgesprochen  hat). 

Die  gewaltige  mechanische  Reizung  des  Protoplasmas  durch 
den  Parasiten  wird  vom  Verf.  lebendig  geschildert.  Er  sieht  in 
ihr  den  wesentlichen  Bestandtheil  der  localen  Reizwirkung,  welche 
die  Gallenbildung  zur  Folge  hat,  läugnet  aber  nicht  die  Möglich- 
keit der  chemischen  Reizung  durch  einen  vom  Parasiten  secer- 
nirten  Stoff. 

Die  letzten  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln  die  Bedeutung 
der  Gallenbildung  sowohl  für  den  Parasiten,  der  nur  innerhalb  der 
Alge  selbst  seine  Entwicklung  ungefährdet  zu  durchlaufen  vermag 
und  nur  in  dem  erweiterten  Gallenraum  die  Möglichkeit  hinreichen- 
der Bewegung  findet,  wie  für  die  Alge;  ferner  das  Vorkommen 
von  Durchwachsung  der  Gallen,  endlich  die  Analogien,  welche  die 
Vaucheria -G&We  mit  den  Gallen  höherer  Pflanzen   bietet. 

Die  zoologischen  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  hat  Verf. 
in  Spengel's  Zoologischen  Jahrbüchern,  Abth,  f.  Systematik 
IX.  1896.  p.  673  —  713  niedergelegt  (Auszug  i.  Journ.  R.  Microscop. 
Sog.  London  1897.  P.  1.  p.  41)  und  seitdem  auch  in  den  Arbeiten 
der  Naturt.  Ges.  zu  Kasan  (1897  T.  30.  Lief.  3)  „über  den 
Parasitismus  der  Rotatorie  Notommata  Wernecki  in  der  Alge 
Vaucheria''''  (18  p.  eine  Tafel)  in  russischer  Sprache  eine  Arbeit 
veröffentlicht  (laut  Zool.  Anz.  1897),  welche  dem  Ref.  nicht  vor- 
gelegen hat. 

Thomas  (Ohrdruf). 

Lopriore ,  G.,  üeber  die  liegene  ratio  n  gespaltener 
Wurzeln.  (NovaActa.  Abhandlung,  der  Kaiserlicii  Leopoldinisch 
Carolinischen  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Bd.  LXV^L 
No.  3.     Halle  1896.     i^Iit  8  Tafeln.) 

Verf.  verwendete  zu  seinen  Versuchen  vorwiegend :  Vicia, 
Pismn,  Phaseolus,  Vitis,  Quercus,  Ricinus  und  Zea  Mays,  Philo- 
dendron,  Paiidanus,  Syngonium. 

Wie  bereits  bekannt  war,  setzten  die  Spaltlüilften  nur  dann 
ihr  Längen wachsthum  fort,  wenn  an  den  Spitzen  Meristem  ge- 
blieben war. 

Die  Regeneration  der  fehlenden  Hälfte  fand  um  so  schneller 
wnd  vollkommener  statt,  je  jünger  die  Wurzeln  waren,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Vegetationsbedingungen  gleich  günstig  sind.  Unter 
ungünstigen  Verhältnissen,  z.  B.  während  des  Winters  im  Zimmer, 
misslangen  die  Versuche  an    Vitis. 

Geilt  der  spaltende  Schnitt  nicht  weit  über  die  äusserste  Spitze 
hinaus,  so  ist  die  Regeneration  eine  vollständige,  wird  er  tiefer 
geführt,  aber  noch  immer  in  der  meristematischen  Zone,  so  ist  in 
den  entferntercj)  Regionen  der  ergänzende  Zuwachs  nur  unvoll- 
kommen. 

Alle  Gewebe  (Epidermis,  Rinde  und  Fibrovasaikörper)  wurden 
regencrirt.      Bei    den    untersuchten  Monocotyledonen    trat    die  Neu- 
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bildinig  von  Xylem,  Pliloeni  und  Schutzscheide  fast  gleichzeiti«; 
ein,  bei  den  Dicotyledonen  dage<2;en  erfolgte  zuerst  die  Regeneration 
der  Epidermis  und  erst  nach  Vervollständigung  dieser  diejenige  des 
Xylems  und  Phloenis. 

Wird  beispielsweise  eine  triarche  Wurzel  so  gespalten,  dass  auf  die 
eine  Hälfte  zwei,  auf  die  andere  die  dritte  Xylemplatte  allein  entfällt, 
so  findet  bei  dieser  letztgenannten  Hälfte  die  Regeneration  in  der 
Weise  statt,  dass  sieh  an  dem  der  Schnittfläche  zugewandten  Pol 
Primordinlgefässe  entwickeln,  worauf  dann  allmählich,  wie  successive 
Schnitte  lehren,  diese  Platte  in  zw^ei  Hälften  auseinanderrückt.  Dar 
dritte  Strahl  erfolgt  durch  Neubildung  in  der  Art,  dass  zuerst  die 
Rnig-  und  Spiralgefässe  entstehen  und  die  weiteren  Xylemelemente 
sich  centripetal  an  die^e  anlegen. 

In  der  Rej^el  werden  die  Xyleraplatten  zur  alten  Anzahl 
regenerirt. 

Findet  Bildung  von  Phloem  an  einer  neuen  Stelle  statt,  so 
endigt  es  blind. 

Das  Zerspalten  führt  zu  einer  auffallend  reichen  Bildung  von 
NebenwHirzeln,  welche  oft  congenital  zu  zweien  verwachsen  sind, 
und  zwar  entweder  serial  oder  coUateral.  Bei  Dicotylen  sind  sie 
meist  serial. 

Im  weiteren  Laufe  der  Entwicklung  trennen  sich  solche 
Wurzeln  meist  wieder. 

Vergl.  auch  Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 
Band  X.  p.  76.  Der  Arbeit  ist  eine  grosse  Zahl  sciir  sorgfältig 
ausgeführter  Figuren  beigegeben. 

Kolkwitz  (Berlin), 

BiiSgeil,  M,,  Bau  und  Leben  unserer  W  a  1  d  b  ä  u  m  e. 
Jena.     (G.  Fischer)  1897. 

Seit  Schach t's  classischem  Werke,  der  Baum,  ist  kein  Buch 
erschienen,  welches  Bau  und  Leben  unserer  Waldbäume  in  so 
harmonisch  schöner  Form  behandelt  hätte,  wie  da?,  vorliegende. 
Was  es  erstrebt,  „denjenigen,  welche  dem  Leben  der  Bäume  ein 
eingehenderes  Studium  zu  widmen  wünschen,  eine  kurze  Darstellung 
der  interessantesten  Fragen  zu  bieten,  welche  die  Botanik  auf  diesem 
Felde  in  der  jüngsten  Zeit  behandelt  hat",  erreicht  es  in  vollem 
Maasse.  In  klarer,  ansprechender  und  doch  knapper  Form  be- 
handelt es  alle  einschlägigen  Fragen  mit  meisterhaftem  Geschick 
in  aligemein  verständlicher  Weise,  so  dass  es  wäe  kein  anderes  ge- 
eignet ist  „auch  nicht  fachmännisch  gebildeten  Freunden  unserer 
Wälder  einen  erwünschten  Einblick  in  der  Bäume  Leben  und 
Weben  zu  verschaffen". 

Durch  die  gleichmässige  Berücksichtigung  der  theoretischen 
Botanik  und  der  forstlich -wichtigen  Fragen  dürfte  es  namentlich 
dem  Forsimanne  ein  unentbehrlicher  Rathgeber  sein,  aber  auch  vom 
Botaniker  von  Fach  mit  Vortheil  gar  oft  benutzt  werden,  nament- 
lich da  es  auch  sehr  zahlreiche  Litteraturnachweise  enthält. 

Es  gliedert  sich  in  15  Capitel,  die  folgende  Gegenstände  be- 
handeln : 
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1.  Die  winterliche  Tracht  des  Baumes. 

2.  Die  Ursachen  der  Baumgestalt. 

3.  Die  Knospen. 

4.  Eigenschaften    und    Lebensthätigkeit    der    Bildungsgewebe- 
des  Baumes. 

5.  Die  Elemente  des  Holzkörpers  der  Bäume. 

6.  Die  Baumrinde. 

7.  Der  Jahresring. 

8.  Holzgewicht  und  Holzstructur. 

9.  Die  Verkernung. 

10.  Die  Laubblätter. 

11.  Die  Wurzel  und  ihre  Thätigkeit. 

12.  Die  Wasserversorgung  des  Baumes. 

13.  Herkunft  nnd  Bedeutung  der  mineralischen  Nährstoffe  der 
Bäume. 

14.  Stoffwandelung  und  -Wanderung  im  Baumkörper. 

15.  Einiges  über  Blühen,  Fruchten    und    Keimen    der    Bäume. 

Der  reiche  Inhalt  jedes  einzelnen  Capitels  macht  es  unmög- 
lich, im  Rahmen  eines  Referates  näher  darauf  einzugehen.  Nur  im 
Allgemeinen  sei  erwähnt,  dass  dem  Referenten  keine  Seite  des 
Lebens  des  gesunden  Baumes  übersehen  und  die  Litteratur  bis  auf 
die  neueste  Zeit  ausgiebig  benutzt  zu  sein  scheint.  Ueber  die 
Leiden  und  Krankheiten  der  Bäume  giebt  es  leider  keine  Auskunft, 
und  in  dieser  Hinsicht  möchte  Ref.  dem  Verf.  eine  Erweiterung 
der  zweiten  Auflage  empfehlen.  Denn  auch  dem  Baume  werden 
des  Lebens  Güter  selten  ungetrübt  zu  Theil  und  sein  Leben  voll 
erkennen,  erfordert,    ihn  auch  in  seiner  Leidenszeit   zu  beobachten. 

Die  ganze  Behandlung  des  StofJ'es  erinnert  an  Kerner  voq 
Marilaun's  Pflanzenleben.  Nicht  trockne  morphologische  Be- 
schreibungen giebt  der  Verf.,  sondern  Physiologie  und  Biologie  be- 
herrschen die  Darstellung.  Ref.  möchte  das  Buch  geradezu  als  ein 
Muster  dafür  hinstellen,  was  sich  mit  kritischer  biologisciier  Be- 
trachtungsweise erreichen  lässt,  und  möchte  es  deshalb  besonders 
auch  dem  Lehrer  zur  fleissigen  Leetüre  empfehlen.  Die  so  oft  an 
der  biologischen  AufFassungsweise  der  Formen  getadelte  Sucht,  alles- 
oecologisch  zu  erklären,  tritt  in  dem  Buche  nicht  hervor. 

100  Abbildungen  erläutern  den  Text.  Sie  sind  zum  grössten 
Theile  anderen  Werken  desselben  Verlages  entlehnt,  zum  kleineren 
Theile  neu  und  passen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  würdig  in  die 
gesammte  vornehme  Ausstattung  des  Buches. 

Aderbold  (Proskau). 

Friedrich,  J.,  Ueber  den  Einfluss  der  Witterung  auf 
den  Baumzuwachs.  (Mittheilungen  aus  dem  forstlichen  Ver- 
suchswcBeu  Oesterreichs.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  forst- 
lichen Vcrsuch.'istation  in  i\Iariabrunn.)  4".  IGO  p.  25  Tafeln 
und  40  Abbildungen  im  Text.  Wien  (W.  Frick)  1897.  —  (Vergl. 
auch  die  kurze  ]\Iittheilung  über  den  gleichen  Stoff"  im  Centralblatt 
für  das  gesammte  Forstwesen.    1897.    Novemberheft   p.471 — 495.) 
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Wenn  ein  Physiologe  die  sehr  umfangreiche  Abhandlung  mit 
ihren  endlosen  Tabellen  und  Curvendarstellungen  zur  Hand  nimmt, 
so  wird  es  ihm  wohl  meist  wie  dem  Referenten  ergehen.  Er  wird 
zunächst,  wenn  er  liest,  dass  der  Einfluss  der  „Witterung"  auf 
den  Dickenzuwachs  der  Bäume  durch  Messungen  festgestellt  werden 
sollte,  mit  einigen  Misstrauen  an  die  Sache  herantreten.  Was  ist 
die  „Witterung"?  Sie  ist  ein  Conglomerat  der  verschiedensten 
Factoren  und  es  ist  doch  erster  physiologischer  Grundsatz,  bei 
allen  Versuchen  möglichst  nur  mit  einem  einzigen  Factor  zu 
experimentiren. 

Gleichwohl  bietet  vorliegende  Publikation  eine  Reihe  von 
BecSachtungsthatsachen,  denen  trotz  der  Complication  der  äusseren 
Einflüsse  Bedeutung  nicht  abzusprechen  ist. 

Vorauszuschicken  ist,  dass  nur  zum  kleinen  Theil  principiell 
Neues  geboten  wird.  Die  Resultate  der  5jährigen  Beobachtungen 
bilden  zu  einem  wesentlichen  Theile  eine  Bestätigung  mancher 
Resultate  der  G.  Kraus 'sehen  Arbeiten  aus  den  siebziger  und  Anfang 
der  achtziger  Jahre.  Aber  diese  Bestätigung  der  früheren  Be- 
obachtungen ist  eine  durchaus  willkommene,  weil  sie  ununterbrochen 
viele  Monate  lang  an  den  nämlichen  normal  vegetirenden 
Individuen  und  mit  vervollkommneten,  zuletzt  auch  selbst- 
r*^gi?trierenden  Apparaten  ausgeführt  wurde,  welche  r.r:unter- 
brochene  Curvendarstellungen  lieferten.  Letztere  geben  mit  den 
Curven  der  ebenfalls  selbstregistrirenden  Wärme-  und  Feuchtig- 
keitsmesser (letztere  für  relative  Luftfeuchtigkeit)  ein  wichtiges  und 
dauernd  werthvolles  Beobachtungsmaterial  ab,  wenn  es  auch  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  noch  als  Rohmaterial  zu  bezeichnen  ist 
und  nicht  nach  jeder  wünschbaren  Richtung  sichere  i^^ichlüsse 
gestattet. 

Da   es    nicht   möglich    ist,     auf   die   Tabellen    und   graphischen 
Darstellungen    selbst    näher    einzugehen,     so    sollen    hier    wesentlich 
nur    einige    vom  V  erf.    selbst    gezogene  Schlussfolgerungen    wieder 
gegeben  werden. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Verfasser  anfangs  ohne 
Kenntniss  der  Kraus 'sehen  Publikationen  arbeitete.  Er  zog 
Messungen  des  TJmfangs  denen  des  Durchmessers  vor.  Dieselben 
wurden  an  je  einer  Schwarzföhre,  Weissföhre,  Linde,  Blutbuche, 
Rothbuche,  einem  Äüanthvs  und  Spitzahorn  und  2  Fichten,  alle 
von  70-  bis  80  jährigem  Alter,  im  botanischen  Garten  von  Maria- 
brunn vorgenommen,  und  zwar  zunächst  nur  an  einer  Stelle,  in 
Brusthöhe  der  Stämme.  Die  Messungen  geschahen  mit  des  Verf. 
eigenem  „Zuwachsautograph",  mittelst  Stahlbändern,  welche  über 
Gleitrollen  liefen  und  Zeigerapparat.  Die  selbstregistrirende  Ein- 
richtung warde  später  noch  angefügt.  Die  gev^onnenen  Grössen 
ergaben  natürlich  nicht  die  wirkliche,  sondern  nur  die  relative 
Umfangsvergrösserung,  und  zwar  die  ganze,  so  dass  die  Antheile 
der  „Quellung"  und  des  wirklichen  Wachsthums,  ebenso  die  An- 
theile von  Holz  und  Rinde  an  den  Vorgängen  nicht  zu  sondern 
waren.  Erst  nachträglich,  im  September  1897,  wurde  durch  einige 
besondere    Versuchsreihen     für    Linde     und    Weymouthskiefer    das 
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Verhalten  von  Holz  und  Rinde  in  Bezug  auf  die  Quellung  ge- 
sondert mittelst  der  Präcisionsmessklappe  von  G.  Sturke  fest- 
gestellt. (Siehe  November- Heft  des  Centralblatts  für  das  ge- 
sammte  Forstwesen.     1897.     p.  471 — 495.) 

Im  Allgemeinen  ergaben  nun  die  Messungen  das  Resultat, 
dass  mit  dem  Laubausbruch  an  den  untersuchten  Bäumen  eine 
dauernde  Umfangsvergröst^erung  eintritt,  welche  bis  gegen  Ende 
Mai  rapid  zunimmt,  hierauf  bis  gegen  Mitte  Juni  unbedeutend  sinkt, 
sodann  neuerdings  bis  zum  Maximum  ]\Iitte  Juli  ansteigt  und 
endlich  ziemlich  rasch  abnimmt  bis  Mitte  August,  wo  sie  scheinbar 
ganz  authört.  In  den  Herbstmonaten  sinkt  der  mittlere  Umfang 
w^ieder  etwas. 

Eine  Einwirkung  der  Temperatur  der  Luft  auf  die  tägliche 
ZuAvachsleistung  liess  sich  nicht  direct  nachweisen,  doch  geht  aus 
den  Mittelwerthen  je  fünftägiger  täglich  7  Uhr  früh  gemachter 
Beobachtungen  deutlich  hervor,  „dass  die  Perioden  des  grössten 
oder  grösseren  Baumzuwachses  mit  der  Periode  der  höheren  Luft- 
temperatur, und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  mittleren  als  auch 
der  maximalen  zusammenfallen".  Bei  Zugrundelegung  dieser 
periodischen  mittleren  Zuwachsleistung  dürfte  sich  auch  der  Ein- 
fluss  ungleicher  Quellung  weniger  bemerklich  machen.  Es  gelit 
übrigens  aus  den  sämmtlichen  Beobachtungen  hervor,  dass  „eui 
um  so  grösserer  Baumzuwachs  festgestellt  wurde,  je  grösser  die 
relative  Feuchtigkeit  der  Luft  in  der  vorhergehenden  12  bis 
24  stündigen  Zeitperiode  war".  „Bezüglich  der  Niederschläge 
)  onnte  constatirt  werden,  dass  dieselben  innerhalb  der  Periode  der 
grössten  Zuwachsthätigkeit,  namentlich  nach  vorausgegangener 
längerer  Regenlosigkeit,  zunächst  zwar  auch  die  Quellung  des 
Holzkörpers  begünstigen,  zweifellos  aber  den  Baumzuwaclis 
fördern."  Die  Niederschläs:e  wirken  „nicht  so  sehr  durch  ihre 
jNIenge,  als  durch  ihre  Häufigkeit  und   Dauer  fördernd"". 

Die  Hauptkurve  der  Umfangsvergrösserung  zeigt  aber  ar'^ser- 
dem  alltägliche  periodische  Schwankungen,  welche  ein  IMaximum 
in  den  frühen  IMorgenstunden  und  ein  iMinimum  in  den  Nacli- 
mittag.-stunden  ergeben  und  im  Allgemeinen  deii  bekannten 
G.  Kraus'schen  Schwellungsperioden  entsprechen.  Es  wäre  nun 
äusserst  erwünscht  gewesen,  festzustellen,  zu  welcher  Zeit  die 
definitive  Erweiterung  des  Baumurnfanges  erfolgt.  Indessen  konnte 
diesbezüglich  ganz  sicheres  nicht  gefunden  werden.  Verf.  glaubt 
indess  auf  Grund  vieler  Beobachtungen  annehmen  zu  dürfen  „dass 
die  definitive  Zunahme  des  Baumunifanges  in  der  Regel  während 
der  Nacht,  tagsüler  aber  nur  dann  erfolgt,  wenn  durch  Hinderung 
der  Transpiration  bezüglich  der  Quellung  und  des  Wassergehaltes 
des  jüngeren  Holzkörpers,  grösseren  Rindendruckes  und  Turgor.s 
ähnliche  Verhältnisse  im  Holzkörper  geschaffen  werden,  wie  selbe 
zur  Nachtzeit  vorhanden  sind.  Für  das  Wachsen  in  der  Nacht 
.spricht  auch  der  Umstand,  dass  zu  dieser  Zeit  die  im  Baum  be- 
findliche Flüssigkeit  sich  nicht  wie  tagsüber  durch  die  Transpiration 
in  Bewegung,  sondern  im  Zustande  der  Ruhe  befindet  und  dass 
eine    ruhende    Flüssigkeit    die    Umbildung   der    Rohstofle   und    den 
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Aufbau    von  Traclieiden    mehr  bej>;üiistigen  dürfte,    als  eine  in   Be- 
wegung  befindliche". 

Im  übrigen  aber  lässt  sich  zweierlei  mit  Bestimmtheit 
constatiren.  „Erstens,  dass  die  tägliche  Zuwachsleistung  der 
Bäume  thatsächlich  sehr  verschieden  ist,  und  zweitens,  dass  die 
Verschiedenheit  in  der  Grösse  des  täglichen  Zuwachsquantums  bei 
allen  gleichzeitig  beobachteten  Holzarten  streng  proportional  der 
Grösse  des  gesammten  .Jahreszuwachses  jeder  einzelnen  Holzart  ist, 
und  stets  in  gleicher  Richtung  liegt,  so  dass  die  auf  Grund  der 
(täglichen)  Differenzen  gebildeten   Cuvven   stets  parallel  verlaufen." 

Als  Ursache  der  Verschiedenheit  der  täglichen  Zuwachs- 
leistung sieht  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Beobachtung  die  Ver- 
schiedenheit der  von  Tag  zu  Tag  wechselnden  Factoren  an, 
welche  nur  die  Atmosphärilien,  nämlich  die  Witterung  sein  können. 
„Diese  Annahme  dürfte  mindestens  während  der  Zeit  des  leb- 
haftesten Zuwachses  richtig  sein  Bei  Beginn  und  zu  Ende  der 
jährlichen  Vegetationsperiode  traten  wohl  mehr  die  allgemeinen 
biologischen   Gesetze  in  den  Vordergrund." 

Die  täglichen  periodischen  Umfangsschwankungen  coincidiren 
mit  den  Curven  der  relativen  Luftfeuchtigkeit,  sowie,  da  letztere 
wesentlich  von  der  Temperatur  bedingt  wird,  mit  den  täglichen 
Temperaturkurven.  Der  Form  der  Curven  nach  stimmte  der  Gang 
der  Temperaturschwankungen  meist  genauer  mit  dem  der  Umfangs- 
schwankungen überein,  wogegen  die  Curve  der  relativen  Dampf- 
spannung in  der  Regel  allabendlich  mit  geringer  Temperatur- 
abnahme schon  die  Abscisse  des  Sättigungspunktes  erreicht  und 
sieh  nun  bis  zur  Morgenfrühe  stundenlang  auf  gleicher  Höhe  hält. 
Gleichwohl  nimmt  der  Verf.,  nach  dem  Ermessen  des 
Referenten  wohl  mit  Recht  (wenn  auch  ohne  eingehende  Discussion 
und  Begründung)  an,  dass  die  Umfangsschwankungen  der  Stämme 
mit  den  Feuchtigkeitsschwankungen  der  Luft  in  einem  näheren 
Verhältnisse  stehen.  Er  .^chliesst  es  wesentlich  aus  der  Ueberein- 
stimmung  der  Curven  zur  Zeit  starker  Feuchtigkeitsschwankungen 
bei  kurzdauernden  sommerlichen  Niederschlägen.  Nach  Verf.'s  An- 
sicht ist  namentlich  die  durch  die  Schwankungen  der  relativen 
Feuchtigkeit  veränderliche  Transpiration  die  Ursache  der  periodischen 
Umfangsschwankungen. 

Die  Nadelhölzer  ändern,  Frostperioden  ausgenommen,  das 
ganze  Jahr  hindurch  lägUch  ihre  Umfange,  bei  den  Laubhölzern 
vollzieht  sich  dagegen  diese  Erscheinung  nur  während  der  Zeit  ihrer 
Belaubung.  „Diese  Erscheinung  ist  wohl  der  klarste  Beweis,  dass 
die  periodische  Abnahme  des  Baumumfangs  eine  Folge  der 
Transpiration  der  Baumkrone,  beziehungsweise  des  W^asserverlustes 
des  Holzkörpers  ist."  Das  Interessanteste  sind  jedoch  die  Unter- 
brechungen der  Abschwellung.  Im  übrigen  gilt  als  ganz  sicher 
der  Satz:  Je  geringer  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  desto  grösser  die 
Transpiration  und  desto  grösser  die  Abnahme  des  Baumumfanges. 
Wird  bei  grosser  relativer  Feuchtigkeit  tagsüber  die  Transpiration 
nahezu  unmöglich,  so  tritt  keine  Abnahme  des  Baumumfanges  ein. 
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Die  Baumrinde  wirkt  nach  Anschauung  des  Verf.'s  bei  diesen 
Vorgängen  „lediglich  passiv,  d.  h.  dieselbe  wird  —  weil  sehr 
elastisch  —  bei  der  Quellung  des  Holzkörpers  ausgedehnt  und 
zieht  sich,  wie  alle  elastischen  Körper,  wenn  die  Ursache  der 
Ausdehnung  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wieder  zusammen".  Den 
von  anderen  beobachteten  verschiedenen  Rindendruck  hält  Verf. 
nur  für  eine  Folge  des  verschiedenen  Grades  der  Quellung  des 
Holzkörpers. 

Dass  speciell  nur  das  Holz  bei  der  täglichen  Umfangs- 
änderung  durch  Quellung  eine  Rolle  spiele,  nimmt  Verf.  bereits  in. 
seiner  ersten  grossen  Publikation  an.  Nachträgliciie  Unter- 
suchungen an  einigen  Bäumen  im  Herbste  des  vergangeiien  Jahres 
scheinen  die  Annahmen  zu  bestätigen.  Gleichwohl  ersciieint  dem 
Ref.  diese  ganz  besonders  wichtige  Frage  damit  nicht  ganz  end- 
gültig erledigt.  Gerade  dieser  Punkt  ist  der  allerwichtigste  und 
bedarf  zu  ganz  sicherer  Klarstellung  wohl  noch  sehr  sorgfältiger 
Untersuchungen,  Wahrscheinlicii  verhalten  sich  die  verschiedenen 
Hölzer,  entsprechend  den  Kraus'sclien  Angaben,  darin  verschieden. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  eines  gewissen  Ab- 
schwellens  der  Stämme  im  Spätherbste.  Aber  gerade  diese  Be- 
obachtung vermehrt  die  ohnehin  schon  zahlreichen  Rätlisel  in  der 
ganzen  Sache  nocii  bedeutend.  Es  wäre  vielleicht  denkbar,  dass 
hier  der  Temperaturabfall  eine  Rolle  spielt.  Falls  sicii  heraus- 
stellen sollte,  dass  wirklich  ausschliesslich  oder  wesentlich  der 
Holzkörper  den  periodischen  sowie  auch  den  letzterwähnten  Um- 
fangsschwankungen  unterliegt,  so  müssten  auch  neue  exacte  Unter- 
suchungen über  die  Imbibitionsfähigkeit  des  Holzes  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  angestellt  werden.  Die  bisherigen 
genügen  weitergehenden  Ansprüchen  in  obigen  Fragen  nicht. 

Was  übrigens  noch  den  Unterschied  in  den  periodischen 
Umfangsschwankungen  zwischen  Laub-  und  Nadelhölzern  im 
Winter  anlangt,  so  widersprechen  sich  hierin  die  Angaben  von 
G.  Kraus  und  dem  Verf.  Vergleicht  man  aber  die  Curven  der 
Beobachtungen  aus  den  letzten  Tagen  des  October  und  den  ersten 
des  November  1895  an  Fichte,  Linde  und  Rothbuche,  so  ergibt 
sich  entgegen  der  Angabe  im  Text,  dass  auch  die  Laubhölzer  um 
diese  Zeit  noch,  wenn  auch  sehr  geringe  periodische  Schwankungen 
ihres  Stammumfanges  zeigen,  welche  im  Princip,  wenn  auch 
weniger  deutlich,  den  Curven  des  Nadelholzes  gleichsinnig  sind. 
Ende  October  und  Anfang  November  aber  verlieren  diese  Laub- 
liölzer  durch  die  zum  Theil  vielleicht  noch  nicht  abgefallenen  ver- 
dorrten Blätter  sicherlicii  kein  Wasser  mehr. 

Es  ist  dem  Ref.  nicht  möglich,  alle  genannton  und  noch 
manche  andere  nicht  berührten  Punkte  einzeln  kritisch  zu  be- 
sprechen. Verf.  betont  übrigens  selbst,  dass  er  von  einer  eiu- 
gehenden  Diskussion  seiner  Beobachtungen  zur  Zeit  absehen  und 
wesentlich  blos  letztere  vorlegen  wollte.  Manche  seiner  Deutungen 
erheben  sich  auch  im  Grunde  genommen  nicht  sehr  über  den 
Werth     von     Meinungen.       Di 
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resultate  bildet  das  in  den  Tafeln  I — XXV  verzeichnete  Material 
vom  Jahre  1895.  Leider  konnten  gerade  diese  sehr  schönen  Be- 
obachtungen nicht  über  den  Winter  resp.  über  ein  volles  Jahr 
ausgedehnt  werden.  Wäre  das  der  Fall,  so  wären  sie  von  noch 
bedeutenderem  Werthe. 

Dingler  (AschafFenburg). 
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Geschichte  der  Botanik: 
Bontet,  J.  F.,    Pasteur  et  ses  »Kleves.     Histoire  abregee  de  leurs  decouvertes 

et  de  leurs  doctrines.      18".     XXVIJI,    395  pp.    avec   portrait.     Paris  (Ganiisr 

freres)  1898. 
Penzig',     0.,     Onoranze    a    Marcello    Malpighi.       (Malpighia.      Anno    XI. 

Fase.  IX— X.    1897.    p.  429—432.     Tav.  IX.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Saint-Lagetj  Genre  grammatical  des  nonis  generiques.  Grandeur  et  decadence 
du  Nard,     8".     28  pp.     Paris  (J.  B.   Bailliire  &  tils)   1897. 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

Groom,  P.,  Elementary  Botany.  gr.  8".  264  pp.  275  illustr.  London  (Bell) 
1898.  3   sh.  6  d.. 

Scboedler,  Fr.,  Das  Buch  der  Natur,  die  Lehren  der  Botanik,  Zoologie  und 
Physiologie,  Palaeontologie,  Astiouomie,  Mineralogie,  (ieoiogie,  Physik  und 
Chemie  umfassend.  23.  Aufl.  von  ß.  Schwalbe  und  0.  \V.  Thoilie.  [In- 
3  Theilen.]  Theil  I.  Botanik,  Zoologie,  Physiologie  und  Palaeontologie  von 
0.  ».  Thonie.  gr.  8'.  XII,  416  pp.  Mit  894  eingedruckten  Abbildungen 
in  600  Holzstichen.     Braunschweig  (Friedr.  Vieweg  &  feohn)    1898.      M.  3.60, 

geb.  in  Leinwand  M.  4. — 
Algen : 

Foslle,  M.,  Weiteres  über  Melobesieae.  (Berichte  der  deutschen  botanischen 
Gesellschaft.     Bd.  XV.    1897.    Heft  10.    p.  521—526.) 

Altre  specle  di  Aighe  del  territorio  Senese.  (Bullettino  del  Laboratorio  Botanico 
della  R.  Universitä  di  Sieua.     Anno  I.    1898.    Fase.  I.    p.  62.) 

Pilze: 

Boudier,    E.,    Descriptions    et    figures    de    quelques    especes    de    Discomycetes 

ipercules  nouvelles  ou  peu  connues.      (Bulletin  de    la  .Sociale  mycologique  de 

France,    1898,    Fase.  I.    p.   16.    tab.  III— V,) 
Boudier,     E.,     Rapport    eur    les    especes    les    plus    interessantes    envoyees    k 

l'Exposition.     (Bulletin  de  la  Societö  mycologique  de  France.     1898,    Fase.  1. 

p.   22.) 
Boudier,    E.,    Rapport    sur    les  especes  les  plus  interessantes  recoltees  pendant 

les     excursious     faites     par      la     Soci^te     Mycologique     dans      les     bois     de 

Beauchamp   etc.     (Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France.   1898.  Fase.  I. 

p.  25.) 
Bresadola,    J.,    Genus    Mölleria    Bres.    critice    disquisitum.      (ßullettiuo    della 

Societä  Botanica  Italiana.    1897,    No,  6.    p.  291  —  292.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herreu  Autoreu  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separal-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Keuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werdec 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Kummer  gefälligst  mittheilen  zu  ■wollen,  dami". 
derfftlbe  ebenfalls  schnell   berücksichtigt  werden  kann. 

D  r.   Uhlworm, 
Humboldtstraßse  iNr.  22, 
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BncIloItZ)  Th.,  Verzeiclmiss  im  Sommer  1896  in  MicLailowskoje  (Gouv.  Moskau) 

gesammelter    Pilze.      (Bulletin    de    la    Soeiete    Imperiale    des    Naturalistes    de. 

Moscou.     Annee   1897.    No.  2.    p.  303  —  326.) 
Carara,   F.,   Coutributo  alla  conoscenza  delle  Podaxineae.     (Malpighia.    Anno  XI. 

Fase-.  IX— X.     1897.    p.  414—428.    Tav.   XII.) 
Godfrin,    J.,    Contribution    a    la    Üore  uiycoloorique  des  environs  de  Nancy.    V. 

(Bulletin  de  la  Soeiete  mycologique  de  France.     1898.    Fase.  1.    p.   30.) 
Liste    des    cliampigQons    recoltes  aux    environs   de    Bercelonnette.      (Bulletin  de 

la  Soeiete  myeologique   de   Franee.    1898.    Fase.   I.    p.  44.) 
Microuiycetes    in    loeis    varüs    eollecti.      (BuUellino    del    Laboratorio  Botanico 

della  K.  Universitä  di  Siena      Auno  I.    1^98.    Fase.  I.    p.  60 — 61.) 
Peuzig,  0.  e  Saccardo,   P.  A.,    Dijicrnoses  Fungorum  novorum  in  insula  Java 

eollectorum.     Serie   I.      (Malpighia.     Anno    XI.     Fase.  IX— X.      1897.     p.  387 

—  409.) 
Penzig',  0.5   Amallospora,  nuovo  genere  di  Tuberculariee.     (Ma'pigliia.    Anno  XI. 

Fase-.  IX— X.     1897.    ]>.  461  —  464.     Tav.  X.) 
Perrot,  E.,  Kapport  sur  la  Session  extraordinaire,  leg  excursions  et  l'exposition 

pubique  de  champignong,  en  1897,  n  Paris.     (Bulletin  de  la  Soeiete  myeologique 

de  France.     1898.    Fase.  I.    p.   1.) 
Pl0TVrig:ht,    Ch.     B.,    Sur    le    depöt    d'oxalate    de    chaux  dans    les  lames  d'un 

Agarie.     (Bulletin  de  la  .ioci^te  myeologique  de  France.    1898.    Fase.  I.  p.  13. 

tab.   I,  II.) 
Pugillus     Micromycetum    Gibaltariae.       (BuUettiuo     del    Laboratorio    Botanico 

della  K.  Universitä  di  Siena.    Anno  I.    1898.    Fase.  I.    p.  60.) 
Tassi,    Fl.,    Novae    Micromycetum    species    descriptae    et    iconibus    iilustratae. 

(Bullettino    del    Laboratorio    Botanico    della  K.   Universitä.  di  Siena.     Anno  I. 

1898.    Fase,  I.    p.  6—15.    Tab.  IX— XI.) 
Tassi,   FL,  Micologia  della  Provincia  Senese.     Quarta  pubblicazione.    (BuUettiuo 

del  Laboratorio  Botanico   della  ß.  Universiti  di  Siena.    Anno  I.    1898.  Fase.  I. 

p.   16—33.) 
Tassi,     Fl. 5     Uredinearum     eiinmeratio     qune     in     agro     Senensi     leperiuntur. 

(Bullettino    del    Laboratorio    Botanico    della    R,   Universitä,  di  Siena.     Anno  1. 

1898.    Fase.  I.    p.  34—43.) 
Zukal,    H.,    Ueber    die    JMyxobaeterien.      (Berichte    der    deutschen    botanischen 

Gesellschaft.     Bd.  XV.    1897.    Heft  10.    p.  542—552.     Mit  Tafel  XXVII.) 

Flechten: 

Tassi,  FI.5    Lichenes  eollecti  in  Senensi  provincia.     (BuUettiuo  del  Laboratorio 
Botanico    della    R.  Universitä    di  Siena.     Anno  I.     1898.    Fase.  I.    p.  44—59.) 

Muscineen: 

Brizi,     U.,     Studi     suUa    fiora    briologica    del    Lazio.      (Malpighia.      Anuo    X I. 

Fase.  IX-X.    1897.    p.  349-386.) 
JUassaloiig'U,     C,     Le    epatiche     raccolte    nella    Provincia    di    Schen-si    „China 

inferiore"  dal  Kev.  Padre  Giuseppe  Giraldi.     (Bullettino  della  Soeiet;\  Botanica 

Italiana.    1897.    No.  5.    p.   272—276.) 

Physiologie,  Biologie.  Anatoiräe  und  Morphologie: 

Arcaiigeli,   G.,   Sul  germogliamento  dei  grani  pollinici.     (Bullettino  della  SocietÄ 

Botanica  Italiana.    1897.    No.  5.    p.  262  —  267.) 
Arcaiigeli,     G.,    Altre    osservazioni    sulla    fioiitura    dell'    Arum    pictum    L.    til. 

(Bullettino  della  Societii  Botanica  Italiana.    1897.    No.  6.    )..  2?3— 296.) 
Czapek,    F.,    Ueber  einen  Befund  an  geotropisch  gereizten  Wurzeln.     (Berichte 

der    deutschen    botanischen    Gesellschaft.      Bd.  XV.     1897.     Htft  10.     p,  516 

—520.) 
Macchiati,    L.,    Sui    pretesi  grunuii  d'anüdo  iucapsulati  dei  tegumenti  teminali 

della    Vicia    Narbonensis    L.       Prima    replica    alla     risposta     del     prof.    Luigi 

Buficalioni.       (Estratto    dagli    Atti    della    Societä    dei    Naturalist    di    Modena. 

Ser.  111.    Vol.  XVI.    Anno  XXXI.     1898.)     8".     8  pp.     Modena   1898. 
Macchiati,     L.,    Per    Tultinia    vülta    sulla    non    esistenza    doi    granuli    d'amido 

incapsulati    dell    dott.    Luigi    Buscalioui.      (Bullettino    della    Societi    Botanica 

Italiana.    1897.    No.  5.    p.  268—271.) 
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MaSSalongO,     C,     Soprn    alcune    pjirticoIaritiY    strutturali     osKervnte    dal    prof. 

H.    Webber    nel    tubo    pollinico   del    geuere  Zamia.      (Bullettino    della    Societi 

Hotanica  Italiana.    1897.    No.  5.    p.  280.) 
MassaloiigO ,    C. ,     Kicorche    del    prof.    H.    .1.     Webber    sullo    sviluppo    degli 

anterozoidi    in    Zaniia.       (Bullettino    della    Societä.    Botanica    Italiana.     1897. 

No.  t;.    p.  28G— 289.) 
Sokolowa,     C,     Lieber     das    Wachsthum     der    Wurzelhaare     und     Rhizoiden. 

(Bulletin    de    la    Societd  Imperiale    des  Naturalistes  de  Moscou.     Annee  1897, 

No.  2.    p.   167—277.     Tafel  HI— V.) 
^Viesner,    J.,    lieber    die    Kuheperiode    und    über  einige  Keimungsbedingungen 

der  Samen  von  Vi,>icum  album.     (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft. 

Bd.  XV.    1897.    Heft  10.    p.  503—516.) 
Zaleski,    W.,    Zur    Kenntniss  der  Kiweissbildung    in  den  Pflanzen.     [Vorläufige 

Mittheilung.]       (Berichte    der    deutschen    botanischen    Gesellschaft.      Bd.    XV. 

1897.    Heft  10.    p,  536—542.) 
Zawodny,  J.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wurzel  von  Sorghum  saccharatum  und 

über  den  Gehalt  an  verschiedenen  ]*.Iineralsubstanzen    in    normal    entwickelten 

und     verkümmertun     Glaskohlrabiptianzen.        (Sep.-Abdr.     aus     Zeitschrift    für 

Naturwissenschaften.    1898.)     gr.  8°.     20  pp.      Halle    (C.  E.  M.  Pfeffer)    1898. 

M.  —.60. 
Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Calegari,    M.,    Specie    nuove  e  localifä,  nuove  di  specie  giä,  note   della  flora  dl 

Parenzo  iu  Istria.     (Malpighia.     Anno  XI.    Fase.  IX— X.     1897.    p.  466  —  467.) 
Davean,     M.     J.,     Sopra     una    Serofularia    ibrida    „Scrofularia     auriculato     X 

sambucifolia    Daveau".      (Bullettino     della    Societä    Botanica    Italiana.      1897. 

No.  5.    p.  267—268.) 
Goirau,    A. ,    Aiismaceae    et    Hydrocharidaceae    verouenses.      (Bullettino    della 

Societä  Botanica  Italifna.    1897.    No.  5.    p.  277—279.) 
Goirail,    A.,    Addenda    et  emendanda  in  flora  Veronensi.     Comunicazione  terza 

(Gymnospermae).      (Bullettino    della    Societä    Botanica  Italiana.     1897.     No.   6. 

p.  284-286.) 
Icones    Bogorienses.       Jardin    Botanique     de     Buitenzorg.      Fascicule    I.     1897. 

PI.  I— XXV.     8".     78  pp.     Leide  (E.   J.  Brill)   1897.  M.   17.— 

lüui,  T.,   Hattori,  H.  and  Eusaiio,    S.,    List  of  plants  collected  in  Mt,  Toga- 

kushi  and  its  vicinities.     (The  Botanical    Magazine,    Tokyo.      Vol.    XI.     1897. 

No.   I.W.    p,   79—81.) 
Eawaliami,     T.,     Botanical    excursion    to    Akan     (Prov.     Kushiro,     Hokkaidö). 

(The    Botanical  Magazine,    Tokyo.      Vol.  XI.     1897.     No.   130.     p.  431—434.) 

[Japanisch.] 
Legre,  LlldOTic,  Additions  k  la  flore  de  la  Provence.    Le  Kumex  hydrolapathum 

Huds.  dans  le  departement    des    Bouches-du-Ehone.     (Extr.  de  la  Revue  de  la 

Societe  d'horticulture  et  de  botanique  des  Bouches-du-Rhone.   1897.  Septembre.) 

8^     2   pp.     Marseille  (impr.  Barlatier)   1897. 
Levier,    E.,    Recensione    dell'    opera    „Synopsis    der    mitteleuropäischen  Flora" 

del  prof.  P.  Ascliersoii  e  del    dott.  P.    Oraebner.     (Bullettino  della  Societä 

Botauica  Italiana.     1897.    No.  5.    p.  276—277.) 
Makino,    T.,     Plantae    Japonenses    novae    vel    minus    cognitae.       [Continued.j 

(The  Botanical  Magazine,  Tokyo.     Vol.  XI.    1897.    No.   130.    p.  82—84.) 
Makiuo,  T.,  Revision  of  some  Japanese   species  of  Sedum  and  Cotyledon.    (The 

Botanical  Magazine,  Tokyo.   Vol.  XL   1897.  No.  130.    p.  427— 431.)    [Japanisch.] 
Matsnmnra,    J.,    Notes    on  some  Liu-Kiu-plants.     [Continued.]     (The  Botanical 

Magaaine,  Tokyo.     Vol.  XI.    1897.    No.   130.    p.  77  —  78.) 
Matsumara,    J.j    Two  new  species  of  Tricyrtis  from  Formosa.     (The  Botanical 

Magazine,  Tokyo.     Vol.  XL    1897.    No.   130.    p.  78—79.) 
Miclieletti,    L.,    Di    alcune    plante    raccolte    nell'  Italia  meridionale.     (Bulletin 

della  Societä  Botanica  Italiana.     1897.    No.  5.    p.  271  —  272.) 
Reiche,  Karl,  Zur  Systematik  der  chilenischen  Arten  der  Gattung  Calandrinia. 

(Berichte  der  deutschen    botanischen  Gesellschaft.      Bd.  XV.     1897.     Heft  10. 

p.  493-503.) 
Schübe,  Theodor,    Die  Verbreitung    der  Gefässpflanzen    in  Schlesien  nach  dem 

gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse.     8".     100  pp.    Mit  1  Karte.     Breslau 

Uyp.  Grass,  Barth  &  Co.)  1898. 
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Nuova  Stazioiie  Toseana  dell'  Hypericum  Coris  Linn.     (Bullettino  del  Laboratorio 

Botanico  della  R.   Universitä  di   Siena.     Anno  I.    1898.    Fase.  I.    p.  63.) 
Trayerso,    G.    B.,    L'Acalypha    virginica  L.    nella    flora  della  provincia  pavese. 

(Malpighia.     Anno  XI.    Fase.  IX— X.    18i^7.    p.  410—413.) 
Urban,    Ign.,     Berichtigung    zu    meinem    Aufsatze :     Ueber    einige    Rubiaceen- 

Gattungen.     (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.     Bd.  XV.    1897. 

Heft  10.    p.  542.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Alwood,   Wm.   B.,   Notes  on  treatment  of  San  Jose  Scale.     With  directions  for 

Winter  work.     (Virginia  Agricultural  Experiment  Station.    New  Series.    Vol.  VI. 

1897.    No.   1.    Bulletin  No.  72.    p.  3—11.) 
Beleze,   Marguerite,   Note  eur  Taire  de  disposion  du  Pseudocomniis  vitis  Debr. 

aux  environs   de  Montfort-rAmaury  et  dans  la  foret  de  Kambouillet.     (Bulletin 

de  ia  Socidte  mycologique  de  France.    1898.    Fase.  I.    p.   27.) 
Bouttes,    J.    de,     Etudes    de    viticnlture    nouvelle.      Les    nouveaux  hj-^brides  4 

production    directe    resistant    au    black  rot    et    aux     maladies    cryptogamiques 

(descriptions  ampelographiques,  renseignements  et  culture) ;    notes  sur  la  greffe 

Wassabie    (avec  figures).     Ire  edilion.      16".     143  pp.      Toulouse    (Loubeus  et 

Tiinchant)   1897.  Fr.  2.25. 

Cecconi,    0.,    Prima    contribuzione   alla  conoscenza  delle  galle  della  foresta  di 

Vallombrosa.     (Malpighia.     Anno  XI.     P'asc.  IX— X.    1897.    p.  433—457.) 
Decanx,     L'entomologie  appliqu^e  k  l'etude  historique  du  haricot.     (Extr.  de  la 

Revue    des    travaux    scientifiques.     Congres.      1897.)     8°.     8  pp.     Paris  (Impr. 

nationale)   1897. 
£lebahn,    H.,    Ueber    eine    krankhafte  Veränderung  der  Anemone  nemorosa  L. 

und  über  einen  in  den  Drüsenhaaren    derselben    lebenden  Pilz.     (Berichte  der 

deutschen  botanischen  Gesellschaft.     Bd.  XV.     1897.     Heft  10.     p.  527—536. 

Mit  Tafel  XXVI.) 
Miyajima,     M.,     On    the    poisonous    action     of    copper    upon    various    plants. 

(The  Botanical  Magazine,    Tokyo.      Vol.  XI.     1897.     No.   1,30.     p.  417—427.) 

[Japanisch.] 
Patouillard,    N.,    Note    sur    uns    deformation    polyporoide    de  Champignon  de 

cüuche.     (Bulletin  de  la  Soci^te  mycologique  de  France.    Fase.  I.    1898.  p.  46. 

tab.   VI.) 
Roze,  E.,  Quel  est  le  nom  scientifique  k  donner  au  Black-Rot.     (Bulletin  de  la 

Socidte  mycologique  de  France.     1898.    Fase.  I.    p.  24.) 
Roze,    E.,    Du    role    du    Pseudocommis    vitis    dans    les  maladies  des  bulbes  du 

Safran,  dans  la  maladie  de«  ChTitaignes  et  dans  celle  des  feuilles  de  Palmiers. 
(Bulletin  de  la  Societ^  mycologique  de  France.    1898.    Fase.  I.    p.  28.^ 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 

A. 

Butler,  G.  F.,    A  text-book  of  materia  medica,  therapeutics  and  pharmacology. 

8".    858  pp.  iL     Philadelphia  (W.  B.  Saunder.s)   1898.     Doli.  4.—  shn.  Doli.  5.— 

Keguis,    J.    M.    F.,    La    mati^re    medicale  populaire  au  XIX e  8ieck\     [Th^se.] 

8°.     106  pp.     Paris  (J.  B.  Bailiiere  et  fils)  1897. 

B. 

Crookshank,  Edgar  M.,  A  text-book  of  bacteriology ;  i"fluding  the  etiology 
jind  prevention  of  infective  diseases,  and  an  account  of  yeasts  and  moulds, 
hematozoa  and  psorosperms.  8°.  700  pp.  il  col.  pl.  Philadelphia 
(W.  B.  Saunders)  1898.  Doli.  6.60. 

Technische,  Forst-,  ökonomisch',  und  gärtnerische  Botanik: 

Alwood,  Will.  B.,  An  experimeut  in  generating  vinegar.  (Virginia  Agricultural 
Experiment  Station.  New  Series.  Vol.  V.  No.  12.  Bulletin  No.  71.  1896. 
p.    123-128.) 

Babcock,  S.  AI.  and  Russell,  H.  L.,  Unorganized  forments  of  milk:  A  new 
factor  in  the  ripeuing  of  cheese.  (Extracted  from  the  XIV.  Annual  Report  of 
the  Wisconsin  Agricultural  Experiment  Station.  1897.  December.  p.  161 
—  193.) 
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Baltct,   Charles,    L'art  de  greffer  (arbres  et  arbustes  fruitiors  ;  nrbrcs  forestiers 

Oll  d'ornement;  recoustitution  du  vignoble).     6e  edition,  entierement  refoudue, 

avec    202    figuies    dans    le    texte.     IG**.     VII,    517  pp.     Paris  (Massen  &  Co.) 

1898. 

Blerald,    E.    1).,    La  culture   de    tabae  ä  la  Martinique.      IG*".     '.)2  pp.  avec  fig. 

l'aris  (Challamel)   1898. 
Biiclieler,     M.,     Leitfaden  für  den    landwirthschaftlichen   IJreunereibctrieb.     Für 

l'raktiker    leichtfasslich    geschildert.      Mit    100    eingedr.  Abbildungen,     gr.  8**. 

XII,  302  pp.     Braunschweig  (Friedr.  Vieweg  &  Sohn)  1898.  M.  4. — , 

geb.  M.  4.80. 
Cocks,    Ch.,    Bordeaux    et    ses    vins,    classes  par  ordre  de  m^rite.     7e  Edition, 

refondue  et  augnientee  par  Fdonard     Feret,    enrichie    d'environ  4,'SO  vues  de 
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(Fortsetzung.) 
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verhältnisse : 

In  der  Zeile  fand  sich  der  Buchstabe  e  bezüglich 

0       1       2       3       4       5       6       7       8       9     10    mal 
in    —     12     51     80    116  132    83     84     31      8      3    Zeilen. 
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Diese  erste  Zählung  enthielt  mehrere  Fehler ,  da  anfangs 
auch  nicht  ganz  volle  Zeilen  mit  berücksichtigt  wurden.  Trotz- 
dem gibt  die  Gauss 'sehe  Curve  sehr  zuverlässige  Resultate.  Das 
Mittel  M  beträgt  im  obigen  Fall  M  =  4,86  oder  rund  5  (letzteres 
wurde  im  Folgenden  zu  Grunde  gelegt,  da  es  sich  um  ganz- 
ahlige  Abweichungen  handelt.) 

Abweichungen  vom  Mittel  (nach  beiden  Seiten  zusammen): 

0         12         3         4         5 
132     199     164      82       20        3     oder  auf  100  Zeilen : 
22       33       27       13        4         1 
Summe  der  Fehlerquadrate  ^d^  =- 1  .  199  +  4  .  164  +  9  .  82  + 

16  .  20  +  25  .  3  =  1988 

q  =  1/ ^^  =  1,82,  mithin  w  =  0,6745  q  =  1,2276. 

Da  die  Abweichungen  von  der  normalen  Anzahl  (5)  immer 
ganze  Zahlungen  sind,  fallen  die  Grenzwerthe  auf  die  Mitte 
zwischen  2  Zahlen,  d.  h.  0,5,  1,5,  2,5,  3,5  etc.  und  da  als  Maass 
der  Abscissen  w  gewählt  (die  obige  Tabelle  für  w  ==  1  berechnet) 
wurde,  so  sind  diese  Zahlen  durch  1,2276  zu  dividiren. 

Es  ergibt  sich  für 

X  =  0,5  :  1,2276  Tydx  =  0,218 

1,5  :  1,2276  ^                0,589 

2,5  :  1,2276  0,831 

3,5  :  1,2276  0,944 

4,5  :  1,2276  0,986 

5,5  :  1,2276  0,998 

derjenigen  Fehler,  die  kleiner  als  0,5  d.  h.  gleich  Null  sind,  der 
zweite  derjenigen,  die  kleiner  als  1,5  d.  h.  kleiner  als  1  sind. 
Zieht  man  den  ersten  vom  zweiten  ab,  so  erhält  man  die  relative 
Fehlerzahl  von  der  Grösse  1  und  wenn  man  diese  mit  der  An- 
zahl der  Zeilen  600  multiplizirt,  die  absolute  Zahl  dieser  Ab- 
weichungen, ebenso  verfährt  man  mit  den  übrigen  Werthen, 

Es  finden  sich  also  unter  100  Zeilen 

mitOele    2e    3e    4e    5e    6e    7e    8e    9e    10  c 
bezüglich      0,5   2     5,5     12    18,5    22    18,5    12    5,5     2     0,5  Zeilen 
beobachtet:  0,5   2     6,5     13    17,5   22     17      12      6      2     0,5 
(bei  gleicher  Vertheilung.) 

Zur  Kontrolle  wurden  400  weitere  Zeilen  aus  dem  Psalter 
gezählt,  wobei  aber  streng  darauf  geachtet  wurde,  dass  keine  ge- 
brochenen Zeilen  mit  unterliefen.  Es  ergaben  300  Vollzeilen  die 
folgenden  Verhältnisse 

M  =  5,23,  q  ==  1,84,  w  -     1,24. 


Multiplicirt  mit 
n  =  600: 

Reducirt 
auf  100: 

Differz. 

131 

22 

0,371 
0,242 

223 
145 

37 
24 

0,113 

0,042 

68 
25 

11 
4 

0,012 

7 

1 

Der    erste   Werth    für     /  vdx    bezeichnet    die    Verhältnisszahl 
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Vorkommen  des  e 

in  der  Zeile :        0123456789       10 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

21 

46 

63 

89 

83 

52 

25 

16 

5,7 

12 

18,5  22  18,5 

12 

5,3 

— 

Zahl  der  Zeilen:      1       8 
in  ^Vo  —     3 

bei  gleicher  Vertheilung. 

Die  hier  (im  Psalter)  beobachtete  Häufigkeit  ist  also  die 
gleiche  wie  die  oben  (nach  dem  1.  Buch  Mose)  berechnete. 

Für  die  gesammten   1000    Zählungen    sind  die  Abweichungen 
berechnet  in  ^'q  :  beobachtet  in  ^Iq  : 

0  21,3  22 

1  37  35 

2  24  27 

3  11  13 

4  4  4 

5  1  — 

Da  es  sich  in  den  von  mir  untersuchten  Fällen  pflanzlicher 
Yariation  gleichfalls  um  Zählungen,  also  um  ganze  Zahlen 
handelt,  so  können  dieselben  Grenzen,  wie  in  diesem  Beispiel, 
benutzt  werden,  nämlich  0.5,  1,5,  2,5  etc.  (wie  man  bei  der  Be- 
stimmung der  Variationscurven  bei  phytometrischen  oder  phjto- 
stathmischen  Beobachtungen  zu  verfahren  hat,  vgl.  bei  S  t  i  e  d  a 
1.  c.  an  Beispielen  aus  der  Anthropologie). 

Beispiele  von  botanischen  Binomialcurven*). 

1.  Zahl  der  Fiederpaare  am  Eschenblatt  (cf.  Bot.  C.  LXXl. 
1897,  Beiträge  zur  Phytarithmetik). 

Die  früher  gewonnenen  Zahlen  waren 

2       3       4       5       6       7     Fiederpaare 
Frequenz      2      31     124  166  147    30  (500  Zählungen)  I ;  bei  einer 

anderen  Beobachtungsreihe : 
7      33    103  174  J60    23  (500  Zählungen)  II. 


5,037, 


Sa.     9      64    227  340  307 

53  (1000  Zählungen) 

III. 

Der  Medianwerth  M      t  hier  bei  I  5,03, 

II  5,044, 

III  i 

Bei  genauer  Be  eehiiung  der  Abweichungen  ergibt  sich 

: 

Abweichung 

Frequenz 

3,037 

2 

2,037 

31 

1,037 

124 

0,037 

166 

0,963 

147 

1,963 

30 

2  .  3,039-^- 

=     18,4468 

31  .  2,037  = 

=  128,6314 

124  .  1,037  = 

=  133,3496 

166  .  0,037  = 

=      0,2324 

147  .  0,963  = 

=  128,7867 

30  .  1,963  = 

=  115,6020 

bei  I     :^d-'             = 

525,05 

"■^)  Da  es  sich  hier  um  symetrische  Curven  handelt,  können  die  Ab- 
weichungen um  gleiche  Einheiten  vom  Mittel  nach  beiden  Seiten  zusammen- 
gezählt werden.  19* 
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bei    II    entsprechend    541,31    und    bei    III    1066,36.    hieraus    w 

q  2    ;      w  =  0,6745  q 

I    1,050  0,691 

II    1,082  0,701 

III    1,066  0,696 

(Wendet  man    anstatt    des  mittleren  Fehlerquadrats  den  mitt- 

^d                                                                2d 
leren  Fehler    an,  so  ergibt   sich  w  =  0,8453 =    0,688, 

also  ein  nicht  allzu  sehr  abweichendes  Resultat. 

Nimmt  man  bei  Berechnung  der  Abweichungen  —  was  ja 
bequemer  ist  —  5  als  Medianwerth,  so  ergeben  die  1000  Beob- 
achtungen : 

Abweichung  Frequenz  d  - 

0  340  — 

1  534  1  .  534  =  534 

2  117  4.  117  =  468 

3  9  9  .      9  =     81 


q2=       1,083 
also    w  =  0,702.      Der    Oscillationsexponent    ist    mithin    für    die 
Fiederpaare  des  Blattes  von  Fraxinus  excelsior  =  0,70.     Aus  der 
Tabelle  ergibt  sich  für 

X  =  0,5  :  w  =  0,713        Tydx  =  0,369    _  ^ 

/_  '_„       ^^  .'     ^     Differenz  482 

X  =  1,5  :  w  =  2,138  0,851  -|0| 

X  =  2,5  :  w  =-  3,564  0,982  "  .t 

X  =  3,5  :  w  =  4,989  0,999  " 

mithin  in  Procenten  (für   100  Beobachtungen) : 

Abweichungen:       0         12         3 
berechnet:  37       48       13         2 

beobachtet:        34       53       12         1 
Vertheilt  man  die  Abweichungen  rechts  und  links  vom  Mittel 
gleich,  so  ergibt    sich    zur  Construktion   der  (symetrischen)  Varia- 
tionscurve  für 

Absc.  2       3       4       5       6       7       8 

^   ,    /berechn.*)  1       6     24     37     24       6       1 
^^^-  ibeobacht.    1       6     26     34     26       6       1  (vgl.  Fig.  2). 

Der    Variabilitätscocffizient    ^^  ist  0,14,  sowohl  für  die  Beob- 
ÄI  ' 

achtungsreihe  I  wie  II  and  mithin  auch  III.  —  Das  Mass  für  die 

w 
Sicherheit  des  Mittelwerthes  R  =  ^rr=    beträgt  0,022. 

Aus  der  Tabelle  lässt  sich  unmittelbar  entnehmen,  mit  welcher 
Wahrscheinlichkeit   ein  Beobachtungsfehler,  d.  h.  hier  in  unserem 


*)  Hier  stimmen  schon  die  Coeffieionton  des  Binoms  (p  +  q)*  nahezu  mit 
diesen  Ordinalen  überein.  Sie  sind  (vi;l.  ]-,nd\vig,  Variationscurven  Bot.  C. 
LXIV  1895  p.  10): 

3       4       5       C       7 
6,2     25    37,6    25     6,2. 
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Fall,  eine  Abweichung-  vom  Mittel  ein  gewisses  Vielfaches  des 
wahrscheinlichen  Fehlers  oder  der  wahrscheinlichen  Abweichung 
nicht  übersteigen  wird.  So  ist  diese  W.  z.  B.  für  das  Dreifache 
des  wahrscheinlichen  Fehlers  =  0,043,  d.  h.  man  kann  957 
gegen  43  oder  22^2  gegen  1  wetten,  dass  der  Fehler  das  drei- 
fache des  wahrscheinlichen  Fehlers  nicht  übersteigen  wird.  In 
gleicher  Weise  berechnen  sich  die  Einsätze,  die  man  darauf  ver- 
wetten kann,  dass  die  einzelnen  Beobachtungsfehler  gewisse  Viel- 
fache von  w  nicht  übersteigen,  nämlich  : 


2« 

U  gegen       1 

für 

^/2 

w, 

n 

1 

51 

1 

w, 

r) 

2V4 

V 

Vl2 

w, 

51 

4V2 

71 

2 

w, 

T) 

10 

J5 

2V2 

TV, 

n 

22 

J5 

3 

w, 

f) 

142 

T) 

4 

w, 

ji 

1341 

T) 

5 

w. 

yi 

19230 

J7 

6 

w, 

n 

333330 

51 

7 

w. 

Kommen  wir  auf  unsere  Fraxinusbeobachtungen  zurück,  so 
heisst  das:  auf  die  Erwartung  hin,  dass  bei  Aveiteren  1000 
Zä h  1  un  gen  der  Mittelwerth  M  zwischen  M+R  =  5,04,  +  0,02  d.  h. 
zwischen  5,02  und  5,06  fällt,  kann  man  1  gegen  1  wetten,  darauf, 
dass  er  zwischen  M  +  3  R,  d.  h.  zwischen  4,98  und  5,10  fällt, 
22  gegen  1  und  darauf,  dass  er  zwischen  M  +  5  R  d.  h.  zwischen 
4,93  und  5,15  fällt,  könnte  man  1341  gegen  1  wetten  etc.  R 
hat  für  den'  Mittelwerth  dieselbe  Bedeutung,  wie  W  für  den 
Einzelwerth  (M  +  av  =  5,04  +  0,70,  also  5,74  und  4.34  sind  die 
Grenzen,  innerhalb  deren  die  Hälfte  der  Einzelbeobachtungen 
liegt,    Avährend  die  andere  Hälfte  ausserhalb    dieser  Grenze   liegt). 

2.  Pirus    Aucuparia.       Zahl    der    Fiederpaare    des 

Blattes  (1.  c). 

Zahl  der  Fiederpaare:     3         4         5         6  7  8 

Frequenz:  7        23      178     518     232      42 

M  =  6,07,  q2  =  0,733,  q  =  0,856,  W  =  0,577,  R  =  0,06,  V=  0,095 


Abweichungen 
0 
1 
2 
3 


Berechnet 

46 

46 
7 
0,2 


Beobachtet 

52 

41 
7 
0,4 


3.  Senecio  nemorencis,  Zahl  der  Hüllblätter  der  Köpfchen, 
(n  =  154),  M  =  5,01,  q  =  0,33,  W  =  0,223,  R  =  0,06,  V  =  0,04) 


Abweichungen 
0 
1 
nämlich  mit 

berechnet 
beobachtet 


Berechnet 

134 

20 

5         6 

134      10 

137      10 


Beobachtet 
137 
17 
Hüllblättern : 


(vgl.  Fig.  3) 
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Kapitel  IL 

Hyperbinomialcurven. 

Die  Entstellung  der  verschiedenen  Variationscurven  für 
pflanzliche  Merkmale  veranschaulicht  vorzüglich  ein  von  G  a  1 1  o  n 
ersonnener  Apparat  mit  einigen  Modiiicationen,  die  ich  in  der 
Zeitschrift  „Die  Natur"  1896  Nr.  26  p.  307  u.  ff.  beschrieben 
habe.  Ein  rechteckiger  Kasten  (vgl.  Fig.  1),  dessen  Boden  bei 
schräger  Stellung  eine  schiefe  Ebene  darstellt,  ist  mit  parallelen, 
im  Quincunx  abwechselnden  Querreihen  von  Stecknadeln  (ähnlich 
dem  bekannten  Tivolispiel)  und  am  unteren  Ende  senkrecht  zur 
unteren  Querkante  mit  parallelen  Kästchen  versehen,  während 
oben  in  der  Mitte  durch  Querbrettchen  ein  Einwurfstrichter  ge- 
bildet wird.  Bringt  man  in  letzteren  Schrotkugeln,  so  rollen  die- 
selben durch  die  Nadeln  zerstreut  in  die  unteren  Kästchen  und 
verteilen  sich  hier  nach  dem  Binomialgesetz.  Bringt  man  noch 
Nebentrichter  an,  so  ordnen  sich  die  Kugeln  in  den  letzteren  so, 
dass  an  Stelle  der  einfachen  Binomialcurve  Vertheilungen  zu 
Stande  kommen,  die  den  verschiedenen  Formen  der  polymorphen 
Curven  und  der  Summationscurven  entsprechen.  Lässt  man  nach 
Entfernung  der  Nadeln  durch  den  Mitteltrichter  zu  den  in  der 
Binomialcurve  angeordneten  Kugeln  noch  eine  Anzahl  von  Kugeln 
direkt  in  das  Mittelfach  rollen,  so  entsteht  eine  Sorte  von  Curven, 
die  im  Pflanzenreich  weite  Verbreitung  hat,  und  die  ich  als 
Hyperbinomialcurven  bezeichnet  habe,  weil  ihr  Mittelgipfel  be- 
deutend höher  gelegen  ist,  als  der  der  Binomialcurven.  Die 
Variationscurven  dieser  Art  sind  nach  Verschaffelt  darauf 
zurückzuführen,  dass  ein  ziemlich  ansehnlicher  Procentsatz  der 
Individuen  an  der  fluktuirenden    Einzelvariation  nicht  theilnimmt. 

Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  lassen  sich  auch  die  hyperbino- 
mialen  Variationscurven  theoretisch  bestimmen,  und  es  lässt  sich 
bezüglich  das  Verhältniss  der  Invarianten  zu  den  varirenden  In- 
dividuen feststellen. 

Angenommen,  die  Ordinaten  (die  Zahl  der  Kugeln  in  den 
einzelnen  Kästchen  des  Galtonkastens),  welche  der  Vertheilung  von 
100  Individuen  nach  der  Wahrscheinlichkei  tscur ve  ent- 
sprechen, seien  von  der  Mitte  aus 

V     Vi     V2     vs     vvo  V  +  Vi  +  V2  +  .  .  .   ^   100  ist. 

Treten   k    nicht   variirende  Individuen    der    mittleren    Eigen- 
schaft hinzu  (bezw.  werden  sie  noch  in  das  Mittelfach  des  Galton- 
apparates gelegt),    so    finden    sich    jetzt  in  der  Mitte  und  von  da 
nach  der    Seite    zu  in    den    einzelnen  Fächern    in  Procenten    aus- 
gedrückt :  N 
100  (k  +  v)                100  VI                   100  V2 
100  +  k                  100  +  k               100  +  k     ''^^' 
oder                     h                                 lu                           h-j           etc.  (Or- 
dinaten   der    Hyperbinomiaicurve).     Berechnet    man    für    diese  in 
der  gewöhnlichen  Weise  die  wahrscheinliche  Abweichung  Wh,  so  er- 


Ludwig,    Die  pflanzliclioji  Variation scurveii   etc.  295 

gibt  sich  zwischen  ihr   und  der  wahrscheinlichsten  Abweichung  w 
des    ursprünglichen  variirenden    Individuen   die    Beziehung    w  = 

100  +  k*) 
Wh   "  ■ 


Y- 


100 

Aus  w  ergibt    sich    v,  vi,  V2,  va  etc.     v    aus    dem    Integral 

zu  X  =  0,5  :  Av,  h  =  -— r^  .         .      Gibt     man    k    verschiedene 

Zahlenwerthe  (erst  innerhalb  weiterer,  dann  engerer  Grenzen),  so 
findet  man  leicht  denjenigen  Werth,  welcher  ein  geeignetes  v  er- 
gibt, das  in  Gemeinschaft  mit  k  die  letzte  Gleichung  erfüllt,  d.  h. 
die  beobachtete  grösste  Ordinate  gibt.  Aus  k  ergibt  sich  die 
Anzahl  der  variirenden  Individuen  (Va)  und  der  Nichtvariirenden 
/n         •  .     ••    1-  1    T  IQQ  k        __  10000 

(J);  es  ist  namhch  J  =300^1.,  ^^   ^  lÖÖfFk- 

Hyperbinomialcurveu  erkennt  man  aufdem  ersten 
Blick  ander  zugehörigen  Wahrscheinlichkeitscurve, 
deren  Gipfel  weit  niedriger  gelegen  ist.  Nach  Obigem 
last  sich  das  Verhältniss  der  Varianten  und  Invarianten  feststellen. 
Kommt  es  nicht  hierauf  an,  sondern  gilt  es  nur,  die  Hyperbino- 
mialcurveu in  bestimmter  Weise  zu  charakterisiren,  so  genügt  es, 

das  Verhältniss    —  festzustellen,  (welches  ich    als  Hyperbinomiali- 

tätsindex  bezeichne).  Auf  diese  Weise  ergibt  es  sich  z.  B.,  dass 
die  eingipfeligen  Strahlencurven  von  Chrysanthemum- SiVien  (auch 
die  Hauptgipfel  der  Arten  mit  pleomorphen  Strahlencurven) 
hyperbinomial  sind,  ferner  die  Variationscurven  für  die  Zahl  der 
Hüllbiätter  von  Bellis  perennis^  der  Randstrahlen  von  Centaurea 
Cyanus. 

h  53 

Bei   Chrysanthemum  segetum.  ist  —    ""^    oZ    ^^    ^'^"     ^^*   ■^^^'' 

25  52  .  . 

canthemum  ~  =  2,5,  Ch.  inodorum  -^    =     1,9,     Bellis    perennis 

75  39 

j^  =  1,6,  Centaurea  Cyanus  ^  =  1,3.     Bemerkenswerth    ist   es, 


*)  Der  vorliegende  Fall  ist  nur  ein  Spezialfall  des  Folgenden.  Wer- 
den m  variirende  Individuen  mit  na  in  stärkerem  oder  schwächerem  Grad 
um  dasselbe    Mittel    variirenden    zusammengezählt,    so    ist    für    die  ersteren 

qi '' =  .    für    die  zweiten  qn  ^  =  —  und,  da -^'di  ^  4- ^ d2  ^  =:.2"d*, 

ni  ^  na 

■X..     ■  X.  r      ^-     r^  .  ,  "^d**  qi^Di+qa^nj 

80  ergibt  sich  für  die  Gesammtcurve  q''  =  i —  = j ,  mit- 

ni  -|-n2  n  1  -(-  n  a 

,  .  1  /wi  ^  ni  -1-  W2  ^  n  2 

hm    w  =  0,6745  q  =    1/  jt .      Für     ni    =    100,     nu    =   k, 

^1  d  2  2  =  0,  wird  w  2  =  0 


-1  /lOO  -f  k 
und  w  =  wi.    |/         ^^^— 
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dass  die  Arten  der  Gattung  Chrysanthemum  auch  durch  den  fast 
gleichen  Hyperbinomialitätsindex  2  ihre  generische  Zugehörigkeit 
beweisen.  Die  Uebereinstimmung  der  berechneten  HyperbinomiaL 
curve  mit  der  aus  den  Beobachtungen  resultirenden  soll  an 
einigen  Beispielen  dargethan  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  Anatomie  der  Kapselfrüchte. 

Von 

A.  Weberbauer 

in  Breslau. 


Mit  2  Tafeln. 


(Schluss.) 

Aus  dem  Vorhergesagten  seien  die  wichtigsten  Punkte  noch 
einmal  hervorgehoben : 

a.  Verwandtschaftliche  Beziehungen,  durch  anatomische  Merk- 
male ausgedrückt,  ergeben  sich  zwischen  den  Plumhaginaceen- 
Gattungen 

1.  Aus  dem  Auftreten  eines  medianen  Stranges  prosenchyma- 
tischer,   derbwaudiger,   verholzter  Zellen    (Taf.  II,  Fig.  7  und  8): 

Ceratostigma     und      PlumhageUa     {Plumbagineae) ,      Aegialitis 
Staticeae). 

2.  Aus  dem  Vorkommen  quergestellter  Porenspalten  in  den 
Wänden  der  äussersten  Schicht  (Taf.  II,  Fig.  7): 

Ceratostigma  und  Plumbagella.  Statice,  Acantholimon  und 
Goniolimon  (Staticeae). 

3.  Aus  der  Querstreckung  der  Elemente  der  obersten  Schicht 
innerhalb  einer  quervcrlaufenden  Zone  im  oberen  Theile  der 
Frucht : 

Ceratostigma  und  PlumhageUa.  Statice,  Acantholimon  und 
Gon  olimon. 

b.  Durch  andere  eigenartige  anatomische  Merkmale  fallen  auf: 
Aegialitis  einerseits,  Acantholimon  und  Goniolimon  andererseits.  — 

Beziehungen  zu  irgend  einer  anderen  der  hier  behandelten 
Familien  ergeben  sich  aus  der  Fruehtanatomie  der  Plumbaginaceen 
nicht. 

Lentihulariaceae  (Taf.  I,  Fig.  9). 

In  den  Kapseln  von  Pinguicula  und  Genlisea  setzen  sich 
mehrere  innere  Schichten,  in  den  Schliessfrüchtcn  von  Utricularia 
setzt  sich  nur  die  innerste  Schicht  aus  derbwandigen  und  ver- 
holzten Elementen  zusammen. 

Die  Beschränkung  derbwandiger  und  verholzter  Elemente  auf 
die    innersten  Fruchtschichten    begegnet   uns    auch    bei    den   Sero- 
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^hulariaceen  Linaria  vulgaris  und  Antirrhinttm  majiis,  Lei  crstcrcr 
überdies  die  für  Pivfjtncnla  cliarakteristisclic  Qiierstreckung-  der 
zur  zveitunlersteu  Schicht  g'eliörigeu  Zellen.  (Vgl.  8t  e  in  brinck 
1.  c.  p.  197-201   und  Taf.  VII,  Fig.  1  und  2). 

Im  Fruchtbau  der  Lentibulariaceen  gelangt  somit  die  zu  den 
Scrophulariaceen  bestehende  Verwandtschaft  deutlich  zum  Ausdruck. 

B.   Biologische  Ergebnisse. 

Ueber  die  Biologie  eines  grossen  Theils  der  in  dieser  Arbeit 
behandelten  Früchte  lässt  sich  nichts  Neues  sagen,  und  es  sind 
fast  nur  füi'  diejenigen  Kapseln,  deren  Klappen  die  Fähigkeit, 
Imbibitiouskrümmungen  auszuführen,  zukommt,  einige  ergänzende 
Angaben  erforderlich. 

I.  Mit  Läugsspalteii  aufspringende  Früchte. 

a.  Krümmungsachse  senkrecht  zur  Längsachse  der  Frucht. 

cf.  Klappen  beim  Austrocknen  sich  nach  aussen  biegend,  die 
Frucht  öffnend,  bei  Befeuchtung  zusammenneigend,  die  Frucht 
verschliessend. 

Man  hat  lange  Zeit  hauptsächlich  den  durch  die  Oeflfnung 
ermöglichten  Austritt  der  Samen  berücksichtigt  und  somit  nur 
der  durch  Austrocknung  der  Zähne  bewirkten  Imbibitionskrüm- 
mung  biologische  Bedeutung  zugeschrieben.  Dass  nun  aber  auch 
der  unter  dem  Einlluss  der  Feuchtigkeii:  stattfindende  Verschluss 
wichtig  und  nutzbringend  ist,  betonte  meines  Wissens  zuerst 
Steinbrinck,  indem  er*)?  bezugnehmend  auf  diejenigen  Kapseln, 
welche  sich  &o  verhalten  wie  die  in  diesem  Abschnitt  zu  besprechen- 
den, auf  die  Hindernisse  hinwies  (1.  c.  p.  339),  welche  für  die 
Verbreitung  der  ^-üuien  entständen,  wenn  diese  der  Nässe  aus- 
gesetzt würden  :  sie  liefen  Gefahr,  vom  Regen  herausgespült,  oder, 
vom  Wind  herausgeschleudert,  durch  Regentropfen  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Mutterpflanze  zu  Boden  geschlagen  zu  werden; 
überdies  würde  mit  der  Wasseraufnahme  ihr  specifisches  Gewicht 
erhöht.  K  e  r  n  e  r  machte  **)  auf  die  Gefahren  des  Ersäuftwerdens 
aufmerksam,  welcher  die  in  der  Kapsel  verborgenen  Samen  aus- 
gesetzt wären,  wenn  jene  auch  bei  Regenwetter  geöffnet  bliebe. 
Wir  hätten  es  also  hier  mit  Imbibitionskrümmungen 
zu  thun,  welche  einerseits  die  Bedingungen  der 
Samenverbreitung,  andrerseits  aber  auch  einen 
Samenschutz  bilden. 

Diese  Auffassung  weist  den  Weg  zur  Erklärung  einiger  sonst 
schwer  verständlicher  anatomischer  Erscheinungen.  Die  meist 
einen  grossen  Materialaufwand  erfordernde  Combination  von 
Contractions-    und  Widerstandselementen    wäre    für    eine    Frucht, 


*)  Ueber  einige  Fruclitgehäuse,  welche  ihre  Samen  in  Folge  von  Be- 
netzung freilegen.  (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  I. 
1883.     p.  339—347.) 

**)  Pflanzenleben.     Bd.   11.     1891.    p.  441-443. 
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Avelche  nur  dazu  eingerichtet  sein  sollte,  den  Samen,  sobald  sie 
reif  sind,  den  Austritt  ins  Freie  zu  ermöglichen,  nicht  unbedingt 
nöthig.  Auch  das  Auftreten  jener  tiefen  Porenspalten,  welche  bei 
den  Caryophyllaceen  -  Früchten  die  mächtig  verdickte  Aussenwand 
der  (wenigstens  theilweise)  als  Contractionsgewebe  wirksamen 
obersten  Schicht  durchsetzen,  ist  nur  dann  recht  verständlich, 
wenn  es  eine  Vorrichtung  darstellt,  die  ein  rasches  Reagiren  auf 
den  Wechsel  der  Feuchtigkeitsverhältnisse,  ein  rasches  Austrocknen 
und  eine  rasche  Durchtränkung  mit  Wasser  ermöglicht.  Für  die 
Widerstandsgewebe  dagegen,  deren  Wirksamkeit  in  einer  gewissen 
UnVeränderlichkeit  liegt,  sind  Poren  nur  zur  Vermittlung  des 
Stoffverkehres  während  der  Entwicklung  der  Frucht  nöthig; 
sie  fehlen  daher  fast  immer  an  den  freiliegenden  Wänden  der 
innersten  Schicht  der  Primulaceen-  und  Lentihulariaceen-^Si^sehi. 
Die  Höcker,  welche  bisweilen  auf  der  Aussenseite  der  Kapsel- 
Zähne  an  deren  Basis  auftreten  {Lychnis  und  Silene),  dienen  mög- 
licherweise dazu,  die  Regentropfen  festzuhalten  und  so  die  Ein- 
wirkung der  Feuchtigkeit  zu  beschleunigen. 

Die  Eigenschaft,  sich  beim  Austrocknen  zu  öffnen,  sich  bei 
Befeuchtung  wieder  zu  schliessen,  scheint  überhaupt  der  Mehrzahl 
aller  Kapselfrüchte  zuzukommen,  und  hiermit  dürfte  deren  geo- 
graphische Verbreitung  zusammenhängen:  Die  Kapsel- 
früchte sind  am  reichliclisten  entwickelt  in  Gegenden,  die  einem 
häufigen  Wechsel  von  feuchter  und  trockner  Witterung  aufweisen. 
In  seinen  „Studien  über  die  Einwirkung  des  Klimas,  hauptsächlich 
der  Niederschläge,  auf  die  Gestalt  der  Früchte"  sagt  Jungner 
(Botanisches  Centralblatt.  Bd.  LIX.  p.  74):  „Die  fleischigen  Früchte 
scheinen  besonders  zahlreich  in  warmen,  temperirten  und  sub- 
tropischen Gegenden  vertreten  zu  sein,  w^o  die  Insolation  sehr 
stark  ist.  Die  kurzen,  kapselartigen  oder  nussähnlichen  Früchte 
dagegen  werden  wohl  zalilreicher  in  genannten  Gegenden  als  in 
regenreichen  tropischen  Gebieten ,  nehmen  aber  noch  mehr  zu, 
je  weiter  man  nacli  kälteren  Gegenden  kommt,  und  scheinen  fast 
die  Regio  alpina  und  die  Regio  arctica  zu  chcirakterisiren,  wo 
während  der  Vegetationsperiode  die  Niederschläge  durchschnittlieh 
sehr  gering  sind."  Ich  weiss  nicht,  ob  Jungner  diesen  Relativ- 
satz auch  auf  die  „Regio  alpina"  bezogen  wissen  will,  in  welchem 
Falle  ich  seine  Richtigkeit  bestreiten  würde.  Jungner  stellt  in 
seiner  Abhandlung  die  abgerundeten  oder  wenigstens  kurzen 
Früchte  denjenigen  gegenüber,  welche  durch  langgestreckte  Ge- 
stalt, oft  überdies  durch  Träufelspitzen  für  rasche  Ableitung  des 
sie  benetzenden  Wassers  und  somit  für  Schutz  gegen  Fäulniss 
sorgen,  und  dementsprechend  hauptsächlicli  in  anhaltend  feuchten 
Gebieten  angetroffen  werden.  Wenn  nun  auch  die  richtige  bio- 
logische Deutung  der  letztgenannten  Fruchtform  zugegeben  werden 
kann,  so  ist  anderseits  das  häufige  Auftreten  der  Kapselfrüciite 
in  der  kühleren  gemässigten  und  der  kalten  Zone,  vor  Allem  auch 
in  der  alpinen  Region,  nach  meiner  Ansicht  hauptsächlich  durch 
den  anatomischen  Bau  und  die  durcii  ilm  bedingten  Krümmungs- 
erscheinungen   zu    erklären.     Eine  derartig  gebaute  Frucht  würde 
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in  einem  anhaltend  feuchten  Klima  nur  schwer  dazu  ^elangen^ 
sich  zu  öffnen,  und  in  einem  durch  anhaltende,  auch  in  die  Zeit 
der  Fruchtreife  fallende  Trockenperioden  ausgezeichneten,  wenig 
Gelegenheit  finden,  sich  nachträglich  wieder  zu  schliessen.  Die 
Abhängigkeit  der  Fruchtform  vom  Klima  wird  besonders  deutlich 
an  denjenigen  Verschiedenheiten  zu  Tage  treten,  welche  die  Früchte 
nahe  verwandter  aber  klimatisch  verschiedener  Verbreitungsbezirke 
einnehmender  Pflanzen  aufweisen.  So  begegnen  uns  innerhalb  der 
hier  untersuchten  Familien  andere  Fruchtformen,  als  die  in  Rede 
stehenden  (beim  Austrocknen  sich  öffnenden,  bei  Befeuchtung  sich 
wieder  schliessendeu)  Kapseln  hauptsächlich  bei  solchen  Gattungen, 
deren  Verbreitungsgebiet  ganz  oder  vorwiegend  ausserhalb  der- 
jenigen Gegenden  liegt,  in  denen  die  Kapselfrüchte  im  Allgemeinen 
die  reichste  Entwicklung  aufweisen.  Bei  der  tropischen  Primulacee 
Luhinia  spaihulata  sind  die  Imbibitionskrümmungen  auf  eine  win- 
zige Region  an  der  Spitze  der  Frucht  beschränkt,  während  deren 
übriger  Tlieil  einen  im  Vergleich  mit  den  verwandten  Gattungen 
merkwürdig  festen  und  einförmigen  Bau  zeigt.  Ein  zweiter  Tropen- 
beM'ohner  aus  dieser  Familie,  Ardisiandra  sibthorpioides,  deren 
Kapsel  normal  gebaut  ist,  beschränkt  sein  Vorkommen  auf  alpine 
Regionen.  Unter  den  Caryophyllaceen  sind  gerade  viele  Steppen-  und 
Wüstenbewohner  durch  Schliessfrüchte  oder  ohne  deutliche 
Krümmungsbewegungen  sich  öffnende  Kapseln  ausgezeichnet. 
{Lepyrodiclis,  Microphyes^  Achyronycliia^  Haya,  Illecebrum,  Habrosia, 
Cometes,  Gymnocarpns,  Pteranthus.  .'Sclerocephalus,  Spliaerocoma). 
Die  den  Caryophyllaceen  bezw.  Primulaceeii  nahestehenden 
Familien  der  Fortidacac,<.u.^  und  Plumbaginaceae  bevorzugen 
gleichfalls  trockne  Klimate,  und  ihre  Früchte  öffnen  sich  theils 
gar  nicht,  theils  durch  Ablösung  eines  Deckels,  theils  durch  Zähne, 
die  bald  deutliche  Imbibitionskrümmungen  vermissen  lassen,  theils 
solchen  unterworfen  sind,  die,  wie  später  gezeigt  werden  soll, 
offenbar  andern  Zwecken  dienen,  als  einem  gelegentlichen  Wieder- 
verschluss. Als  eine  auffällige  Erscheinung  muss  es  jedoch 
bezeichnet  werden,  dass  viele  Älsineen,  z.  B.  Cerastium  und 
Stellaria- Arten,  an  ihren  Fruchtklappen  diejenige  Beweglichkeit 
vermissen  Lassen,  welche  mit  der  geographischen  Verbreitung 
ihrer  Arten  in  Einklang  stehen  würde.  Anderseits  sind  mit 
hygroskopischen  Zähnen  ausgestattete  Kapseln  auch  hie  und  da 
in  trocknen  Gebieten  anzutreffen  (z.  B.  Gypsophüa-  und  Dianthus- 
Arten) ;  hier  kommt  die  Krümmungsfähigkeit  der  Zähne  thatsächlich 
nur  für  das  Oeffnen  der  Frucht  in  Betracht.  Natürlich  können  auch 
Anpassungen  an  Standortsverhältnisse  im  Fruchtbau  zum  Ausdruck 
gelangen.  Es  gilt  dies  besonders  für  die  Wasserbewohner  Hottonia 
und  ütricularia,  für  das  feuchten  Waldboden  liebende  Cyclamen, 
dessen  Früchte  überdies  durch  spiralige  Einrollung  des  Stieles  mit 
dem  Erdreich  in  Berührung  gebracht  werden. 

ß    Klappen    beim    Austrocknen    zusammenneigend,    bei    Be- 
feuchtung spreizend. 

Dieses  Verhalten  scheint  weit  seltener  vorzukommen,  als    das 
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unter  a  besprocliene.*)  Ich  bemerkte  dasselbe  an  den  Kapseln 
von  Telej^hium  Imperati  und  einigen  ColobanthusArten^  namentlich 
des  Colobanthns  Billardieri. 

Telephium  Imperati  bewohnt  trockene  felsige  Abhänge  im 
Mittelmeergebiete ;  wahrscheinlich  sollen  bei  dieser  Pflanze  die 
Samen  so  lange  gegen  die  Sonnenstrahlen  geschützt  bleiben,  bis 
der  Eintritt  von  Regenwetter  günstige  Keimungsbedingungen 
bietet  und  eine  Bergung  des  Samens  im  Erdreich  ermöglicht 
(vgl.  Volckens  1.  c.)  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Standorte, 
welche  Colohanthus  Billardieri  besiedelt,  sind  mir  genaue  Angaben 
nicht  bekannt  geworden.  Doch  wird  von  Bentham  (Flora  Austral. 
Band  I.  p.  161)  das  Vorkommen  dieser  Pfljinze  in  alpinen 
Regionen  Tasmanias  erwähnt.  Daselbst  herrscht  jedenfalls  grosse 
Feuchtigkeit,  welche  als  Mittel  zur  Oeffnung  der  Frucht  aus- 
genutzt wird.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Früchte  von  Colohanthus 
suhidatus,  der  nach  Bentham  (1.  c.  p.  160)  auf  den  Gebirgen 
Victorias  nicht  unter  2000  m  vorkommen  und  den  grösseren  Theil 
des  Jahres  im  Schnee  begraben  sein  soll,  und  C.  crassifolius,  der, 
wie  auch  C.  subidatus,  in  dem  feuchten  antarktischen  Gebiet  an- 
getroffen wird. 

b.  Krümmungsachse  parallel  der  Längsachse  der  Frucht. 

Diese  Form  von  Imbibitionskrümmungen  verleiht  den  Klappen 
einiger  Kapseln  die  Fähigkeit,  als  Schleuderapparate,  somit 
als  d i r e c  t e  Mittel  der  S a m e n  v e r  b r  e i  t u n g  zu  wirken. 
Die  Klappen  suchen  in  diesem  Falle  beim  Austrocknen  ihre 
Ränder  nach  der  Mittellinie  zu  einzurollen  and  üben  so  einen 
Druck  auf  die  Samen  aus,  durch  welchen  die  letzteren  schliesslich, 
ähnlich  wie  ein  mit  den  Fingern  geschnellter  Kirschkern,  fort- 
geschleudert werden.  Letzteres  wurde  an  Montia  zuerst  von 
Vaillant  (Bot.  Par.  1727)  beobachtet,  später  von  Urban 
(Jahrbuch  des  Berliner  Botanischen  Gartens  IV.  p.  256)  genauer 
beschrieben,  ferner  bei  Claytonia  alsinoides  und  sibirica  von 
Willis  (Annales  of  Botany.  Bd.  VI.  1892.  p.  382)  bemerkt, 
endlich  für  Polycarpon,  wo  es  meines  Wissens  noch  nicht  bekannt 
ist,  von  mir  gefunden.  Dieselben  Bewegungen  führen  die  Frucht- 
klappen von  Calandrinia  Menziesii  und  in  geringerem  Masse  die 
von  Calyptridinm  Parryi  aus,  doch  beobachtete  ich  in  keinem 
dieser  beiden  Fälle  ein  Herausschleudern  der  Samen. 

II.  Deckelfrüchte. 

Ueber  die  Deckelfrüchte  ist  in  biologischer  Beziehung  wenig 
nachzutragen.  Die  Spitze  der  Fracht  von  Portidaca  erfüllt  an- 
scheinend die  Aafgabc,  die  Kelchblätter  und  die  welke  Blumen- 
krone, welche  dem  Abfallen  des  Deckels  hinderlich  sein  würden, 
von  ihrer  Ansatzstelle  loszutrennen.      Dies    lässt  sich    daraus    ent- 


*)  Derartige  Früchte  besitzen  nacli  S  te  i  n  b  r  i  n  o  k  (vgl.  die  unter  «  citirte 
Arbeit)  einige  Veronica  und  MeaemhrianUiemum-AvtQn,  nach  Vo  Ick  ens  (Flora 
der  ägyptisch-arabischen  Wüste,  p  85.)  Arten  von  Fagonia  und  Zygojjhyllum  . 
Vgl.  auch  Asoherson:   Hygrochasie  etc.    (Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  1892  p.  94.) 


W  e  berbau  i' r ,  Beiträge  zur  Anatomie  dor  Kap.selfrüchte.  301 

nehmeD,  dass  einmal  die  Fruchtspitze  zur  Zeit  der  Reife  stark 
eiDgedrückt  ist  und  somit  bei  ihrem  Wachstum  grossen  Wider- 
stand gefunden  haben  muss,  und  dass  schliesslich  der  Rand  des 
Deckels  immer  über  die  unteren  Ränder  der  losgetrentnen  Kelch- 
blätter hinausragt. 

III.  Schliessfrüelite. 

An  den  Schliess-  und  den  diesen  nahestehenden  Früchten 
fällt  gewöhnlich  die  Zartheit  der  Wandung  auf.  In  einigen 
Fällen  soll  hierdurch  anscheinend  die  Fänlniss  der  Fruchtwand  er- 
leichtert Averden  {Hectorella^  Lyallia,  Hottonia,  Utriculnria).  Bei 
vielen  Caryophyllaceen  handelt  es  sich  aber  um  eine  Verminderung 
des  specitischen  Gewichts  im  Dienste  der  Windverbreituug.  Mit 
einer  auffällig  derbwandigen  Schliessfrucht  ist  Corrigiola  littoralis 
versehen.  Dies  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  Vorkommen  dieser 
Pflanze  an  Flussufern  zusammen,  und  dem  sich  hieraus  ergebenden 
Bedürfniss,  den  zartschaligen  Samen  theils  gegen  die  schädliche 
Einwirkung  übermässiger  Feuchtigkeit,  theils  gegen  die  Reibung 
durch  Kies-  oder  Sandmassen  zu  schützen. 


Anhangsweise  soll  noch  eine  Verbreitungsvorrichtung  Erwähnung 
finden,  welche  ausserhalb  der  Frucht  gelegen  und,  soviel  ich 
weiss,  bisher  unbeachtet  geblieben  ist.  Die  Kelchblätter  von 
Dysphania  'plantaginella  hüllen  die  reife  Frucht  vollständig  ein 
und  sind  zu  hohlen  Blasen  ausgebildet,"  deren  Wand  von  einem 
zarten  einschichtigen  Gewebe  gebildet  wird;  sie  scheinen  als 
Flugapparate  zu  dienen. 

Nachtrag. 

In  der  Einleitung  zu  Abschnitt  A.  des  anatomisch -physiolo- 
gischen Teils  ist  neben  Agrostemma  und  Finguicula  (Häufigkeit 
quergestellter  Radialwände  im  Contractionsgewebe)  auch  Cerato- 
stigma  anzuführen. 

Erklärung  der  Abbildiiugen. 

Vgl'.,    wo    nicht    anders   angegeben,    250. 
Tafel  I. 

Fig.  1  und  2.  Cortusa  Matthioli.  1  Längsschnitt,  2  Querschnitt  (Vgr, 
100)  durch  den  Kapselzahn. 

Fig.  3.     Kapselzahn  von  Trientalis   europaea,  Längsschnitt. 

Fig.  4—6.  Lysimachia  vulgaris.  4  Längsschnitt  durch  den  Kapselzahn ; 
5  zweitunterste  Schicht,  von  oben  gesehen  ;  6  unterste  Schicht  von  oben  gesehen. 

Fig.  7.  Luhinia  spathidata.  Unterste  Schicht  des  Kapselzahne--  mit 
den  aussen  angrenzenden  Zellen  im  Längsschnitt. 

Fig.  8.     Ästerolinum  linum  stellatum.     Längsschnitt  durch  den  Kapselzahn. 

Fig.  9.  Pinguinda  vulgaris.  Mechanisches  Gewebe  des  KapsJzahnes 
mit  den  aussen  angrenzenden  Zellen  im  Längsschnitt. 

Tafel  IL 

Fig.  1  und  2.  Melandryum  alhum.  1  Längsschnitt  durch  den  Kapsel 
zahn.     2  oberste  Schicht  von  oben  gesehen. 
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Fig.  3.  Heliosperma  quadrifidum.  Längsschnitt  durch  den  Kapselzahn 
(Vgr.  350). 

Fig.  4  und  5.  Ägrostemma  Giüiago.  4  Längsschnitt  durch  den  Kapsel- 
zahn.     5    zweitoberste    Schicht,    von    oben    gesehen. 

Fig.  6.  Saponaria  oßcinalis.  Querschnitt  durch  den  Kapselzahn;  w  = 
Widerstandselemente.     (Vgr.  100.) 

Fig.  7  und  8.  Ceratosdgma  Griffithii.  7  Längsschnitt,  8  Querschnitt 
(Vgr.  100)  durch  die  Fruchtklappe ;  w  =  Widerstandselemente.  Bei  Figur 
7  ist  aus  Versehen  die  Schichtung  der  Aussenwand  nicht  angedeutet.  (Vgl. 
Fig  8.) 

Fig.  9.     TeUphium  Imperati.     Längsschnitt  durch  den  Kapselzahn. 

Fig.  10  und  11.  Polycarpon  tetraphyllum.  10  Längsschnitt  durch  die 
Fruchtklappe.  11  oberste  Schicht  von  oben  gesehen;  h  =  verholzte  Leisten 
(Vgr.  360). 

Fig.  12.  Montia  minor.  Zelle  aus  der  obersten  Schicht,  von  oben 
getehen.  (Vgr.  350.)  Die  Verdickungsleisten  der  Aussenwand  liegen  natür- 
lich auf  deren  Innenseite,  nicht  auf  der  Aussenseite,  wie  im  Text  versehent- 
lich angegeben  wurde. 

• 

Gelehrte  Gesellschaften. 


Perrot,  E.,    Compte-rendu  des  seances  extraordinaires.     (Bulletin  de  la  Soci^t^ 
mycologique  de  France.    1897.    Fase.  1.    p.   18.) 


Botaiiisclie  Crärteii  und  Institute. 


Sommier,  S.j  A  proposito  del  giardino  alpino  „La  Chauousia".  (Bullettino 
della  Societä  Botanica  Italiana.    1897.    No.  5.    p.  261—262.) 

Tassi;  A.5  L'orto  e  il  gabinetto  botanico  duraute  l'anno  scolastico  1896/97. 
(Bullettino  del  Laboratorio  Botanico  della  R.  Univeisiti  di  Siena.  Anno  L 
1898.    Fase.  L    p.  4—5.) 
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Roumegu^re ,  C. ,  Fungi  exsiccati  praecipue  Galilei. 
LXXII  Cent.,  publice  avec  la  collaboration  de 
M.  M.  F.  Fautrey,  Dr.  Ferry,  Dr.  Lambatte,  R.  Maire, 
Dr.  Raoult,  L.  Rolland,  E.  Koze  et  professeur  Saccardo. 
(^Revue  mycologique.     1897.     p.   145.) 

Die  Centurie  enthält  eine  Anzahl  von  neuen  Arten,  deren  Be- 
schreibungen schon  (Rev.  myc.  1897.  p.  141 — 14o)  veröffentlicht 
sind.  Ausserdem  sind  eine  ganze  Anzahl  von  Substrattbrmen 
bemerkenswerth. 

Angeführt  seien  davon : 

Conioaj}orium  Arundinin  (Cda.)  Sncc.  f.  congesta  Fautr.  auf  Phragmüet 
communis,  CryjÄOHjJoreUa  poj)ulina  (Fuck.)  Sacc.  var.  Pop7ili  virginianae  Fautr. 
auf  trockenen  Aesten  von  Populus  virginiana,  DiJymella  analcpta  (Ach.)  Sacc. 
f.  Cori/Ii  Fnutr.  auf  Corylus  AvcUana,  Didymella  ])roxrmella  (Karst.)  Sacc. 
f.  Fentucaru7n  Fautr.  auf  Fesluca- Arten,  Diacella  carbonacea  (Fr.)  B.  et  Br.  f. 
microapora  Fautr.  auf  trockenem  Weideuholz.  Trichopeziza  Nidulua  (S.  et  K.) 
Fuck.  f.  numeroaa  Fautr.,    auf    trockenen    Stengeln    von    Convallaria    muUiflora, 
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Leptosphaeria  acuta  (Mong.)  Karst,  f.  insignia  auf  trockenen  Stengeln  von 
Urtica  dioica,  Leptosphaeria  Parielariae  Sacc.  f.  Lamil  Fautr.  auf  trockenen 
Stengeln  von  Buniian  alhum,  Lophiotrema  Scrophulariae  (Peck.)  Sacc.  f. 
crutniata  Fautr.  auf  trockenen  Stengeln  von  Lythrum  Salicaria,  Lophodermium 
culmigenum  (Fr.)  Karst,  f.  Featueae  auf  Festuca  rubi-a,  Melaaj'haeria  Lathyri 
Sacc.  f.  Ornithogali  pyrenaici  Fautr.  auf  Ornithogalnm  pyrenaicum,  Meruliu» 
papyrinui  Qu^l.  f.  Aesculi  Ferry  auf  Kastanienzweigen,  Ostropa  cinerea  Fr.  f. 
Corni  Fautr.  auf  trockenen  Zweigen  von  Cornus  sangtiinea,  Phyllosticta  oir- 
ctimscisa  Cke.  f.  Cerati  Mahaleb  Fautr.  auf  Blättern  von  Weichselkirschen, 
Fyrenopeziza  atrata  (.Pers.)  Fuck.  f.  Tami  auf  trockenen  Zvireigen  von  Tamua, 
Septoria  circinella  Sacc.  et  Roum.  f.  Caricis  silvaticae  Fautr.  auf  Carex 
ailvatica ,  Solenia  anomala  (Pers.)  Yr.  f.  Ceraai  auf  Kirschbaumzweigen, 
Stptoria  Anemones  l)e8m.  f.  tenuispora  Fautr.  auf  Blättern  von  Anemone 
nemorosa,  Sphaerapsia  EUisii  Sacc.  var.  Abietia  Fautr.  auf  Tannenzapfen,  Tricho- 
aporium  fuacum  (Lk.)  Sacc.  var.  Juglandia  Sacc.  auf  Walnussholz. 

Lindau  (Berlin). 


Beck,  G.  de  et  Zahlbruckner,  A.,  Schedae  ad  „Kiypto- 
gamas  exsiccatas"  editae  a  Museo  Palatino  Vindo- 
bonensi.  Centuria  III.  Unter  Mitwirkung  4er 
Herren  J.  A.  Bäumler,  J.  Bauingartner,  Dr.  0.  v.  Beck, 
J.  Berggren,  J.  Dörfler,  L.  Fiedler,  Dr.  F.  Filärszky, 
J.  B.  Förster,  F.  de  Grossbauer,  Dr.  A.  Hansgirg,  M.  Heeg, 
L.  Hollös,  Dr.  G.  de  Istväuffl,  J.  B.  Jack,  Dr.  E.  Kerustock, 
Dr.  F.  lirasser,  Löfgren,  C.  Loitlesberger,  Di.  J.  LütkemüUer, 
Dr.  A.  Mägöcsy-Bietz,  t  F.  Baron  v.  Müller,  0.  v.  Müller, 
Dr.  0.  Nordstedt,  F.  Pfeiffer  von  Wellheim,  ß.  Beiter. 
Dr.  K.  Hcliilbersky,  J.  Schüler,  Dr.  B.  Solla,  Dr.  J.  Steiner, 
Dr.  S.  Stockmayer,  P.  P.  Strasser,  H.  Zimmermann  und 
Dr.  A.  Zahlbruckner  heraus  geg.  von  der  botanischen 
Abtheilung  des  k.  k.  natur historischen  Hofmuseums 
in  Wien.  (Sep.-Abdr.  aus  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen 
Hofmuseums  in  Wien.  Bd.  XII.  1897.  Heft  2.  p.  75—98.) 
Die  vorliegende  dritte  Centurie  dieses  Exsiccatenwerkes  enthält 

folgende  Species: 

Fungi  (Decades  9—10). 

'201.  Ancylistes  Pfeifferi  G.  de  Beck,  202.  Synchytrium  Anemones  Woron. 
203.  Ciboria  bolaris  Fuckel,  204.  Omhropldla  strobilina  Rehm.,  205.  Helotium 
eitrinum  Fries,  206.  Microglossum  viride  Gillet,  207.  Rhytisma  ar.erinum  Fries, 
208.  Rhytisma  salicinum  Fries,  209.  Coccomyces  coronoius  De  Not.,  210.  Endogone 
pisiformis  Link,  211.  Mylitta  Australis  Berkel.,  212.  Actinonema  Rosae  Fries, 
213.  Septoria  salicicola  Sacc,  214.  Se.ptcria  Cheb'do7iii  Des^maz.,  215.  Gloeosporium 
cylindrospermum  Sacc,  216.  Microstoma  album  Sacc,  217.  Microstoma  Jvglandis 
Sacc,  218.  Monilia  Linhartiana  Sac^c,  219.  II  eter  ospo  rium  Ornithogali 
Klotzsch  f.  minus  Bäumler,  220.   Cladosporium  epiphyllum  Martins. 

Älgae  (Decades  4 — 5). 

221.  Gloeotrichia  natans  Rabh.,  222.  Anabaena  (Trichormus)  indica 
G.  Beck  (mit  Nostoc  piscinale  Kütz),  224.  Lyngbya  lateritia  Kirchner  var. 
auUilis  Hansgirg,  225.  Oscillaria  antliaria  Jürgens  var.  repens  Ag.,  226.  Poly- 
cyatis  aeruginosa  Kütz.,  227.  Polycy  stis  {Clathrocy  stis?)  insiqnis 
G.  Beck  (mit  Merismopoedium  glaucum  Naegeli,  M.  mini m um  G.  Beck, 
Scenedesmus  quadricavda  Breb.,  Scenedesmas  obliquus  Ktz.  var.  dimorjihus  Rbh., 
Pediastrum  ietras  Ralfs  und  Raphidium  convolutum  var.  minutum  Rabh.),  228. 
Gloeocapsa  alpina  Näg.  (mit  Ol.  rupestris  Kütz,  Nostoc  microscojjicum  Carm., 
Oloeocapsa  nigrescens  Näg.,    Aphanocapaa   montana    Gramer    und    Scytonema  sp.), 
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229.  Closterium  acerosum  Ehrenb.,  230.  Cosmarium  leve  Rabh.,  231.  Disphinctium 
curtum  Nägeli,  232.  Mougeotia  laetevirens  Wittr.,  2;-i3.  Gonium  pectorale  Müller, 
234.  Oedogonium  mammiferum  Wittr.,  2.35.  Trentepohlia  jolithus  Wallr.,  236, 
Sacheria  rigida  Sirodot,  237.  Closterium  Ehrenhergii  Meneghini,  238.  Zygnema 
Bpec,  (cum  zygosporis  adulescentibus),  239.  Spirogyra  spec.  (conspectus 
anatomicus),  240.  Ülotkrix  zonata  Kützing  em.,  81.  c,  d,  Hydrurus  Joetidus 
Kirch,  var.  Dueluzelii  Rabh. 

Lichenes  (Decades  7 — 9j. 
241.  Cladonia  delicata  Flk.  f.  quercina  Wainio,  242.  Cladonia  amaurocraea 
Schaer.  var.  fa.iciculata  Kernst.,  243.  Cladonia  papillaria  Hoflfm.,  244.  Cladonia 
foliaceae  Schaer.  var.  convoluta  Wainio,  245.  Cladonia  verticillata  var.  evoluta 
Stein,  246.  Evernia  prunasiri  Ach.,  (a.  Planta  fructifera,  b.  f.  aorediifera  Ach., 
Planta  sterilis),  247.  Parmelia  dubia  Schaer.,  248.  Physcia  tenella  Nyl.,  249. 
Acarospora  cineracea  Lahm.,  250.  Caloplaca  caesiorufa  A.  Zahlb.,  251.  Caloplaca 
pyracea  Th.  Fries,  252.  Caloplaca  ceri7ia  a)  Ehrharti  Th.  Fries,  253.  Caloplaca 
arenaria  var.  Lallavei  A.  Zahlbr.,  254.  Lecanora  verrucosa  Laur.,  255.  Thelotrema 
lepadimum  Ach.,  256,  Perlusaria  corallina  Arn.,  257.  Pertusaria  faginea  Wainio, 
258.  Bacidia  endoleuca  Kickx ,  259.  Lecidea  {Biatora)  uliginosa  Ach.,  260. 
Lecidea  (Biatora)  flexuosa  Nyl.,  261.  Lecidea  [Biatora)  granulosa  Ach.,  262. 
Lecidea  jurana  Schaer.,  2G3.  Bhizocarpon  distinctum  Th.  Fries,  264.  Bhizocarpon 
Montagnei  Koerb.,  265.  Bhizocarpon  (Catocarpon)  polycarpum  Th.  Fries,  266. 
Melaspilea  arthonioides  Nyl  ,  267.  Buellia  Schaereri  De  Not.,  268.  Ärthopyrenia 
fallax  Arn.,  269.  Ärthopyrenia  fallax  var.  conspurcata  Steiner 
nov.   var.,  270.  Synechoblatus  nigrescens  Anzi. 

Musci  (Decades  4 — 6). 

271.  Nardia  hyalina  Carr.,  272.  Äplozia  crenulata  Dum.,  273.  Aplozia 
crenulata  var.  graciUima  H<;ok.,  274.  Scapania  irrigua  Dum.,  275.  Aplozia 
Ijumila  Dum.,  276.  Scapania  aspera  Bern.,  277.  Cephalozia  media  Lindbg.,  278. 
Cephalozia  hicuspidata  Dum.,  279.  Cephalozia  connivens  Spruce,  280.  Cephalozia 
leucantha  Spruce,  281.  Biccia  sorocarpa  liisch.,  282.  Asterella  fragrans  Trev., 
283.  Sjjhagnum  cymhifolium  Ehrh.,  284.  Sphagnum  Angströmii  C.  Hartm..  285. 
Sphagnum  rutellum  Wil.s.,  286.  Sphagnum platyphyllum  Warnst.,  287.  Phascnm  cuspi- 
datum,  Schreb.,  288.  Dicranella  heteromalla  Schimp.,  289.  Dicranum  Mülilenbeckii 
Br.  eur.,  290.  Dicranum  spurium  Hedw.,  291.  Pterygoneurum  cavifolinm  Jur., 
292.  Pterygoneurum  subsessile  Jur.,  293.  Barbula  flavipes  Br.  eur.,  294.  Physco- 
mitrium  pyriforme  Brid.,  295.  Funaria  microstoma  Br.  eur.,  296.  Funaria  hygro- 
metrica  Sibth.  var.  calvescens  Br.  eur.,  297.  Fontinalis  Gothica  Card,  et  Arn., 
298.  Philonotis  fontana  Brid.,  299.  Bhynchostegium  depressum  Br.  eur.,  300. 
Amblystegium  riparium   Br.  eur. 

Die  Anordnung  und  Ausstattung  ist  die  gleiche  splendide,  wie 
bei  den  vorhergehenden  zwei  Centurien. 

Eine  Neuerung  sei  jedoch  besonders  hervorgehoben:  Die  Bei- 
gabe mikroskopischer  Glaspräparate.  Wir  finden  in  dieser  Centurie 
sieben  Präparate,  und  zwar  einen  Pilz  (No.  201)  und  sechs  Algeri- 
präparate  (No.  237—240  und  81  c,  d). 

Die  bisherige  Conservirung  der  Algen  für  Herbarzwecke  war 
für  feinere  Details  vollstiindig  unbrauchbar  und  begegnen  wir  in 
keiner  der  zaiilreichen  Algensaninilungen  Präparaten ,  welche 
beispielsweise  die  Chromatophoren  in  auch  nur  halbwegs  be- 
friedigender Form  zeigen  würden.  Die  vorzüglichen  Methoden 
F.  Pfeiffer  von  Wellheini 's  („Zur  Präparation  der  Süss- 
wasseralgen",  in  Pringsheims  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Botanik.  ]kl.  XXVI.  p.  ()74  if.)  ermöglichen  es  nun,  diese  feinen 
Structurverhältnisse  in  einer  Weise  zu  conserviren,  dass  den 
weitestgehenden  Anforderungen  Genüge  geleistet  wird. 


Samminngen  —  Instrumente,  Prttparations-u.Conservations-Methoden.     305 

Die  der  Centurie  beiliegenden  Präparate  sind  vom  Autor  der 
Methode  selbst  hergestellt  und  dadurch  um  so  werthvoller.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  die  hier  gezeigten  schönen  Resultate  der 
JNIethoden  von  Pfeiffer's  in  den  Kreisen  der  Algologen  allgemein 
Nachahmung  tänden  und  die  bisher  geübten  Präparationsvertahren 
vollständig  verdrängen  würden. 

Die  Centurie  wird  wie  die  bisherigen,  den  Mitarbeitern,  sowie 
an  Äluseen,  Institute  etc.  gesandt  und  ist  im  Handel  nicht  er- 
hältlich. 

Brunnthaler  (Wien). 

Martel,  V.,  Guide  ^lementaire  pour  les  herborisations  et  ia  formation  d'un 
herbier.  Avec  une  preface  de  M.  Gaston  Bouiüer.  18".  III,  117  pp.  avec 
86  tig.     Paris  (P.  Dupont)  1898. 
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Pfeiffer,  H.,  Eine  neue  Doppel färbung  für  Gewächse 
mit  t heilweise  verholzten  Geweben,  (Zeitschrift  für 
wissenschattliche  Mikroskopie.     XIV.     2,     p.  202.) 

Man  bringe  die  in  Alkohol  fixirten  Schnitte  in  eine  Mischung 
einer  concentrirten  wässerigen  Lösung  von  Hämalaun  und 
Naphtylamingelb  zu  gleichen  Theilen,  belasse  sie  darin  30  Minuten, 
bei  jungen  Stengeln,  schwach  verholzten  Geweben  40  bis  50 
Minuten.  Ein  kurzes  Auswaschen  in  Wasser  (1  bis  2  Minuten) 
entfernt  den  überschüssigen  Farbstoif.  Wenn  man  Dauerpräparate 
herstellen  will,  darf  man  kein  Entwässerungsverfahren  anwenden, 
bei  dem  Alkohol  gebraucht  wird,  weil  dadurch  die  Färbung 
wieder  ausgezogen  wird.  Nach  dern  Vorschlag  des  Verfassers  legt 
man  die  Schnitte  auf  einen  Objectträger ,  trocknet  sie  ab  und 
erhitzt  sie  über  einem  Bunsenbrenner  so  lange,  bis  das  Präparat 
sich  an  den  Rändern  zu  werfen  beginnt.  Darauf  bettet  man  es  in 
Canadabalsam  ein.  Bei  dieser  Behandlung  werden  alle  unver- 
holzten  Zellen  durch  den  Hämalaun  violett  gefärbt,  während  alle 
verholzten  Gewebe  eine  leuchtend  gelbe  Färbung  annehmen. 

Jahn  (Berlin). 

Besson,  Albert,  Technique  microbiologique  et  serotherapique.  Guide  pour 
les  travaux  du  laboratoire.  8".  XI,  .581  pp  avec  223  fig.  dans  le  texte, 
noires  et  colorides.     Paris   (J.  B.  Baillifere  &  fils)  1898. 

Bnscalioni,  L.,  Una  nnova  vaschetta  pel  frattamento  delle  sezioni  in  paraffina. 
(Malpighia.     Anno  XI.    Fase.  IX— X.    1897.    p.  458—460.) 

Laudolt,  H.j  Das  optische  Drehungsvermögen  organischer  Substanzen  und 
detisen  praktische  Anwendungen,  be  arbeitet  unter  Mitwirkung  von  0.  SchÖJirOCk, 
P.  Lindner,  F.  Schutt,  L.  Berndt  und  T.  Posner.  2.  Aufl.  pr.  8».  XXUI, 
655  pp.  Mit  eingedruckten  Abbildungeu.  Braunschweig  (Friedr.  Vieweg 
und  Sohn)  1898.  geb.  in  Leinwand  M,   18,—,  in  Halbfrz.  M.  19, — 
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Referate. 


Reess,  Max,  Lebrbucli  der  Botanik,  gr.  8^.  X,  453  pp. 
Mit  471  Abbildungen.  Stuttgart  (Ferd.  Enke)  1896.  10  Mk. 
Verf.  hat  in  seinem  vorliegenden  Lebrbuebe  nur  das  Wichtigste 
aus  allen  Theilen  der  Botanik  in  klarer  Weise  und  kurzer  Form 
gebracht.  Der  leicht  verständliche  Text  wird  durch  zahlreiche 
Abbildungen  recht  anschaulich  erläutert,  und  wenn  auch  viele  Ab- 
bildungen sich  wiederholen  und  als  bekannt  angesehen  werden 
dürfen,  so  dienen  sie  doch  stets  zu  einer  neuen  Klarlegung.  Be- 
sonders die  Physiologie  wird  auf  diese  Weise  für  den  Studirenden 
recht  verständlich  gemacht.  Die  in  Farbendruck  gebrachten  Ab- 
bildungen der  Giftpflanzen  vermehren  noch  den  Werth  dieses 
Werkes,  das  wohl  als  eines  unserer  umfassendsten  und  besten  Lehr- 
bücher gelten  kann.  Das  Capitel  der  Fortpflanzung  ist  ebenfalls 
in  ausführlicher  Weise  behandelt,  und  das  System  von  Engler 
und  Prantl  in  kurzer,  lehrreicher  Form  vervollständigt  das  Lehr- 
buch für  einen  jungen  Botaniker  in  hervorragendem  Maasse. 

Thiele  (Soest). 

Hansen,  Adolph,  Repetitorium  der  Botanik  für  Mediziner, 
Pharmaceuten  und  Lehramts  candidaten.  8®.  193  pp. 
Mit  38  Abbildungen.  Würzburg  (Universitäts-Buchhandlung)  1896. 

Mk.  3,20. 

Das  vorliegende  Werk  besteht  aus  zwei  Theilen,  dessen  erster 
die  allgemeine  Botanik  enthält,  während  im  zweiten  Theile  die 
specielle  Botanik  Platz  gefunden  hat.  In  recht  übersichtlicher 
Weise  finden  wir  in  der  allgemeinen  Botanik  die  Organographie, 
Anatomie  und  Physiologie.  In  letzterer  ist  besonders  der  Ab.schnitt 
über  die  Ernährung  der  Pflanzen  recht  eingehend  und  präcise 
behandelt. 

Den  grössten  Theil  des  Buches  umfasst  die  specielle  Botanik, 
bei  deren  Aufstellung  sich  Verf.  mit  einigen  Aenderungen  der 
Chytridiaceen  an  Brefeld  anschliesst,  während  der  übrige  Theil 
die  Systematik  nach  Eichler  behandelt.  Vielleicht  wäre  es  vor- 
theilhafter  gewesen,  das  System  von  Eng  1er  und  Prantl  im 
Auszug  zu  wählen.  Die  Gruppe  der  Hysteropliyten  ist  vom  Verf. 
aufgegeben,  dafür  sind  die  Äristolochiaceae  und  Eajflesiaceae  unter 
Serpentariae  geführt  und  weiter  entfernt  die  Santalaceae  und 
Loranihaceae  unter  Loranthiflorae.  Alle  vier  finden  wir  im  System 
von  Eng  1er  und  Prantl  unter  Santatales  vereinigt,  was  wohl 
übersichtlicher  erscheint. 

Den  Anhang  bildet  eine  recht  ausführliche  alphabetische  Auf- 
zählung der  Arzneipflanzen. 

Das  Repetitorium  ist  wegen  .seiner  Uebersichtlichkeit  und  Klar- 
heit für  den  Lernenden  sowohl  wie  für  den  Lehrer  ein  gutes  Lern- 
und  Nachschlagebuch  an  der  Hand  der  Vorlesungen. 

Thiele  (Soest). 
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Schröder  B.,  Attheya,  Ehlzosole^üa  und  andere  Plankton- 
organismen im  Teiche  des  botanischen  Gartens  zu 
Breslau.  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 
1897.     p.  367.     Mit  Taf.  XVII.) 

Die  Bacillariaceen-ij?i\\.\xr\^Qn  Ättheya  und  Rhizosolenia  wurden 
bis  vor  einigen  Jahren  für  ausschliesslich  marin  gehalten,  bis 
Zacharias  im  Plöner  See,  Apstein  in  den  Seen  Norwegens  und 
Selig  o  in  solchen  von  Westpreussen  Arten  der  Gattungen  nach- 
wiesen. Nachdem  auch  Lauterborn  ihr  Vorhandensein  weitab  von 
der  Meeresküste  bei  ÄLannheim  constatirt  hatte,  lag  es  nahe,  auch 
an  anderen  günstigen  Localitäten  im  Innern  des  Landes  danach  zu 
suchen. 

Der  Teich  des  botanischen  Gartens  in  Breslau  ist  für 
Planktonstudien  infolge  seiner  Lage  ganz  besonders  geeignet.  Es 
wurde  daher  auch  dem  Verf.  nicht  schwer,  Attheya  Zachariasi, 
sowie  Rhizosolenia  longiseta  zu  finden.  An  weiteren  pelagischen ' 
Bacillariaceen  finden  sich :  Melosira  granulata  var.  spinosa  nov. 
var.,  Cyclotella  compta  var.  radiosa,  Stephanodiscus  Hantzscliianus 
var.  pusilhis,  Synedra  delicatissima,  Nitzschiella  acicularis  und 
Asterionella  formosa  vmt.  graciUima.  Viel  spärlicher  traten 
Fragilaria  capucina,  Fr.  crotonensis  und  Diatoma  tenue  var. 
elongatum  auf. 

Neben  diesen  Bacillariaceen  wurden  noch  eine  ganze  Anzahl 
von  interessanten  Chlor ophyceen  beobachtet.  Besonders  interessant 
ist  das  Vorkommen  zweier  Gattungen,  die  bisher  nur  aus  der 
Schweiz  resp.  vom  Oberrhein  bekannt  waren:  Golenkinia  radiata, 
Gol.  botryoides  und  Lagerheimia  genevensis,  sowie  die  neue  Art: 
Lag.  loratislaviensis.  Ferner  wurden  Arten  der  Gattungen 
Scenedesmus,  Actinastrum,  Coelastrwn,  Pediastrum,  Polyedi'ium, 
Dictyosjjhaerium,  Pandorina,  Eudorina^  Gonium,  Volvox,  Mallomonas, 
Ceratium,  Colacium,  Closterium  und  Rhaphidium  nachgewiesen. 
Von  letzterer  Gattung  wird  die  neue  Art  Raph.  longissinium 
beschrieben.  Schizophyceen  kamen  nur  wenige  Arten  zur  Be- 
obachtung. 

Besonders  interessant  erscheint  der  Nachweis  einer  neuen 
Gattung  der  Palmellaceen,  die  Verf.  Cohniella  nennt.  Die  Diag- 
nose der  neuen   Gattung  lautet: 

Cellulae    5—6  /^    latae,    in    coenobium,    instar  Staurogeniae    consociatae. 
Coenobium    plenum,    solidum    semper    e    4  cellulis    constitutum,    quarum    marg-o 
spinis  minutis  est  praeditus.     Divisio  asexualis  in  duas  spatii  directiones. 
Die  einzige  Art  ist   C.  staurogeniaeformis. 

Lindau  (Berlin). 

Sclimidle,  W.,  Zur  Entwicklung  einer  Zygnema  und  Calo- 
thrix.  (Flora.  Vol.  LXXXIV.  1897.  p.  167.  Mit  Tafel  5.) 
Lauterbach  sammelte  bei  Sidney  ein  steriles  Zygnema^  das 
in  seinem  äusseren  Ansehen  völlig  von  dem  normalen  Verhalten 
verschieden  war.  Die  einzelnen  Zellen  des  Fadens  sind  zuletzt 
abgerundet  und  von  dicken  gallertigen  Membranen  umgeben,  die 
wieder    in    einer    verschleimten    gemeinsamen     Membran     stecken. 

20* 
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Schmidle  konnte  den  Uebergang  von  den  normalen  zu  solchen 
formlosen  Zellen  verfolgen.  Er  beschreibt  die  Veränderung  des 
Chromatophors,  sowie  die  Theilungen  der  Zellen  im  Beginn  ihrer 
Vorbildung. 

Frühere  Autoren  hatten  bereits  ähnliche  Zustände  gesehen, 
so  hatte  De  Bary  analoge  Beobachtungen  gemacht  und  diese 
Ausbildung  der  Zellen  als  ruhende  Zustände  von  Zygnema  an- 
gesprochen. Mit  dieser  Ansicht  erklärt  sich  Verf.  nicht  einver- 
standen, da  unter  diesen  Umständen  Reservestoffe  auftreten  müssten. 
Er  hält  die  Zellen  vielmehr  für  Ilemmungszustände,  die  durch 
ungünstige  äussere  Verhältnisse  zu  Stande  kommen.  Für  Zygo- 
gonium  werden  einzellige  Palmogloea -Zustände  angegeben,  auch 
hier  würde  der  Uebergang  dazu  nach  völliger  Verschleimung  der 
äusseren  einhüllenden  Membran  leicht  sein.  An  demselben  Stand- 
punkt fand  sich  ein  fertiles  Zygnema  Heydrichii  nov.  spec,  das 
durch  die  seitliche  Copulation  sehr  charakteristisch  ist.  Zu  dieser 
normalen  Alge  dürften  die  Hemmungszustände  schwerlich  gehören, 
vielmehr  glaubt  Verf.,  dass  sie  mit  Zygnema  rhynchonenia  Hansg. 
zusammenfallen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Beobachtung  von  Dauersporen  bei 
Calothrix  sandvicense,  (Nordst.)  Schmidle.  Nordstedt  hatte  die 
Alge  als  Lophopodium  sandvicense  von  Hawaii  beschrieben,  aber 
Dauersporen  nicht  beobachtet.  Bisher  sind  Dauersporen  in  der 
Gattung  nur  von  C.  crustacea  und  stagaalis  bekannt.  Die  Aus- 
bildung der  Sporen  erfolgt  stets  liinter  der  basalen  Grenzzelle, 
wo  sie  immer  einzeln  liegen.  Fl  ah  au It  hatte  die  Art  zu  Ca/ofÄri'a; 
fusca  gestellt.  Schmidle  hält  aber  ihre  specifische  Trennung 
von  dieser  Art  aus  mehreren  Gründen,  die  er  anführt,  aufrecht. 

Lindau  (Berlin). 

Boudier,  E.,  Revision  analytique  desMorilles  deFrance. 
(Bulletin  de  la  Societe  Mycologique  de  France.     1897.     p.   129.) 

In  der  Einleitung  giebt  Verf.  eine  kurze  Uebersicht  über  den 
Bau  der  Morchellaceen,  Hervorzuheben  ist  daraus,  dass  Primär- 
alveolen  diejenigen  Falten  des  Hutes  genannt  werden,  die  nur 
von  sterilem  Gewebe  umgeben  sind,  während  unter  Secundär- 
alveolen  diejenigen  verstanden  werden,  welche  von  fertilem 
Hymenium  eingefasst  werden. 

1.  Gattung  Morchella  Dill.  Hier  werden  2  Sectionen  unter- 
schieden, Adnaiae  und  Distantes,  je  nachdem  die  Alveolen  am  Stiel 
angewachsen  sii  d  oder  von  einer  vallecula  von  ihr  getrennt  werden. 
Zur  Section  Adnatae  rechnet  Verf.  folgende  französische  Arten: 

M.  craasipes  Kr omhh.,  M.  SmithianaCVie.,  M.  rotunda  (Peis.)  Kromb.  (=  M. 
esculenta  var.  rolunda  Pers.  =  M.  villica  Quel.)  mit  den  Farbenvarietäteu  alba, 
cinerea,  fuha  und  pubescens  Pers.,  von  deren  die  let/.tere  vom  Tyiuis  kaum 
verschieden  erBcheint;  M.  rigi'da  (Kromb.)  Bond.  (=  M.  com'ca  var.  rlgida  Kr.), 
M.  ovalis  (Wallr.)  Houd.  (=  M.  esctdenta  var.  oiaNs  Wallr.),  M.  sjnmgiola  Bond., 
meist  mit  M.  rolunda  var,  fidva  verwech.selt,  M.  tanbrina  Bond.,  J/.  vulgaris 
(Pers.)  Boud.  (=  M.  esculenta  var.  vulgaris  Pers.  =  M.  esculenta  Qu^l.)  mit  den 
Varietäten  cinerascens,  albida  und  tremelloides  (Vent.),  M.  olivea  (Qu^l.)  Boud. 
(•=  Morula  olivea  Qu^l.),  M.  rudia  Boud. 
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Zur  Section  Distantes  rechnet  Verf.: 

M.  conica  Pers.,  M.  Finoti  Sacc.  et  Feuillebois,  M.  angusticejys  Peck.,  M. 
distans  Fr.,  M.  deliciosa  Fr.  mit  den  Varietäten  purpvrascens  und  ele(jan8,  M. 
intermedia  Poud.  (=  M.  conica  Krombh.  Tab.  XVI.  Fig-.  7—8,  10)  mit 
Varictas  acuta,  M.  horlensis  Boud.  mit  Varietät  va2)oraria  Do  Brond.,  M.  coslala 
Vent.  mit  Varietät  acuminata,  M.  data  Fr.  mit  YtiriGtÄt  pur jmrasce7is,  M.  inamoena 
Boudier. 

Das  2.  in  Frankreich  vorkommende  Genus  ist  Mitrophora  Lev. 
Zu  ihm  gehören  M.  patula  (Pers.)  Lev.,  M.  fusca  (Pers.)  Lev., 
31.  hyhrida  (Sow.)  Boud.  mit  der  Varietät  crassipes  (Vent.) 

Lindau  (Berlin). 


Scbififuer,  Tictor,  Bryologische  Mittheilungen  aus  Mittel- 
bühmen.  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  1896.  No.ll  u.ff.) 

Von  dem  grossen  Materiale  böhmischer  Leber-  und  Laubmoose, 
welche  der  Verfasser,  der  Neubegründer  der  bryologischen  Floristik 
Böhmens,  in  seinem  grossen  Herbar  aufgestapelt  iiat,  theilt  er  uns 
vorläufig  nur  die  Funde  aus  Mittelböhmen  mit.  Zum  allergrössten 
Theile  sind  selbstgesammelte  Moose  publicirt;  benutzt  wurden 
ausserdem  eine  grössere  Partie  von  Moosen,  die  Prof.  Velenovsk 
(tschechische  Universität,  Prag)  in  Centralbohmen  gesammelt  hatte, 
und  einige  interessante  Funde  älterer  heimischer  Bryologen  und 
Floristen,  ferner  auch  Funde  von  Van  das  (Prag),  Hora,  Dr. 
Bauer,  des  Referenten  etc. 

Aufgezählt  werden  209  Arten  und  30  Varietäten.  Für 
Böhmen  neu  sind  folgende: 

1.  Ceplialozia  sfeUuHfern  (Tayl.)  Heeg  (Cibulka,  c.  per.,  1886).  —  2.  Micro- 
Lryum  Floerkeanum  (Web.  et  Mobr")  Schimp.  (Prager  Umgebung,  Velenovsky)-  — 
3.  Weissia  crispjata  (Br.  gei  m.)  Jur.  (Set.  Prokop,  c.  fr.  1892).  —  4.  Fiss. 
hryoides  (L.)  Hedw.,  var.  Hedwigii  Limpr.  (Um  Prag,  Ko«teletzky)  und  5.  Var. 
inconstans  (Schimp.)  Ruthe  (Radotiner  Thal,  c.  fr.j.  —  6.  Fiss.  rufulus,  Br*  eur. 
(Pardubitz,  c.  fr.  und  cf,  Kalensky)-  —  7.  Pterygoneurnm  lamellatum  (Liudb.) 
Jur,  (Kaiserwiese  in  Smichow,  e,  Ir.  1892).  —  8.  Didymodon  cordatus  Jur. 
(Slichow,  1896).  —  9,   Trichoslomum  c.rispulum  Bruch  (Set.  Prokop,  steril,  Vel.).  — 

10.  Bavhula    revoluta    (Schrad.)    Brid.    (Laureuziberg    in    Prag      9>    Masner).   — 

11.  Schisiidium    hrunnescens    Limpr.    (Kalkfelsen    bei    Slichow,    c.    fr.    1885).    — 

12.  Brach ysleleum  polyphyllum  (üicks.)  Hornsch.  (Smecno  bei  Schlan,  c.  fr.  1880 
Vandas.)  —  13.  Zygodon  viridissimus  (Dieks.)  Brown.,  Var.  rupestris  (Lindb.) 
Hartm.  (Sebarka,  1883.  Vel.).  —  14.  Orthotrichum  saxatile  Schimp  (Karlstein 
1892,  c.  fr.).  —  15.  Ortli.  nudum  Dicks.  (Konopischter  Bach  bei  Beneschau,  c.  fr.).  — 
16.  Bryum  fuscum  S.  O.  Lindb.,  Fergusson  (Vsetat,  c.  fr.  1887.  —  Neu  für 
ganz  Mitteleuropa.)  Diese  Pflanze  veröffentlichte  Verfasser  früher  (Lotos 
1886)  als  Br.  intermedium,  var.  Limprichti  Wst.,  er  fügt  noch  einen  zweiten 
■deutschen  Standort  hinzu:  Margarethensee  bei  Bärwalde  in  Brandenburg  (leg. 
Ruthe),  sub  nomine  Br.  longisetum  (Herb.  Schffn.).  —  17.  Br.  Kiinzei  Hornsch. 
(Slichow,  steril,  1896).  —  18.  Neckera  crispa  (L.)  Hedw.,  var.  falcata,  Boul. 
(Radotin,  auf  Kalkfelsen,  steril).  —  19.  N.  complanata  (L.)  Hüben.,  var.  secunda 
Grav.  (Kalkfelsen  bei  Set.  Procop,  steril,  Vel.  1882).  —  20.  Isothecium  myurum 
(Püll.)  Brid.,  var.  scahridam  Limpr.  (Berg  Mednik.  c.  fr.  1886).  —  2t.  Brachy- 
tkecium  velutinurm  (L.)  Br.  eur.,  var.  praelongum.  Br.  eur.  (Kuchelbad,  c.  fr.).  — 
22.  Brach,  albicans  (Neck.)  Br.  eur.,  var.  julaceum  Wst.  (Radotiner  Thal,  steril). 

No.  2.,  3.,  4.,  9.,  12.,  13.  und  14.  wurden  auch  von  Vele- 
novsk.Y-  in  dem  gleichzeitig  erschienenen  Werke  (Mechy  öeske 
[Böh-Hiiache   Laubmoose]    in   Mittheilungen    der   böhmischen  Kaiser- 
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Franz -Josefs- Akademie    der  Wissenschaften.     IL  Cl.     Jahrg.    VI. 
No.  6)  veröffentlicht. 

Folgende  neue  Varietäten  werden  beschrieben: 
Hymenost.  tortile  Br.  eur.,  var.  hrevif olium  {^ci.Vroco-p,  steril);  Pottia  inter- 
media Fürnr.,  var.  gymnandra  (Kaisermühlfelsen  im  Prager  Baumgarten,  c.  fr.) 
und  var.  revoluta  (Kolin,  Veselsky,  1852,  c.  fr.);  Schistid.  apocarpum  Br.  eur.. 
var.  intercedens  (Slichow,  c.  fr.);  Seh.  brunnescens  Limpr.,  var.  epilosum 
(Podbaba  und  Slichow);  AwMyst.  riparium  Br.  Seh.,  var.  brachythecioides 
(Botan.   Garten  in   Smichow,  c,   fr.^. 

Von  den  selteneren  Moosen  erwähnen  wir  nur: 

Acaulon   muticum;    Gymnosf.    ru})estre;    Euclad.  vertic. ;    Fissidens    hryoides, 

v&r.  gymnandrus ;  Seligeria  recurvata  und  pusilla  ;  Ceratodon  puipxireus,  var.  brevi- 

folius;   Ditrichum  pallidum;    Tortella  squarrosa;   Barbula  fallax,  var.  brecifolia; 

Barb.  vinealis  und  var.  cylindrica;    Grimmia  lencophaea;    Orth.  Sturmii\    Bryum 

alpinum    und    var.  virescens,    Br.  capillare,    var.  flaccidum ;     Philonotis  marchica ; 

Catharinea  tenella ;  Fontinalis  hypnoides,  Pteryg.  filiforme,  var.  decipiens ;  Brachyth. 

campestre  und  Mildeanum;    Amhl.  Kochii   und  confervoides ;    Hyp.  adu7icum,   var. 

Blandowii  Sanio  «  intermedium  Scbp. 

Von  besonderem  Interesse  sind  einige  ASpAa^uwjn- Standorte,  da 
ja   bekanntlich  Torfmoore  in  Centralböhmen   recht  selten  auftreten: 

Sph.  fimbriatum  I. ;  recurvum  mit  \ar.  amblyphyllum  Russ.  und  pulchellum  Wst. ; 
squarrosum  Pers.,  var.  semisquarrosum  Wst.  und  subsecundum  (N.  ab  E.)  Limpr.,. 
var.   macrophyllum  Roll. 

Erwähnen  wir  noch,  dass  der  Verfasser  bei  einigen  Arten 
(z.  B.  Ceplialozia  stellulifera,  J'iss.  hryoides  und  rufulits,  Dklym.  cor- 
datus,  Orili.  Sttirmii  und  saxatile)  recht  kritische  Bemerkungen  bei- 
gefügt hat,  so  ersehen  wir  sofort,  dass  die  vorliegende  Arbeit  einen 
werthvollen  Baustein  der  bryologischen  Floristik  von  Böhmen 
bildet.  —  Es  ist  erfreulich,  dass  der  Verfasser  in  Bälde  auch 
die  in  derselben  Zeitschrift  begonnene  Veröffentlichung  seiner  Funde 
in  Nordböhmen  und  dem  Riesengebirge  beschliessen  und  wohl  dann 
sofort  an  die  Publication  seiner  schönen  südböhraischen  Funde 
schreiten  wird. 

Matouschek  (Linz), 

Gautier,  Arm.,  Die  Chemie  der  lebenden  Zelle.  Autorisirte 
Uebersetzung.  8^  IV.  130  pp.  Mit  11  Abbildungen.  Wien, 
Pest    und  Leipzig.      (A.    Hartleben).     1897. 

Die  Schrift  giebt  eine  Ueber.'^icht  über  die  tiiierische  physio- 
logische Chemie  und  streift  auch  Fragen  der  pflanzlichen  Physiologie. 
Die  neun  Capitel  behandeln  folgende  Gegenstände:  1.  Das  Lebe- 
wesen, die  organisirte  Materie,  die  Zelle;  2.  Lebensthätigkeit  der 
einzelligen  Organismen ;  Schimmelpilze,  Fermente  und  Bakterien  *, 
aerobes  und  anaerobes  Leben ;  3.  die  Assimilation ;  4.  die  Des- 
assimilation;  5.  Desassimilationsproducte  der  Eiweisskörper ;  al- 
buminoide  Derivate,  Toxine;  6.  Amidokörper,  Älcchanismus  ihrer 
Bildung  und  Zerstörung ;  7.  Leukomaine  oder  tiiierische  Basen, 
Ptomaine;  8.  Ureide  des  thierischen  Organismus;  ü.  Elimination 
der  stickstofffreien  Zellproducte. 

Knoblauch  (Giessen). 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie.  311 

Kuy,  L.,  Die  Abhängigkeit  der  Chlor  opliy  11  fun  cti  o  n 
von  den  Chromatop  hören  und  vom  Oytoplasnia. 
(Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschalt.  Bd.  XV. 
1897.     p.  388-403.) 

Unsere  Vorstellungen  von  der  Leistung  des  Chlorophyllfarb- 
stoffes in  der  lebenden  Zelle  beruhen  bekanntlich  auf  sehr 
unsicheren  Grundlagen.  Um  zur  Befestigung  derselben  einen  Bei- 
trag zu  liefern,  erörtert  Verf.  zwei  schon  mehrfach  behandelte 
Fragen : 

1,  Vermag  der  Chlorophyllfarbstoff,  wenn  seine  organisirte 
Grundlage,  der  Chromatophor,  getödtet  wurde,  oder  wenn  er  durch 
Lösungsmittel  aus  der  Pflanze  ausgezogen  ist,  Kohlensäure  zu 
zerlegen  und  Sauerstoff  abzuscheiden?  —  Zur  Beantwortung  dieser 
Frage  verwandte  Verf.  das  S  chützenberger'sche  Reagens  in 
einer  besonders  empfindlichen  Abänderung,  die  dadurch  gewonnen 
wurde,  dass  von  einer  Lösung  von  hydroschwefligsaurem  Natrium 
soviel  zu  einer  wässerigen  Lösung  von  Indigocarmin  hinzugefügt 
wurde,  dass  diese  gerade  entfärbt  wird.  Die  Flüssigkeit  muss  vor 
dem  Gebrauch  bis  zum  Kochen  erwärmt  und  dann  rasch  ver- 
schlossen werden.  Es  unterbleibt  dann  die  Blaufärbung  bei  Be- 
sonnung, die  sonst  die  Anwendung  dieses  Reagens  für  den  in 
Frage  stehenden  Zweck  unbrauchbar  macht,  ohne  dass  die  Flüssig- 
keit ihre  Empfindlichkeit  für  Sauerstoff  verloren  hätte.  Es 
wurden  nun  in  dieses  Reagens  Sprosse  von  Elodea  Canadensis  ge- 
bracht, von  denen  der  eine  lebend,  der  andere  durch  kurzes 
Brühen  oder  scharfes  Eintrocknen  getödtet  war.  Während  der 
erstere  sich  bei  directer  Besonnung  nach  einigen  Minuten  mit  einem 
deutlichen  blauen  Hofe  umgab,  war  an  dem  getödteten  Spross  nichts 
der  Art  zu  bemerken.  Ferner  wurden  in  die  Flüssigkeit  Stücke 
von  schwediscliem  Fliesspapier  geworfen,  die  mit  einer  ätherischen 
Lösung  von  Chlorophyll  grün  gefärbt  worden  waren.  Auch  in 
diesem  Falle  unterbheb  bei  Besonnung  die  Blaufärbung.  Uebrigens 
wird  nach  weiteren  Versuchen  des  Verf.  ein  ebenso  brauchbares 
Reagens  erhalten,  wenn  das  Indigocarmin  durch  Nigrosin  oder 
Thiocarmin  R.  von  Leopold  Casella  &  Co.  in  Frankfurt  a/M. 
ersetzt  wird.  Den  gleichen  Erfolg  hatten  auch  Controll-Versuche, 
die  nach  der  bekannten  Eng  elm  an n 'sehen  Bakterienmethode 
ausgeführt  wurden.  Es  ist  demnach  als  erwiesen  zu  betrachten, 
dass  der  Chlorophyllfarbstoff  ohne  Mitwirkung  der  lebenden  Chloro- 
plasten  Sauerstoff  im  Lichte  nicht  zu  entbinden  vermag. 

2.  Können  Chloroplasten,  welche  einer  Zelle  frisch  entnommen 
wurden,  aber  von  Cytoplasma  vollständig  entblösst  sind,  ebenso 
assimiliren  wie  im  Zusammenhang  mit  der  lebenden  Zelle?  —  Im 
Gegensatz  zu  Engelmann,  Haberlandt  und  Pfeffer  konnte 
Verf.  mit  Hilfe  der  Bakterienmethode  nachweisen,  dass  isolirte 
Chlorophyllkörner  von  Moosen,  Farnkräutern,  Monocotylen  und 
Dicotylen  keinen  Sauerstoff  im  Licht  abzuscheiden  im  Stande  sind. 
Sie  assimiliren  nur  dann,  wenn  ihnen  ein  grösseres  oder  geringeres 
Quantum  von  Cytoplasma   anhaftet.     Verf.   weist  darauf   hin,   dass 
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Algenzelleu,  die  z.  B.  mit  Clilorophyllkörnern  der  Laubmoose  ver- 
wechselt werden  können,  sowie  Ström  mgen  im  Versuchstropfen 
leicht  zu  Täuschungen  Veranlassung  geben  können. 

3.  Es  drängte  sich  nun  die  weitere  Frage  auf,  in  wie  weit 
äussere  Einflüsse,  welche  die  Lebensthätigkeit  des  Cytoplasma  und 
des  Zellkernes  abschwächen,  sie  vorübergehend  lähmen  oder  sie 
dauernd  schädigen,  eine  Abschwächung  oder  Sistirung  der  Chlorophyll- 
function  zur  Folge  haben.  Mit  Spirogyra  ausgeführte  Versuche 
ergaben,  dass  die  Wasserentziehung  bei  der  Plasmolvse  die 
Chlorophyllfunctiou  so  lange  nicht  sistirt,  als  das  Cytoplasma 
nicht  deutliche  Anzeichen  des  Absterbens  erkennen  lässt.  Ebenso 
wurde  die  Reactionsfähigkeit  der  Zellen  durch  einen  schwachen 
Druck  mit  dem  Deckglas  nicht  beeinträchtigt.  Wurde  dagegen 
der  Plasmaschlauch  durch  die  Quetschung  sichtbar  geschädigt,  so 
wurde  die  Reaction  abgeschwächt  und  erreichte  bald  ihr  Ende. 
An  Plasmamasseu,  welche  in  Folge  des  Druckes  aus  der  ge- 
sprengten Membran  hervorgetreten  waren,  konnte  Verf.  bei 
Spirogyra  crassa  und  Nitella  flexilis  noch  einige  Stunden  lang 
Reaction  constatiren,  bei  anderen  Objectcn  trat  diese  dagegen  nicht 
ein.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wirkung  des  constanten 
electrischen  Stromes  und  des  Inductionsstromes.  Es 
gewinnt  nach  den  Versuchen  des  Verf.  den  Anschein,  als  ob 
electrische  Ströme  die  Assimilationsthätigkeit  der  Chloroplasten, 
trotz  sehr  erheblicher  Aenderung  ihrer  Form  und  gewiss  auch  tief 
greifender  Störung  in  ihrer  Organisation,  nicht  nur  nicht  beein- 
trächtigen, sondern  sogar  fördern.  Verf.  stellt  hierüber  noch 
weitere  Untersuchungen  an.  Gegen  Eintrocknen  scheinen  sich 
die  Chlorophyllkörner  verschiedener  Pflanzen  sehr  verschieden  zu 
verhalten,  ähnlich  gegen  die  Wirkung  hoher  oder  niederer 
Temperaturen.  Fäden  von  Spirogyra  crassa,  die  durch 
Chloroform  so  weit  anästhesirt  waren,  dass  die  Plasmabewegung 
sistirt  war,  zeigten  noch  deutliche  Chlorophyllfunction.  Ebenso  er- 
wiesen sich  Eingrifi'e,  die  durch  Salpetersäure  und  Ammoniak 
veranlasst  waren,  trotz  sistivter  Plasmabewegung  und  Veränderung 
des  Zellkernes  noch  nicht  für  die  Chlorophyll bänder  als  ver- 
hängnissvoll. Es  geht  mithin  die  Schädigung  der  Chlorophyll- 
function durch  äussere  Einflüsse  nicht  parallel  mit  der  Schädigung 
des  Cytoplasmas  und  des  Zellkernes. 

Weisse  (Berlin). 

Tan  Tieghem,  Pb.,  Morphologie  de  l'embryon  et  de  la 
plantule  chez  les  Gravnn<ies  er  les  Cypdracees.  (Annales 
des  Sciences  naturelles.  Botanique.  S^rie  VIII.  Tome  III. 
1897.     p.  259—309.) 

Die  neue,  von  Van  Tieghem  vorgeschlagene,  systematische 
Einteilung  der  Phanerogamen  ist  jedem  bekannt  geworden.  Unter 
anderen  ist  die  Gruppe  der  Insemiueae  für  N'erf.  besonders  wichtig. 
Die  Loranthaceen  und  die  Gramineen  gehören  zu  jener  Abtheilung, 
somit  sind  die  Gramineen  von  den ,  bis  jetzt  als  verwandt  an- 
gesehenen Cyperaceen,  scharf  getrennt. 
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In  der  vorliegenden  Arbeit  bringt  Verf.  neue  Gründe  vor  zur 
Unterstützung  der  erwähnten  Ansiclit. 

I.  Er  studiert  zuerst  Embryo  und  Keimpflanze  der  echten 
Gräser. 

Die  samenlose  Frucht  besteht  aus :  Keim,  Eiweiss  und  einer 
dem  letzteren  eng  verwachsenen  Fruchthülle.  Der  Embryo  liegt 
seitlich  unten  i  m  Eiweiss,  welches  ihn  gänzlich  umgiebt ;  aber  an 
der  Stelle,  wo  der  Keim  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Frucht- 
hülle befindet,  bildet  das  Nährgewebe  nur  eine  dünne  stärkelose 
(Schicht.  Letztere  mehr  oder  weniger  entwickelt,  umhüllt  voll- 
ständig das  Eiweiss.  Der  P^mbryo  ist  gerade;  er  besteht  aus 
einer  endogenen  Keimwurzel  und  einem  Stengelchen,  welches  ver- 
schiedene Organe  trägt:  1.  Das,  gegen  das  Nährgewebe  gerichtete 
Schildchen ;  2.  dem  Schildchen  gegenüber,  und  auf  gleicher  Höhe, 
ist  bei  vielen  Gräsern  ein  Blatthäutchen,  der  Epiblast;  3. 
genau  über  dem  Schildchen,  die  geschlossene  chlorophylllose  Keim- 
scheide, Coleoptila  oder  Pileolum ;  4.  auf  der  anderen  Seite,  eine 
offene  grüne  Scheide;  5.  über  dem  Pileolum  endlich,  das  erste 
grüne  Blatt,  bestehend  aus  Scheide  und  Lamina.  Zwischen  dem 
Schildchen  und  der  Keimscheide,  kann  sich  der  Stengel  verlängern; 
die  Plumula  steht  dann  auf  einem  biä  3  cm.  langen  Stiel  — 
Epicotyl  oder  Pediculum.  —  Verf.  unterscheidet  die  Gräser  mit 
ungestieltem  und  mit  gestieltem  Knöspchen.  Bei  den  letzteren, 
finden  sich  zwei  verschiedene  Structurverhältnisse. 

A.  Die  Plagiodesmae.  In  der  Axe  des  Embryo  ist  ein 
Gefässbündelrohr,  —  und  auf  der  Höhe  des  Schildchens  zweigt 
sich  ein  Gefässbündel  davon  ab,  um  direct  in  das  Scutellum  ein- 
zudringen. —  Der  Epiblast,  wenn  er  vorhanden  ist,  besitzt  nie 
ein  Gefässsyslem.  —  Auf  der  Höhe  des  Pileolums  entstehen 
wieder  zwei  Gefässbündel  seitlich,  um  die  Nervatur  jenes  ersten 
Blattes  zu  versehen.  Die  folgenden  Blätter  haben  normale 
Structur. 

Bei  den  Plagiodesmen  ist  das  Schildchen  mit  dem  Hypocotjd 
nicht  verwachsen,  wesshalb  Verf.  den  zweiten  Namen  Lysaspideae 
vorschlägt. 

B.  Die  Frenodesmae  haben  auch  ein  Schildchengefässbündel, 
welches  sich  aber  erst  auf  der  Höhe  des  Pileolum  von  dem 
Gefässbündelrohr  abtrennt.  Wenig  unterhalb  der  Pileolumgefäss- 
bündelinsertion  und  von  jener  deutlich  geschieden,  löst  sich  ein 
Bündel  ab,  welches  sich  nach  unten  umbiegt  und  bis  zum  Schildchen 
in  der  Riride  verläuft.  Selbstverständlich  hat  es  dann  umgekehrte 
Stellung,  d.  h.  Phloem  nach  aussen  und  Xylem  nach  innen. 
Dieses  Bündel  endigt  an  der  Spitze  des  Scutellum.  Die  Preno- 
desmen  haben  ein  mit  dem  Hypocotyl  verwachsenes  Schildchen, 
daher  auch  der  Name  Synaspideae. 

Die  Gräser,  welche  ein  ungestieltes  Knöspchen  besitzen,  sind 
nicht  zahlreich :  Triticum,  Hordeum,  Secale^  etc.  Sie  besitzen  eben- 
falls Schildchen-  und  Pileolumgefässbündel,  deren  Inseitionsstellen 
am    Gefässbündelrohr    getrennt    sind,    aber   sehr   nahe   liegen.     Sie 
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haben  wie  die  Prenoclesmen,  ein  verwachsenes  Scutellum,  darum 
werden  sie  auch  vom  Verfasser  zu  ihnen  gezählt. 

Der  morphologische  Werth  der  verschiedenen  Theile  des 
Embryo  ist  also  der  folgende: 

Das  Schildchen  ist  an  und  für  sich  ein  Keimblatt,  der  Epiblast 
ist  ein  zweiter  Cotyledon,  welcher  nicht  zur  vollen  Entwickelung 
kommt,  oft  kann  er  sogar  gänzlich  fehlen.  Die  Keimscheide  ist 
das  erste  Blatt  der  Plumula.  Das  Pediculum  (Epicotyl)  muss 
bei  den  Plagiodesmen  als  das  erste  Internodium  der  Pflanze  be- 
trachtet werden,  bei  den  Prenodesmen  aber  als  der  verlängerte 
Cotyledonar-Knoten.  Die  Verwachsung  des  Schildchens  wird  auch 
als  eine  Folge  jener  Knoienverlängerung  angesehen. 

Somit  sind  die  Gräser  weder  Mono-  noch  Dicotyledonen, 
sondern  eine  Uebergangsgruppe   mit  zwei  ungleichen  Keimblättern. 

Aus  dem  Vorhergesagten  geht  eine  neue  genauere  Einteilung 
der  Gramineen  hervor. 

1.  Die  Lysaspideae,  Plagiodesmen  oder  Panico'ideen  umfassen: 
Maydeae,     Ändropogoneae,      Zoysieae,      Paniceae    und     Chlorideae. 

2.  Die  Synaspideae,  Prenodesmen  oder  Avenoideen  um- 
fassen :  Oryzeas,  Phalarideae,  Agrosteae,  Tristegineae  Aveneae, 
Festuceae,  Hordeae,  Bamhuseae.  (Letztere  müssen  noch  controlirt 
werden.) 

Der  Umstand,  dass  jene  Eintheilung  mit  der  von  Ha  ekel 
vorgeschlagenen  wenig  Verschiedenheiten  aufweist,  wird  vom  Vtri. 
besonders  hervorgehoben.  Drei  Tribus  nur  müssen  ihren  Platz  wechseln. 
Die  Tristegineae  i;nd  Oryzeae  kommen  zu  der  zweiten  Gruppe 
(Synaspideae)  und  die  Chlorideae  zur  ersten  Gruppe  (Lysaspideae). 
"Weiter  müssen  noch  neun  zweifelhafte  Gattungen  ihre  Stellung 
ändern:  Imperata,  Miscanthus,  Beckmannia  werden  zu  den 
Prenodesmen-^  Co'ypsis,  Heleochloa,  /Sporobohis,  Cinna,  Mihora  und 
Eragrostis  zu  den  Plagiodesmen  gezählt. 

IL  Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  studiere  Verf.  die  Keim- 
pflanze der  Cyperaceen. 

Die  Frucht  enthält  einen  dreieckigen  Samen.  In  der  Axe 
derselben  liegt  der  Embryo.  Er  wird  von  der,  bei  den  Gramineen 
schon  erwäimten,  äusseren,  stärkelosen  Schicht  des  Eiweisses  um- 
geben. Im  Gegentheil  zu  den  echten  Gräsern  aber  wird  in  der 
Nähe  des  Keimes  jene  Hülle  sehr  dick.  Was  die  Stellung  des 
Embryos  betrifl't,  so  ist  er,  entweder  gerade,  mit  der  Keirawurzel 
nach  unten  gerichtet  {Carex^  Phynchospora  etc.),  oder  er  ist 
gekrümmt,  so  dass  die  Keimwurzel  seitlicli,  und  die  Plumula  nach 
unten  zu  liegen  kommen  (Cyperus,  jScirpits,  Eriophorum  etc.). 
Der  Keim  selbst  besteht  aus  einer  exogenen  Keiniwurzel,  einem 
Stengelchen,  einem  keulenförmigen  Blattgebilde,  welches  im 
Samen  eingeschlossen  bleibt,  und  einer  geschlossenen 
Scheide,  welche  sich  später  öfl'net  und  die  tolgenden  Blätter  her- 
austreten lässt.  Das  erwähnte  keulenl'ürmige  Blattgebilde  und  die 
Scheide  liegen  übereinander  auf  der  gleiclien  Seite  der  Keimaxe. 
Beim  Keimungsvorgang    verlängert    sich    zwischen   ihnen    die   Axe; 
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oberflächlich  betrachtet  ist  es  also  ganz  ähnlich  dem  Pediculum 
der  Gramineen.  Der  Scheide  entgegengesetzt  nnd  kaum  höher  ist 
das  erste  Blatt,  und  die  folgenden  sind  nach  der  Divergenz  Vs  an- 
geordnet. 

Die  Anatomie  jener  Organe  aber  weist  ganz  andere  Verhält- 
nisse auf,  als  bei  den  echten  Gräsern.  An  der  Anheftungsstelle 
des  keulenförmigen  Blattes  bleibt  das  Gefässbündelrohr  ganz;  bei 
der  Insertion  der  Scheide  hingegen,  löst  sich  ein  Gefässbündel  ab. 
Dasselbe  dringt  in  die  Scheide  ein,  verläuft  bis  zu  ihrer  Spitze, 
wo  es  plötzhch  nach  unten  umbiegt  und  wieder  bis  zur  Basis  der 
Scheide  verfolgt  werden  kann.  Der  auf-  und  der  absteigende 
Theil  jenes  Gefässbündels  sind  aneinander  gelehnt,  so  dase  die 
beiden  Phloeme  sich  berühren.  Aber  bevor  der  untere  distale 
Teil  des  Gefässbündels  in  den  Stiel  eintritt,  entfernt  er  sich  vom 
oberen  und  sobald  er  wieder  bei  der  Scheideninsertion  in  die 
Stengelrinde  kommt,  nimmt  er,  in  derselben  bleibend,  seine 
Richtung  nach  unten.  Wenn  er  zum  keulenförmigen  Blatte  ge- 
langt, dringt  er  in  dasselbe  ein  und  verläuft  bis  zu  seiner  Spitze, 
wo  er  endigt.  Ein  Q.uerschnitt  durch  die  Axe,  zwischen  ihren 
beiden  ersten  Anhängseln,  wird  uns  also  zeigen:  1.  ein  Gefäss- 
bündelrohr und  2.   ein  umgekehrtes  Rindengefässbündel. 

Folglich  müssen  Scheide  und  keulenförmiges  Blatt  als  die 
beiden  Hälften  eines  nnd  desselben  Organes  betrachtet  werden, 
näEilich  der  nur  einzig  vorhandene  Cotyledon,  und  die  in  der 
Keimscheide  eingeschlossene  Knospe  wäre  die  Plumula.  Gleiche 
Verhältnisse  finden  sich  bei  gewissen  Irideen,  z.  B.  Tig7'idia,  wo 
sie  Schlickum  z.  Th.  richtig  beschrieben  hat. 

Verf.  überlegt  nun  die  grossen  Verschiedenheiten  der  zwei 
untersuchten  Pflanzengruppen,  und  ist  der  Meinung,  dass  sie  weit 
von  einander  gehalten  werden  müssen.  Die  Cyperaceen  behalten 
ihren  Platz  in  der  Reihe  der  Monocotyledonen,  die  Gramineen 
aber  werden  als  Uebergangsform  zwischen  Mono-  und  Dicotyledonen 
betrachtet  und  für  sie  wird  eine  neue  Classe  gegründet,  die 
Anisocotyledonen.  Ob  andere  Pflanzenfamilien  zu  jener  neuen 
Gruppe  gehören,  werden  spätere  Forschungen  zeigen. 

Nebenbei  äussert  Verf.  auch  seine  Meinung  über  die  morpho- 
logische Bedeutung  des  Vorblattes  der  echten  Gräser.  Jenes  zwei- 
kielige  Vorblatt  besteht  aus  zwei  ursprünglich  lateral  gestellten 
Blättern,    welche    die    zwei    ersten    Blätter    des  Seitenzweiges    sind. 

Als  Beweis  wird  angeführt : 

1.  Dass  die  alternirende  Blattstellung  des  Zweiges  im  Ver- 
hältniss  zur  Hauptaxe  transversal  ist;  die  zwei  ersten  Blätter 
hätten  also  normale  Stellung.  Im  anderen  Falle  muss  man  einen 
Wechsel  der  Symmetrieebene  in  der  Blattstellung  der  Nebenaxen 
annehmen.  2.  I)1  den  Verzweigungen  des  Blütenstandes  ist  das 
Mutterblatt  (Deckblatt)  fast  immer  verkümmert  und  an  Stelle  des 
zweikieligen  Vorblattes  findet  man  die  Hüllspelzen  (Glumae) 
des  Aehrchens.  Dieselben  haben  ebenfalls  transversale  Stellung,, 
wie    die    darauf  folgenden  Mutterblätter    der   Blütensprosse    (Deck- 
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Spelzen  oder  paleae  inf.).  Es  sind  jedoch  zwei  Ausnahmen  ange- 
führt: Lolium  und  Hordeum.  3.  Endlich  der  Blütenspross  zeigt 
itendische  Verhältnisse.  Das  zweikielige  Vorblatt  (Vorspelze  oder 
palea  super.)  besteht  aus  zwei  von  ursprünglich  getrennten  Anlagen 
herstammenden  und  transversal  gestellten  Blättern. 

Es  sei  uns  eine  kurze  Bemerkung  erlaubt. 

Van  Tieghem's  neue  Classifikation  der  Gramineen  ist 
auf  einen  einzigen  Charakter  gegründet,  und  zwar  auf  die  Form 
des  Keimes.  Für  eine  solche  Umänderung  aber  scheint  diese 
Bildung  vielleicht  nicht  ganz  genügend  zu  sein.  Ha  ekel  meint 
auch,  üass  der  Epiblast  wohl  als  ein  verkümmertes  Keimblatt  an- 
gesehen werden  könnte,  aber  auf  das  allein  basirt  er  nicht  eine 
neue  Classe. 

Auch  kann  die  Structur  der  Gramineen  auf  diejenige  der 
Cyperaceen  zurückgeführt  werden,  wozu  wir  ja  nur  die  ileweis- 
führiing  des  Verf.  zu  erweitern  brauchen.  Er  sagt  nämlich,  dass  „die 
echten  Gräser  als  ursprüngliche  Dicotyledonen  betrachtet  werden 
können.  Dieselben  lassen  eines  ihrer  Keimblätter  verkümmern ;  in 
vielen  Fällen  sogar  kommt  jener  Cotj^ledon  überhaupt  nicht  ein- 
mal zum  Vorschein.  Unter  den  92  untersuchten  Gattungen  sind  31 
in  diesem  Falle.  Machen  wir  aber  einen  weiteren  Schritt,  so  treöen 
wir  auf  die   Cyperaceen^  welche  dann  nie  einen  Epiblast  bilden. 

Betrachten  wir  die  anatomischen  Verhältnisse,  so  können  wir  auch 
Uebergangsformen  beobachten.  Die  Piagiodesmen  würden  die  Aus- 
gangsform bilden,  das  Schildchengefässbündel  aber  hätte  die 
Tendenz,  sich  dem  Pileolumgetässbündel  zu  nähern,  wie  es  bei  den 
Prenodesmen  geschieht.  Nun  könnten  die  Cyperaceen  als  letztes 
Glied  jener  Variationsrichtung  angesehen  werden,  indem  sich 
bei  ihnen  beide  Gefässbündel  verschmolzen  hätten.  Uebrigens 
kann  die  umgekehrte  Reihenfolge  auch  der  Fall  sein,  wenn  wir 
die  Cyperaceen  als  Ausgangspimkt  annehmen. 

Trotz  jener  Bemerkung  ist  der  Wert  der  vorliegenden 
Arbeit  ein  seiir  beträchtlicher.  Verf.  hat  nämlich  den  Keim  der 
beiden  untersuchten  Familien  genau  beschrieben,  was  bis  jetzt  noch 
nicht  geschehen  war.  Die  Beobachtungen  sind  mit  Vao 
Tieghem's  bekannter  Sorgfalt  gemacht,  und  die  sehr  voll- 
ständige Bibliographie  lässt  Nichts  zu  wünschen  übrig. 

G.  Ilochieutiner  (Genf). 

LiiKliDiiii,  ('.  A.  M.,  Die  Variationen  des  Perigons  bei 
Ovchis  maculata  L.  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vetenskaps- 
Akademiens  Handbngar.  Band  XXIII.  Afd.  III.  No.  1. 
15  pp.     Mit  1   Tafeh     Stockholm   1897.) 

Bei  einer  eingelienden  Untersucliung  der  Perigonblätter  von 
Orchis  maculata  L.  hat  Verf.  gefunden,  dass  dieselben  in  Grösse, 
Form,  Stellujig  und  Farbenzeichnung  in  sehr  weiten  Grenzen 
variiren.  Die  untersuchten  Formen  wuchsen  auf  fruchtbaren  Heu- 
wiesen im  südlichen  Schweden  (Weatergötland). 

Hinsichtlich  der  Form  des  Labellum  hat  Verf.  drei  durch 
zahlreiche  Uebcrgänge  verbundene  Haupttypen  aufgestellt,  nämlich: 
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1.  Vexillwn.  Das  Labellum  im  Ganzen  abgerundet  oder  quer- 
ständig  länglich ;  seine  Seitenränder  von  dem  Grunde  bis  zur 
Spitze  ungefähr  gleichmässig  halbkreisförmig  abgerundet ;  die  Ein- 
schnitte Hach;  die  3  Lappen  kurz  und  breit,  relativ  klein,  be- 
sonders der  Mittellappen,  der  am  häufigsten  kürzer  als  die  beiden 
anderen  ist.  —  Da  die  grössten  und  kräftigsten  Individuen  der  Art 
diese  Labellumform  haben,  kann  sie  vielleicht  als  die  normale  an- 
gesehen werden. 

2.  Lyra.  Das  Labellum  im  Ganzen  verkehrt  eiförmig,  nach 
dem  Grunde  zu  verschmälert;  die  Seitenränder  am  Grunde  gerad- 
linig, dann  bogenförmig  convergirend ;  die  Einschnitte  ziemlich 
tief;  der  Mittellappen  lang  und  schmal,  gewöhnlich  etwas  länger 
als  die  übrigen. 

3.  Vespertüio.  Das  Labellum  im  Ganzen  breit  verkehrt 
triangelförmig  oder  querständig  rautenförmig  (rhombisch) ;  die 
Seitenränder  von  dem  Grunde  an  geradlinig,  stark  divergirend, 
dann  geradlienig,  stark  convergirend ;  der  Umkreis  der  Seitenlappen 
dadurch  viereckig. 

Es  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  diese  3  Formen  nicht 
„Formae"  im  gewöhnlichen  systematischen  Sinne,  sondern  Typen 
oder  Mittelpunkte  je  eines  Formenkreises  darstellen. 

Die  Stellung  des  Labellum  wechselt  in  zwei  Hinsichten. 
Erstens  zeigt  es  entweder  eine  einzige  ebene  Fläche,  oder  auch 
ist  diese  Fläche  längs  der  Medianlinie  in  zwei  dachförmig  von 
einander  fallende  Pläne  gebrochen ;  zweite-ns  ist  das  Labellum  ent- 
weder m.  0.  ra.  abschüssig  oder  fast  horizontal. 

Auch  der  Sporn  variirt  in  Form  und  Richiung  (er  ist  zuweilen 
nach  vorne  gekrümmt). 

Von  den  5  hinteren  Perigonblättern  richten  sich  die  drei 
mittelsten  je  nach  deren  wechselnden  Länge  mehr  oder  weniger 
stark  nach  vorn  und  nach  unten ;  die  beiden  seitenständigen,  nach 
der  Seite  hin  ausgebreiteten  Blätter  sind  bei  beträchtlicherer  Länge 
oft  umgedreht,  ihre  innere  Seite  nach  unten  richtend. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Blume  und  infolge  dessen  auch  die 
Dicke  des  Blütenstandes  wechseln  in  hohem  Grade.  Die  Grösse 
des  Sporns  ist,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  von  der  Grösse  des 
Labellum  abhängig. 

Die  Grundfarbe  der  Perigonblätter  ist  eine  sehr  blass  violette; 
selten  ist  sie  rein  weiss,  stärker  roth violett  oder  matt  purpurn. 
Die  von  Punkten,  Flecken  und  Linien  gebildeten  Saftmale  des 
Labellum  sind  in  noch  höherem  Grade  wechselnd  als  die  Form 
desselben.  Auch  die  Farbenstärke  ist  bei  denselben  ver- 
schieden. Die  Zeichnung  des  Labellum  kann  man  als  von  einer 
und  derselben  Grundform  ausgegangen  ansehen :  es  sind  dies  zwei 
längliche  Ringe,  einer  auf  jeder  Hälfte  des  Labellum,  in  jedem 
von  diesen  ein  kleinerer  excentrischer  Ring,  und  noch  eine  An- 
deutung von  einem  dritten  äussersten  Ringe.  Mit  Rücksicht  aut 
die  Saftraale  des  Labellum  stellt  Verf.  folgende  Formen  auf: 

1.  f.  punctata.  Das  Labellum  mit  Punkten  oder  mit  punktirten 
Linien  gezeichnet. 
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2.  f.  striata.  Das  Labelium  mit  kurzen  Strichen  oder  unter- 
l)rochenen  Linien  gezeichnet. 

3.  f.  picta.  Die  Zeichnungen  des  Labelium  bilden  zusammen- 
hängende Ringe  und  Linien. 

4.  f.  hieroglyphica.  Die  Zeichnungen  des  Labelium  bestehen 
aus  zusammenhängenden,  unregelmässig  gebogenen,  breiten  und 
kräftigen  Linien. 

5.  f.  eluta.     Das  Labelium  weiss  ohne  Saftmale. 

6.  f.  'purpiirata.  Das  Labelium  purpurroth  mit  undeutlichen 
Saftmalen. 

Die  Variation  des  Perigons  ist  mit  keinem  Nachtheil  für  die 
betreffende  Art  verbunden,  weil  es  trotz  aller  Abweichungen  doch 
seinen  biologischen  Charakter  behält.  Dagegen  kann  —  da  die 
centralen  Blütenteile,  anthera,  pollinia,  Stigma,  ostium  nectaris, 
bei  dieser  Art  keine  augenscheinliche  Geneigtheit  zu  Variation 
zeigen  —  das  variable  Perigon  bei  Orchis  maculata  nicht  dieselbe 
bedeutungsvolle  Rolle  spielen,  welche  Perigon  und  Gynostemium 
bei  der  Älehrzahl  der  Orchideen  gemeinschaftlich  inne  haben. 

Wo  zwei  Pflanzen  so  nahe  bei  einander  wuchsen,  dass  sie 
wahrscheinlich  aus  derselben  Mutterknolle  erzeugt  waren,  wurden 
in  den  zwei  Inflorescenzen  stets  genau  dieselben  Blüten  an- 
getroffen. 

Es  giebt  nichts,  was  für  das  Aufkommen  der  Formen  durch 
Hybridisation  zwischen  0.  maculata  und  einer  fremden  Orchidee 
spricht.  Der  Erdboden  übte  wahrscheinlich  keinen  anderen  Einfluss 
auf  die  fraglichen  Variationen  aus,  als  dass  kleinblumige  Individuen 
reichlicher  auf  sonnigerem  und  trocknerem  Boden  wuchsen.  Die 
Ursache  der  Variationen  ist  nach  Verf.  vielleicht  in  der  Art  und 
Weise  des  Vorkommens  der  Pflanze  zu  suchen.  Orchis  macidata 
ist  nämlich,  wenigstens  in  den  südlichen  und  mittleren  Theilen  von 
Schweden,  normal  verhindert,  Frucht  anzusetzen,  weil  die  Heuwiesen 
jährlich,  und  zwar  in  manchen  Gegenden  seit  mehreren  Jahr- 
hunderten hindurch,  vor  ihrer  Fruchtreife  abgemäht  werden.  Sie 
muss  sich  daher  hauptsächlich  auf  vegetativem  Wege,  durch  die 
Wurzelknollen,  erhalten.  Die  Variation  bei  Orchis  maculata  wäre 
also  mit  den  Variationen  bei  solchen  cultivirten  Pflanzen  (und  ge- 
wissen Tliieren)  zu  vergleichen,  bei  denen  man  beobachtet  hat, 
dass  die  Sterilität  von  der  freieren  Entwicklung  der  Schauapparate 
mit  einem  Streben  nach  zierlicherer  Form  und  erhöhten  Farben 
begleitet  ist.  Bei  0.  macidata  aber  tritt  die  Variation  im  wilden 
Zustande  der  Pflanze  ein.  Grevillins  (Münster  i.  W.). 

Wächter,  Wilhelm,  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger 
Wasserpflanzen.  (Flora.  Band LXXXHL  1897.  p.  367— 397. 
Mit  21  Textfiguren.) 

L  Ueberdie  Abhängigkeit   der  Heterophyllie  einiger 
Monocotylen  von    äusseren    Einflüssen. 
Die    Untersuchungen     Goebel's     haben     gezeigt,     dass     die 
schmalen,    bandförmigen    Wasserblätter    der    Sagittaria    sagittijolia 
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ebenso  wie  die  Uebergangsformen  zu  den  Pfeilblättern  Heramungs- 
bildungen  der  letzteren  sind.  Derartige  Bildungen  hängen  offen- 
bar von  einem  Complex  von  Ursachen  ab ,  deren  wichtigste 
eine  geminderte  Lichtintensität  zu  sein  scheint.  Verf.  stellte 
sich  im  Anschluss  liieran  die  Aufgabe,  bei  durch  ähnliche 
Heterophyllie  ausgezeichneten  Wasserpflanzen  auf  experimentellem 
Wege  zu  untersuchen,  wie  derartige  Pflanzen  auf  dem  Stadium  der 
Primärblattform  zu  erhalten  seien,  oder  wie  Rückschlags bildungen 
zur  Primärblattform  an  solchen  Exemplaren  hervorgerufen  werden 
können,  die  bereits  höher  entwickelte  Blattformen  haben,  um  da- 
durch einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  in  wie  weit  äussere  Ein- 
flüsse auf  die  in  der  Entwickelung  begriffenen  Primordien  ein- 
wirken, und  wie  sich  jene  zur  Heterophyllie  verhalten. 

Als  günstigstes  Versuchsobjekt  erwies  sich  Sagittaria  natans 
Michx.,  deren  bandförmige  Primärblätter  dauernd  erhalten  bleiben, 
und  nur  zur  Blütezeit  entwickeln  sich  ohne  Uebergänge  einige 
elliptische  Schwimmblätter.  Um  jeden  Einfluss  des  Wassers  aus- 
zuschliessen,  wurden  Culturen  auf  Torfmull  unter  Glasglocke  bei 
massiger  Feuchtigkeit  ausgeführt  und  diese  mit  Knop '  scher  Nähr- 
lösung begossen.  Junge,  nur  mit  bandförmigen  Blättern  versehene 
Ausläufer  entwickelten  unter  solchen  Bedingungen  zunächst  erst 
einige  Uebergangsblätter,  wie  sie  unter  normalen  Verhältnissen  bei 
dieser  Art  gar  nicht  vorkommen,  dagegen  bei  Sagittaria  sagittifolia 
bekannt  sind,  und  dann  erst  bildeten  sich  mit  Stiel  und  Spreite 
versehene,  den  Schwimmblättern  ähnliche  Blätter.  Aeltere,  bereits 
mit  Schwiramblättern  versehene  Exemplare  entwickelten  dagegen 
zunächst  eine  Anzahl  Spreitenblätter  —  die  augenscheinlich  als 
solche  schon  angelegt  waren  —  und  dann  erst  zeigten  sich  Rück- 
schläge zur  Schmalblattform  und  schliesslich  Spreitenblätter.  Als 
Ursache,  welche  die  Pflanzen  zur  Bildung  von  Uebergangsblättern 
zwang,  nimmt  Verf.  Orgauisationsschwächung  an,  die  der  Mediums- 
wechsel bedingte,  und  beweist  dieses  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen mit  Wasserculturen,  mit  Abschneiden  der  Wurzeln,  Zurück- 
versetzen ins  Wasser  u.  s.  w. ;  schlechte  Ernährung  oder  voll- 
ständige Entziehung  der  Nährsalze  brachten  stets  derartige 
Wirkungen  hervor.  Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  ergaben 
dann,  dass  ähnliche  Resultate  durch  verminderte  Lichtintensität  er- 
reicht werden. 

Ausserdem  stellte  Verf.  Versuche  in  diesem  Sinne  mit  Sagittaria 
chinensis  Sims.,  Eichhornia  azurea  Kth.,  Heteranthera  reniformis 
R.  et  P.  und  Hydrocleis  nymphoides  Buchenau  an  und  erhielt 
unter  den  oben  beschriebenen  Bedingungen  ähnliche  Resultate. 
Es  ist  somit  ein  weiterer  Beweis  geliefert,  dass  die  Form  der  auf- 
einanderfolgenden Blätter  nicht  von  vornherein  bestimmt  ist,  sondern 
dass  dieselbe  von  den  Bedingungen,  unter  welchen  eine  Pflanze 
wächst,  abhängt  und  lassen  sich  in  manchen  Fällen  künstlich  die 
Jugendformen  der  betreffenden  Pflanzen  hervorrufen. 

IL   Weddellina  squamidosa  Tul. 
Diese  durch  abweichenden  Bau  und  eigenartigen  Habitus  aus- 
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gezeichnete    Fodostemacee     bietet     auch     in    morphologischer    und 
biologischer   Hinsicht  manches  Bemerkenswerthe. 

Die  chlorophyilhaltigen,  dorsiventral  gebauten,  oft  ein  dichtes 
Geflecht  bildenden  Wurzeln  sind  meist  auf  Steinen  befestigt,  und 
zwar  vermittels  der  Wurzelhaare  und  Ilapteren,  die  an  der 
Berührungsstelle  mit  der  Unterlage  einen  schwarzbraunen  „Kitt" 
zu  ihrer  Befestigung  abscheiden.  Das  Gefässbündel  ist  diarch, 
und  um  dasselbe  herum,  in  einiger  Entfernung,  finden  sich  in 
regelmässiger  Anordnung  kleine  Längskanäle,  die  auf  dem  Quer- 
schnitt den  Harzgängen  der  Pm«s-Nadeln  ähneln  und  wahrscheinlich 
Sekretbehälter  sind. 

Die  reichverzweigten,  frei  im  Wasser  fluthenden,  bis  2^  2' 
langen,  dicht  mit  Schuppen  besetzten  vegetativen  Sprosse  entstehen 
endogen  in  unregelmässiger  Weise  an  den  Flanken  der  Wurzeln 
und  sind  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  Podostemaceen  —  mit 
Ausnahme  der  Gattung   Tristicha  —  nicht  dorsiventral  gebaut. 

Es  lassen  sich  zwei  Sorten  von  Seitenzweigen  unterscheiden: 
grössere  reichverzweigte,  mit  ausgezackten,  kieselhaltigen,  schuppen- 
artigen Blättern  bedeckte  Sprosse,  und  zwischen  denselben  kleinere 
Zweigchen,  welche  an  die  Kiemenbüschel  der  Oenone-Arten  er- 
innern. Die  kleinsten  dieser  Büschel  bestehen  aus  einer  Anzahl 
radiär  gestellter,  cylindrischer  Zellkörper,  den  Kiemenblättern ;  das 
Innere  derselben  ist  fast  der  ganzen  Länge  nach  von  einem  Hohl- 
raum eingenommen,  der  wahrscheinlich  durch  Auflösung  einer  lang- 
gestreckten Zelle  entsteht.  Eine  Vergrösserung  der  Oberfläche  — 
worauf  ja  bei  den  submers  lebenden  Wasserpflanzen  so  viel  an- 
kommt —  wird  noch  dadurch  bedingt,  dass  emzeine  Zellen  zu 
Haaren  auswachsen.  Kieselkörper  und  Spaltöff'nungen  fehlen  den 
Kiemenblättern,  während  Chlorophyll  und  Stärke  reichlich  vor- 
handen sind.  Morphologisch  sind  dieselben  den  Schuppenblättern 
gleichwerthig  und  finden  sich  auch  Formen,  welche  Uebergänge 
zwischen  denselben  darstellen. 

Normales,  secundäres  Dickenwachsthum  fehlt,  jedoch  treten 
einige  Veränderungen  in  den  alten  Sprossen  ein,  indem  die  isodia- 
metrischen Zellen  des  Grundgewebes  durch  tangentiale  Wände 
ein  oder  mehrere  Male  getheilt  w»irden ;  die  Epidermis  zerreisst, 
Kork  tritt  aber  nicht  auf. 

Ferner  sind  die  eigenthümlichen  Kieselbildungen  eingeliend 
behandelt.  Im  fertigen  Zustande  füllen  dieselben  das  liUmon  der 
Zellen,  in  denen  sie  entstanden  sind,  völlig  aus.  Derartige  Bildungen 
finden  sich  sehr  zahlreich  in  fast  allen  Organen  der  Pflanze. 
Besonders  bemerkenswerth  sind  die  in  der  Spitze  der  Schuppen- 
blätter befindlichen,  an  beiden  Enden  zugespitzten  Kieselkörper, 
deren  obere  Hälfte  frei  aus  dem  Gewebe  hervorragt.  Die  Schuppen- 
blätter dienen  demnach  ausser  zur  Assimilation  auch  zum  Schutze 
für  die  darunter  befindliehen  Anlagen  junger  Seitenzweige. 

Das  Untersuchungsmaterial  hat  Prof.  Goebel  in  Britisch-Guyana 
gesammelt. 

Ross  (München.) 
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Holm,  Theod.,  Obolaria  Virginica  L.,  a  m  o  rp  b.  o  logi  cal  and 
anatomical  study,  (Annais  of  Botany.  Vol.  XI.  September 
1897.     p.  369—383.     pl.  XIX.) 

Der  Referent  hatte  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der 
Gentianaceen^  (Botan.  Centralbl.  Bd.  LX.  1894.  p.  398)  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Untersuchung  der  Obolaria  Virginica  durch 
einen  nordamerikanischen  Botaniker  erwünscht  sei.  Der  Verf.  ist 
dieser  Anregung  gefolgt  und  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit  seine 
Ergebnisse  verötfentlicht.     Die  wichtigsten  sind  folgende : 

Ihrer  systematischen  Stellung  nach  ist  die  interessante 
Gentianacee  mit  Swertia  und  Pleurogyna  nahe  verwandt,  mit  S. 
durch  die  Gegenwart  von  Nectarien,  mit  P.  dadurch,  dass  die 
Samenanlagen  auf  der  ganzen  inneren  Oberfläche  der  Karpelle 
vorkommen. 

Die  Blüten  stehen  in  Cymen,  die  drei-  oder,  durch  Abort,  ein- 
blütig sind,  und  haben  im  Kelche  nur  zwei  Blätter,  obwohl  Krone 
und  Andröceum  je  vier  Glieder  aufweisen.  Die  Kelchblätter  haben 
die  Gestalt  der  Stengelblätter  und  der  Hochblätter,  sind  jedoch 
kleiner.  Bei  der  endständigen  Blüte  eines  Blütenstandes  wechsein 
die  Kelchblätter,  nach  dem  Diagramme  des  Verfassers,  mit  dem  vor- 
hergehenden Hochblattpaare  ab.  Die  Krone  ist  meistens  vier- 
lappig, seltener  fünflappig  (die  Krone  ist  dann  zweilippig,  die 
Unterlippe  dreihppig;  der  Kelch  war  zweiblättrig,  von  Staubblättern 
waren  vier  normale  und  ein  rudimentäres,  fünftes  vorhanden).  Die 
Krone  zeigt  im  Innern,  entgegen  der  Angabe  von  Gray,  dass  ihr 
Anhangsbildungen  (appendages)  fehlen,  Nectarien,  nämlich  eine  ge- 
lappte, Papillen  tragende  Schuppe  unterhalb  jedes  Staubfadens, 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Anheftungsstelle  und  dem  Grunde 
der  Kronröhre.  In  den  Buchten  der  Krone  findet  man,  wie  auch  in 
den  Achseln  der  Stengelblätter,  Hochblätter  und  Kelchblätter, 
Drüsenhaare.  Die  Stamina  sind  gleich  lang,  die  Pollenkörner 
oblong  mit  deutlich  körniger  Exine.  Der  Fruchtknoten  ist  ein- 
fächerig. 

Die  Farbe  der  Blätter  ist  purpurn  und  enthält  nur  wenig  Grün  ; 
sie  beruht  darauf,  dass  in  den  meisten  Epidermiszellen  Antho- 
cyan  vorkommt  und  das  Chlorophyll  des  Mesophylls  daher  nach 
aussen  wenig  durchschimmert.  Die  Blätter  sind  isolateral  ge- 
baut; die  rundlichen  Zellen  des  Mesophylls  führen  alle  Chlorophyll 
und  bilden  etwa  sieben  Schichten.  Einen  ähnlichen  Blattbau,  ohne 
Palissadengewebe,  hat  Heinricher  m  der  parasitischen  Gattung 
Thesiiim  beobachtet.  Spaltöffnungen  findet  man  auf  beiden  Blatt- 
seiten, besonders  auf  der  Unterseite. 

Im  Stengel  führen  nur  wenige  Epidermiszellen  Anthocyan. 
Seine  Mestombündel  sind  bicollateral.  Die  kleinen,  inneren  Leptom- 
gruppen  können  bisweilen  von  dem  Hadrom  getrennt  und  in  das 
Mark  eingebettet  sein. 

Eine  Hauptwurzel  fehlt.  Wurzeln  giebt  es  verhältnissmässig 
wenige,  sie  sind  fleischig,  unregelmässig  verdickt  und  gefaltet, 
wenig  verzweigt  und  hellbraun.    Sie  können  mit  Morison  coralloid 

Bot&n.  Centralbl.     Bd.  LXXUI.    1898.  21 
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genannt    werden.      Wurzelhaare    fehlen    gänzlich.      Einige    wenige 
Epidermiszellen  sind  in  kurze  Papillen   verlängert. 

Junge  Wurzeln  zeigen,  von  den  Wurzelhaaren  abgesehen, 
einen  normalen  diarchen  Bau.  In  den  alten  Wurzeln  ist  das  Rinden- 
parenchyni  zwischen  Hypoderra  und  Endodermis  stark  entwickelt ; 
seine  Zellen  enthalten  grossentheils  Knäuel  von  Pilzhyphen :  Die 
Wurzel  ist  eine  My korrhiza  geworden.  Unter  den  Gentianaceeii 
sind  Mykorrhizen  bisher  nur  bei  den  saprophytischen  Gattungen 
Voyria  und  Voyriella  gefunden  worden.  Bei  Oholaria  ist  die  An- 
schwellung der  Wurzeln  eine  Folge  der  Gegenwart  der  Pilzfäden, 
die  ohne  Zweifel  eine  gewisse  Reizung  des  Rindenparenchyms  und 
der  innerhalb  der  Rinde  liegenden  Gewebe  veranlassen.  Die  Endo- 
dermis  Zellen  sind  durch  zahlreiche  Theilungswände, 
tangentiale  und  radiale,  ausgezeichnet.  Das  Pericambium  zeigt 
ähnliche  Theilungen,  es  bildet  mehrere  Schichten,  und  die  inneren 
Gewebe  der  Wurzel  vermehren  sich  recht  stark  und  unregelmässig. 

Die  Pflanze  ist  einjährig. 

Mit  den  autophytischen  Gentianaceen  stimmt  0.  Virginica  durch 
folgende  Merkmale  überein :  Die  spatelf()rmige,  nicht  schuppen- 
förmige  Gestalt  der  Blätter,  das  reichliche  Chlorophyll.  Fähigkeit, 
Stärke  hervorzubringen,  Vorkommen  von  Spaltöffnungen,  stark  ent- 
wickeltes Hadrom  des  Stengels  und  anatrope,  raonochlamydeische 
Samenanlagen.  An  die  saprophytischen  Mitglieder  der  Familie 
erinnern  die  verticalen,  angedrückten  Blätter,  das  gleichmässig  aus- 
gebildete Mesophyll,  das  unvollkommene  Wurzelsystem  (Mangel 
der  Wurzelhaare  und  der  Hauptwurzel,  wenige  Wurzelzweige),  die 
Mykorrhizen  und  die  bisweilen  vorkommenden  rudimentären,  atropen 
Samenanlagen,  die  kein  Integument  haben  und  dadurch  denen  von 
Voyria  ähnlich  sind.  Die  saprophytischen  Gentianaceen  haben 
jedoch,  im  Gegensatze  zu  Oholaria,  kein  Chlorophyll,  keine  Spalt- 
öffnungen und  keine  verholzten  Gewebe.  Das  Fehlen  der  Wurzel- 
haare, der  Hauptwurzel  und  des  Stereoms  ist  allerdings  auffällig. 
Es  giebt  jedoch  andererseits  wirklich  saprophytische  Orchideen, 
z.  B.  CoralUorrhiza  und  Epipogon^  welche  Organe  mit  derselben 
Function  wie  die  der  Wurzelhaare  haben,  und  der  Saprophyt 
Monotropa  Hypopitys   hat  eine  Hauptwurzel. 

Obolaria  Virginica  wächst  in  Boden,  der  an  Humus  arm  ist, 
und  an  Orten,  die  weder  schattig  noch  sehr  feucht  sind,  also  unter 
Verhältnissen,  die  für  Saprophyten  nicht  besonders  günstig  er- 
scheinen. Alle  saprophytischen  Gentianaceen  bewohnen  feuchte 
schattige  Stellen  und  werden  im  Allgemeinen  auf  abgefallenen 
Blättern  oder  auf  den  Stämmen  todter  Bäume  gefunden.  Oholaria 
blüht  sehr  früh,  wenn  sich  das  Laub  der  umgebenden  Bäume  und 
Sträucher  noch  nicht  entfaltet  hat.  Die  Pflanze  ist  also  dem 
Sonnenlichte  stark  ausgesetzt  und  wird  hiergegen  durch  ilire  Wachs- 
Cuticula  und  das  in  der  Epidermis  der  Blätter  reichlich  vor- 
kommende Anthocyan  gescliützt. 

Der  Verf.  sagt  schliesslich,  dass  man  Oholaria  Virginica  als 
ein  Bindeglied  zwischen  den  autophytischen  und  den  saprophytischen 
Gattungen  der  Gentianaceen  ansehen  kann,  und  fügt  hinzu,  dass  er 
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geneigt  ist,    Oholaria   für  einen  Autophyten  zu  halten,    obwolil    sie 
mehrere  Merkmale  mit  den  Saprophyten   gemeinsam   habe. 

Älit  dem  ersten  Theilc  dieses  Ergebnisses  ist  der  Referent  ein- 
verstanden, aber  nielit  mit  dem  Zuwatze.  Oholaria  ist  nach  den 
nun  vorliegenden  Untersuehungen  eine  saprophytische  und  zwar 
eine  hemisaprophytische  Gentianacee.  Könnte  die  Pflanze 
als  Autophyt  leben,  so  hätte  sie  Wurzelhaare  und  nicht  Mykorrhizen, 
wie  dieses  in  der  vollen  Entwicklung  stets  der  Fall  ist.  Sie  ent- 
hält zwar  recht  viel  Chlorophyll  und  kann  Stärke  bilden,  aber  sich 
nicht  selbstständig  ernähren. 

Knoblauch  (Giessen), 

Hallier,  Haus,  Indonesische  Acanthaceen.  (Nova  Acta  aeademiae 
caesareae  Leopoldino-Carolinae  germanicae  naturae  curiosorum. 
Bd.   LXX.      No.    3.      p.  193-240.      tab.    IX— XVI.      Leipzig. 

October  1897.) 

Von  den  fünf  Abschnitten  der  Arbeit  enthalten  die  vier  ersten 
ausführliche  lateinische,  nach  lebendem  Material  angefertigte  Be- 
schreibungen von  folgenden  im  Herbarium  zu  Buitetizorg  und 
zum  Theil  auch  zu  Berlin  und  München  vertretenen  Arten  und 
Varietäten  : 

1.  StrohUanthett  mesargyrea  sp.  n.  *  (Mittelborneo :  Hallier  f.),  2.  HemigrapMs 
repanda  (L.)  Hallier  f.  (Java  und  Celebes),  3.  E.  coloraia  (Bl.)  Hallier  f,  * 
(Java),  4.  H.  prostrata  sp.  n.  *  (Celebes  und  Molukkeu),  5.  H.  angustifolia 
(Rumpf)  sp.  n.  *  (Ambou :  Treub),  6.  H.  stenophylla  sp.  n.  *  (Buru  und  Celebes), 
7.  H.  buruensie  sp.  n.  *  (Buru :  Biiiuendijk,  Teysmann),  8.  H.  Petola  (Runiph?) 
sp.  n  *  (Ceram :  Teysmann.  Treub),  9.  H.  reptana  (Forst.)  K.  Schum.  (Neu- 
guinea und  Südseeinseln)  mit  var.  nov.  glaucescens  (Neuguinea '?  und 
Ambon),  var.  primulifolia  (Nees)  Hallier  f.  *  (Manilla,  Celebes,  Molukken, 
Neuguinea),  var.  gracilis  Hallier  f.  (Philippinen,  Celebes,  Waighiou), 
10.  Oymnosfachyum  variegatum  sp.  n.  *  (Sumatra:  Treub,  Jaheri),  11.  Justieia 
(sect.  Betonica)  vütata  sp.  n.  *  (Sumatra:  Treub,  Jaheri). 

Strobilanthes  polybotrya  Miq.  wird  als  Synonym  zu  Str.  colo- 
rata  T.  And.,  Rueilia  Junghuhuiana  Miq,  zu  Str.  filiformis  Bl.  und 
Ruellia  trichotoma  Nees  zu  Str.  japonica  Miq  verbracht.  Die 
Gattungen  Strobilanthes  und  Hemigraphis  werden  in  der  Weise 
gegenseitig  abgegrenzt,  dass  alle  weiss  oder  blaublütigen  Formen 
mit  achtsamigen  Kapseln  zu  Hemigraphis,  alle  weiss-  oder  blau- 
blütigen Formen  mit  nur  vier-  oder  zweisamigen  Kapseln  aber,  und, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  Samen,  alle  gelbblütigen  Formen 
zu  Strobilanthes  gerechnet  werden. 

Den  fünften  Abschnitt  bildet  eine  Uebersicht  über  die  Gattung 
Ptyssiglottis.  Die  im  Anschluss  an  eine  ausführliche  lateinische 
Gattungsbeschreibung  und  einen  Bestimmungsschlüssel  aufgezählten 
und,  soweit  sie  neu  sind,  ausführlich  beschriebenen  Arten  der 
Gattung  sind  folgende: 

1.  Pt.  himuta  sp.  n.  *  (Mittelborneo:  Hallier  f.),  2.  Pt.  pida  sp.  n.  * 
(Sumatra:  Jaheri),  3.  Pt.  radicosu  (Nees)  P.  Aud.,  *  (Ceylon),  4.  Pt.  auriculata 
Hallier  f.  *  (Westborneo  ,  5.  Pt.  anisophylla  Hallier  f.  (Borneo),  6.  Pl.  dispar 
8p.  n.  *  (Westborneo :  Teysmann),  7.  Pt.  lanceolata  so.  n.  *  (Westborneo :  Hallier 
f),  8.  Pt.  leptoneura  sp.  n.  *  (Westborneo:  Teysmann),  9.  Pt.  frutescens  sp.  n. 
*  (Borneo:  Teysmann,  Hallier  f.),  10.  Pt>  procridifolia  sp.  n.  *  (Westborneo: 
(Hallier  f.). 

21* 
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Die  Form  des  Blütenstaubes  ist  bei  den  einzelnen  Arten  sehr 
verschieden.  Ueber  die  sich  hieraus  ergebenden  Folgerungen  für 
die  systematische  Stellung  der  Gattung  wird  an  anderer  Stelle  be- 
richtet. 

Auf  den  acht  nach  Material  des  Botanischen  Gartens  und 
Herbariums  zu  Buitenzorg  gezeichneten  Steindrucktafeln  werden 
die  oben  mit  einem  *  bezeichneten  Arten  und  Varietäten  abge- 
bildet. 

H.  Ballier  (München). 

Dus6n,  P.,  Ueber  die  Vegetation  der  feuerländischen 
Inselgruppe.  (Englers  Botanische  Jahrbücher.  Bd.  XXIV. 
Heft  2.     pag.  179-196.) 

Der  Verfasser,  welcher  als  Botaniker  und  Geologe  der 
schwedischen  Feuerlandexpedition  1895 — 1896  (unter  Otto 
Nordenskjöld)  ang:ehörte,  gibt  hier  in  gedrängter  Fassung 
interessante  vorläufige  Mittheilungen  über  die  Vegetationsverhält- 
nisse der  von  ihm  erforschten  Gegenden.  Er  unterscheidet  ent- 
sprechend den  klimatischen  Verhältnissen  drei  Gebiete,  ein 
trockenes,  niederschlagreiches  und  mittelfeuchtes.  Das  erstere, 
welches  den  nordöstlichen  Theil  der  Hauptinsel  umfasst,  zeichnet 
sich  in  seiner  nördlichen  Hälfte  durch  das  vollständige  Fehlen  einer  Wald- 
bildung aus;  über  weite  Gebiete  geben  der  Vegetation  ihr 
Gepräge:  Chiliotrichum  avielloides,  Hordeiim  jubatum,  Cerastium 
arvense;  local  dominiren  Lepidophyllnm  citpressi forme,  Empetrum 
rubrum  u.  a.  Im  grossen  und  ganzen  haben  die  Gräser  das 
Uebergewicht.  Als  besondere  Vegetationsformationen  werden  unter- 
schieden: a)  die  Florader  M^erQ^Mier  {Senecio  candidans,  Salicornia 
MageUanica,  Scutellaria  nummulär iaefolia,  jSuaeda  Magellanica, 
Plantago  maritima,  Riimex  crispus,  Valeriana  carnosa  u.  v.  a. ;) 
b)  die  Strauchvegetation  an  dgn  Abhängen  der  Hügel  {Ribes 
Magellanicum,  Berber  isbnxifolia,  B.  empetrifolia,  BaccharisPafagonica, 
B.  Magellanica,  Colletia  discolor,  Chiliotrichum  amelloides).  Die 
Umgebung  dieser  Strauchdickichte  ist  zugleich  der  Boden  für  eine 
relativ  reiche  Krautflora  (über  50  Arten);  c)  die  Vegetation  der 
Salzwasserlagunen  {Salicornia,  Plantago  maritima,  Stellaria  u.  a.). 
Bemerkenswert!!  ist  die  üppige  Entwickelung  von  Alopecurus 
alpinus  in  den  Süsswasserseen,  während  von  eigentlichen  Wasser- 
pflanzen nur  hier  und  da  Hippuris  vulgaris  und  Myriophyllum 
elatinoidee,  beobachtet  werden.  Der  südliche  Theil  des  trockenen 
Gebietes  ist  stellenweise  von  Äzorella  glebaria  besiedelt  und  weiter- 
hin mit  lichten  oder  sogar  geschlossenen  Waldbeständen  bedeckt 
{tagus  pumilio),  deren  Krautflora  sehr  einförmig  ist  {Osmorrhiza 
Berteri,  Alopecurus  alpinus,  Phlenm  alpinum,  Bromus  pictus, 
Myzodendron  punctidatum  (als  Parasit)  u.  a. 

Als  Beispiel  des  westliclien  niederschlagreichen  Gebietes 
scliildert  Verf.  die  Flora  der  Verwüstungsinsel  (Desolacion),  auf 
welcher  es  nur  an  wenigen  Tagen  des  Jahres  nicht  regnet.  Der 
aus  Fagus  betuloides  und  Drimys   Wintert   zusammengesetzte  Wald 
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erinnert  den  Verf.  durch  seine  Ueppigkeit  und  die  darin  herrschende 
Dunkelheit  und  chaotische  Unordnung  an  die  Urwälder  Kameruns, 
von  welchen  er  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  der  Boden 
nicht  nackt,  sondern  von  einer  geschlossenen  Decke  von  Lebermoosen 
überwachsen  ist.  Unterholz :  Jierheris  üicifolia,  Desfontainea  spinosa, 
Per nettya inner onata,  LebetanthiisAmcricanus,Callixene7narginatau.  a. ; 
auch  alle  abgestorbenen  Baumstämme  und  z.  Th.  lebende  sind  von 
einer  dichten  Moosdecke,  von  Hymenophyllum- Arten,  Grammitis 
austraUs,  Lebeihanihus  Americanus  etc.   bekleidet. 

Im  weniger  dichten  Bestand  tritt  zu  den  beiden  oben  er- 
wähnten Bäumen  Libocedrus  tetragona  als  Wald  bildend  sowie  die 
Sträucher  FMLesia  buxifolia,  Escallonia  serrata  und  mehrere  Kraut- 
pflanzen. Die  interessanten  Angaben  über  die  Gebirgsflora  der 
Desolatiouinsel  lassen  sich  dahin  kurz  zusammenfassen,  dass 
der  Wald  mit  den  ihn  an  der  Küste  begleitenden  Formen  bis  in 
eine  Höhe  von  300  m  emporsteigt,  dass  über  300  m  Fagus 
betuloides  durch  F.  a)itarctica  abgelöst  wird,  endlich  dass  die  an 
den  ewigen  Schnee  (etwa  700  m)  grenzende  Flora  Beziehungen  auf- 
weist zu  den  Formen  der  typischen  Hochanden  Vegetation  {Lageno- 
phora  Comersonü,  Clarionea  Magellanica,  Saxifraga  bicuspidata  etc.), 
während  andererseits  magellanische  Küstenfloravertreter ,  bis  zu 
bedeutender  Höhe  vordringen. 

An  der  Schneegrenze  und  an  nackten  Stellen  oberhalb  der- 
selben wurden  nur  noch  kleine  Polster  von  Lebermoosen  beobachtet. 
Als  auffallend  hebt  Verf.  ferner  hervor,  dass  trotz  der  unaufhörlichen 
Niederschläge  die  Gattung  Sphagnum  nur  durch  2  Arten  ver- 
treten ist,  ferner  dass  die  Hepaticae  den  Muscis  an  Anzahl  über- 
legen sind. 

Das  mittelfeuchte  Gebiet  —  Almirantazgosund,  Dawsoninsel 
und  Beaglecanal  —  zeigt  wie  im  klimatischen  Charakter  auch  in 
der  Vegetation  Uebergänge  vom  niederschlagreichen  zum  trockenen 
Gebiet.  Fagus  antarctica  hat  im  Wald  das  Uebergewicht, 
F.  betuloides  tritt  zurück. 

Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  im  feuerländischen  Gebiet 
wachsender  Pflanzen  sind  auch  Bestandtheile  der  europäischen 
Flora.  Verf.  theilt  diese  in  zwei  Gruppen,  und  zwar  in  solche, 
welclie  offenbar  durch  den  menschlichen  Verkehr  eingeschleppt 
sind  {Sisymbrium  officinale,  Ächillea  mülefolium,  Anthoxanthum 
odoratiim  u.  a.,  besonders  häufig  in  der  Nähe  der  Stadt  Punta- 
Arenas)  und  in  solche,  an  deren  Einführung  durch  Menschen  oder 
Thiere  nicht  zu  denken  ist,  um  so  mehr,  als  einige  derselben  sehr 
entlegenen  europäischen  Gebieten  angehören  (z.  B.  Trisetum 
subspicatum  —  Skandin- Hochgebirge).  Für  diese  Arten  nimmt 
Verf.  die  Cordillere  als   Wanderungsweg  an. 

Biologie:  Die  Vegetation  im  waldlosen,  windigen  Gebiet 
ist  mehr  oder  minder  xerophil  entwickelt  (Reduction  der  Blatt- 
spreite, Haar-  oder  Wollbekleidung,  polsterförmiger  Wuchs,  feste 
lederartige  oder  Roliblätter,  Wachsüberzug  etc.).  Für  den  eigen- 
thümlichen  dachförmigen  Wuchs  der  Bäume  des  westlichen  regen- 
reichen   Gebiets    acceptirt    Verf.    die    von    Neger    gegebene    Er- 
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klärung,  dass  derselbe  dadurch  veranlasst  sei,  dass  bei  dem  fast 
stetig  bewölkten  Himmel  der  Lichtbedarf  dtr  Bäume  nur  durch 
möglichste  Ausbreitung  der  Krone  gedeckt  werden  kann. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  auf  den  geringen  Wechsel  des 
Vegetationsbildes  in  weiten  Entfernungen  hin:  Einförmigkeit  und 
Artenarmuth  sind  kennzeichnende  Züge  für  die  Vegetation  der  feuer- 
ländischen  Inselgruppe.  Neger  (München). 

Huber,  Jacques,  Contribui9äo  a  gecgraphia  botanica 
do  littoral  da  Guyana  entre  o  Amazonas  eo  Rio 
Oyapoc.  (Boletim  do  Museu  Paraense  de  historia  natural  e 
ethnographia.  Vol.  I.  1896.  No.  4.  p.  381—402.  Mit  einer 
farbigen  Doppeltafel.) 

Die  Arbeit  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  botanischen 
Ergebnisse  eines  vom  Personal  des  naturwissenschaftlichen  Museums 
von  Parä  im  Herbst  1895  unternommenen  fünfwöchentlichen  Aus- 
fluges (7.  October  bis  11.  November)  längs  der  Küste  des  zum 
Staate  Pard  gehörigen  brasilianischen  Antheiles  von  Guyana.  Zwar 
war  die  botanische  Ausbeute  wegen  der  vorausgegangenen  Trocken- 
periode nicht  so  ergiebig,  wie  sonst  die  ausserordentliche  Reich- 
haltigkeit der  paradiesischen  Flora  Guyanas  erwarten  Hess ;  trotzdem 
verdient  die  Arbeit  ein  grosses  Interesse,  weil  das  behandelte  Ge- 
biet eigentlich  wohl  zum  ersten  Male  von  einem  Botaniker  besucht 
wurde.  Die  Reise  ging  von  Parä  durch  den  Archipel  westlich  der 
Insel  Marajö  nordwärts  mit  einem  längeren  Aufenthalt  in  und  bei 
der  Stadt  Counany,  sowie  im  Amapä-Lande.  In  Tagebuchform 
werden  die  Formationen  der  durchforschten  Gebiete  und  die  darin 
gemachten  pflanzen-geographischen  und  biologischen  Beobachtungen 
besprochen.  Als  Endresultat  ergiebt  sich  für  den  Verf.  die  Unter- 
scheidung folgender  Formationen,  die  etwa  auch  dem  durchlaufenen 
Wege  entsprechen : 

1.  Der  Straudwald,  vornehmlich  vertreten  durch  die 
Pflanzengemeinschcft  des  „Ciriubal"  (Haupttypus:  Ävicennia 
nitida,  darunter  Bambus,  „Tabua"  [Cyperus],  „Aninga"  [Montri- 
chardia  arborescens]  etc.) ;  die  weiteste  Ausdehnung  gewinnt 
derselbe  in  der  Gegend  von  Amapä,  wo  er  sich  vom  Strande  bis 
auf  20  km  nach  dem  Innern  erstreckt.  Besonders  bemerkenswerth 
ist  hier  das  Vorherrschen  der  Avicenna  nitida  (Ciriuba)  und  das  fast 
völlige  Fehlen  der  eigentlichen  „Mangle"  (Rhizopliora)  und  Lagun- 
cularia.  Eingestreut  finden  sich  Hymenaea  Courbaril  („Jutahy^')^ 
Carapa  Guyaneiisis  {y^Andhoha.^)  nud  Maximiliayia  maripa  („Inajä" 
oder  „Maripa"),  im  Unterholz  Arrahidaea.  Im  Ganzen  aber  ist 
diese  Formation  artenarm. 

2.  Der  Sumpfwald  („Igapö")  längs  der  Wasserlftufe,  ebensa 
wie  No.  3  verhältnissmässig  wenig  umfangreich. 

3.  Der  Hochwald  („Matto  da  tera  firme"),  charakterisirt 
durch  mächtige  Bäume,  durch  Lianen  und  P^piphyten.  Er  be- 
deckt die  höher  gelegenen  Gebiete,  soweit  sie  genUgend  humus- 
reich sind. 
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4.  Der  Trockenwald  („Matto  secco",  „Caaprio",  „Cerra- 
däo"),  kenntlich  an  dem  Fehlen  der  Lianen  und  +  auch  der 
Epiphyten.  Diese  Formation  tritt  nur  in  den  höheren  Regionen 
zwischen  Counany  und  dem  TralhotoSee  auf. 

5.  Die  Haide  („Cerrado"),  gekennzeichnet  durch  höchstens 
3  m  hohe  Sträucher.  Diese  Formation  tritt  auf  in  der  Gegend 
des  Tralhoto-Seeri,  beim  Uebergange  in  No.  6. 

6.  Die  Savanna  („Campo"),  die  ein  verschiedenartiges  Aus- 
sehen zeigt,  nämlich  das  eines  „Campo  limpo",  wenn  Bäume  fehlen, 
bezw.  wo  kleine  Bäume  vorkommen,  das  eines  „Campo  cerrado", 
welches  sich  dem  +  eigentlichen  „Cerrado"  nähern  kann.  Diese 
Savannen  sind  stellenweise  ziemlich  artenarm;  daran  scheint  der 
Umstand  schuld  zu  sein,  dass  weite  Strecken  lange  Zeit  (an- 
geblich von  Januar  bis  April)  unter  Wasser  stehen,  so  dass  dort 
also  nur  die  an  solche  amphibische  Lebensweise  angepassten  Arten 
fortkommen  können. 

Die  prächtige  Farbentafel  zeigt  ein  sehr  interessantes  Vege- 
tationsbild, das  Vorkommen  der    Podostemacee    Mourera    fluviatüis. 

Niedenzu  (Braunsberg). 


Wagner,  F.,  Ueber  das  Auftreten  der  Dürrfleckenkrank- 
heit der  Kartoffeln  im  Jahre  1896.  (Zeitschrift  für 
Pflanzenkrankheit.     1897.     p.   130). 

Early  Blight  auf  den  Kartoffelblättern  wurde  zuerst  von  Sorau  er 
in  Deutschland  constatirt,  der  gleichzeitig  darauf  hinwies,  dass  die 
Krankheit  bei  uns  gewiss  auch  häufiger  auftreten  dürfte.  Verf. 
bestätigt  dies  aus  seinen  Erfahrungen  von  den  Versuchsfeldern 
der  Königlichen  Kreislandwirthschaftsschule  Lichtenhof  bei  Nürn- 
berg. Allerdings  trat  die  Krankheit  nicht  in  so  gefährlichem 
Maasse  auf  wie  die  Fhytophthora.  Besonders  wurde  durch  das 
Macrospormm  die  Frühsorte  „Maikönigin"  geschädigt,  indem  16% 
der  Pflanzen  zu  Grunde  gingen  und  bei  den  übrigen  die  Knollen- 
entwickelung wesentlich  gehemmt  wurde.  Dieselbe  Krankheit  be- 
obachtete Verf.  auch  in  der  Schweiz. 

Daneben  trat  in  Lichtenhof  noch  die  Stippfleckenkrankheit 
auf,  die  besonders  bei  einigen  Sorten  häufig  war,  wo  das  Macro- 
sporium  nur  ganz  spärlich  auftrat. 

Lindau  (Berlin). 


Frank  und  Krüger,  Untersuchungen  über  den  Schorf 
der  Kartoffeln.  (Zeitschrift  für  Spiritus-Industrie.  Er- 
gänzungsheft I.    1896.     40.     9  pp.     Mit  1  Tafel.) 

Man  hat  vier  Arten  des  Kartoffelschorfes  zu  unterscheiden : 
1.  Flachschorf,  2.  Tiefschorf,  3.  Buckelschorf  und  4.  Buckel- 
Tiefschorf.  Der  Schorf  besteht  in  einer  Erkrankung  und  in  einem 
Absterben  des  Gewebes  der  Lenticellen  und  in  einem  Fortschreiten 
dieses  Processes  auf  das  angrenzende  Gewebe  der  Kartoffel.  Als 
Erreger  des  Schorfes  sind  von  verschiedenen  Beobachtern  wenigstens 
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drei  Organismen  angegeben  worden,  wozu  noch  die  Ansichten 
derer  kommen,  die  den  Schorf  überhaupt  nicht  als  eine  parasitäre 
Krankheit  betrachten. 

1.  Spongospora  iSolani,  ein  nordischer  Pilz,  der  nur  in 
Norwegen  und  im  Erzgebirge  beobachtet  worden,  ist  keineswegs 
ein  allgemeiner  Begleiter  des  KartofFelschorfes  und  weder  für  eine 
bestimmte  Schorfart,  noch  für  bestimmte  Kartoffelsorten  kenn- 
zeichnend. 

2.  Die  Bolley' sehen  Bakterien  (vergl.  Bolley,  Potato  scab, 
a  bacterial  disease.  Science.  IV.  1890.  p.  243).  Die  Verff. 
haben  in  Deutschland  in  den  verschiedensten  Schorfarten  von 
Bakterien  im  Protoplasma  der  lebenden  Zellen  unterhalb  der 
Schorfstellen  nichts  finden  können.  Wahrscheinlich  hat  Bolley 
die  Körnchen  des  lebenden  Protoplasmas   mit  Kokken  verwechselt. 

3.  Der  Thaxter'sche  Fadenpilz  (The  Potato  „Scab". 
Annual  Report  of  the  Connecticut  Agric.  Exper.  Station.  1890). 
Die  Verff.  haben  Pilztäden  und  zwar  von  Hyphomyceten  sehr  oft 
zwischen  den  lockeren,  abgestorbenen  äussersten  Zellen  des  Schorfes 
wuchern  gefunden ;  jedoch  niemals  drangen  die  Pilzfäden  in  das 
noch  lebende,  tiefere  Gewebe  ein. 

Nach  dem  mikroskopischen  Befunde  der  Sehorfstellen  Hegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  organisirte  Wesen,  die  von  aussen  auf  die 
Knollen  einwirken,  bei  der  Schorfbildung  von  der  allergrössteu 
Bedeutung  sind  und  dass  die  Organismen  eine  mehr  secundäre 
Rolle  spielen,  etwa  weil  eine  aus  bisher  unbekannten  Gründen 
eintretende  Störung  des  Lenticellengewebes  erst  durch  den  Anstoss 
von  Organismen- Thätigkeit  in  die  akute  Form  der  Erkrankung 
übergeht,  oder  weil  gewisse  Stofi'wechselproducte  der  im  Boden 
lebenden  Organismen  die  Erkrankung  des  Lenticellengewebes  ver- 
anlassten. 

Mergelung  allein  ist  nicht  die  Ursache  der  Schorfbildung. 
Ob  und  wie  der  Mergel  sie  begünstigt,  müssen  weitere  Unter- 
suchungen lehren. 

Als  praktische  Methode,  um  die  Schorfbildung  an  Kartoffeln 
stark  herabzumindern,  empfehlen  die  Verff.  eine  24 stündige 
B  e  i  z  u  n  g  d  e  r  S  a  a  t  k  n  o  1 1  e  n  i  n  2  *Vo  i  g  e  r  K  u  p  f  e  r  k  a  1  k  b  r  ü  h  e. 
Es  wurden  ziemlich  stark  schorfige  Knollen  angewandt  und  nach 
dieser  Beizung  sofort,  nur  oberflächlich  abgewaschen,  ausgelegt. 
Eine  Anregung  des  Gesammtorganismus  durch  die  Einwirkung  des 
Kupfers  Hess  sich  in  dem  üppigeren  Wuchs  und  in  der  tiefer  grünen 
Farbe  des  Krautes  erkennen.  Von  loO  Stauden  aus  gebeizten 
Saatknollen  wurden  28,5  kg  geerntet,  während  eine  gleiche  Anzahl 
Stauden  aus  ungeheizten  Saatknollen  nur  22,5  kg  ergab.  Die  von 
gebeiztem  Saatgut  stammenden  Knollen  waren  bei  der  Ernte 
wesentlich  ansehnlicher  und  schorfiVeier,  als  die  von  unbehandeltem 
Saatgut. 

Knoblauch  (Giessen). 
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Stoklasa,  Jul.,    Wurzel  brau  d    der   Zuckerrüben.     (Wiener 
landwirtbschaftbche  Zeitung.     1897.     p.  748.) 

Diese  Krankheit  ist  eine  weit  verbreitete  und  hat  schon  viele 
Zuckerrübengegenden  ergriffen.  Die  ersten  Krankheitserscheinungen 
lassen  sich  weniger  makroskopisch,  als  vielmehr  mikroskopisch 
erkennen,  und  zwar  dadurch,  dass  im  Mesophyll  die  Chlorophyll- 
körper in  geringerer  Anzahl  vertreten  und  sich  darin  das  Xantophyll 
in  grösserer  Menge  nachweisen  lässt,  als  bei  normalen  Pflänzchen. 
In  gewissen  Krankheitserscheinungen,  die  sich  mikroskopisch  er- 
kennen lassen,  ist  die  junge  Pflanze  manchesmal  wohl  in  der 
Lage,  sich  zu  erheben,  im  Allgemeinen  aber  geht  die  zarte 
Vegetation  zu  Grunde.  Die  Zuckerrübe  gehört  zu  den  empfind- 
lichsten und  heikelsten  Culturpflanzen  und  fällt  der  lebenden 
Substanz  in  der  Wachsthumszeit  von  130 — 150  Tagen  eine  grosse 
Aufgabe  zu,  welche,  um  zur  Zufriedenheit  sowohl  des  Rübenbauers 
als  auch  des  Zuckerfabrikanten  glücklich  gelöst  zu  werden,  durch 
rechtzeitige  Versorgung  des  Bodens  mit  den  nothwendigen  Faktoren 
unterstützt  werden.  Jede  Verletzung  der  Lebensvorgänge  im 
Organismus  hat  einen  abnormalen  Stand,  einen  pathologischen 
Process,  zur  Folge.  Es  tritt  wohl  bei  genügender  Lebenskraft  des 
Organismus  eine  restitutio  ad  integrum  ein,  die  Pflanzenproduction 
und  die  Entwickelung  der  Saccharose  können  aber  bereits  vernichtet 
sein.  Der  Wurzelbrand  charakterisirt  sich  durch  ein  Schwarzwerden 
der  Wurzel  und  ist  diese  Erscheinung  ein  Oxydationsprocess  der 
Chromogene  in  dem  absterbenden  Protoplasma,  während  das 
lebende  Protoplasma  der  Pflanzenzellen  die  in  demselben  enthaltenen 
Chromogene  im  reducirten  Stande  erhält.  Das  Protoplasma  resp. 
dessen  Veränderungen  spielen  daher  bei  den  vorliegenden  Krankheits- 
erscheinungen eine  Hauptrolle  und  ist  in  Folge  dessen  das  Schwarz- 
werden der  Würzelchen  durch  Veränderungen  des  Protoplasmas  bedingt. 
Hierbei  treten  weitere  pathologische  Processe  ein,  und  zwar  durch 
toxische  Wirkung  löslicher  Oxalate  auf  das  Zellenplasma  und  die 
Chlorophyllkörner.  Durch  die  Entwickelung  des  Chlorophyll- 
organes  und  die  Assimilationsthätigkeit  bei  Wirkung  der  strahlenden 
Energie  entsteht  in  den  Keimpflänzchen  die  Oxalsäure.  Dieselbe 
ist  zum  grössten  Theil  in  Form  von  Kaliumoxalat  gebunden  und 
circulirt  als  lösliches  Salz  in  den  lebenden  Zellen  des  Pflanzen- 
organismus. Diese  löslichen  Oxalate  äussern  eine  toxische  Macht 
auf  das  Karyoplasma  und  die  Chlorophyllkörner,  dem  zu  Folge 
diese  Organe  in  den  erwäiniten  physiologischen  Functionen  erlahmen 
oder  gänzlich  absterben,  was  die  Reductionsthätigkeit  der  lebenden 
Substanz  stört  und  die  Affinität  erhöht,  welche  den  Sauerstofl"  bei 
den  Chrornogenen  activirt.  Bei  genügender  Menge  von  Calcium- 
oxyd  im  Boden,  welches  der  endosmotischen  Wirksamkeit  der 
Wurzelhaare  zugänglich  ist,  entsteht  unlösliches  Calciumoxalat,  das 
im  j\Iesopliyll  sich  niederschlägt  und  die  weitere  Lebensthätigkeit 
nicht  behindert.  Bei  genügender  Anwesenheit  von  Salpetersäure  im 
Boden  nimmt  die  Entwickelung  des  Keimpflänzchens  einen  rasciieren 
Fortschritt,  die  Bildung  lebender  Molecule  geht  lebhafter  vor  sich, 
und    das    Nebenproduct    der    Assimilations-    und    Dissimalitations- 
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thätigkeit,  die  Oxalsäure,  nimmt  an  Menge  zu.  In  einem  solchen 
Falle  zeigt  das  Keimpflänzdien  bei  ungenügendem  Kalkzutritt  im 
Boden  eine  grössere  Neigung  zum  Brande. 

Was  nun  die  Entstehung  des  Brandes  an  den  Keimpflänzchen 
anbetrifft,  so  tritt  die  externe  Erscheinung  des  Schwarzwerdens  der 
Würzelchen  durch  Verletzung  der  Zellen  im  Stengel,  in  den  Blatt- 
organen oder  den  Würzelchen  zu  Tage.  Diesen  Process  ruft  nach 
Van  ha  der  Tylenchus^  Dorylaimiis,  Enchytreus,  nach  Kühn  die 
Atomaria,  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Pilzen  bei  Prädisposition 
des  Organismus  zur  Infection  hervor.  Als  erster  machte  K  arlson 
auf  verschiedene  brandbildende  Pilze  aufmerksam.  Jensen 
nennnt  diesen  parasitischen  Pilz  Pytium  de  Baryanum^  während 
nach  Frank  dieser  Pilz  als  Phoma  Betae  anzusprechen  ist.  Die 
Hiltuer'sche  Hypothese  der  Entstehung  des  Brandes  durch 
Bakterienwirkung  ist  aber  entschieden  nicht  richtig.  Verf.'s  Be- 
obachtungen berechtigen  zu  der  Behauptung,  dass  Pilze  und 
Bakterien  in  den  gesunden  Organismus  der  Zuckerrübe  nicht  ein- 
dringen (ausgenommen  etwa  die  Rhizoctonien).  Namentlich  die 
lebende  Pflanzensubstanz  äussert  den  Bakterien  gegenüber  eine 
refractive  Wirkung.  Soll  ein  Parasit  oder  Pilz  in  das  Gewebe  des 
Zuckerrübenorganismus  eindringen  können,  so  muss  nothwendiger- 
weise  eine  Störung  der  vitalen  Thätigkeit  in  den  lebenden  Moleculen 
und  ein  geschwächter  normaler  Assimilations-  und  Dissimilations- 
process  vorangehen.  ötift  (Wien). 

Graf,  L.,  Ueber  den  Zusammenhang  von  Coffeinge halt 
und  Qualität  bei  chinesischem  Thee.  (Forschungs- 
beriehte  über  Lebensmittel  und  ihre  Beziehungen  zur  Hygiene  etc. 
IV.     1897.     No.  4.) 

0.  Kellner  hat  nachgewiesen,  dass  in  den  Theeblättern  der 
Gehalt  an  Coffein  mit  fortschreitendem  Wachsthum  sich  vermindert, 
dass  die  jüngeren  Blätter  mehr  Coffein  enthalten,  als  die  älteren. 
Kellner  stellte  vom  Mai  bis  November  eine  Abnahme  fest  von 
beinahe  ^/s  des  ursprünglichen  Coffeingehalts.  Da  nun  die  jungen 
Blätter  die  besten  Theequalitäten  geben,  wäre  man  zu  dem  Scliluss 
berechtigt,  dass  bei  Theesorten  derselben  Herkunft  die  feineren 
Marken  mehr  Coffein  enthalten,  als  die  geringeren.  Ob  dies  that- 
sächlich  der  Fall  ist,  sollte  durch  die  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers ermittelt  werden.  Dabei  ergab  sich,  dass  der  Handeiswerth 
des  Thees  in  der  That  in  einem  gewissen  proportionalen  V^eriiält- 
nisse  stand.  So  zeigte  beispielsweise  ein  Souchonthee  im  Preise 
von  1,30  Mk.  2,96  o/^,  ein  solcher  zu  3,15  Mk.  3,53  «/o  Coffein. 
Congothee  zu  1,80  Mk.  besass  einen  Coffeingehalt  von  2,82  °/o, 
Congothee  zu  3,10  Mk.  einen  Coffeingehalt  von  4,09  °/o. 

Siedler  (Berlin). 

De  Rocliebruiie,  A.  T.,  Toxicologie  africaine.  Fase  3. 
Paris  1897. 

Diese  dritte  Lieferung  (p.  385 — 576)  setzt  mit  den  Auonaceae 
ein  und  führt  uns  von  Figur  149  bis  zu  249  und  den  Bosaceae. 
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Die  Kose  gibt  Gelegenheit  zu  einem  weitausholenden  Artikel ; 
neben  philologischen  Kenntnissen,  Versen  und  Bruchstücken  von 
Prosaikern  kommt  auch  die  Kunst  zur  Geltung;  so  finden  wir  die 
Statue  der  Venus  des  Florentiner  Museums  abgebildet,  die  Diana 
von  Ephesus  erscheint  in  zwei  Aufnahmen  u.  s.  w.,  kurz,  es  wird 
eine  kunsthistorische  Abhandlung  eingeflochten,  welche  in  einer 
derartigen  Ausdehnung  kaum  in  dem  Werke  erwartet  wird, 
trotzdem  der  Titel  verspricht,  uns  mit  der  botanischen,  historischen 
und  ethnographischen  Seite   des  Gegenstandes    vertraut   zu  machen. 

Im  Interesse  der  Abnehmer  des  Werkes  möchte  man  eine 
Beschränkung  dieses  Beiwerkes  wünschen,  wie  der  Dichterstellen 
und  der  oft  seitenlangen  Citate  aus  Papyrus  so  und  so  und  alten 
Schriftstellern. 

E.  Koth  (Halle  a.  S.). 

Hart,  J.  H.,    The    Shaddock    orGrape  Fruit.     (American 
Journal  of  Pharmacie.    Vol.    LXIX.     1897.     No.  4.) 

Der  Verf.  bespricht  die  populäre  Terminologie  der  Orangen, 
Citronen,  Apfelsinen,  Mandarinen  etc.  und  schlägt  vor,  alle  die 
zahllosen  Varietäten  von  den  vier  Arten :  Citrus  medica  (Citronen), 
C.  aurantium  (Orangen),  C.  decumana  (Apfelsinen)  und  C.  nohilis 
(Mandarinen)  abzuleiten. 

Siedler  (Berlin). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Fehr,  Isak,  En  änderbar  man  frän  vär  storhetstid.  [Biographie  von  0 1  o  f 
Rudbeck.]  (Ord  och  Bild.  Jahrg.  VII,  Stockholm  1898.  Heft  2.  p.  49 
—66.) 

Mattirolo,   0.,  L'opera  botauica  di  Ulisse    Aldrovandi.     Bologna  1897. 

Noll,  F.,  Julius  von  Sachs.  A  biographical  sketch.  (The  Botauical 
Gazette.     Vol.  XXV.    1898.    No.  1.    p,   1  —  12.     With  portrait.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Penzig,  0.,  Flora  popolare  Ligure.  Primo  coutributo  alle  studio  dei  nomi 
volgari  delle  piante  in  Liguria.  (Atti  della  Öocietä  Ligustica  di  Scieuze 
Naturali  e  Geographia.     Anno  VII.    Fase.   III — IV.      Genova  1897.) 

Bibliographie : 

Belliiii,  R,,  Gli  autografi  dell'  „Ecphrasis"  di  Fabio  Colonna.  (Nuovo  Giornale 
Botanico  Italiano.     Vol.  V.    1898.    No.  1.    p.  45  —  66.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Aatoreu  um 
gefUllige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröfi'entlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglic^>8te 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  weiden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit   derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Green,    J.    R.,    The    supposed    alcoholic  enzyme  in  yeast.     (Aunals  of  Botany. 
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British  and  foreigu.     Vol.  XXXVL    1898.    No.  422.    p.  60—62.) 
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Farmer,  J.   B.,  Structure  of  a  hybrid  Fern  (Polypodium  Schneideri)  aureum  X 
vulgare  var.  degantissimum.     (Annais  of  Botany.     1897.    Dec.    2  pl.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
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und    die     Ergebnisse    ihrer    Beobachtung.      (Wiener    illustrirte  Garten-Zeitung, 

Jahrg.  XXll.    1897.    Heft  10.    p.  313—321.) 
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Einzelpreis  k  M.  3. — 
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IL**)  Gräser. 

1.  Zur  Systematik  und  Synonymik. 

Die  Zusammenfassung  der  Species  in  Genera  erfolgt  nach 
Massgabe  der  natürlichen  Verwandtschaft.  Wie  nahe  zwei  Arten 
untereinander  verwandt  sind,  das  schliessen  wir  in  der  Regel 
daraus,  wie  ähnlich  sie  einander   sind.     Seit  Linne    nehmen    wir 
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im  Allgemeinen  an,  dass  Aehnlichkeit  im  morphologischen  Bau 
der  Blüte  und  Frucht  eine  nähere  Verwandtschaft  anzeigt  als 
Aehnlichkeiten  anderer  Organe.  Darnach  haben  wir  uns  gewöhnt, 
die  Genera  auf  den  Bau  der  Blüten  und  Früchte  zu  gründen. 
„Genera  tot  dicimus,  quot  similes  constructae  fructiiicationes  pro- 
ferunt  diversae  species  naturales"  (Linne,  Philos.  bot.  No.  159). 
Dass  eine  strenge  Befolgung  dieser  Regel  zum  Unsinn  führt, 
zeigte  sich  bald.  Unsere  Linaria  vulgaris  stand  bei  Linne  im 
Genus  Antirrliinum,  aut  ihre  Variation  mit  actinomorphen  Blüten 
war  das  Genus  Peloria  begründet ;  zu  Bidens  cernua  gehörten  bei 
Linne  nur  kräftige  Pflanzen  mit  strahlenlosen  Blütenköpfen, 
während  die  mit  Strahlenblüten  versehenen  Exemplare  derselben 
Art  zum  Genus  Coreopsis  gerechnet  wurden.  In  solchen  Fällen 
nun,  in  Avelchen  die  natürliche  Verwandtschaft  morphologisch  ver- 
schiedener Formen  gar  zu  offenbar  wurde,  hat  man  allgemein  der 
Natur  ihr  Recht  gegeben  und  die  Morphologie  zurückstehen  lassen. 
Aber  es  giebt  noch  eine  andere  Gruppe  von  Fällen,  in  welchen 
die  morphologische  Begrenzung  der  Genera  zu  unnatürlichen 
Trennungen  geführt  hat,  freilich  sind  hier  nicht  Varietäten  der- 
selben Art,  sondern  Arten  oder  Subgenera  auseinandergerisseu. 
Nach  der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  sind  die  Arten  eines 
Genus  untereinander  genetisch  näher  verwandt,  als  mit  irgend 
welchen  Arten  anderer  Genera.  Und  wenn  zwei  morphologisch 
noch  so  verschiedene  Species  als  die  nächsten  phylogenetischen 
Verwandten  erkannt  werden,  so  müssen  sie  in  dasselbe  Genus  ge- 
bracht werden  —  es  sei  denn,  dass  sie  zwei  monotypische  Genera 
repräsentiren.  Ein  Anzeichen  naher  Verwandtschaft  ist  es  nun 
meines  Erachtens,  wenn  zwei  Species  untereinander  Bastarde 
bilden.  Wie  zAvei  Formen,  zwischen  welchen  Blendlinge  —  d.  h. 
unvermindert  fruchtbare  Nachkommen  —  vorkommen,  zu  einei 
Art  gehören,  so  gehören  Arten,  zwischen  welchen  Bastarde  — 
d.  li.  minder  fruchtbare  oder  unfruchtbare  Nachkommen  —  vor- 
kommen, zu  einem  Genus. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  zweifellos  bewiesen, 
dass  zwischen  Aegilops  und  Triticum  (Eutriticiim)  Bastarde  vor- 
kommen. In  Englers  Syllabus  vom  Jahre  1892  —  (Die  natür- 
lichen Pflanzenfamilien  besitze  ich  nicht)  —  ist  denn  auch  Eutri- 
ticum  zu  Aegiloi)s  gezogen. 

Viel  länger  als  Triticum  X  Aegilops  kennt  man  Triticum 
strictum  als  Bastard  von  Elymns  arenarius  und  Triticum  {Agro- 
jjyrum)  junceum.  Das  Vorkommen  dieses  Bastardes  war  der 
eigentliche  Grund,  weshalb  Roeper  EJymus  arenarius  zu  Triti- 
cum zog  (in  Fisch  und  Krause,  Fl.  v.  Rostock  1879). 

"Während  so  aus  physiologischen  Gründen  Eutriticum  mit 
Aegilojys,  und  Eueli/mns  mit  Agropyrum  vereinigt  werden  muss, 
zwingen  andererseits  morj)hologische,  insbesondere  durch  A sc  h  e  r  s  o  n 
wiederholt  hervorgehobene  Gründe  zur  Vereinigung  von  Seeale 
mit  Eutriticum  und  von  Cuviera  {Elymns  curopaeus)  mit  Hordeum. 
Wenn  wir  ausser  dem  Gesagten  noch  die  sehr  nahe  und  allgemein 
ancrkannnte    morphologische    Verwandtschaft    zwischen    Euelymus 
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und  Ciioiera  bcriicksicliti^en,  dann  sind  bereits  zwischen  Ä(/ro 
pyrian,  Elijmus  und  Hordeum  die  generischen  Schranken  gefallen, 
und  das  entstandene  neue  Genus  ist  so  umfangreich,  dass  es  auch 
noch  Eutriticum  —  Äegilops  —  Seeale  mit  aufnehmen  muss,  da 
doch  Eutriticum  und  Agropyrum  einander  näher  stellen  dürften 
als  Agropyrum  und  Hordeum. 

Dieses  neue  Genus,  welches  Triticuvi ,  Hordeum,  Elymus, 
Äegilops  und  Seeale  der  Ny man 'sehen  Nomenclatur  umfasst, 
nenne  ich  Frumentum.  Es  basirt  auf  der  Annahme,  dass  Triticum 
sativum,  T.  juneenm,  Hordeum  sativum  (Engl.  Syll.),  Äegilops  ovata 
und  Elymiis  arenarius  generisch  nicht  trennbar  sind.  Die 
Stellung  von  Seeale  und  Cnviera  ist  mehr  nebensächlich.  Nardurus 
Laehenalii,  welchen  Doli  (Fl.  v.  Baden)  und  Andere  mit  THti- 
cum  vereinigen,  rechne  ich  nicht  zu  Frumentum. 

Bei  allen  Frumenttim- Arten  ist  der  Blütenstand  zunächst 
ährenartig  verzweigt  (die  „Aehrchen"  sitzen).  Die  kleinen  Zweige 
stehen  der  Achse  parallel,  einzeln  oder  zu  zweien  oder  dreien. 
Brachypodium  und  Nardurus  unterscheiden  sich  durch  trauben- 
artige Verzweigung  des  Blütenstandes,  Lolium  durch  die  Stellung 
der  Blütenstandszweige  zur  Hauptachse.  Ob  Lepturus  ein  redu- 
cirtes  Frumentum  ist,  könnte  zweifelhaft  sein.  Ein  anderes  Gras 
mit  in  die  Achse  eingesenkten  Blütenstandszweigen,  welches  ich  von 
Zauzibar  mitgebracht  habe  (No.  958)  und  welches  nach  Ascherson 
zu  Ophiurus  oder  Rottboellia  gehört,  zeigt  eine  Anordnung  der 
Zweige,  als  wenn  es  aus  einem  Typus  mit  rispenartigen  Blüten- 
ständen hervorgegangen  wäre. 

Subgenera  von  Frumentum  sind  folgende  vier: 

1.  Agriopyrum,  diese  Namensform,  Wildweizen,  scheint  mir 
passend,  das  unsinnige  Agropyrum  zu  ersetzen. 

2.  Hordeum,  Elymus  einschliessend. 

3.  Triticum,  Seeale  einschliessend. 

4.  Äegilops. 

Tritieum  sativum  wird  Frumentum  Tritieum,  Seeale  montanum 
wird  irumentum  Seeale,  Seeale  eereale  als  var.  eereale  dazugestellt. 
Elymus  europaeus  wird  Frumentum  silvatieum.  Hordeum  secali- 
num  wird  Fr.  pratense,  H.  vulgare  Fr.  Hordeum.  Ferner  muss 
von  europäischen  Arten  noch  entweder  Äegilops  fragilis  oder 
Seeale  fragile  einen  anderen  Speciesnamen  bekommen. 

Tritieum  repens  ö  glaueum  Doli  Fl.  des  Grossherzogthums 
Baden;  Agropyrum  repensd  Kirschleger  Fl.  d'Alsace  (No.  921) 
kommt,  wie  schon  Röper,  zur  Fl.  Mecklenburgs  2.  Theil 
p.  273  unter  Tritieum  glaueum,  bemerkt,  an  der  mecklenburgischen 
Küste  nicht  typisch  vor.  Auch  an  den  Küsten  von  Schleswig- 
Holstein  und  Pommern  kommt  diese  Form  nicht  vor,  Tritieum 
repens  a  4  glaueum  Prahl  krit.  Fl.  von  Schleswig-Holstein  und 
T.  repena  ß  b.  glaueum  Marsson  Fl.  von  Neuvorp.  sind  von  der 
oberrheinischen  Form  verschieden.  Letztere  ist  nicht  graugrün, 
wie  Prahl  am  angeführten  Orte  seine  Form  nennt,  sondern  blau- 
grün   und    hat    im    Habitus,    namentlich    auch    im    Blütenstande, 

22* 
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Aehnlichkeit  mit  T.  junceum,  für  welches  sie  von  Gmelin  ge- 
halten war.  Die  Beschreibung  ist  bei  Kirsch  leger  besser  als 
bei  Doli.  Keine  unter  den  zahlreichen  Meeresküstenformen  des 
Frumentum  rei^ens  meiner  Sammlung  ist  habituell  so  auffallend 
wie  die  besagte  Rheinthalform.  Schon  Caspar  Bau  hin  hat  sie 
im  Prodromos  Theatr.  Bot.  (Ed.  IL  Basel.  1671)  als  Gramen 
angustifolium  spica  tritici  mnticae  simili  von  dem  gewöhnlichen 
J^rumentnm  repens  {Gramen  latifoUum  spica  triticea  compacta)  unter- 
schieden. Triticum  maritimum  Koch  et  Ziz.,  welches  Kirsch  leger 
mit  seinem  Agropyrnm  repens  glaucum  identificirt,  wird  auch  von 
Marsson  als  eine  Norddeutschland  fremde  Form  bezeichnet. 

An  Frumentum  arenarium  {Flymvs  Nyman)  beobachtet  man 
bei  Warnemünde  (No.  814  und  815)  zuweilen,  dass  die  untersten 
Blütenstandszweige  („Aehrchen")  einzeln  stehen.  Röper  erblickte 
hierin  eine  morphologische  Stütze  seiner  Ansicht  von  der 
generischen  Zusammengehörigkeit  dieser  Art  mit  den  Agropyren. 
Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  diese  Exemplare  Rückschläge 
von   Triticum  strictum  zu  seiner  einen  Stammart  sind. 

Lolium  perenne  bildet  Bastarde  mit  Festuca  elatior  und 
F.  gigantea,  folglich  muss  Lolium  mit  den  Festucae  hovinae 
generisch  vereinigt  werden.  Es  scheint  mir  vorläufig  am  zweck- 
mässigsten,  Lolium  einfach  zu  Festuca  einzuziehen,  mit  welcher 
auch  Vulpia  und  Heleochloa  (bei  Nyman  unter  Glyceria)  ver- 
einigt werden  können,  wie  dies  schon  oft  geschehen  ist.  Die 
landläufigen  Speciesnamen  unserer  Lolia  passen  in  das  Genus 
Festuca  so  wenig,  dass  ich  folgende  vorschlage:  L.  perenne 
wird  i.  anglica,  L.  multißorum  F.  italica,  L.  remotum  F.  linicola, 
Lolium  temulentum  könnte  Festuca  Lolium  genannt  werden. 

Festuca  heterophylla  habe  ich  niemals  finden  können  und  ver- 
mag auch  in  den  Exemplaren  meiner  Sammlung  keine  eigene 
Species  zu  erkennen.  F.  heterophylla  G.  Treffer  aus  Tirol 
(No.  1124)  gehört  zu  ovina,  die  Blätter  haben  eine  zusammen- 
hängende, zwei  Zellen  breite  Bastlage.  Zu  F.  rubra  dagegen  ge- 
hören F.  heterophylla  Hacker  Lübeck.  Flora  (No.  1123)  und 
F.  heterophylla  Sterzing  aus  Thüringen  (No.  1137).  Die  letztere 
Avächst  rasig,  ohne  Ausläufer.  Uebrigens  M'ächst  auch  typische 
F.  rubra  mit  lauter  flachen  Blättern  zuweilen  in  dichten  Bülten, 
wie  neuerdings  wohl  allgemein  anerkannt  ist.  Namentlich  auf 
dem  Flugsand  des  Thorner  Schiessplatzes  habe  ich  sie  so  ge- 
funden (No.  1107). 

Festuca  sulcata  ist  mir  unbekannt,  und  ihre  Verbreitung  noch 
festzustellen.  Fiek  Flora  von  Schlesien  erwähnt  sie  unter  den 
Formen  der  F.  ovina  (als  duriusc^da  Host),  kennt  aber  nur  einen 
Standort.  In  Prahl 's  krit.  Flora  von  Schleswig- Holstein  ist  sie 
nicht  erwähnt,  ebensowenig  in  Nöldeke's  Flora  des  Fürsten- 
thums  Lüneburg. 

Festuca  glauca  und  duriuscida  kann  ich  von  F.  ovina  specifisch 
nicht  unterscheiden,  worin  ich  mit  vielen,  ja  den  meisten  Floristen 
übereinstimme.  F.  glauca  ist  allerdings  von  Buchenau,  Flora 
von    Bremen    und    Oldenburg,    3.    Auflage,    zu    den  besseren  der 
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neuen  Arten  gezählt.  Der  dort  gegebenen  Diagnose  entsprechende 
Exemplare  habe  ich  aus  dem  Hagenauer  Forst  im  Elsass  (No.  1110), 
von  Eberswalde  in  Brandenburg  (,No.  1143)  und  aus  dem  Departe- 
ment Loire  (No.  1138,  gesammelt  von  J.  Hervier  als  F.  ovina 
V.  duriuscula  f.  crassifolia  Hackel).  Ebenso  gebaut  und  ge- 
wachsen, iedoch  nicht  blaugrün,  sondern  roth  überlaufen,  ist  ein 
Exemplar  von  Thorn  in  Westpreussen  (No.  1117).  Häutiger  sind 
blaugrüne  Formen  mit  rauhen  Blättern. 

An  von  Sand  überwehter  Festuca  ovina  strecken  sich  die 
Grundachsen  zuweilen  derart,  dass  sie  Ausläufer  vortäuschen 
können. 

Die  Einziehung  der  Gattung  Psamma  zu  Calamagrostis  würde 
sich  selbst  dann  rechtfertigen  lassen,  wenn  der  bekannte  Bastard 
zwischen  Ps.  litoralis  und  Cal.  epigeios  nicht  bekannt  wäre. 
Vgl.  Roeper,  zur  Flora  Mecklenburgs.     2  p.     190. 

Calamagrostis  montana  Kirschleger,  Flor  d'Alsace,  welche 
ich  auf  dem  Täunchel  sammelte  (No.  1735)  und  eine  ebensolche 
Pflanze  aus  der  Buchen waldregion  des  Pilatus  (No.  1734)  halte  ich  für 
Abkömmlinge  von  C.  arundinacen  X  epigeios.  Der  Beschreibung 
nach  ist  C.  varia  Garcke,  14.  Auflage,  dieselbe  Pflanze.  Von 
C.  montana  Koch  Synops.  Ed.  3  weichen  meine  Exemplare  durch 
längere  Grannen  ab. 

Calamagrostis  litorea  Blanck,  Uebersicht  der  Phanerogamen- 
Flora  von  Schwerin,  Schwerin  1884,  ist  nach  Ausweis  eines  von 
J.  H.  Wiese  übersandten  Belegexemplares  (7.  neglecta  (No.  1732). 
Röper's  C.  litorea  (zur  Flora  von  Mecklenburg,  2.  Theil,  p.  187) 
war  Avohl  richtig  bestimmt,  aber  nicht  bei  Warnemünde  ge- 
sammelt. Ueber  das  angebliche  Vorkommen  bei  Lübeck  vergl. 
PrahTs  krit.  Flora  von  Schleswig-Holstein.     IL  Th.     p.  249. 

Calamagrostis  phragmitoides  meiner  Mecklenburgischen  Flora um- 
fasst  C.  phragmitoides,  Langsdorfii  und  Halleriana  auf  Grundlage 
der  Bemerkung  Joh.  Lange's  im  Haandbog  i  den  Danske 
Flora  4  Udg.  p.  65.  Mein  Herbarium  enthält  aus  Mecklen- 
burg nur  ein  hierher  gehöriges  Exemplar,  welches  der  Be- 
schreibung der  C.  Halleriana  bei  Koch  u.  A.  entspricht 
(No.  1747,  gesammelt  von  J.  H.  Wiese  bei  Schwerin).  Ich 
halte  es  für  mögUch,  dass  der  ganze  Formenkreis  von  C  epigeios 
X  lanceolata  abstammt.  C.  Halleriana  Rüben  von  Schwerin 
(No.  1741)  ist  C.  lanceolata. 

Aira  Wiheliana  ist  nichts  als  eine  Uferform  von  Aira  caespi- 
tosa.  Nach  den  Ansichten,  welche  wir  gegenwärtig  über  die 
Geschichte  der  norddeutschen  Flora  haben,  ist  die  Existenz  einer 
endemischen  Species  an  der  Unterelbe  von  vornherein  ganz  un- 
wahrscheinUch.  Die  kriechende  Wurzel,  durch  welche  allein 
A .  Wibeliana  von  A.  caespitosa  sich  unterscheidet,  ist  bei  Gräsern 
kein  so  konstantes  Merkmal,  wie  noch  vielfach  geglaubt  wird. 
Ich  erwähnte  schon,  dass  Festuca  rubra,  welche  typisch  Stolonen 
hat,  gelegentlich  ohne  solche  vorkommt.  In  der  (jattung  Poa  ist 
es   zwar    hergebracht,    die  Stolonen    als  wichtiges  Merkmal    anzu- 
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sehen  (vergl.  in  Koch 's  Synopsis  Ed.  III  die  Eintheilung  der 
Poae  genuinae),  jedoch  kommen  gar  nicht  selten  solche  zur  Be- 
obachtung bei  Arten,  denen  sie  typisch  nicht  zukommen  sollten. 
Der  Poa  nemoralis  erkennt  selbst  Koch  1.  c.  eine  radix  breviter 
stolonifera  zu.  Von  P.  palustris  habe  ich  Exemplare  mit  kurzen 
Ausläufern  aus  dem  Kasten walde  im  Oberelsass  (No.  1325), 
solche  mit  langen  von  Potsdam  (No.  1326)  und  besonders  aus 
dem  Ueberschwemmungsgebiete  der  Weichsel  bei  Thorn  (No.  1324) 
und  der  Elbe  bei  Stade  (No.  1667).  Das  letzterwähnte  Exemplar, 
welches  ja  aus  dem  Wohngebiete  der  Aira  IViheliana  stammt, 
erinnert  im  Habitus  geradezu  an  Ägrostis  alba.  Nicht  ganz  selten 
treibt  auch  Poa  silvatica  Ausläufer,  ich  habe  solche  Exemplare 
von  Eutin  (No.  1336,  von  P.  Prahl  gesammelt)  und  vom  Harz 
(No.  1341),  weniger  ausgeprägt  von  den  Vogesen  (No.  1337). 
Schliesslich  besitze  ich  auch  von  Aira  caespitosa  ein  Exemplar 
aus  der  Rostocker  Flora  mit  verlängertem  Rhizominteruodium  und 
einem  3  cm  langen,  freilich  nicht  bewurzelten  Ausläufer  (No.  1669), 
welches  zeigt,  dass  die  Anlage  zu  der  bei  A.  Wibeliana  aus- 
gebildeten Eigenthümlichkeit  der  A.  caespitosa  niclit  fehlt. 

Bromus  secaUnus  mit  behaarten  unteren  Blattscheiden  meiner 
Mecklenburgischen  Flora  ist  B.  commutatus,  welchen  ich  bis  dahin 
verkannt  hatte. 

Unter  B.  mollis  am  angeführten  Orte  ist  B.  racemosus  in- 
begriffen. Nun  finden  sich  allerdings  bei  B.  mollis  nicht  ganz 
selten  manche  Merkmale,  welche  gewöhnlich  dem  B.  racemosus 
gerade  zum  Unterschiede  von-  B.  mollis  zugeschrieben  werden, 
namentlich  schlanke  Blütenstände,  wenig  zahlreiche  oder  rauhe 
Aeste,  kahle  oder  armblütige  spiculae ,  aber  vom  typischen 
B.  racemosus  bleiben  diese  Formen  doch  fern.  Diese  Art  ist 
vielmehr  dem  B.  commutatus  ähnlicher.  In  Mecklenburg  ist 
B.  racemosus  anscheinend  ein  seltener  und  unbeständiger  Gast, 
ich  habe  nur  zwei  Exemplare,  eins  von  Dr.  Glasen  im  Galgen- 
bruch bei  Rostock  (No.  1032),  das  andere  von  C.  K  ö  p  p  e  1  im 
Fürstenthum  Ratzeburg  (No.  1025)  gesammelt.  Lebend  sah  ich 
ihn  überhaupt  noch  nicht. 

Die  beiden  Arten,  in  welche  Bromus  asjjer  von  Beneken 
und  neuerdings  besonders  von  Joh.  Lange  aufgetheilt  ist,  näm- 
lich B,  Benekeni  und -ß.  serotinus  (Lange,  Haandbog  i  d.  Dansk. 
Flora,  4  Udg.  unter  Schedonorus)  habe  ich  in  Joh.  Lange's 
Garten  zu  Kopenhagen  und  am  Ugleisee  in  Ost-Holstein  neben- 
einander wachsend  gesehen.  Der  augenfälligste  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  die  verschiedene  Blütezeit.  Aber  auch  im 
Herbarium  lassen  sie  sich  leicht  unterscheiden,  obwohl  einzelne 
Merkmale,  namentlich  die  Zahl  der  grundständigen  Zweige,  in- 
constant  sind.  In  dieser  Hinsicht  stimmen  meine  Beobachtungen 
mit  denen  Prahl's  (Krit.  Flora  von  Schleswig-Holstein,  IL  Bd. 
p.  261)  überein.  Keinesfalls  ist  es  richtig,  B.  serotinus  als  Abart 
von  B.  asper  hinzustellen.  Denn  gerade  B.  serotinus  ist  die  ver- 
breitetere  und  konstantere  Form,  welcher  sich  B.  Benekeni  oft 
durch  Minderzahl  der  Blütenstandszweige  nähert.      Vielleicht  sind 
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Beide  Saisonvarietäten  einer  Art  oder  durch  Saisondimorphismus 
entstandene  junge  Arten. 

Panicum  sangtiinale  Rüben  von  Schwerin  (No.  2032)  ist 
Digitaria  ßliformis.  R.  Rüben  hat  im  Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  der  Naturj^eschichte  in  Mecklenburg,  Jalirgang  42,  einen 
ausführhchen  Exkuisionsbericht  über  die  Umgebung  von  Schwerin 
verüfientlicht,  welcher  viele  auf  falscher  Bestimmung  beruhende 
Angaben  enthält,  ohne  dadurch  ganz  werthlos  zu  sein.  Ich  theile 
deshalb  solche  Funde  Rubens,  Avelche  in  meiner  Sammlung  ver- 
treten und  für  Mecklenburg  von  Bedeutung  sind,  hier  gelegent- 
lich mit. 

Lepturus  ßliformis  auf  dem  Priwal  bei  Lübeck  gehört  zu 
ß  subcurvatus  Prahl  krit.  Flora  von  Schleswig-Holstein,  II.  Bd. 
p.  286  (No.  957,  gesammelt  1864  von  Nielsen). 

Die  Eintheilung  der  Grasfamilie  in  Unterabtheilungen  ist  im 
Engler' sehen  System  (Syllabus  von  1892)  noch  recht  unbe- 
friedigend. Agrostideae  und  Aveneae  würde  ich  vereinigen.  Die 
Hordeeae  werden  durch  die  Einziehung  von  Lolium  zu  Festuca 
aufgelöst.  Aber  eine  })rauchbare  Neueintheilung  gelingt  mir 
noch  nicht. 

(Schluss  folgt.) 

Die  pflanzlichen  Variationscurven  und  die 
Gaus  s'sche  Wahrscheinlichkeitscurve. 

Von 

Prof,  Dr.  F.  Ludwig 

in  Greiz. 
Mit  1  Doppeltafel.*) 


(Fortsetzung.) 

Meine  Beobachtungen  an  Chrysanthemum  segetum  auf  den 
Aeckern  um  Broterode  in  Thüringen  ergaben  eine  symmetrische 
eingipfelige  Curve  mit  der  grössten  Ordinate  bei  13  (Median werth 
M  =  13,18). 


Abweichung 
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*)  Die  Tafel  liegt  dieser   Nummer  bei 
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woraus    q^    =   ^^=2,621:  q=l,619-  Wh  =0,6745.  q=  1,09, 

V  =    ^  =  0,083,  R  =  0,012  folgt. 

(Die  einzelnen  Hundertzählungen  ergaben  für 

I      II      III      IV      V      VI      VII      VIII  IX  X 

q       1,5    1,6     1,2      1,8     1,7     1,9      1,5        1,2  1,4  1,9 

w      1,0    1,1     0,8      1,2     1,1     1,2      1,0        0,8  0,9  1,2) 

Für  die  Walirscheinlichkeitscurve    ergeben  sich  die  Elemente 

X  =  0,5  :  1,09  —  0,46       1000  Jjdx  =  244 


X  =  1,5  :  1,09  =  1,38 

n 

648 

DifFz. 

404 

X  =  2,5  :  1,09  =  2,30 

f) 

879 

yi 

231 

X  =  3,5  :  1,09  =  3,22 

n 

970 

yi 

91 

X  =  4,5  :  1,09  =  4,14 

J5 

995 

y) 

25 

X  =  5,5  :  1,09  =  5,065 

71 

999 

n 

4 

X  =  6,5  :  1,09  =  5,985 

n 

999 

v 

— 

also  in  Prozenten 

Abweichungen  der  Wahrschein-    0 

1 

2 

3       4 

5 

6 

lichkeitscurve  (A)                   24 

40 

23 

9       3 

0,4 

Abweichungen    der    Beobach- 

tungscurve                               53 

27 

9 

6       2 

2 

1 

Die  Curve  ist  also  hyperbinomial  i 

md  - 

53 
=    24'  '^«^'"^^^^ 

=  1,09 

l/lOO  +  k 

"     V        100 

Berechnet  man  (logarithmisch)  diese  Grösse,  v  und       „^    .     , 
bezüglich  für  k   =  20,  30,  40  etc.,  so  findet  man  leicht  k  =  73. 

Es  wird  nämlich  für 

0,5 


k  -   5o 

w  =  1,09  V  l,ö 

k  =    60 

w  =  1,09  Y  1,6 

k  =    70 

w  =  1,09  KT/T 

k  =    71 

w  =  1,09  Vl,ll 

k  =    73 

w  =  1,09  V  1,73 

k  =    74 

w  =  1,09  V  1,74 

W 

0^ 
w 

V  =  19,9 
y  =   19,1 

h  -=  46,6 
h  =  49,4 

0,5 
w 

V  =  18,8 

h  =  52 

0,5 
w 

V  =  18,66 

h  =  52,4 

0,5 
w 

0^ 
w 

V  =  18,55 

V  =  18,50 

h  =  52,9 
h   =  53,1 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  unter  den  gelben  Saatwucherblumen 
um  Broterode  ca  42^/0  Invarianten  und  5  8  ^/q  Varianten 
in  Bezug  auf  die  betr.  Merkmale  vorhanden  sind.  Die  aus 
w  =  1,09  KTö  =  0,157  berechnete  Variationscurve  der  Varianten 
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(B)  (nunmehr  normale  Wahrscheinlichkeitscurve)  hat  die  Ordinalen 
8     9     10     11     12     13     14     15     16     17     18 
1,5  3      7      12  16,6  1^,6  16,6    12      7       3      1,5 

Hieraus  (aus  v,  vi,  V2,  .  .  .)  ergiebt  sich  die  Hyperbinomial- 
curve  (h,  hi,  h2,  .   .  .) 

8     9     10     11     12     13     14     15     16     17     18 


Berechnet      114       6      10     53     10      6       4       1       1 
Beobachtet    113       4      13     53     13      4       3       1       1 

Wie  auch  Figur  4  zeigt,  ist  die  Uebereinstimmung    eine   hin- 
reichend grosse. 

2.  Hyperbinomial-Curve    der   Anzahl    der   Hüllblätter 
bei  Bellis  perennis. 

Beobachtet  wurden  10  11   12  13  14  15  16  17     Hüllbl. 
bezüglich  2    10  2014511    3     1     1     mal 

Es  sind  also  Abweichungen     0  145  oder  auf  100  75 


1 

31 

16 

2 

13 

7 

3 

3 

2 

4 

1 

n  =  193  n  =  100 

Die  Wurzel  aus  dem  mittleren  Fehlerquadrat  q  =  0,808 
Wh  =  0,545.  Für  die  entsprechende  W.-curve  sind  vorhanden 
Abweichungen  0,  1,  2,  3  bezüglich  46,  48,  6,  2,  75.  Die  W.-curve 
hat  also  abweichenden  Verlaut  in  der  für  Hyperbinomialcurven 
charakteristischen  Weise. 

Um  k  zu  bestimmen  (die  Zahl  der  nicht  variirenden  Individuen, 
die  zu  je  100  variirenden  hinzukommen  und  oben  mitgezählt  sind) 

hat  man  zu  ermitteln,  welche  Zahl  den  Ausdruck  .     .  — =  75 

ergiebt.      Es    ist    zu    diesem  Zweck   erst   w  =  w^,    1/ ^7^ 

daraus  v  und  der  obige  Ausdruck  za  berechnen. 
Es  ergiebt  sich  für 


k  =  100 
1                                    1 
^  log  2  =  0,15051  2 

log 

k  = 

2,4- 

--  140 

-l/'"oJ'- 

=  0,19010 

+  log  Wh 

0,73640—1 

0,73640—1 

log  w 

0,88691—1 

0,92650—1 

log  0,5 

0,69897—1 

0,69897—1 

log  X 

0,81206—1 

0^7247—1 

0,649 

0,592 

V    ^ 

33,9 

30,9 

h  = 

66,4 

71,2 

k  =  200 

logl/100  +  k_ 

^  V      100 

1                                     1 

^  log  3  =  0,23856  g 

+  log  Wh 

0,73640—1 

log  w 

0,97496—1 

log  0,5 

0,69897—1 

log  X 

0,72401—1 

0,5297 

V    = 

27,9 

h  = 

75,9 
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k  =  210 
log  3,1  =  0,24568 

0,73640—1 
0,98208—1 
0,69897—1 
0,71689-  1 
0,521 
27,5 
76,6 

Der  gesuchte  Wertli  für  k  liegt  also  zwischen  140  und  200, 
und  zwar  ergiebt  sich  durch  weitere  Verengerung  der  Grenzen  für 
k  =  185  186  187 
h  =  74,2  75,0  71,1, 
mithin  kamen  zu  je  100  variierenden  Individuen  186  Invarianten 
hinzu  (oder  es  sind  35  ^lo  Varianten  und  65  '^U  Invarianten  unter 
den  gezählten  Individuen  vorhanden  gewesen). 

Für  k  =  186  ergibt  sich  für  die  Binomialcurve  der 
Varianten 

V  =  28,57    VI  =  51,21    V2  =  13,47    V3  =  5,77     V4  =  0,87, 
für  die  Hyperbinomialcurve : 
berechnet : 
h  -  75         hl  =  17         h2  =  5  hs  =  2         \u  ^  0.3, 

beobachtet: 

75  16  7  2, 

also  wieder  gute  Uebereinstimmung.  Die  Annahme,  dass  es 
sich  bei  den  Hy perbin  omialcurven  um  die  Be- 
obachtung eines,  gewissen  Procentsatzes  nicht 
variir  ender  Individuen  neben  den  variir  enden 
handelt,  findet  hierin  also  volle  Bestätigung.  Die 
Constanz  dieser  Curven  bei  vielen  Pflanzenspecies  beweist,  dass 
bei  einzelnen  Arten  das  Verhältniss  der  Varianten 
und  Invarianten  an  den  verschiedenen  Standorten 
ein  gleiches  ist. 

Bevor  die  vorstehenden  Verhältnisse  ermittelt  wurden,  wurde 
die  Brauchbarkeit  der  abgeleiteten  Formeln  an  folgender  Auf- 
gabe geprüft:  Zum  Gipfclwerth  einer  bestimmten  Wahrscheinlich- 
keitskurve wurde  eine  constante  Zahl  hinzugezählt.  Die  neuen 
Zahlen  seien  bezüglich  1,5  12  44  114  205  347  205  114  44 
12  1,5  n  =  1100.  Es  soll  die  ursprüngliche  Binomialcurve  und 
die  Anzaiil  der  hinzugefügten  Stücke  bestimmt  werden. 


Abweichungen              in 

",00 

d2 

0     347 

315,45 

J 

1     410 

372,73 

372,73 

2     228 

207,27 

829,08 

3       88 

80,— 

720,— 

4       24 

21,82 

349,12 

5        3 

2,73 

24,57 

1100 

1000,— 

2,2955  = 

=  q^. 
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hieraus  log  q  ^  0,38U88,  mithin  log-  wh  -  0,00942  und 
log  w  —  0,03011  nach  den  früheren  Formeln  mithin  v  =  246,755 
oder    rund   247,    für   k         101    und  k         102  crgiebt    die   Grenz- 

methodenoch  abweichende  Werthe,  für  k  =  100  wird iTTvi 

J=  315.  Es  ist  also  k  —  100,  vi,  V2,  vs  werden  bezüglich  410^ 
228  88  24  3,  woraus  Ordinalen  der  Wahrscheinlichkeitscurve 
sich  ergeben:  1,5  12  44  114  205  247    205    114  44  12  1,5. 

Es  waren  nun  thatsächlich  diese  Werthe  gewählt  worden. 
Die  Terme  entsprechen  denen  der  Binomialcurve  (p  +  <!)**'?  {^^^ 
p  --  q)  denn  die  letzteren  sind 

1     10     54     120     210     252     210     120     54     10     1 
oder    in    «/oo    1     10     44     117     205     246     205     117     44     10     1 
oder  Abweichung        d^ 

0  246       — 

1  410      410 

2  234      936 

3  s8      792 

4  20      320 

5    2   50 

TTT-  -,    ,  •  0>5    0,5    0,5  ,         ,  ,         •  , 

Wird   hieraus    w  —    —    —  etc.   berechnet,  so  ergeben  sich 
www 

die  oben  gewählten  Ausdrücke  der  W-curve  (zugleich  die  weit- 
gehende Uebereinstimmnng  der  W-curve  mit  der  Binominalcurve 
für  ^p  +  q)'0). 

Ordinaten  für  die  (p  +  q)'^  Curve: 
1        10     44     117     205     246     205     117     44     10     1 
Ordinaten  für  die  W-Curve: 
1,5     12     44     114     205     247     205     114     44     12     1,5. 

Capitel  III . 
P  a  r  a  b  i  11  o  m  i  a  1  c  n  r  V  e  n. 

Wie  bei  den  Hyperbinomialcurven  der  Gipfel  über  dem 
der  zugehörigen  Wahrscheinlichkeitscurve  Hegt,  so  liegt  bei 
den  asymmetrischen  Variationscurven  der  Gipfel 
neben  (meist  auch  etwas  über)  dem  der  entsprechenden 
Wahrscheinlichkeitscurve.  Daher  gebrauche  ich  der 
Kürze  halber  den  obigen  Namen.  Der  Medianwerth  M  stimmt 
nicht  mit  der  Lage  der  grössten  Ordinate  überein  und  die 
Quartilwerthe  (wahrscheinlichen  Abweichungen  zu  beiden  Seiten 
der  grössten  Ordinate)  sind  wesentlich  verschieden.  Haben  in 
dem  Binom  (p  -\-  q)n  die  Grössen  p  und  q  ungleiche  Werthe,  so 
ergiebt  die  Entwicklung  die  Ausdrücke  zur  Darstellung  dieser 
asymmetrischen  Binominalcurven  bezw.  der  ihnen  entsprechenden 
Vertheilungsschemen.  Bei  der  analytischen  Darstellung  sind 
die  beiden  Curvenäste  gesondert  zu  untersuchen,  es  ist  wi  und 
W2  zu  ermitteln.  Bei  der  Darstellung  dieser  Curven  kommt  noch 
eine   bemerkenswerthe  Eigenschaft    zur    Verwendung.     Die   Ent- 
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fernungen  je  zweier  beliebigen  gleichen  Ordinaten 
von  der  grössten  Ordinate  stehen  in  dem  con- 
stanten  Verhältnis s  p  :  q,  vvenn  es  sich  um  ächte 
Parabinomialcurven  handelt.  (lieber  ihre  Beschreibung  vergl. 
auch  Ve r seh  af feit  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen 
Gesellschaft.  1895.  Bd.  XIII.  Heft  8.  p.  348,  ferner  A. 
Cour  not,  K.  Pearson  1.  c).  Man  kann  die  Curvt;  daher 
auch  erhalten,  indem  man  die  Ordinaten  im  Verhältniss  der 
Coefficienten  eines  gewöhnlichen  Binoms  (für  p  ==  q)  wählt,  rechts 
von   der    Ordinate    aber   eine  andere   Abscisseneinheit   nimmt,    die 

gleich—   mal  der  links  gewählten  ist. 

Verschaffelt  hat  solche  Curven  bei  der  Variation  des  Zucker- 
gehaltes der  Zuckerrüben,  der  Dimensionen  eines  Epheublattes 
gefunden.  Die  Ursachen  der  uns3^mmetrischen  Variation  sind  von 
Fall  zu  Fall  verschieden.  Sind  dieselben  ihrer  Qualität  nach  be- 
kannt, so  kann  das  Verhältniss— über  ihre  quantitativen  Eigen- 
schaften näheren  Aufschluss  geben.  In  dieser  Hinsicht  ist  eine 
Gruppe  asymmetrischer  Variationscurven  von  besonderem  Interesse, 
welche  —  selbst  fern  vom  Beobachtnngsort  —  einen  Einblick  in  die 
Sexualverhältnisse  des  betreffenden  Individuums  gestatten.  Es 
sind  dies  die  numerischen  Variationscurven,  Avelche  sich  auf  die 
Zahl  der  Früchte  im  Fruchtstand  oder  der  Samen  in  der  Frucht 
beziehen.  Unter  den  günstigsten  Bestäubungsverhältnissen  eines 
Individuums,  wo  bei  reichlichem  Insectenbesuch  alle  Ovula  des 
Fruchtknotens  bestäubt  werden  und  zur  Entwicklung  kommen, 
wird  die  Variationscurve  der  Samonzahl  eine  normale  Binomial- 
curve  sein.  Unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  wird  jedoch 
ein  Theil  der  Samenanlagen  abortiren,  die  höheren  Zahlen  werden 
dann  spärlicher  vertreten  sein,  als  es  die  symmetrische  Variations- 
curve der  betreffenden  Species  erheischt,  der  absteigende  Ast  der 
Curve  wird  dabei  um  so  steiler,  je  dürftiger  die  Bestäubungsaus- 
sichten für  die  betreffenden  Individuen  sind.  Bleibt  während  der 
Blütezeit    die    Ungunst    der    Befruchtungsverhältnisse    constant,    so 

werden      Parabinomialcurven      entstehen,      deren      Verhältniss 

n 

eben  ein  Mass  für  diese  Ungunst  abgibt.  IMan  vergleiche  in 
dieser  Beziehung  die  Variationscurve  von  Helleborus  foetidus  im 
Botanischen  Centralblatt.  Bd.  LXXI.  1897.  (p.  263.  Fig.  5),  die 
dort  einer  anderen  Eigenthümlichkeit  wegen  behandelt  wurde. 
Die  Pflanze  blute  in  den  Tagen  des  Vorfrühlings  in  meinem 
Garten,  wo  der  Insectenbesuch  noch  ein  dürftiger  war.  (Kreuz- 
befruchtung fand  statt.)  Ein  weiteres  instructives  Beispiel  liefert 
ein  Exemplar  von  Iiidigofera  anstmlis,  deren  Hülsen  und  Samen 
mein  Freund  J.  G.  O.  Tepp  er  in  Norwood  in  Süd-Australien 
kürzlich  zählte.  Die  Zahl  der  Samen  waren  bei  178  Hülsen  eines 
im  Garten  zugezogenen  Bäumchens  die  folgenden: 

3     4     5       6       7       8        9      10     11   per  Hülse  bei  bezw. 

1     2     8     13     22     45     G  3     23       1   Hülsen. 
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Älittel  M  =  8,15    oder  rund  —  8.  Für   die   Wahrscheinliclikeits- 

curve    (vgl.  Fig.  5  C)    ergibt   sich  die   folgende   Vertheilung: 

3     4     5       6       7       8  9     10     11     12 

—     1     6     19     38     48  38     19       6       1 

(q  =   1,44,   w   =  0,97,  ^    =    0,12).       Die    Construction    ergibt, 


M 


P 


dass   in    der   Beobaclitnngscurve    ^  constant     und     zwar     nahezu 

9 

=^--  ist.  Der  Gipfel  (bei  9)  derselben  liegt  rechts  von  dem  der 
symmetrischen  l^inomialcurve  (bei  8,15).  Berechnet  man  unter  Zu- 
grundelage   des    Verhältnisses  —  =  2  aus    der  Binomialcurve   die 

entsprechende  Parabinomialcurve  (Fig.  5  B),  so  ergibt  sich  deren 
Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtungscurve  (Fig.  5  A).  Die 
Parabinomialcurve  ermöglicht  ein  Urtheil  über  das  Verhältniss 
der  befruchteten  und  unbefruchteten  oder  abortirten  Ovula  und 
lässt  im  vorliegenden  Fall  auf  Ungunst  der  Sexualverhältnisse 
schliessen.  In  der  That  sagt  Tepper,  dass  das  Individuum 
isolirt  gestanden  und  auf  autogame  Befruchtung  angewiesen  war. 
Die  Parabinomialcurve  ist  hier  zwar  nur  von  individueller  Be- 
deutung, gibt  aber  über  die  Bestäubungsverhältnisse  des  Individuums 
Aufschluss.  Die  aus  dem  Mittel  M  =  8,15  und  w  =  0,97  be- 
rechnete Wahrscheinlichkeitscurve  gibt  aber  auch  hier  Aufschluss 
über  den  Verlauf  der  Samenbildung  bei  der  unter  günstigen, 
Verhältnissen  befindlichen  Species. 

(Schluss  folgt.) 

Zeiss'  neues  Vergleichsspectroskop. 

Von 

F.  G.  Kohl. 

Seitdem  die  Botaniker  sich  mehr  und  mehr  mit  den  Pflanzen- 
farbstoffen beschäftigen,  seitdem  man  besonders  dem  Chlorophyll, 
seinen  Begleitern  und  Derivaten  eine  gesteigerte  Aufmerksamkeit 
zu  Theil  werden  lässt,  gehört  das  Spectroskop  zu  den  unent- 
behrlichen Forschungshülfsmitteln  des  Pflanzenphysiologen.  In 
den  physikalischen  und  chemischen  Laboratorien ,  sowie  in 
medicinischen  Kliniken  trifi^t  man  am  häufigsten  den  Stein- 
heil' sehen  Spectralapparat  von  bekannter  Construction  an,  meist 
ausgestattet  mit  der  hunderttheiligen  Bunsenscala,  mitunter  be- 
gegnet man  auch,  aber  im  Allgemeinen  seltener,  Spectroskopen, 
bei  denen  das  Spectrum  am  Fadenkreuz  vorübergeführt  und 
durch  eine  meist  doppelte  Ablesung  jeder  Punkt  des  Spectrums 
genau  definirt  werden  kann.  Endlich  sind  auch  seit  geraumer 
Zeit  Mikrospectralapparate  im  Gebrauche,  an  welchen  ein  kleines 
Spectrum  in  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskopes  geworfen  wird. 
Bei  allen  diesen  Apparaten  pflegt  die  Einschaltung  eines  Prismas 
vor    dem    Spalt    ein    Vergleichsspectrum    zu    erzeugen.     Ich  gehe 
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hier  aut  die  o-enannten  und  äliDlichen  bisher  überall  benutzten 
Apparate  nicht  ein,  weil  ich  glaube,  die  Bekanntschaft  mit  den- 
selben bei  jedem  Physiologen  voraussetzen  zu  dürfen,  möchte 
vielmehr  den  Leser  bekannt  macheu  mit  einem  neuen  Spectroskop, 
welches  die  weltberühmte  optische  Werkstatt  von  Carl  Zeiss 
in  Jena  seit  Kurzem  in  den  Handel  bringt  und  damit  einem 
lange  gefühlten  Bedürfniss  nach  einem  handlichen  Spectralapparat 
von  grosser  Leistungsfähigkeit  abhilft.  Die  genannte  Firma  be- 
zeichnet    das    Instrument    als     „  Ve  rgle  ic  hsspec  tr  oskop  "  , 


weil  es  in  erster  Linie  ein  genaues  NCrgl eichen  der  Absorptions- 
spectren  von  Lösungen  ermöglichen  soll.  Es  besitzt,  wie  aus 
obenstehendor  Figur  hervorgeht,  die  Gestalt  eines  kleinen  um- 
legbarcn  Mikroskops  und  schliesst  sich  insofern  an  die  Mikro- 
spectralapparatc  äusserlich  an,  nur  dass  bei  letzteren  der  untere 
Theil  von  einem  gewöhnlichen  Mikroskop  gebildet  werden  kann, 
dem  man  den  eigenthchen  Spectralapparat  aufsetzt.  Der  Objeet- 
tisch  F  besitzt    zwei    4    cm    von    einander    entfernte    OefFnungen 
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diircli  welche  zwei  darunter  beündliche  Spiegel  das  Sonnen-  oder 
Lani[)enlicl)t  senkrecht  nach  oben  reflectiren.  Jedes  dieser  beiden 
Licht bündel  nimmt  seinen  Weg-  durch  Prismen,  welche  in  dem 
querlaufenden  Ansatzstück  am  Ocular  untergebracht  sind,  wird  zer- 
legt und  erzeugt  ein  Spectrum.  Die  beiden  Spectren  erscheinen 
neben  einander  und  können  durch  den  breiten  Spalt  C  am  Ocular 
betrachtet  werden.  Im  seitlichen  Rohr  D  befindet  sich  die 
Wellenlängenseala.  welche  durch  den  an  der  Rohrmündung  be- 
tindlichen  Spiegel  beleuchtet  und  deren  Bild  zwischen  die  beiden 
Spectren  projicirt  wird.  Die  Spaltweite  und  damit  die  Hellig- 
keit der  Spectren  kann  durch  Drehen  des  Knopfes  A  geändert 
Merdeu.  Drehung  des  Rohrstückes  B  ermöglicht  scharfe  Ein- 
stellung der  Scala  und  der  Spectren,  der  Schraube  E  seitliche 
Verschiebung  des  Scalen bildes.  Durch  an  der  Unterseite  des 
Objecttisches  sitzende  Federnpaare  kann  man  nach  dem  um  G  er- 
folgenden Umlegen  des  Instrumentes  auf  die  vorstehenden  Metall- 
spitzen aufgelegte  planparallele  Cuvetten  festklemmen.  Die  beiden 
am  Stativfuss  befestigten  Spiegel  sind  um  vertikale  und  horizontale 
Achse  drehbar  und  mit  Plan-  und  Concavseite  ausgestattet.  Hat 
man  die  Spiegel  gerichtet,  die  Spaltweite  regulirt  und  die  Scala 
beleuchtet,  so  erblickt  man  schon  bei  Anwendung  diffusen 
Tageslichtes  zwei  mit  den  wichtigsten  Fraunhofer'  sehen  Linien 
ausgestattete  Spectren  übereinander.  Es  ist  ein  Leichtes,  die 
D-Linie  durch  Bewegung  der  Scala  auf  a  =  589  einzustellen. 
Will  man  bei  sehr  mangelhaftem  Tageslicht  die  Scala  in  die 
richtige  Lage  bringen,  so  braucht  man  nur  vor  den  Apparat  eine 
Spirituslampe  zu  setzen,  auf  deren  Docht  man  einige  Kochsalz- 
krystalle  gelegt  hat,  oder  man  bedient  sich  eines  erhitzten  mit 
Na  Cl-Lösung  getränkten  Asbeststückes  zur  Erzeugung  des  Natron- 
lichtes, verengert  die  Spaltweite  auf  ein  Minimum  und  legt  so- 
dann die  haarfeine  Natriumlinie  auf  589  der  Scala.  Benutzt  man 
directes  Sonnenlicht,  so  steigert  sich  die  Zahl  der  erscheinenden 
F  r  a  u  n  h  o  f  e  r'schen  Linien  in's  Unendliche.  Das  Prismen  tragende 
Querstück  sammt  dem  darciuf  sitzenden  Ocular  gleitet  an  verticaler 
Stativachse  auf  und  ab  und  kann  in  beliebiger  Höhe  festgeschraubt 
werden. 

Zur  vergleichenden  Beobachtung  der  Absorptionsspectren  ver- 
schiedener Lösung  bedient  man  sich  am  besten  der  von  der  Firma 
gelieferten  Doppelabsorptionsgefässe.  Graduirte  dickwandige  ab- 
geschliffene Glasrohre  sind  in  einer  Entfernung  auf  eine  ge- 
schliffene Glasplatte  aufgekittet,  welche  dem  Abstand  der  beiden 
OefFnungen  im  Objecttische  entspricht.  Zu  bequemen  colori- 
metrischen  Messungen  bringt  die  Firma  ausserdem  Absorptions- 
gefässe  mit  leicht  zu  variirender  Flüssigkeitsschicht  in  den  Handel, 
über  welche  ich  demnächst  berichten  werde ;  ferner  sei  noch  er- 
wähnt ,  dass  Einrichtungen  getroffen  werden ,  den  störenden 
Meniskus  der  Flüssigkeitssäule  zu  entfernen.  Die  Ausführung  des 
Instrumentes  ist  eine  tadellose  und  das  Arbeiten  mit  demselben 
äusserst  bequem,  da  es,  wie  jedes  Mikroskop,  aus  seinem  Schränkchen 
schnell  hervorgeholt  werden  kann,  um  nach  der  Arbeit  mit  einem 
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Griff  wieder  in  seinem  Gehäuse  zu  verschwinden.  Was  aber 
ganz  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  ist  seine  Leistungs- 
fähigkeit auch  bei  relativ  ungünstigem  Licht,  selbst  bei  Mangel 
jeden  directen  Sonnenstrahls  ist  es  ein  Leichtes,  die  wichtigsten 
Fr  aunho  fer'schen  Linien  zu  erkennen  und  die  Wellenlängen- 
skala darnach  einzustellen.  Wer  aus  Erfahrung  weiss,  wie  um- 
ständlich und  zeitraubend  die  Einstellung  anderer  Spectralapparate 
meist  ist,  der  wird  die  Vorzüge  des  Z  e  i  s  s '  sehen  Apparates  bald 
schätzen  lernen.  Die  Ablesung  der  Wellenlängenskala  hat  eben- 
falls grossen  Vortheil.  Man  erspart  das  fortwährende  Umi'cchnen 
resp.  Aufzeichnen  der  Coordinatensysteme  und  erhält  daher  ge- 
nauere und  mit  anderen  Angaben  nach  Wellenlängen  sofort  ver- 
gleichbare Werthe.  Die  Präcision  in  der  Ausführung  des  Apparates 
noch  besonders  hervorzuheben,  hiesse  Wasser  in's  Meer  schöpfen. 
16.  Februar  1898. 


Preisaufgabe. 


Nr.trrwissenschaftliche  Preisaufgabe, 

ausgeschrieben  von  der 

Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee 

für  Kunst  und  Wissenschaft 

in  Zürich, 

Die  Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee  schreibt  für 
das  Jahr  1900  folgende  Preisaufgabe  aus  dem  Gebiet  der  Natur- 
wissenschaften aus. 

„Es  wird  eine  geophysikalische  Monographie  der  Torfmoore 
der  Schweiz    nach   Entstehung,    Aufbau   und   Beziehungen 
zur    Geschichte    der    Vegetation    und    der    Oekonomie    des 
Landes  verlangt," 
dabei  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  An  der  Preisbewerbung  können  sich  Angehörige  aller  Nationen  be- 
theiligen. 

2.  Die  einzureichenden  Concurrenz-Arbeiten  von  Bewerbern  um  den  Preis 
sind  in  deutscher,  französischer  oder  englischer  Sprache  abzufassen  und 
spätestens  am  30.  September  1900  an  die  unter  Ziffer  7  bezeichnete 
Stelle  einzusenden. 

3.  Die  Beurtheihuig  dieser  Arbeiten  wird  einem  Preisgericht  übertragen,  das 
aus  den  nnchbenannten  Herren  besteht : 

Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Brückner,  in  Bern, 
„      Dr.  Carl  Weber,  Director  der  Moorversuchsstation  in  Bremen, 
„       Prof.  Dr.  A.  Heim,  als  Mitglied  der  ausschreibenden  CommisBioo. 

4.  Für  die  Prämiirung  der  eingegangenen  Arbeiten  stehen  4500  Fr.  zur 
Verfügung,  wovon  3000  Fr.  für  einen  Hauptpreis,  1500  Fr.  für  Nah«- 
preise  bestimmt  sind. 

5.  Die  mit  dem  Hauptpreis  bedachte  Arbeit  wird  Eigenthum  der  Stiftung 
von  Schnyder  von  Wartensee,  die  sich  mit  dem  Verfasser  über 
die  Veröffentlichung  der  Preisschrift  verständigen  wird. 

G.  Jeder  Verfasser  einer  einzureichenden  Arbeit  hat  diese  auf  dem  Titel 
mit  einem  Motto  zu  versehen  und  seinen  Namen  in  einem  versiegelten 
Zettel  beizulegen,    der    auf   seiner  Aussenseite  das  nämliche  Motto  trägt. 
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Die  Arbeiten  sind  innerhalb  der  in  Zifl'er  2  bezeichneten  Frist  unte"^ 
fol{<ender  Adresse  nn  die  Stiftung  zu  Händen  des  Preisgerichtes  ein" 
zusenden: 

„An  das  Präsidium  des  Convents  der  Stadtbibliothek  Zürich  (betreffend 
Preisaufg-abe  der  Stiftung  von  Sehnyder  von  Wartensee  für 
das  Jahr  1900)." 


Zürich,  31.  December  1897. 


Im    Auftrage    des    Convents 

der  Stadtbibliothek  Zürich 

die  Commission  für  die  Stiftung  von 

Sehnyder   von  Wartensee. 


Botanische  Crärten  und  Institute. 

Cronberger,  B.,  Der  Schulgarten  des  In-  und  Auslandes.  Eine  Darstellung 
seiner  volkswirtschaftlichen  und  pädagogischen  Bedeutung  auf  Grund  be- 
stehender Einrichtungen  zur  Förderung  ähnlicher  Anlagen.  Mit  8  Gartenplänen, 
gr.  8".     IV,   176  pp.     Frankfurt  a.  M.  (A.  Blazek  jun.)  1898.  M.  2.80. 

Pncci,  A.,  Un  voto  a  proposito  dell'  Orto  botanico  fiorentino.  (Bullettino  della 
Soüieti  Botanica  Italiana.    1897.    No.   7.    p.  300—301.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden. 


Pfeiffer,  Ferdinand  R.  t.  Wellheim,  Beiträge  zurFixirung 

und  Präparation  der  Süsswasseralgen.  (Oester- 
reichische  Botanische  Zeitschrift.  Bd.  XLVIIL  1898.  Heft  2  u.  3.) 
Verf.  bespricht  vorerst  die  bisher  zur  P'ixirung  der  Algen 
am  Orte  des  Sammeins  benutzten  Flüssigkeiten,  als  Alkohol, 
Formaldehjd,  Kalium  aceticum,  Chromalaun,  Ri  part -P  eti  t'sche 
Flüssigkeit,  Amann's  Lactophenol-Kupferiösung,  Holzessig,  welche 
aber  meist  keine  befriedigenden  Resultate  liefern;  es  musste  daher 
die  Fixirung  gewöhnlich  erst  zu  Hause  mit  längst  erprobten 
Mitteln,  in  erster  Linie  mit  Chromessigsäure-  und  Chromsäure- 
Mischungen,  vorgenommen  werden.  Pfeiffer  hat  nun  im  vorigen 
Jahre  systematisch  verschiedene  Fixirungsgemische  an  den  ver- 
schiedensten Algen  erprobt  und  versucht,  um  schliesslich  eine 
Mischung  zu  finden,  welche  den  Ansprüchen,  welche  man  an  eine 
Fixirungsflüssigkeit  stellt,   am  besten  entspricht. 

Dieselbe  besteht  aus  je  gleichen  Volumt heilen  40^ 'o 
Formols,  Holzessigs  (acet.  pjrolignosum  puriss.)  und 
Methylalkohols  (rect.  pur.),  und  kann  vorräthig  gehalten 
werden.  Die  Anwendung  ist  sehr  einfach.  Der  Algenwatte  oder 
dem  Magma  wird  nach  Decantiren  des  überschüssigen  Wassers  ein 
Quantum  der  Stammlösung  zugesetzt,  welches  mindestens  das 
doppelte  Volumen  des  restlichen  Wassers  beträgt  und  dabei  wieder- 
holt aufgeschüttelt  wird.  In  dieser  Flüssigkeit  können  die  Algen 
lange    Zeit    (Wochen    und    Monate)    verbleiben.     Gelegentlich    wird 
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die  Fixirungsflüssigkeit  decantirt  und  durch  Wasser,  welchem  irgend 
ein  Desinfectionsmittel  beigefügt  ist,  oder  durch  10°/o  Gljcerin- 
Wasser-Mischung  ersetzt. 

Nur  wenn  es  sich  um  Gallertstructuren  oder  gallertartige 
Algen  handelt,  ist  aus  der  Fixirungsflüssigkeit  directes  Ueberführen 
in  starken  Alkohol  nothwendig.  Die  Uebertragung  in  Alkohol 
muss  jedoch  stets  vor  der  Untersuchung  oder  Färbung  ge 
schehen,  weil  die  AlgenfarbstofFe  durch  die  Fixirun.crsflüssigkeit 
nur  unvollständig  zerstört  werden. 

Das  Ueberführen  in  Alkohol  kann  durch  das  Glycerinverfahren 
(Schwefelsäure  -  Exsiccator)  oder  durch  Diffusion  in  einer  mit 
starkem  Alkohol  beschickten  Glasdose,  in  welche  die  Algen  in 
kleinen  Gläschen  mit  möglichst  wenig  Fixirungs-  oder  Auf- 
bewahrungs-Flüssigkeit gestellt  werden,  geschehen. 

Verf.  giebt  eine   Uebersicht  über  die 
Vortheile    der    Methode    und    bespricht    im    weiteren    Verlaute    der 
Arbeit  seine  Versuche  der  Gallertfärbung  mit  den  von   P.  Mayer 
empfohlenen  Mucicarmin  und  Muchämatein,    welche  gute  Resultate 
geben. 

Die  nach  seiner  neuen  ]\Iethode  fixirten  Algen  lassen  die 
meisten  bekannten  Färbungen  ohne  weiteres  zu.  Besonders  schone 
Resultate  liefert  jedoch  eine  neue  Methode,  welche  Verf.  kurz 
Eisencarminfärbung  nennt: 

Folgende  Lösungen  sind  hierzu  nöthig: 

I.   100  cm=^  50"/o  Alkohol  +2—3  cm^  concentrirte  Eisen- 
chloridlösung in  95^'o  oder  absoluten   Alkohol. 
11.   Concentrirte     Lösung     reinster     Carminsäure     in     50  "/o 
Alkohol. 

Zum  Zwecke  der  Färbung  müssen  die  Objecte  bereits  in 
wenigstens  50*^/0  Alkohol  liegen  und  durch  diesen  von  Formol  und 
auch  ihren  Farbstoffen  befreit  sein.  Aus  dem  Alkohol  kommen 
die  Algen  in  Lösung  I  wenigstens  4 — 6  Stunden  und  werden 
hierauf  in  bO^jo  Alkohol  von  dem  überschüssigen  Eisenchlorid  befreit. 
Ist  dies  genügend  geschehen,  so  wird  dem  50°/o  Alkohol,  in 
welchem  das  Material  liegt,  einige  Tropfen  von  Lösung  II  zug'^- 
setzt.  Nach  einigen  Stunden  ist  die  Färbung,  welche  mehr  oder 
weniger  schwarz  ist,  vollendet.  Dann  werden  die  Objecte  behufs 
neuerlicher  Uebertragung  in  9o^/o  Alkohol  am  besten  durch  die 
Glycerinmethode  in  denselben  übergeführt  und  nach  bekanntem 
Verfahren  in  venetianischen  Terpentin  oder  ein  anderes  Harz  ein- 
geschlossen. 

Die  Methode  ist  durch  die  nochmalige  Uebertragung  in  95"/o 
Alkohol  zeitraubend,  giebt  jedoch,  wie  sich  Ref.  selbst  überzeugen 
konnte,  Bilder,  welche  kaum  an  Klarheit  und  Schönheit  übertroffen 
werden  dürften.  tSpirotaenia  traheculata  A.  Br.,  deren  Fixirung 
und  Färbung  auf  keine  andere  Art  vollkommen  befriedigend  ge- 
lingt, zeigt  nach  der  neuen  Methode  ein  verblüffendes  Bild. 
Oscälatoria  princeps ,  deren  Wabenbau  mit  den  stärksten 
Objectiven    am    lebenden  Material  deutlich   sichtbar   ist,    zeigt   den- 
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selben,  wie  vorstehend  behandelt,  vollkommen  gleichartij^,  aber 
deutlicher.  Ref.  kann  nur  wünschen,  dass  die  neue  Methode  recht 
weite  Verbreitung  findet  und  so  der  aufgewendeten  Mühe  den 
schönsten  Lohn  bringt. 

Brunntbalei'  (Wien). 

Tillaseor,    D.    Federico    F.,     Metodo    geueral    de    auälisis    de    los    vegetales, 

seguido     en    el    lustituto    M^dico    Nacional.       (Anales    del    Instituto    Medico 

Nacional.    Tomo   111.     1897.    Nr.  8/9.    p.   154—163.) 
Wicke,     W. ,     lieber    Neuerungen    au    Polarisationsapparaten.       (Berichte     der 

Deutschen  Pharmaceuti^chen  Gesellschaft.     Jahrg.  VIII.     1898.    Heft  1.    p.  7  — 

15.     Mit  7   Figuren.) 


Referate. 


Rostrup,  E.,  Mykologiske  Meddelelser.  VII.  Spredte 
lagttagelser  fra  1895 — 1896.  Avec  resume.  Con- 
tributions  mycologiques  pour  les  annees  1895  et 
189  6.  (Botanisk  Tidsskrift,  Band  XXL  p.  37—52.  Kjoben- 
havn  1897.) 

Chytridiaceae. 
Bei  Rumex  Äcetosella  trifft  man  oft  die  Ovarien  zu  keulen- 
förmigen Gebilden  von  3  mm  Länge  und  1  mm  Dicke  hjpertrophirt. 
Verf.  fand  kugelförmige,  rothbraune  intracellulare  Sporen  einer 
Chytridiacee,  welche  zur  Gattung  Physoderma  Wallr.  gehört.  Die 
Gattung  ist  von  Alfred  Fischer  als  Untergattung  unter  Clado- 
chytrium  gestellt;  nach  Verf.  gehören  alle  beschriebenen  Arten  viel- 
leicht zu  einer  Gattung-,  dann  muss  aber  der  ältere  Name  Physo- 
derma behalten  werden.     Die  neue  Art  heisst : 

Physoderma  Acetosellae  n.  sp.  Rostr. 

Sporae  perdurantes  sive  globosae,  15 — 25 /<  diam.,  sive  ellipsoideae,  longit. 
30 — 35  //,  crassit.  23—26  /",  membrana  hyalina,  protoplasmate  brunneo  farctae, 
intracellulares,  in  eadem  cellula  1  —  3.  Sporae  majores  subinde  1 — 2  appendi- 
culis  ovatis  instructae,  Fructus  Rumicis  Acetosellae  deformans. 

Entomophthoraceae.  Neu  für  Dänemark  ist  Empusa  Grylli 
Fres  auf  Stenohoiliriis  variahilis  Fabr.  Entomophtkora  Äphrophorae 
Rostr.  ist  an  verschiedenen  Localitäten  wieder  gefunden. 

Ustüaginaceae. 
Sorospliaera  Veronicae  Schroet.  {Veronica  hederifolia),  Entyloma 
Matricariae  Rostr.,  Ustilago  grandis  Fr.,  U.  subinclusa  Kke.  wurden 
an  neuen  Localitäten  beobachtet,  Entyloma  Calendulae  (Oud.)  De 
Barj  wurde  ausserdem  auf  Achillea  MillefoUuvi  und  Erigerou  acer 
gesehen.  Neu  für  Dänemark  ist  Tilletia  separata  Kze.  auf  den 
Früchten  von  Agrostis  Spica   Venti. 

Uredinaceae. 
Auf  Scleranthus  waren  bisher    keine    Uredinaceen    beobachtet ; 
Verf.  fand  auf  aSc^.  perennis   einen   Uromyces^    der   mit    U.    sparsus 
(Kze.  u.  Schm.)  nächst  verwandt  ist. 

23* 
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Uromyces  Scleranthi  n.  sp.  Eostr. 

Sori  sparsi,  minuti,  orbicnlares  v.  oblongi,  dilute  fusci,  diu  epidermide 
tecti;  uredosporae  flavo-fuscae,  globosae,  15 — '22/«  er.  vel  oblongae,  24 — 25 // 1., 
18 — 20/«  er.,  episporio  spiuuloso ;  teleutosporae  rarae,  uredosporis  intermixtae, 
pyriformes  v.  oblique  ellipsoideae,  rufo-fuscae,  apiee  papilla  lata  incrassatae, 
long.  23 — 24  ju,  crassit.  19 — 20  /u,  pedicello  hyalino  deciduo.  In  caulibus,  foliis 
calycibusque  Scleranthi  perenni. 

Pvccinia  persütens  Plowr.  wurde  auf  Agropyrttm  repens  ge- 
funden. Die  Wirthpflanze  wuchs  zwischen  Thalictrum  ßavum, 
welches  überall  Spuren  verwelkter  Aecidien  zeigte.  Das  genetische 
Zusammengehören  dieser  Pilze,  welches  schon  Plowright  1889 
vermuthete,  wurde  also  hier  bestätigt.  —  Auf  Cineraria  palustris 
fand  sich  eine  vernmthlich  neue  Caeovia,  Caeoma  Cinerariae  n.  sp. 
Rostr.,  mit  ellipsoidisch-poljedrischen  ,  23  —  26  ^^  langen,  18 — 20  |U 
dicken  Sporen,  welche  in  kurzen,  leicht  zerfallenden  Ketten  liegen. 

Auf  Blechnum  Spicant  wurde  Ascospora  Scolopendrii  Fuckel  be- 
obachtet. Verl,  stellt  diesen  Pilz  zu  der  neuen  Gattung  Uredinopsis 
Scolopendrii  (Fuckel)  Rostr.  Diese  Gattung  gehört  sicher,  wie 
schon  D  i  e  t  e  1  behauptet  hat,  zu  den  Uredinaceen.  Die  ranken- 
förmig  hervortretenden  Sporen  waren  35 — 45  |f^  lang,  15 — 20 /<  dick; 
sie  können  aber  nicht  mit  Sicherheit  als  Basidiensporen  betrachtet 
werden,  wie  Dietel  es  gethan ;  sie  sind  eher  als  Uredosporen  an- 
zusehen. 

Hymenomycetes. 

Eine  neue  Hypochnus- Art,  H.  Hellehori  Rostr.,  wurde  auf 
Rhizom-  und  Stengeltheilen  von  Helleborus  niger  beobachtet.  Ein 
Riesenexemplar  von  Folyporus  frondosus  (Durchmesser  2  Fuss) 
wurde  am  Fusse  einer  Eiche  aus  mehreren  sclerotienartigen  Knollen 
hervortretend  beobachtet.  Die  Knollen  wogen  zusammen  1,5  kg, 
der  grösste  derselben  mass  17  cm.  Sie  waren  steinhart,  innen 
weissgrau  und  bestanden  aus  Erdpartikelchen,  die  von  Hypheo 
zusammengekittet  waren,  wie  die  sogenannte  ^Pietra  fungaja''^  von 
Folyporvs  Tuberaster.  —  Meridius  lacrymans  wurde  „wild"  aui 
einer  lebenden  Cattanea  vesca  gefunden,  der  Pilz  schien  keinen 
Schaden  zu  verursachen. 

Ascomycetes. 

Auf  Knochen  von  Fhea  americana,  die  in  einem  Keller  lagen, 
wurde  ein  neuer  Pilz  gefunden : 

Oymnoaacus  Ossicola  n.  sp.  Rostr. 

Glomcruli  subsph.'».eroidei  v.  pulvinati,  1--3  mm  diam.,  primo  albi,  dein 
pailidi,  hypbae  ramosae,  iiitricatae,  uiiciiiatae,  hyalinae,  2  /"  crassae,  asc-i  botry- 
oso-congesti,  breve  stipitati,  8—9  /"  diam.,  sphaeroidei,  sporae  subglobosae, 
hyalinae,   octonae,   3,5  —  4,5  /"  diam.,   1-guttulatae. 

Auf  dem  bekannten  grossen  Exemplar  von  Hex  Aquifolium 
auf  der  Insel  i^i^belo  wuchs  eine  Hysteriacee: 

Qloniopsit  Ilicia  n.  sp.  Kostr. 

I'orithecia  superficialia,  atra,  elongata  vel  oblonga,  longit.  2  —  3  mm,  crassit 
1  mm,  labÜB  conniveutibusj  cinereo-puiveraceis,  disco  lineuri;  asci  cylindracei, 
longit  90—95/',  parapliysuti ;  sporae  inordinate  monosticbae,  ovatae  vel  ellip- 
soideae, hyalinae,  septatae,  ad  septum  medium  eonstrictae,  quandoque  septato 
«no-alterove  longitudiualiter  divisae. 
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Chlorospleniuvi  aeriiginosrim  (Fl.  D.)  De  Not  wurde  mit  reich- 
lichen Früchten  gelnnden.  —  Verf.  cultivirte  Sclerotien  von  /Sclerotinia 
Alni,  um  die  Fruchtkörper  zu  ermitteln,  ein  Versuch,  der  bisher 
nie  gelang.  Die  gesäeten  Sclerotien  keimen  jetzt,  und  die  Frucht- 
körper  werden  später  beschrieben  werden.  —  Claviceps  microcepliala 
Tul.  trat  in  sehr  grosser  Menge  aut  Phracjmites  communis  auf.  Eine 
zutällig  gewählte  Rispe  zählte  912  Sclerotien,  —  Die  unvollständig 
bekannte  /Sphaeria  apiculata  Kalchbr.  wurde  auf  Salix  daphnoides 
beobachtet.  Sie  gehört  zur  Gattung  Phomaspora,  nicht  zu  Fhysa- 
lospora,  wo  sie  Saccardo  gestellt  hat. 

Phomaspora  apiculata  (Kalchbr.)  Rostr. 

Perithecia  menibranacea,  tecta  v.  erumpentia,  dense  gregaria;  asci  fusoidei, 
apice  ciispidata,  longit.  60—65/'  crassit.  7— S/'.  Sporae  oblongae,  initio  granu- 
losae  dein  utrinqne   Iguttnlatae,  long.   16 — 19/",  crassit.   5— 7/^. 

Sphaeropsidei.     Auf  Potamogeton  polygonifolius  wuchs : 

Phyllosticta  Potamogetonis  n.  sp.  Rostr. 

Macula  epiphylla,  lata,  irregularis,  bruunea,  dein  cinerea,  fusco-raarginata; 
perithecia  sparsa,  miniita,  epidermide  velata ;  sporae  oblongatae,  longit.  6  f^ 
crassit.  2  ^. 

Phoma  ossicola  n.   sp.  Rostr. 

Perithetia  sparsa  v.  subgregaria,  erumpentia,  lenticularia,  papillata ;  sporae 
oblongatae,  lougit.  10 — 12  /u  crassit.  3 — 4  /<,  hyalinae,  biguttulatae.  In  ossibus 
Eaoois  lucius. 

Auf  Treibhausexemplaren  von  Chrysanthemum,  indicum  fand 
sich  ein  parasitischer  Pilz: 

Sepioria   Chrysanthemi  n.  sp.  Rostr. 

Macula  orbicularis,  atro-fusca,  epiphylla;  perithecia  epiphylla,  cirri  albi, 
tenuissimi;  sporae  tiliformis,  subflexuosae,  longit  40 — 50  z^,  crassit.  2/". 

Septoria  cerasina  Peck,  bisher  nur  aus  Nord-Amerika  be- 
kannt, wurde  auf  Fünen  auf  Prunus  Padus  gefunden. 

Hyphomycetes. 

Auf  Verbascum  speciosum  bildete  Oospora  Verbasci  n.  sp. 
Rostr.  einen  weisslichen  Pilz,  der  die  Entwickelung  der  Blüten  ver- 
hinderte. Die  Konidien  waren  kugelig  3 — 5  /.i  oder  fast  cylindrisch, 
6 — 8  /.i  lang,  2 — 4  f.i  dick.  —  Oospora  nivea  (Fuckel)  Sacc.  wurde 
auf  Eulengewürge  beobachtet.  —  Auf  der  Unterseite  lebender  Blätter 
von  Melampyrum  silvaticum  befand  sich 

Fusidium  Melampyri  n.  sp.  Rostr. 

Albidum,  teuuiter  effusum,  hypophyllnm ;  conidia  cylindrico-fusoidea,  hyalina, 
longit.   13  —  18  /u,  crasssit  3  — 5  /<. 

Auf  Vero7iica  officinalis  wuchs  Fusidium  coccineum  Fuckel 
parasitisch.  Der  Pilz  war  bisher  nur  aus  Mittel- Deutschland  be- 
kannt. 

Morten  Pedersen  (Kopenhagen). 

Gayet,  Recherches  sur  le  developpement  de  l'archegone 
c  h  e  z  1  e  s  Muscinees.    (Annales  des  sciences  naturelles.  Botanique. 
S6r.  VIII.     T.  III.     1897.     p.  161—258.     Avec  7  planch. 
Gayet  untersuchte : 

1.  Ricciaceae:  Bei  diesen  nimmt  die  ScheitelÄclle  an  der 
Vergrösserung  des  Archegoniums  Theil;  die  Halskanalzellen  sind 
in  ihrer  Theilung  unabhängig  von  den  Wandzellen. 
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Die  Gattung  Sphaerocarpus  bildet  ein  Bindeglied  zwischen 
den  Junijerinanniaceen  (weil  der  Hals  des  Archegoniums  im  Quer- 
schnitt aus  f)  Zellen  besteht)  und  den  Eicciaceen  (weil  das 
Archegoniuni  sitzend  ist). 

2.  Tanjioniaceae:  Das  Archegoniuni  besitzt  Spitzenwachsthum. 
Die  Zahl  der  Kanalzellen  beläuft  sich  wie  bei  den  Ricciaceen 
auf  4.  Sie  *  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  Ricciaceen  und 
Marchan  tiaceen . 

'6,  jMarchantiaceae:  Archegonium  mit  Spitzenwachsthum.  Die 
Zahl  der  Kanalzellen  betrügt  8.  Bisweilen  kann  statt  der  Eizelle 
die  Bauchkanalzelle  befruchtet  werden. 

4.  Anthoceroteae :  Diese  Familie  steht  den  Gefässkrjptogamen 
nahe.  Der  Kanal  wird  aus  4  Zellen  gebildet.  Das  Oetfnen  des 
Archegoniums  geschieht  durch  Abstossen  der  Endzellen,  nicht 
durch  Zerreissen  oder  Autlösen  derselben.  Die  Entwickelung  der 
Archegonieu  weicht  wesentlich  von  der  bei  den  übrigen  Moosen  ab. 
Die  Scheitelzelle  ist  inactiv. 

5.  JiDujermanniaceae  {Pellia,  Madotheca^  Loj)hocolea,  Lioch- 
laena).  Bei  Pellia  ist  die  Scheitelzelle  nur  wenig  beim  Längen- 
wachsthum  des  Archegoniums  betheiligt,  d.  h.  es  findet  auch 
interkalares  Wachsthum  statt.  Die  Zahl  der  Kanalzellen  beträgt 
16.  Die  Bauchwand  ist  wie  bei  Mndotheca  in  der  Regel  zwei- 
schichtig. 

6.  kSphiKjnaceae:  Der  Hals  ist  gewöhnlich  nur  in  seinem 
unteren  Theil  mehr  als  einschichtig.  Die  Bauchkanalzelle  besitzt 
die  Form  einer  biconvexen  Linse. 

Die  Bauchwand  ist  vierschichtig,  wobei  aber  Abweichungen 
nicht  ausgeschlossen  sind. 

7.  Andreaeaceae:  Die  Entwicklung  der  Archegonien  stimmt  in 
allen  Punkten  mit  der  bei  den  übrigen  Moosen  überein. 

Die  llalskanalzellen  gehen  aus  einem  Segment  der  Eimutter- 
zelle  hervor. 

8.  Archidiaceae:  Die  Entwicklung  der  Archegonien  zeigt  keine 
Anklänge  an  die  Lebermoose,  obwohl  die  systematische  Stellung 
der  Archidiaceae  solche  vermuthen  Hess. 

9.  Phascaceae :  Die  Entwicklung  der  Archegonien  weicht  von 
der  der  Anthoridien  ab. 

Die   Halskanalzellen  haben  alle  denselben   Ursprung. 

10.  Buxbaumiaceae :  Verf.  bestätigt  die  Angaben  Goebels, 
dass  diese  Familie  archäische  Typen  aufweist. 

11.  Bi'yaceae:  {Barbtila,  Cinch'dotus,  Grimmia,  OrthotHchxim^ 
Encahfpta,  Brt/um,  Fissidi'ns,  M)iiiiin,  l'ontinalis,  Hypnum).  Neben 
den  entvvicklungsgcschichtlichen  Tliatsachen  wird  auch  die 
Physiologie  der  Fortpflanzung  berücksichtigt.  Wechselbefruchtung 
erfolgt  oft  durch  Thiere.  Bei  Bi-yiim  ist  die  Zahl  der  Halswand- 
zellen   (auf  dem  Querschnitt    durch    den  Hals)    fast    constant   ^  6. 

Die  Theilungsvorgänge  in  der  Scheitelzelle  weichen  bei  den 
Laubmoosen  nicht  wesentlich  von  denen  der  Lebermoose  ab. 

Weder  bei  den  Laub-  noch  Lebermoosen  trägt  die  Archegonium- 
scheitelzelle    zur    Bildung    von    Kanalzellen    bei.     Sie    entstammen 
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durchweg:     einer     Initialzelle,     welche     von     der     Mutterzelle     der 
Biosphäre  abgeschieden   wird. 

Verf.  theilt  die  Moose  in  drei  Gruppen :  Hepatkae,  Musci 
und  Anthoceroteae. 

Gavet  stimmt  mit  Goebel  darin  überein,  dass  die  Moose 
von  den  Algen  abstammen,  denn  bei  manchen  Sphagnen  ist  das 
weibliche  Organ   beriudet,  wie  bei  Spermothamnion  und   Characeen. 

Vert.  löste  befruchtete  Archegonien  von  Andreaeea  und  Ärchi- 
dium  ab  und  vermochte  die  Sporogongeneration  unabiiängig  vom 
Stämmchen  in  künstlicher  Nährlösung  gross  zu  ziehen. 

Kolkwitz  (Berlin). 


Müller,  C,  Synopsis  generis  Harrisonia.  (Oesterreichische 
Botanische  Zeitschrift.     1897.     p.   387,  417.) 

Sprengel  beschrieb  in  seiner  Gattung  Harrisonia  4  Arten 
von  Moosen,  die  in  4  verschiedene  Gattungen  gehören.  Von  diesen 
behielt  H  a  m  p  e  als  Typus  der  Gattung  nur  H.  Humholdtii^  wo- 
durch die  Gattung  einheitlich  definirt  wurde.  Der  später  von 
Lindberg   gegebene    Name    JRhacocarpus    kann    daher    fortfallen. 

Die  Abgrenzung  der  einzelnen  Arten,  sowie  ihre  eindeutige 
Charakterisirung  bereiten  grosse  Schwierigkeiten,  da  die  Unter- 
schiede wie  bei  manchen  anderen  polymorphen  Moosgattungen, 
überaus  subtil  sind.  In  erster  Linie  muss  für  die  Abgrenzung  die 
Form  der  Kelchblätter  in  Betracht  gezogen  werden,  dazu  kommt 
noch  die  Art  der  Ausbildung  der  Stengelblätter.  Diese  können 
bcumpf  oder  spitz  sein  oder  in  ein  Haar  auslaufen,  Grösse,  Form 
und  Zähnelung  der  Blätter  geben  dann  weitere  Merkmale  ab. 

Wir  erhalten  demnach  folgende  Uebersicht  über   die  Arten: 

1.  Folia  inermia.     Blätter  stumpf. 

E.  inermü  (Aogstr.)  C.  Müll.  (=  Rhytidangium  in  Ängstr.)  und  H. 
ohtuso-inermis  in  sp.,  beide  in  Brasilien  heimisch. 

2.  FoUa  cuspidata  integra.  Blätter  sjiitz,  ungezähnt.  H.  penni/ormia  n. 
sp.,  H.  lleana  n.  sp.,  H-  fontinaloides  n.  sp.  mit  den  Varietäten  viridis 
und  condensata,  H.  rivularis  n.  sp.,  H.  cuspidatula  n.  sp.  und  H. 
gracilUma  n.  sp.  Davon  ist  die  letztere  in  Südafrika  am  Tafelberg 
heimisch,  während  die  übrigen  aus  Brasilien  stammen. 

3.  FüJia  cuspidata  denticulata.  Blätter  spitz,  gezähnt.  H.  Rehmanniana 
n.  sp.  und  E.  Breuteliana  n.  sp.  in  Südafrika  und  E.  Webbiana  n.  sp. 
in  Westaustralien. 

4.  Folia  pilifera  integra.     Blätter  mit  Haarspitze,  ganzraudig.  E.  purpuras- 

cens  (Brid.  sub  Hypno)  auf  der  Insel  Bourbon,  E.  pallidipila  n.  sp., 
E.  rubiginosa  n.  sp.  in  Brasilien,  E.  flavipila  n.  sp.  auf  Guadeloupe,  E. 
crasso-limhata  n.  sp.  am  Cap  Hörn,  E.  striciipila  u.  sp.  auf  den  Auck- 
land-Inseln. 

5.  Folia  pilifera  denticulata.  Blätter  mit  Haarspitze,  gezähnt.  E.  Eum- 
boldlii  Spr.  und  E.  Mandoni  C.Müll,  auf  den  bolivianischen  Anden,  E. 
appendiculata  n.  sp.  und   E.   rubro-cincta  Hampe  in  Brasilien. 

6.  Folia  pilifera  excisa.  Blätter  mit  Haarspitze,  ausgeschweift.  E.  excisa 
C.  Müll,  im  andinen  Südamerika,  S.  australis  Hampe  in  Australien.  E. 
Eckloniana  n.  sp.  in   Südafrika  am  Tafelberg. 

Dazu  kommen  wahrscheinlich  noch  2  Arten,  die  Verf.  bisher  unbekannt 
geblieben  sind:  Eedicigia  (Bhacocatpus)  orbiadata  Mitt.  und  E.  {Rhacocarpus) 
decalvata  Mitt.,  die  erstere  von  Chile,  die  letztere   aus  Brasilien. 
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Es  fragt  sich  nun,  welche  Stellung  die  Gattung  im  System 
einzunehmen  hat.  Mit  Hedwigia  und  Braunia  hat  sie  nichts  zu 
thun.  Von  diesen  Moosen,  sowie  von  allen  anderen  unterscheidet 
sich  die  Gattung  scharf  durch  die  cellulares  alares.  Diese  bilden 
ein  bauchig  ausgehöhltes  Oehrchen.  das  tief  purpurn  oder 
pommeranzengelb  gefärbt  ist  und  sich  aus  einer  Gruppe  von  grossen 
parenchymatiscben,  lockeren  oder  verwachsenen  Zellen  zusammen- 
setzt. Das  Oehrchen,  das,  zu  beiden  Seiten  des  Blattgrundes 
stehend,  von  verschiedener  Grösse  zu  sein  pflegt,  verbindet  sich 
mit  dem  zurückgerollten  Rande  des  Blattgrundes  und  läuft  dann 
nicht  selten  in  einen  limbus  aus,  der  das  Blatt  umsäumt.  Die 
Zellen  der  Blattspreite  sind  bei  den  meisten  Arten  schmal  und  be- 
sitzen zart  crenulirte  Wände.  Am  nächsten  verwandt  zeigt  sich 
die  Gattung  Wardia  Harv.  Sie  beide  vereinigt  Verf.  zu  einer 
neuen  Gruppe  der  Harriso niaceae,    die  er   folgendermassen  definirt. 

Harrisuniaceae :  Musci  cladocarpici ;  folia  cellulis  alaribus  parenchymaticis 
laxis  vel  incrassati.'^  in  tribiim  propriam  dispositis  basi  utriiique  oriiata,  e  cel- 
lulis lineari-angustis  proseuchj'niaticis  dense  areolata  cyrabiformi-oblonga  acu- 
niiuati.  vel  cuspidata  vel  pilitera;  fructus  in  ramulo  proprio  terminalis  gyin- 
nostoma. 

Harrisonia  (Spreng.)  Hanipe.  Cellulares  alares  in  auriculam  ventricosam 
margiuis  revoluti  plus  mimisve  magnani  purpureum  vel  aurantiaeuni  dispositae; 
areolatio  folii  e  cellulis  crenulatis  vel  rarius  glabris  reticulata ;  fructus  ampuUaeea, 
calyptra  dimidiata. 

Wardia  Harv.  Cellulares  alares  in  tribum  rotundam  dispositae  tenerae 
pellucidae;  areolatio  folii  e  cellulis  levibus  reticulata;    fructus    ovalis  parva. 

Lindau  (Berlin). 

Reinke,  J.  und    Curtius,    Th.,    Die    flüchtige   reducirende 
Substanz    der  grünen  Pflanzentheile.      Vorläufige  Mit- 
theiliingen  aus  dem  chemischen  und  dem  botanischen  Institut  der 
Universität  Kiel.      (Berichte    der  Deutschen    botanischen  Gesell- 
schaft.     Jahrgang  1897.      Band    XV.      Heft    3.     p.  201—210.) 
Ref     darf    die     in    der     Einleitung     vorliegender    Abhandlung 
wiedergegebenen  historischen  Angaben    über  den  Stand    der    Frage 
nach  reducirenden  Substanzen    in    der  Pflanze    als  bekannt  voraus- 
setzen.    Hier  sei  nur  erwähnt,    dass  bekaimtlich  die    B  a  eye  r' sehe 
Theorie  Formaldehyd    als  Reductionsproduct    der  Kohlensäure    bei 
der  Assimilation    annimmt.       Reinke    vermuthete,    dass    die  Con- 
densation  des  Aldehyds  nicht  glatt  aufgehen    werde    und  suchte  in 
den  grünen  Pflanzen  nach  Aldehyden.      Er    fand    sie  bei  letzteren, 
während  die  Pilze  solche  nicht  enthielten.     Der  Schluss  schien  er- 
laubt, diese  Substanzen  zu  den  unerlässlichen  StotFwechselproducten 
der    chlorophyllhaltigen    Gewebe    zu    zählen.       Quantitativ    konnte 
immer    nur    wenig    Aldehyd    aus    den     Pflanzenorganen    gewonnen 
werden,   qualitativ  schienen   die  Aldehyde  nach  Art,  Jaiireszeit  etc. 
zu  wechseln.     Unverkennbar    war    ein    bestimmter    Zusammenhang 
zwischen  diesen  reducirenden  Stoffen  und  dem  Chlorophyll.    Etiolirte 
Keimlinge   enthielten    keine  Spur    von   Aldeiiyd,    am  Licht  entstand 
solclies  sehr   bahl   darin.      C^o/z/^ej-cji-Kcimlinge    blieben  im   Dunkeln 
ohne  Aldehyd.     Die  Entstehung  der  Aldehyde  hängt  darnach  nicht 
mit    der    Chlorophyll bildung,    sondern    mit    der    Lichtwirkung    zu- 
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samnien.  Durch  Verdunkelung  kann  man  das  Aldehyd  zum  Ver- 
schwinden bringen,  durch  nachfolgende  Belichtung  von  Neuem  er- 
zeugen. In  vorliegender  Mittheilung  werden  nun  die  liesultate  der 
von  Curtius  unternommenen  chemischen  Untersuchung  in  Rede 
stehender  Stoffe  mitgetheilt,  Resultate,  welche  tür  den  Botaniker 
von   höhsteni  Interesse  sein  müssen. 

Die  Menge  des  bei  Destillation  erhaltenen  Productes  schwankt 
ausserordentlich  und  ist  im  Allgemeinen  sehr  gering,  mehr  als 
l  gr  pro  Eimer  Blätterbrei  wurde  niemals  'Erhalten.  Die  Producta 
aus  den  verschiedenen  Blättersorten  zeigen  dieselbe  Zusammen- 
setzung, nur  der  Wasserstoffgehalt  scheint  etwas  zu  schwanken. 
Durch  die  Thatsache,  dass  die  Säurehydrazide  mit  der  beobachteten 
Leichtigkeit  Condensationsproducte  nur  mit  Aldehyden  geben,  wird 
erhärtet,  dass  die  reducirende  Substanz  der  Blätter  ein  Aldehyd 
von  der  Zusammensetzung  C7  Hu  O.  CHO  oder  Cv  H9  O.  COH 
sein  muss. 

Das  Condensationsproduct  des  bei  74°  unter  20  mm  Druck 
siedenden  Ahornaldehyds  mit  Benzhydrazid  zeigte  die  dem  Nitro- 
denvat  C15H17NSO4  analoge  Zusammensetzung  C15H18N2O2  resp. 
C15N16N2O2  und  schmolz  bei  154*^.  Sämmtliche  so  erhaltene 
Condensationsproducte  sind  in  verdünnten  Alkalien  in  der  Kälte 
löslich  und  werden  durch  Essigsäure  unverändert  wieder  abge- 
schieden. In  der  W^ärme  werden  sie  durcli  Alkali  leicht  zersetzt. 
In  verdünnten  Säuren  sind  sie  in  der  Kälte  unlöslich.  Beim 
Kochen  damit  werden  sie  leicht  in  den  Aldehyd  und  den  Säure- 
liydrazid  resp.  in  Hydrazinsalz  und  freie  Nitrobenzoesäure  gespalten. 
Die  alkoholische  Losung  dieser  Substanzen  erleidet  beim  Erwärmen 
ziemlich  rasch  Zersetzung;  es  tritt  der  charakteristische  Geruch  der 
Aldehyde  lebhaft  auf  beim  Kochen,  und  die  Lösung  färbt  sich 
dunkler.  Beim  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  muss  man  daher 
äusserst  vorsichtig  sein.  Da  sämmtliche  Producte  auch  in  Benzol, 
z.  Th.  auch  in  Aether  in  der  W^ärme  löslich  sind,  kann  man  sie 
mit  diesen  indifferenten  ]\littelu  vortheilhaft  umkrystallisiren. 
Weitere  Untersuchungen  ergeben  das  wichtige  Resultat,  fiass  in 
den  Blatt  e  r  al  d  eh  yd  en  ausser  der  A  Id  ehy  d  grupp  e 
mindestens  eine  Carbi nolgruppe  vorhanden  ist,  dass 
diese  Verbindungen  demnach  wie  der  Traubenzucker 
als  Aide  h  y  d  alkohol  aufzufassen  ist.  Durch  Condensation 
der  reducirenc.  en  Substanzen  mit  Nitrobenzhydrazid  zu  Osazonen 
gelangte    Curtius    zu    dem    Schluss,    dass    die     Constitution     der 

( CHO 

Blätteraldehyde  zu   der  Formel  derselben    führt:    Ce  Hs  !  prr       OH 

oder  CeHelprT      OH;  eventuell  handelt  es  auch    um  einen    Keto- 

•ilkohol  Cg  Ot-Jptt  oh,  obgleich  letzteres  nach  gewissen  Erschein- 
ungen unwahrscheinlich  ist.  Es  handelt  sich  also  jedenfalls  um  einen 
doppelt  oder  vierfach  nitrirten  Benzolkern  und  es  wird  die  redu- 
cirende flüchtige    Substanz    der    grünen    Blätter    vielleicht    als    ein 
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Aldeliydalkohol  des  nicht    vollständig    hydrirten  Benzolkernes    auf- 
gefasst  werden  können. 

Kohl  (Marburg). 

Beissner,  L.,  Coniferes  de  Chine.  (Nuovo  Giornale  Botanico 
Italiano.     1897.     p,  183—191.) 

Das  bearbeitete  Material  ist  von  dem  italienischen  Missionär 
P.  Joseph  Giraldi  im  nördlichen,  zum  Theil  auch  im  südlichen 
Chen-si  gesammelt  worden.     Es  werden  folgende  Arten  aufgeführt: 

Cephalofaxus  Forlunei  Hook.,  Juniperus  recurva  Hamilt.,  /.  rigida  S.  et  Z., 
J.  chinensis  L.,  Biota  orienfalis  Endl.,  Cunninghamia  sinensis  R.  Br.,  Pinus 
Bungeana  Zucc,  P.   Massoniana  Lamb.,  P.   Thunbergi  Pari.,  P.  Arm andi  Fr 'AXich. 

Ämenta  mascula  aggregata  cylindracea  Ih  mm  longa  lutea,  basi  squamis 
membranaceis  praedita,  bracteis  antheriferis   obcuneiformibus  apice  cristatis 

Pinus  Koralensis  S.  et  Z.,  Abies  Veitchi  Carr.  und  La 7- ix  chinensis 
Beissner  spec.  nov.  Arbor  ....  ramis  ciuereis,  ramulis  evolutis  luteis  glabris 
pulvinis  foliorum  decurrentibus,  ramulis  abbreviatis  globosis  -vel  cylindraceis, 
foliis  anguste  linearibus  acutis  vel  obtusiusculis  20 — 30  mm  longis,  subtus 
juxta  nervum  medianum  utrinque  sulco  albido  notatis.  Strobilis  solitariis  iu 
ramulo  brevi  ovoideo-oblongis  vel  cylindraceis  2,5  —  5  cm  longis,  squamis  nume- 
rosis  coriaceis  imbricatis  orbieularibus  integerrimis  conchiforniibus  dorso  con- 
vexis  sulcatis  tomentosis  in  strobilo  vetusto  horizontaliter  squar- 
rosis,  bracteis  lanceolatis  apice  rotundatis  dentimlatis  cuspidatis,  longa 
exsertis  squamis  arcte  adpressij  (nee  reflexis),  nuculis  parvis  obovatis 
3—4  mm  longis  fuscis,  ala  pallida  nuculam  aequante.     Aug.    1893 — 1894. 

China:  Chen-si  septentr.,  in  cacumine  montis  Kouau-tou-sau  et  in  monte 
Thae-pei-sau  catenae  Peling  alt.  3000  m  circ. 

Auf  der  beigefügten  Tafel  sind  vorstehende  neue  Larix-Ait  und  Pinus  Armamli 
Franch.  abgebildet. 

Ross  (München). 

Mulford,  A.  lsabel,  A  Study  of  the  Agaves  of  the  United 
States.  (VII.  Annual  Report  of  the  Missouri  Botanical 
Garden.     1896.     p.  47—100.     With  plates  26—63.) 

Nach  einigen  einleitenden  biologischen  und  physiologischen 
Bemerkungen,  namentlich  über  Vorkommen,  "Waclistliuni,  Schutz- 
vorrichtungen, Blüiien,  Fruchten,  Vermehrung  und  thierische  Feinde 
der  Agaven,  sowie  sehr  sorgfältig  zusammengetragenen  Angaben 
über  die  ungewöhnlich  mannigfaltige  Verwendung  —  Bemerkungen 
und  Angaben,  die  allerdings  nichts  wesentlich  Neues  bieten  —  giebt 
Verfasserin  einen  Ueberblick  über  die  Eintheilung  der  Gattung 
durch  Engelmann,  Terraciano  und  Baker  sowie  eine  ein 
gehende  Beschreibung  der  Arten  des  Gebietes  nach  folpendem 
System : 

I.  StamniloH,  ausdauernd,  mit  starkem,  deutlichem,  zuweilen  verlftnijc-rtein 
Wurzelstock.  Wurzeln  fleischig.  Blätter  locker  ausgebreitet  oder 
aufsteigend,  saftig,  dünn,  einjährig,  ohue  knorpelige  Dornen.  Blüten 
nornial  fast  ährig  und  einzeln.  Narbeiilappen  aus^icbreitet.  Maufreda 
Salisb.,  Herhaceae  Baker,   Lingidiflorae   Engelm. 

1.  Staubblätter  nahe    über    der  Basis  der  Rühre   eingefügt;    Blätter    ge- 
wöhnlich grün :     Ä.  virginiva  L.  mit  var.  tigrina  t^ngelm. 

2.  Staubblätter    im    oberen    Theile    der    Köhre     eingefügt       Blätter    ge- 
wöhnlich gefleckt. 

A)  Narbenlap[)en  gerundet:  A.   lariegata  .lacobi. 

B)  Narbenlappen   ausgerandet;  A.  maculala   Regel? 
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II.  Stammlos,  ausdauernd,  mit  kaum  unterscheidbarem  Wurzelstock.  Wurzeln 
faserig,  deischig:.  Blätter  aufsteigend,  einseitswendig,  verhältnissmäxBig^ 
schmal,  dick,  lleischig,  faserig,  ausdauernd  ;  Euddoru  hornig.  Blüten 
normal  pnnrweis,  einen  dichten,  fast  ährenförmigen  Blutenstand 
bildend.     Littaea  Tagl.,   Geminiflorae  Engelm. 

1.  Blätter  mit  fädentragendem  Rand  und  Zeichnungen  aus  weissen 
Linien,  die  von  dünnen  Epidermis  Lagen  gebildet  werden,  welche 
von  den  Rändern  der  NachbarblUtter  bei  der  Trennung  aus  der 
Knospenlage  herrühren.     Filiferae  Baker. 

A)  Kandfasern  zart :  A,  SchoUii  Engelm.  mit  var.  serrulata. 

B)  Kandfasern  kurz  und  derb:  A.  parviflora  Torr. 

2.  Blätter  mit  festem,  gezähneltem,  von  oben  bis  unten  hornigem  Rande : 
A.  Lechuguilla  Torr. 

3.  Blätter  mit  bis  etwas  unterhalb  des  Enddornes  gezähntem,  hornigem 
Rande  :  A.  utahensis  Engelm. 

in.  Meist  stammlos.  Wurzelstock  und  Wurzel  wie  bei  II.  Blätter 
in  Rosetten,  mit  Eindrücken  von  den  Nachbarblättern  versehen,  zu- 
weilen etwas  seitwärts  gedreht,  dick,  fleischig,  faserig,  ausdauernd,  mit 
starken,  hornigen  Enddornen,  Blütenstand  rispig,  mit  Blütenbüscheln 
an  den  Zweigenden.  —  Euagave  Baker,  Paniculatae  Engelm.,  Clada- 
gave,  Paniculiflorae  Terr. 

1.  Blätter  mit  einem  hornigen  Saum  gewöhnlich  wenigstens  um  die 
oberen  Zähne,  zuweilen  +  bis    zum  Grunde.      Submarginatae    Baker. 

A)  Staubblätter  im  oberen  Theil  der  Röhre  eingefügt. 

a)  Blätter  sehr  dick,  fleischig,   ausgebreitet:   A.   deserli  Engelm. 

b)  Blätter  dicht  dachziegelig  und  etwas  angedrückt.  Er- 
wachsene Pflanze  gewöhnlich  kugelig  :  A.  applajiata  Lern, 
mit  var.  Parryi  (Engelm.)  und  var.  huachucensis  (Baker). 

B)  Staublätter  nahe  der  Mitte   der  Röhre  eingefügt. 

a)  Blätter  verhältnissmässig  breit  und  kurz,  tiefgrün,  nicht 
blaugrün.     Pflanze  stengelig,  kugelig:    A.  Shawii  Engelm. 

b)  Blätter  verhältnissmässig  schmal,  oft  lang.  Pflanze  stengellos  : 
A.  Palmeri  Engelm. 

c)  Blätter  sehr  rauh  :  A.  asperrima  Jacobi. 

2.  Blätter  ohne  hornigen  Saum.  Rand  ausgeschweift.  Zähne  vorragend. 
Americanae  Baker:  A.  americana  L. 

3.  Blätter  ohne  hornigen  Saum,  wenig  oder  nicht  ausgeschweift,  Zähne 
klein,  wenn  vorhanden.     Rigidae   Baker. 

A)  Etwas    stengelig.       Blätter    gewöhnlich    ganzrandig :     A.    rigida 
sitalatia   Engelm. 

B)  Stengelig.    Zähne  vorragend:  A,  decipiens  Baker. 

C)  Stengellos.    Zähne  sehr  klein.    A.  sp. 

Die    38    Tafeln    enthalten    Habitus-    und  Analysenbilder    von 
fast  allen  vorstehend  erwähnten  Arten. 

Niedenzu  (Braunsberg). 


8tarrick,  F.  H.,  Abnormal  Hickory  Nuts.  (American 
Journal  ot  Science.  1896.  p.  258—262.  PI.  V  und  11  Text- 
figuren.) 

Verf.  beschreibt  und  bildet  zwei  merkwürdige  Nüsse  von  Coroja 
sulcata  ab,  welche  in  Ohio  1875  gesammelt  wurden.  Innerhalb 
des  äusserst  dicken  Endocarps  findet  sich  ein  gestieltes  Nuss-  oder 
Eichel  ähnhches  Gebilde  mit  eigener  dichter  Schale  und  einem 
kleinen  Embryo  mit  zwei  unregelmässig    gekrümmten  Kotyledonen. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Autran,  Eugfeue,  N  i  c  o  1  a  s  A 1  b  o  f  f.     (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.    Auuee  VI. 

1898.    No.   1.    p.  81—84.) 
Lakowitz,    Sven    Hedin.     Der  jücg.ste  Erforscher  Centralasiens.     (Die  Natur. 

Jahrg.  XLVII.    1898.    No.   7.    p.   79—80.) 

Nomenclatur,  Pfianzennamen,  Terminologie  etc.: 
Parmeiitier,    Paul,    Sur    l'espece  en    botanique.     (Comptes  rendus  des  seauces 
de    l'Acad^mie    des    sciences    de    Paris.      T.  CXXV,     1898.     No.  24.     p.  1043 
—  1046.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten : 

Bailey,   Liberty  Hyde.     Lessoiis  with  plauts :    sug-j^estions  for  seeiug  and  inter- 

preting    some    of    the    comiuons    forms    of   Vegetation;    with  deliueations  from 

nature,  by  W.  S.  HoldswOl'th.     l'J.^.     21,  491   pp.     New  York  (.The  Macmillan 

Co.)   1898.  Doli.  1.10. 

Algen: 

Brebuer,  G.,  On  the  Classification  of  the  Tilopteridaceae,     (Bristol  Naturalist's 

Society  Proceedings.    Vol.  VIII.    Part.  II.    1896/97.    p.  176-187.    With  1  plate.) 
Chodat,    H.,     Etudes    de    biologie    lacustre.       (Bulletin    de    l'Herbier    Boissier. 

Ann^e  VI.      1898.     No.   1.     p.  49—80.) 
De   Gasparis,    A.    e  Mastrostefauo,    A.,    Le  Diatomee  delle  acque  di  Teano. 

(Bollettino  della  Societä  dei  Nat'uralisti    di  Napoli.     Ser.   L    Vol.  X.    1896.    p. 

396—402.   c.   flg) 
Garbini,  A.,    Diatomee  bentoniche  del  Lago  di  Garda.     (Accademia  di  Verona. 

Vol.  LXXIIl.     Ser.  III.    Fase.  II.    1897.    p.  05—69.) 
Gran,   H.   H.,  Diatomaceae,  Siligoflagellata  and  Cilioflagellata,     (The  Norwegian 

North-At!antic    Expedition,    Botanj^    Protophyta.)      4°.     35    pp.      Tab.  I — IV. 

Christiania  (Groendahl  &  Sön)   1897. 
Petit,  PanI,   Revision  des  Diatomees  de  l'herbier  des  Algues  de  la  Guadeloupe 

et    de    la    Guyane.      (La  Nuova  Notarisia.     Serie  IX.     1898.    p.   1  — 13.     Avec 

une  planche.) 
Schultae,  E.   A.  und  Eaiu,    C.  H.,    Santa  Monica  deposit,  witli  list  of  species. 

(Journal  of  the  New  York  Microscopical  Society.    Vol.  XIII.    1897.    p  77— 86.) 

Pilze: 
Fischer,      Ed.,      Beiträge      zur      Kenntniss      der      Schweizerischen     Rostpilze. 

[Fortsetzung.]       (Bulletin    de    l'Herbier    Boissier.      Annöe    VI.     1898.     No.  1. 

p.   11  —  17.) 
Green,    J.    Reynolds,    The    .supposed    alcoholic    euzyme    in  yeast.     (Auual.s  o 

Botany.     Vol.  XI.    1897.    No.  44.    p.  555—562.) 
Klebahn,      H.,       Kulturversuche      mit       heterocischen       Rostpilzeu.        Theil    I. 

(Zeitschrift    für  Pflanzenkrankheiten.     Bd.  VII.     1897.     Heft  6.     p.  325—345. 

Mit  Figuren.) 
Kunstler,    J.    et    Biisqnet,    P.,    Sur   la   valeur  nucl^aire  du  eorps  central  des 

Bactt^riac^es.      (Comptes    rendus    des    s^ances    de    rAcad^mie  des  sciences  de 

Paris.     T.  CXXV.     1898.    No.   25.    p.   llld  — 1115.) 
Reuter,     E.,    Beitrag    zur    Kenntniss    der    Pilze    Norwegens.      (Zeitschrift    für 

Pflanzenkrankheiten.     Bd.  VII.    1897.    Heft  6.    p.  345-346.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Ilerren  Autoieii  u.»' 
gefällige  IJebersendnng  von  Separat-Abdriicken  oder  wenigstens  um  Angabe  tlai 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  vvoUen.  damit 
derHellio  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.   Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  28. 
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Flechten: 
Hne,    Les  Ramalina  h  Richardniesnil    (Meurtlie-et-Moselle).     [Fin.]     (Journal  do 

Hotauique.     Aunee  XU.    1898.    No.  2.    p.  21—29.) 
TVllIlams,    Thomas    A.,    Ralf    hours    with    Lichens.      (The  Asa  Gray  Bulletin. 

Vol.  VI.    1898.    No.   1.    p.   1—5.    %.   1—3.) 
Muscineen: 
Holzinger,  John  M.,    Mosses.     Their  coUection  and  study.    I.     (TLe  Asa  Gray 

Bulletin.     Vol.  VI.    1898.    No.  1.    p.  5  —  8.) 
Müller,     Carl,     Bryologia     Serae     Itatiaiae    (Minas     Geraes     Brasiliae)     adjectis 

nonnulis    speciebus    aflinibus    regionum    vicinarum.       (Bulletin    de    THerbier 

Boissier.     Annöe  VI.    1898.    No.   1.    p.   18—48.) 

Gefässkryptogamen : 
Bower,    F.    0.,    Studies    in    the  morphology  of  spore  producing  members.    III. 

Marattiaceae.      (Philosophical    Transactions    of   the  Eoyal  Society  of  London. 

Series  B.    Vol.  CVXXXIX.    1897.    p.  35—81.     Plates   7—11.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Arthur,    J.    C,    Tha  movement  of    protoplasm  in  coenocytic  hyphae.     (Annais 

of  Botany.     Vol.  XI.     1897.    No.  44.    p.  491—507.     4  fig.  dans  le  texte.) 
Balland,    Composition    des    pailles    d'Avoine,    de    Bl^    et    de  Seigle.     (Comptes 
renduB    des    s^ances    de    l'Acaddmie  des  sciences  de  Paris.     T.  CXXV,     1898. 
No.  25.    p.  1120  —  1122.) 
Carr,    Mary    E.,    Cactus    vitality.      (The  Asa   Gray  Bulletin.     Vol.  VI.     1898. 

No.  1.    p.  17.) 
Chaureaud,   Gr.,    Sur  le  role  des  tubes  cribl^s.     (Revue  g^n^rale  de  Botanique. 

T.  IX.    1898.    No.  108.    p.  427—430.) 
Gerber,    C,    Recherches    phj'siologiques  sur    les  Olives.      (Revue  horticole  des 

Bouches-du-Rhone.     Annee  XLIII.    1897.    No.  520.    p.  185—190.) 
Oui^iiard,    L.,    Les    centrosomes    chez    les    v^g^taux.       (Comptes    rendus    des 
s^ances    de    l'Acad^mie    des    sciences    de    Paris.      T.    CXXV.     1898.     No.  26. 
p.  1148-1153.) 
Longo,  B.,  Un  nuovo  carattere  di  affinitä,  tra  le  Calycanthaceae  e  le  Rosaceae 
desunto    dall'    embriologia.     (Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.    Vol.  VII. 
1898.    Fase.  IL    p.  51—52.) 
lovell,    John    H.,    Petals    and    the    Visits    of  bees.      (The  Asa  Gray  Bulletin. 

Vol.  VI.    1898.    No.  1.    p.  17-18.) 

Martel,     Edonard,     Note     sur     le    diagramme    floral    des    Crucifferes    et    des 

Fumariac^es.     (Journal  de  Botanique.     Annde  XIL    1898.    No.  2.    p,  29—31.) 

Mirande,    Marcel,    Contribution    ä  Tetude    du    malate  neutre  de  calcium  et  du 

malophosphate  de  calcium  dans  les  v^g^taux.     [Suite.]     (Journal  de  Botanique. 

Ann^e  XII.    1898.    No.  2.    p.  32—36.     fig.  3—6.) 

Moseley,    Frank    Y.,    What    is    a  flower?     (The  Asa  Gray  Bulletin.     Vol.  VI. 

1898.    No.  1.    p.  9—11.) 
Perrot,  E.,  Sur  le  tissu  cribl^  extra-libdrien  et  le  tissu  vasculaire  extraligneux. 
fComptes  rendus  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.    T.  CXXV. 
1898.    No.  25.    p.  1115—1118) 
ßeichelt,    K.,    Beiträge    zur    Kenntnis    der    chemischen  Bestandteile  des  Apfel- 
baumes.      (Sep.-Abdr.    aus    Pomologische    Monatshefte.     1898.     Heft    2.)      8". 
12  pp.     Mit  2  Figuren. 
Studnicka,    F.    K.,    TJeber    die    Struetur    der    sog.    Cuticula    und    die    Bildung 
derselben  aus  den  intercellularen  Verbindungen  in  der  Epidermis.     (Sep.-Abdr. 
aus  Sitzungsberichte  der    königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
1898.)    gr.  8".     11  pp.     Mit  1   Figur  und  1   Tafel.     Prag  (Fr.  Rivnäc  in  Comm.) 
1898.  M.  —.40. 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 
Beck  von  Mannagetta,  G.,    Ritter,    Ein  botanischer  Ausflug  auf  den  Troglav 
(1913  m)    bei  Livno.      (Wissenschaftliche    Mitteilungen    aus  Bosnien    und    der 
Hercegovina.     Bd.  V.     1898.)      Lex.-8^      12    pp.      Wien    (Carl  Gerold's   Sohn 
in  Comm.)   1898.  M.  —.24. 

Briquet,    John,    Note    prdliminaire    sur    le   Pimpinella   Bicknellii.     (Bulletin  de 
l'Herbier  Boissier.     Ann^e  VL    1898.    No.  1.    p.  85.) 
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€henevard,     P.,      Nourelle     note     hur    l'Anacamptis    pyramidalis    Rieh.    var. 

Tauayensis.     (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.     Annee  VI.     1898.    No.  1.    p.  86 

-88.) 
Cheralier,   Auguste,  Recherches  et  observations  sur  la  flore  de  Tarrondissement 

de  Domfront  (Orne).     Plantes  vasculaires  et  Charac^es.     (Bulletin  de  la  Soci^t^ 

Linueenne  de  Normandie.      Ser.  V.     Vol.  I.    1898.    Fase.  I.    p.  5—56.) 
Chevalier,     Auguste,    La    flore    adventive    des    ruines    du    chäteau    f^odal    de 

Domfroiit.     (Bulletin  de  la  Societe  Linneenne  de  Normandie.     Ser.  V.    Vol.  I. 

1898.    Fase.  I.    p.   57—78.) 
C/hodat,     R»,    Plantae    Hasslerianae    soit    Enumeration    des  plantes  recolt^es  au 

Paraguay    par    le    Dr.    Emile    Hassler,    d'Aarau    (Suisse),    de   1885    k  1895  et 

d^terminees    avec    l'aide    de    plusieurs    collaborateurs.      (Bulletin  de  l'Herbier 

Boissier.     Annde  VI.    1898.    Appendix  No.    1.    p.   1  —  18.) 
Fiala,   F.,  Viola  Beckiana  n.  sp.     E  sectione  Melanium  D.C.     (Wissenschaftliche 

Mitteilungen    aus    Bosnien    und    der    Hercegovina.      Bd.    V.     1898.)      Lex.-8'\ 

2  pp.     Mit    1    farbigen   Tafel.      Wien    (Carl  Gerold's  Sohn    in    Comm.)    1898. 

M.  —.40. 
Fitting,    H.,    Geschichte    der    Hallischen    Floristik.     (Sep.-Abdr.  aus  Zeitschrift 

für  Naturwissenschaften.    1898.)      gr.  8".     98  pp.      Leipzig    (C.  E.  M.  Pfeffer) 

1898. 
Franchet,  A.,  Plantes  nouvelles  du  Thibet  provenant  de  la  mission  scientifique 

de    MM.    Dutreuil    de    Rhins    et    Gr^nard.       (Bulletin    du    Museum    d'histoire 

naturelle.    1897.    No.  7.    p.  320— .325.) 
Gillot,    X.,    Notes  de  g^ographie  botaniqiie  francjaise.     Dispersion  des  esp^ces. 

(Le  Monde  des  Plantes.     T.  VII.    1897.    No.  98.    p.  59—62.) 
Hua,      Henri,     Nouveaux     mat^riaux     pour     la     flore    de     l'Afrique    francjaiee. 

Collections    de    MM.    les    Docteurs  Maclaud  et  Miquel.      (Bulletin   du  Museum 

d'histoire  naturelle.    1897.    No.  7.    p.  325—330.) 
Jaap,     Otto,    Auf   Bäumen    wachsende    Gefässpflanzen    in    der    Umgegend    vod 

Hamburg.     (Sep.-Abdr.  aus  Verhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins 

in  Hamburg.    1897.)     8°.      17  pp. 
L^Teillö,    H.,    Les    Onoth^rac^es    franijaises.     [Suite.]     (Le  Monde  des  Plantes. 

T.  VII.    1897.    No.  98.    p.  52—53.) 
L6veille,    H.,    Les    Haloragacdes  japonaises.     (Le  Monde  des  Plantes.     T.  VII. 

1897.    No.  98.    p.  58—54.) 
L§veill6,     H,,     Revision    des     formes    francjaises    de    l'Epilobium    tetragonum. 

(Le  Monde  des  Plantes.     T.  VH.     1897.    No.  98.    p.  62—63.) 
Marcailliou    d'Aymeric,    H.    et    Alex,    Supplement  aux  Onagrari^es  du  bassin 

de  la  Haute-Ari^ge.     [Suite.]     (Le  Monde  des  Plantes.    T.  VII.    1897.    No,  98. 

p.  50—51.) 
Reynier,    Alfred,    Annotations    botaniques    provencjales.      (Revue  horticole  des 

Bouches-du-Röhne.      AnnEe    XLIIL     1897.     No.    520,    521.     p.  190—194,    199 

—  204.) 
'Williams,  F.  N.,   Note  monographique  snr  le  genre  Rhodalsine  Gay.     (Bulletin 

de  l'Herbier  Boissier.     Ann^e  VI.    1898.    No.    1.    p.   1  —  10.     Planche  I.) 
Palaeontologie: 
Arcangeli,  G.,  Sui  fossili  di  origine  dubbia.     (Bullettino  della  Societä  Botanica 

Italiana.    1897.    No.  7.    p.  318—315.) 
Bertraiid,  C.  Eg.,  Caract^ristiques  d'un  charbon  k  gaz,  trouvd  dans  le  northem 

coal    field    de    la  Nouvelle-Galles    du    Sud.      (Comptes  rendus    des  s^ances  de 

l'Academie  des  sciences  de  Paris.     T.   CXXV.    1898.    No.  23.    p.  984—985.) 
Reiianlt,    B.,    Les  Bact^riacdes  des  Bogheads.     (Bulletin  du  Museum    d'histoire 

naturelle.    1897,    No.  6.    p.  251—258.     6  fig.  dans  le  texte.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Cavara,     F.,     lieber     eine    neue    Pilzkrankheit     der    Weis.stanne.      Cucurbitaria 

pithyophila    (Kunze)    De  N.      (Zeitschrift    für    Pflanzenkrankheiten.      Bd.    VII. 

imj.    Heft  6.    p.   321  —  325.     Mit  Tafel  VI.) 
C'oapill,     H.,    Sur    uue    germination  t^iatologique  du  Pois.     (Revue  g^n^rale  de 

Botaiiique.    ']'.   IX.     1897.    No.   lOS.    p    431—434.    10  fig.   dans  le  texte.) 
Frank   und   Krüger,   Fr.,    ■)er  Ueberwinteningszustand  der  Kirschbaum-Monili». 

(Gartenflora.     Jahrg.  XLVII.    1898.    Heft  4.    p.  96—98.) 
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(ürlffoil,   Ed.,    De   l'iurineiice  de   la  gelee  priiitanniere  de   1897  sur  la  vög^tation 

de    quelques    essences    forestieres.      (Revue    generale    de    IJutanique.      T.   IX. 

1898.     No.    108.     p.  417—426.     5   fig.   daus  le  texte  et   1   pl.) 
Kellerman,    W.    A.,     A  double    Trillium.     (The    Asa    Gray  Bulletin.     Vol.   VI. 

1898.    No.   1.    p.   18—20.     fig.  4-5.) 
Matzdorff,  C,    In  Frankreich  und  in  seinen  Kolouieen  beobachtete    schädliche 

Insekten.       (Zeitschiift    für    Pflanzenkrankheiten.      Bd.    VII.      1897.     Heft    6. 

p.  34fi.) 
Mer,  Emile,  La  lunure  du  Chene.     (Extr.  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  des  Sciences 

de  Nanry.    1897.)     G9  i>p.      Nancy  1897. 
Roze,    E.,    8ur    la    nialadio    des    chätaignes.      (Comptes  rendus    des  s^ances  de 

l'Academie    des    sciences  de  Paris.     T.  CXXV.     1898.    No.  23.     p.  982—983.) 
Roze,     E.,    Snr    la    pourriture    des    Pommes    de    terre.       (Comptes  rendus    des 

seances    de    l'Academie    des    sciences    de    Paris.      T.    CXXV.     1898.     No.  25. 

p.   1118-1120.) 
Schreiik,   Heruiaiiu  v.,  The  trees  of  St.  Louis  as  infiuenced  by  the  tornado  of 

1896.     (Transaetion.s    of    the    Academy    of   Sciences   of    St.  Louis.    Vol.  VIII. 

1898.    No.  2.    p.  25—41.     With   1   6g.  and  plates  III— IX.) 
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Oberflächenspannung  und  Cohäsion. 

Eine  mikrophysikalische  Studie. 

Von 

Z.  Kamerling. 


Mit  2  Figuren. 


I.    Einleitung. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  ungefähr  gleichzeitig  von 
Askenasy  und  von  Dixon  und  Joly  die  Aufmerksamkeit  der 
Botaniker  auf  die  sehr  grossen  Werthe,  welche  die  Cohäsion  von 
Flüssigkeiten  unter  geeigneten  Versuchsbedingungen  erreichen 
kann,  gelenkt. 

*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind   die  Herren  Verfasser   allein 
verantwortlich.  Red. 
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Dass  dieser  Eigenschaft  für  mehrere  botanische  Probleme 
eine  grosse  Bedeutung  zukommt,  muss  jedem,  der  mit  dem  Problem 
des  Saftsteigens  nur  einigermassen  vertraut  ist,  einleuchten.  Auch 
sonst  Avird  diese  Eigenschaft  oft  zur  Erklärung  von  botanischen 
Problemen  herangezogen  werden  können ;  so  hat  S  t  e  i  n  b  r  i  n  c  k  *) 
schon  auf  die  Bedeutung  dieser  Cohäsion  für  die  Erklärung  der 
Bewegungserscheinungen  des  austrocknenden  Farnsporangiums  hin- 
gewiesen. 

Für  den  Physiker  waren  die  Versuche  von  Askenasy 
vielleicht  gleich  ütjerraschend  wie  für  den  Botaniker.  Die  von 
Askenasy  angegebenen  älteren  Versuche  und  auch  hierhin  ge- 
hörende in  physikalischen  Abhandlungen  zerstreute  Bemerkungen 
waren  mehr  oder  weniger  unbeachtet  geblieben. 

Interessant  ist  z.  B.  die  folgende  Stelle  aus  Nägeli,  Capil- 
larwirkungen :  „Wenn  die  Flüssigkeit  in  einer  Capillarröhre  durch 
den  Zug  des  concaven  Meniscus  emporgehoben  wird,  so  wirkt 
der  letztere  wie  der  Kolben  einer  Pumpe.  Das  Wasser  steigt 
unter  dem.  Meniscus  empor.  Wird  die  Röhre  so  enge,  dass  das 
Wasser  infolge  dieses  Zuges  über  o2  Fuss  steigen  sollte,  so  kann 
es  dieses  Maass  nur  um  soviel  überschreiten,  als  es  seine  Cohäsion 
erlaubt.  Diese  ist  aber  nach  den  Versuchen  von  Buys-Ballot, 
Gay  Lussac  u.  A.  so  gering,  dass  sie  vernachlässigt  werden 
kann,  indem  sie  für  Wasser  von  10^  nur  einer  Flüssigkeitssäule 
von  5  m.  m.  das  GleichgeAvicht  hält." 

„Nachträglich  ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  die  bei  den 
erwähnten  Versuchen  mit  Metallplatten,  die  horizontal  auf  das 
Wasser  gelegt  und  durch  Gewichte  abgerissen  Avurden,  gefundene 
Cohäsion  auch  auf  das  Verhalten  des  Wassers  in  geschlossenen 
Röhren  angewendet  Averden  könne." 

Was  eine  Erklärung  dieser,  scheinbar  dem  Wesen  der 
Flüssigkeit  widerstreitenden  Erscheinung  betrifft,  so  deutet  Aske- 
nasy darauf  hin,  dass  beim  Entstehen  einer  Blase  nur  im  ersten 
Augenblick  ein  Abreissen  der  Flüssigkeitstheilchen  A'on  einander 
nothAvendig  ist,  und  eine  spätere  Ausdehnung  der  einmal  ent- 
standenen Blase  durch  seitliche  Verschiebung  der  Theilchen  vor 
sich  geht. 

Moser  hatte  1877  eine  ähnliche  Auffassung  in  diesen 
Worten  ausgesprochen:  „Man  denke  sich  innerhalb  der  Flüssig- 
keit eine  Vacuole ;  der  Zug  der  daran  hängenden  Quecksilber- 
säule strebt  diese  zu  vergrössern,  die  Capillarkräfte  wirken  diesem 
Zuge  entgegen.  Während  nun  die  Gleichung  aussagt,  dass  zur 
Bildung  und  Vergrösserung  einer  entstehenAvollenden,  d.  h.  un- 
endlich kleinen  Vacuole  ein  unendlich  grosser  Zug  erforderlich 
sei,  kann  man  ein  Zerreisscn  der  Flüssigkeit  schon  bei  endlichem 
Zuge  beobachten." 

Braun  hat  denselben  Gedanken  noch  deutlicher  ausgedrückt, 
wo  er  von  dem  Haften  von  Quecksilber  in  ausgekochten  Röhren 
gpricht :  „Sie  können  sich  nur  loslösen  oder  das  Quecksilber  kann 


*)  Litteratur-Uübersiclit  am  Schlüsse. 
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sich  von  einander  trennen,  wenn  irgendwo  eine  kleine  Blase  ent- 
steht. Da  dieselbe  aber  mit  dem  Radius  o  anfangen  muss,  so 
ist  dazu  ein  unendlich  grosser  Zug  erforderlich.  Das  Gleichgewicht 
ist  aber  instabil,  da  mit  wachsendem  Radius  der  Capillardruck  ab- 
nimmt" und  „Die  Bedingung,  dass  im  Innern  einer  erhitzten  Flüssig- 
keit sich  eine  Dampf  blase  bildet,  ist:  Die  Dampfspannung  im 
Innern  der  Blase  muss  gleich  oder  grösser  sein,  als  1)  der  Luft- 
druck, der  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  lastet;  plus  2)  dem 
hydrostatischen  Druck  für  die  betr.  Horizontalebene,  in  welcher 
die  Blase  entstehen  soll;  plus  3)  dem  Capillardruck.  Letzterer 
ist  anfangs  unendlich  gross.  Ganz  luftfreie  Flüssigkeiten  kochen 
daher  nicht,  sondern  verdampfen  ohne  Blasenbildung  von  der 
Oberfläche  (Ueberhitzen)." 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Cohäsion  aufgefasst  werden 
kann  als  Oberflächenspannung  von  Bläschen,  deren  Radius  =  o 
gedacht  wird. 

Den  Zusammenhang  von  beiden  noch  etwas  näher  zu  er- 
forschen, ist  der  Zweck  dieser  Abhandlung,  Hauptsächlich  wird 
es  unser  Ziel  sein,  möglichst  klare  Vorstellungen  über  diese  mikro- 
physikalischen Vorgänge  zu  gewinnen.  Meistens  betrachtet  jedoch 
der  Physiker  die  mathematische  Behandlung  der  Probleme  als 
Hauptsache  und  kümmert  sich  oft  wenig  darum,  ob  man  mit 
diesen  mathematischen  Ableitungen  auch  Vorstellungen  verknüpfen 
kann.  Der  Nichtphysiker  aber  ist  mit  diesen  Formeln  nicht  zu- 
frieden und  er  wünscht  sich  über  den  beobachtenden  Vorgang 
eine  klare,  anschauliche  Vorstellung  zu  bilden,  welche  er  aber 
leider  nur  selten  in  der  Physik  findet.  Auch  von  Physikern*) 
wurde  dieser  Mangel  an  klaren,  anschaulichen  Vorstellungen  bis- 
weilen betont. 

Wir  werden  versuchen,  mittelst  einer  energetischen  Behand- 
lung dieses  Problemes,  also  unter  Zugrundelegung  des  zuerst  von 
Robert  Mayer  1842  scharf  formulirten  Gesetzes  der  Erhaltung 
der  Energie,  zu  klaren  Vorstellungen  über  die  uns  beschäftigende 
Frage  zu  kommen. 

IL    Das  Wesen  der  Oberflächenspannung. 

Bei  einer  Behandlung  der  Capillaritätstheorie  dient  meistens 
die  von  La  place  gegebene  Vorstellung**)  als  Ausgangspunkt. 

Bekanntlich  stellt  er  die  Oberflächenspannung  dar  als  das 
Resultat  eines  senkrecht  auf  die  Oberfläche  gerichteten  Druckes, 
wofür  er  die  Gleichung 


P^K  +  yCkt  +  r;:)  '^^^^^*^^- 


*)  Heringa,    Beschouwingen    over    de    toepassing    der  Wiskunde    op 
de  Natuurkunde. 

**)  Winkelmann,  Handbuch  der  Physik.    I.    p.  459. 
Bosscha,  Leerboek  der  Natuurkunde.     III.     p.  21. 

24* 


372  Kamerun  g,    Oberflächenspannung  und  Cohäsion. 

TT 

Hierin  ist  —   die    sogenannte    Capillarconstante    oder    Con- 

ci 

stante  der  Oberflächenspannung;  R  und  Ri  die  Hauptkrümmungs- 
radien der  Oberfläche  und  K  eine  im  Verhältniss  zu  H  sehr 
grosse,  ebenfalls  nur  von  der  Natur  der  Flüssigkeit  abhängige 
Constante. 

Nach  L  a  p  1  a  c  e  soll  die  Flüssigkeit  in  den  oberflächlichen 
Schichten  weniger  dicht  sein  wie  im  Innern. 

Bede,  welcher  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  eine  Litteratur- 
übersicht  voranschickt,  sagt:  „Toutefois,  il  (La place)  admet  que 
l'action  de  l'eau  sur  elle-meme  est  extremement  grande,  et  qu'il 
en  resulte  une  tres  forte  compression  dans  les  couches  d'un  liquide ; 
cette  compression  croit  rapidement  ä  partir  de  la  surface,  ou  eile 
est  nulle,  pour  devenir  constante  dans  l'interieur  de  la  masse 
liquide  ä  une  distance  sensible  de  la  surface." 

Doch  schreibt  La  place  dieser  veränderten  Densität  keine 
grosse  Bedeutung    zu    für   die    in  Betracht  kommenden  Probleme. 

Nach  Poisson  soll  dagegen  gerade  eine  Aenderung  der 
Densität  in  der  Nähe  der  Oberfläche  die  Ursache  der  fraglichen 
Erscheinungen  sein. 

Eine  ausführliche  Kritik  auf  diese  Poisson 'sehe  Aufi'assung 
lieferte  Bede,  der  sich  aber  nicht  klar  ausspricht  über  seine 
eigenen  Vorstellungen  über  das  Wesen  der  Oberflächenspannung, 
und  hauptsächlich  versucht,  die  Ergebnisse  der  mathematischen 
Betrachtungen  experimentell  zu  prüfen. 

Gegen  die  Grundvorstellung,  als  ob  von  der  Oberfläche  ein 
Druck  auf  das  Innere  der  Flüssigkeit  ausgeübt  wird,  wendete 
sich  H  e  r  i  n  g  a ,  welcher  die  Ansicht  vertritt,  dass  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Einflüsse,  welchen  die  Moleküle  im  Innern  und 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  ausgesetzt  sind,  doch  nie  ein  Druck 
erklärt  werden  kann,  der  ausserhalb  dieser  Oberflächenschicht  auf 
die  innere  Masse  der  Flüssigkeit  ausgeübt  werden  soll. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  suchte  Heringa 
eine  neue  Theorie  aufzustellen,  welche  aber  nur  die  Capillaritäts- 
erscheinungen  erklärt. 

Die  thatsächliche  Existenz  der  Grösse  K  in  der  Formel  von 
Laplace*)  ist  schon  mehrfach  angezweifelt  worden.  So  kommt 
Braun  zu  dem  Resultat,  „dass  K  jedenfalls  nicht  als  ein  inner- 
halb der  Flüssigkeit  nachweisbarer  Druck  existirt.^ 

Wir  werden  jetzt  eine  neue  Ableitung  für  die  Oberflächen- 
spannung zu  geben  versuchen,  welche  uns  jedenfalls  eine  klare 
Vorstellung  liefert. 

Dass  die  mathematischen  Ergebnisse  innerhalb  sehr  weiter 
Grenzen  von  der  Vorstellung,  welche  man  sich  über  das  Wesen 
irgend  eines  molecular-physikalischen  Vorgangs  bildet,  unabhängig 
sind,  braucht  wohl  nicht  mehr  besonders  betont  zu  werden. 


*)  Die    bekannten    theoretischen    Unter8uchunp;en    von    v.    d.    Waalß 
lieferten  ihm  für  K  sehr  hoho  Werthe,  für  Wasser  z.  B.  10  500  Atmosphären. 
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Denken  Avir  uns  drei  gleich  grosse  Kugeln,  -welche  einander 
gegenseitig  anziehen,  und  so  angeordnet  sind,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig berühren,  und  ihre  Mittelpunkte  auf  einer  geraden  Linie 
liegen. 

Infolge  der  gegenseitigen  Anziehung  können  A  und  B  oder 
B  und  C  sich  nicht  mehr  nähern,  wohl  aber  A  und  C. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass,  andere  Kräfte 
ausgeschlossen,  das  System  sich  in  einem 
labilen  GleichgCAvichtszustand  befindet,welcher 
möglichst  bald  in  einen  stabilen  übergehen 
wird,  worin  die  drei  Kugeln  zu  einem  Dreieck 
angeordnet  sind.  Es  ist  klar,  dass  wegen 
der  Anziehung  zwischen  A  und  C  diese  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  gegenseitig  Träger 
potentieller  Energie  sind. 

Nimmt  man  vier  Kugeln  und  ordnet 
diese  in  einer  Ebene  derartig  an,  dass  die 
Mittelpunkte  in  den  Ecken  eines  Parallelo- 
gramms mit  2  r  als  Seite  und  Winkel  von 
120°  und  60°  liegen,  so  ist  dies,  solange  die  Mittelpunkte  in  einer 
geraden  Ebene  bleiben,  die  möglichst  stabile  Anordnung. 

Thatsächlich  ist  aber  auch  dieses  System  nur  in  labilem  Gleich- 
gewichte, auch  der  Abstand  zwischen  den  zwei  äussersten  Kugeln, 
welcher  jetzt  2  r  fs  beträgt,  kann  bis  auf  2  r  reducirt  werden, 
wenn  die  vier  Kugeln  sich  zu  einem  Tetraeder  mit  2  r  als  Seite 
ordnen. 

Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  auch  hier  die  zwei  äusseren 
Kugeln  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  gegenseitig  eine  gewisse 
Menge  potentieller  Energie  haben. 

Denken  wir  uns  der  Einfachheit  halber  die  Molecüle  einer 
Flüssigkeit  als  Kugeln,  welche  sich  einander  nur  bis  zu  einem 
bestimmten  Abstand  2  r  nähern  können,  so  lässt  sich  die  gegebene 
Betrachtung  unmittelbar  auf  die  Flüssigkeit  übertragen. 

Ein  Molecül  im  Lmern  einer  Flüssigkeit  ist  in  diesem 
kleinst  möglichen  Abstand  von  2  r  von  15  anderen  Molecülen 
umgeben. 

Man  könnte  hier  von  physikalischen  Molecularaffinitäten 
sprechen  und  sagen,  ein  Molecül  einer  Flüssigkeit  hat  15  physi- 
kalische Molecularaffinitäten  ersten  Ranges,  n  zw^eiten,  m  dritten 
Ranges  u.  s.  w. 

Ein  Molecül  unmittelbar  an  der  Oberfläche  ist  von  nur  acht 
anderen  Molecülen  durch  diesen  kleinst  möglichen  Abstand  von 
2  r  getrennt;  während  man  bei  dem  Molecül  im  Innern  die  fünf- 
zehn Affinitäten  ersten  Ranges  gesättigt  nennen  konnte,  sind  hier 
sieben  dieser  fünfzehn  Affinitäten  ungesättigt.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  diese  ungesättigten  Affinitäten  potentielle  Energie 
darstellen,  die  sich  aber  nicht  als  Druck  zu  äussern 
braucht,  auch  nicht  in  der  Art,  dass  die  Molecüle  der 
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oberflächlichen  Schicht  dichter  zusammengedrängt 
sind,  wie  die  in  der  Mitte. 

Diese  potentielle  Energie  wird  frei,  d.  h.  geht  in  eine  andere 
Form  über,  sobald  die  Oberfläche  kleiner  wird,  und  es  braucht 
wohl  nicht  mehr  besonders  auseinander  gesetzt  zu  werden,  dass 
die  Menge  dieser  potentiellen  Energie  der  Grösse  der  Oberfläche 
direct  proportional  ist. 

Da  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Molecüle  auch  die  relativ 
stark  gekrümmte  Oberfläche  des  Meniscus  in  engen  Capillarröhren 
als  gerade  Oberfläche  betrachtet  werden  kann,  so  kann  die  Menge 
potentieller  Energie  der  Oberfläche  nicht  von  dem  Krümmungs- 
radius abhängen,  und  müssen  wir  also  die  bekannten  Steigungs- 
gesetze für  Capillarröhren  auch  unter  der  Annahme,  dass  der 
Krümmungsradius  keinen  Einfluss  auf  die  Menge  dieser  poten- 
tiellen Oberflächeuenergie  hat,  ableiten  können. 

Dies  werden  wir  im  nächsten  Abschnitt  versuchen. 

Das  Ergebniss  dieses  Abschnittes  können  wir  zusammen- 
fassen in  den  Satz:  „Die  Oberflächenspannung  einer 
Flüssigkeit  stellt  man  sich  am  einfachsten  vor  als 
die  Summe  der  gegenseitigen  potentiellen  Energie 
der  Molecüle  in  den  oberflächlichen  Schichten. 

Wir  wollen  im  weiteren  Verlauf  dieser  Arbeit  die  Menge 
dieser  potentiellen  Energie  pro  Einheit    der  Oberfläche  C  nennen. 

Dieses  C  ist  natürlich  dem  H  in  der  Gleichung  von  La- 
place  nah  verwandt,  aber  nicht  hiermit  identisch*). 

H  ist  eine  Kraft,  C  eine  Energiemenge. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  pflanzlichen  Variationscurven  und  die 
Gaus  s'sche  Wahrscheinlichkeitscurve. 


Von 

Prof,  Dr.  F.  Ludwig 

in  Greiz. 
Mit  1   Doppeltafel. 


(Schluss.) 
Eine  Parabinomialcurve,  nämlich  von  dem  Verhältniss  p  :  q 
=  5:7,  stellt  auch  die  Variationscurve  dar,  Avelche  C.  Daven- 
port  und  C.  Bullard  für  die  Anzahl  der  Müller 'sehen 
Drüsen  an  den  Vorderbeinen  des  Schweins  kürzlich  ermittelt  und 
abgebildet  haben  (A  contribution  to  thc  quantitative  study  and 
the  comparative  variabiJity  of  the  sexes.  Proceed.  of  the 
Amerian  Academy  of  Arts  and  Sciences.  (Vol.  XXXIL  Nr.  4. 
December   189G.     Fig.  p.  90). 


*)  Vergleich  Ostwald,  I.  Das  absolute  Maasssystem. 
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Die  „halben  Gal toncur veu",  welche  de  Vries  aufge 
fimden  hat,*)  können  z.  Th.  gleichfalls  als  parabinomiale  Curven 
betrachtet  werden,  bei  denen  aber  die  Variation  eine  einspaltige, 
der  eine  Schenkel  in  gewöhnlicher  Weise  geneigt,  der  andere 
nahezu  vertical  ist  (so  dass  auf  eine  Ordinate  =  o  gleich  die 
grösste  Ordinate  folgt).  Die  meisten  sind  jedoch  halbe  Hyper- 
binomialcurven,  die  nahe  ihrem  Gipfel  ein  steileres  Fallen  zeigen, 

1     r      XX 

als  es  die  durch  die  Formel  (p  +  q)m  oder    w-~=  /  e — —  dx  ge- 

V  nnj  n 

forderten  Verhältnisse  erheischen ;  sie  dürften  nach  de  Vries 
gleichfalls  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  neben  den  Individuen, 
welche  eine  fluctuirende  und  asymmetrisch  verlaufende  Einzel- 
variation zeigen,  ein  ziemlich  ansehnlicher  Procentsatz  von 
Individuen  mit  beobachtet  wurde,  welche  an  der  fluctuirenden 
Einzelvariation  nicht  theil  nehmen  (vgl.  hierüber  auch  Ver- 
schaffelt, Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 
Bd.  XII.  1894.  p.  350  etc.  Bd.  XIII.  1895.  p.  355).  Beispiele 
der  letzten  Art  liefern  u.  a.  die  Zählungen  der  Staubgefässe  von 
Oenotliera  Lamarkiana  (V  er  seh  äff  e  It,  1.  c.  Taf.  XXX.  Fig.  3), 
der  Blumenblätter  von  Caltha  pahc-tris,  Ranunculus  bulbosus,  der 
Blumenkronzipfel  von  Weigelia  amahilis  etc.  (de  Vries  1.  c.  Tafel 
X.  Fig.  2  und  3),  die  halben  Galtoncurven  der  Monstrositäten.**) 
Die  Moustrositätencurven,  z.  B.  die  der  Fasciationen  von  Crepis 
biennis,  Taraxacum  ojjicinale  etc.  sind  „dimorphe  Halbcurven", 
durch  eine  Depression  getrennte  zweigipfelige  Curven,  die  sich 
zusammensetzen  aus  einer  „halben  Galtoncurve"  der  Atavisten, 
die  hyperbinomial  ist,  und  einer  zweiästigen  Curve  der 
Monströsen.  Durch  Cultur  (Trennung  der  vor  dem  Winter  be- 
reits Fasciationen  zeigenden  Stöcke  von  denen,  die  Ende 
November  noch  keine  Fasciationen  zeigten)  gelang  es  de  Vries, 
die  ursprüngliche  Curve  in  die  beiden  Theile  zu  zerlegen  (cf. 
I  Botanisches  Centralblatt  LXVIL  p.  348).  Durch  bessere  Er- 
I  nährung  wird  nur  der  Gipfel  der  Atavisten  erniedrigt,  der  der 
I  Monströsen  erhöht.  Gipfellage  und  Gesammtform  der  Curve 
bleiben  dieselben. 

IV.  Capitel. 
Pleomorphe  Curven. 
Ehe  Avir  auf  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsmethode 
bei  der  Variation  nach  pleomorphen  Curven  näher  eingehen,  wird 

I  *)  Hn  go  de  Vrie  s.     Ueber   halbe    Galtoncurven    als    Zeichen    discon- 

tinuirlichev  Variation.  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 
Bd.  XII.  1894.  p.  197—207.  —  Kruidkundig  Jaarboek  Dodonaea.  T.  VII. 
p.  74.) 

**)  Hugo  de  Vries.     Sur   les   courbes  galtonionnes   des  monstruosites. 
(Bull,  scientifique  de  le  France  et  de  la  Belgique.     T.  XXVII.     1890.    p.  396 

—  418.  -   Ref  im  Botanischen  Centralblatt.     Bd.  LXVII.     1896.     .3.     p.  347. 

—  vgl.  auch  de  Vries,  Erfelijke  monstrositeiten  in  den  ruilliandel  der 
botanische  tuinen,  (Bot.  Jaarboek  uitgegeven  door  het  kruitkundig  genoot- 
schap  Dodonaea  te  Gent.  1897.  p.  62—93.  —  Botanisches  Centralblatt. 
Bd.  LXXII.    1897.    p.  211  [Ref]). 


376  Ludwig,    Die  pflanzlichen  Variationscurven  etc. 

es  nöthig  sein,  auf  diese  von  mir  eingehender  studirten  Curven 
(cf.  Ludwig,  Variationscurven  und  Variationsfläclien)  kiu'z 
zurück  zu  kommen.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  zweierlei  mehr- 
gipflige  oder  pleomorphe  Curven  unterscheiden :  solche,  bei 
denen  nur  die  Lage  der  Curven gipfel  con staut  ist,  aber 
die  zugehörigen  Ordinatenwerthe  von  Beobachtungsort  zu 
zu  Beobachtungsort  schwanken;  sie  lassen  sich,  wie  ich  z.  B. 
bei  den  Curven  für  die  Zahl  der  Doldenstrahlen  der  ümbeUiferen 
nachgcAviesen  habe,  durch  Summati on  einfacher  Binomial-  oderHyper- 
binomialcurven darstellen  (die  Summations-  oder  Combiuations- 
curven)  und  solche,  bei  denen  in  der  grossen  Zahl  der  Be- 
obachtungen an  den  verschiedensten  Orten  Abscissen  und 
Ordinaten  der  einzelnen  Curvengipfel  constante  Werthe 
haben  (die  ganze  Curve  constante  Gestalt  hat,  wie  dies  z.  B.  bei 
der  Strahlencurve  von  Leucanthemum  der  Fall  ist).  Erstere  er- 
geben sich  ohne  Weiteres  durch  Combination  der  betreffenden 
Wahrscheinlichkeitscurven ,  bei  letzteren  muss  ich  aus  ihrem 
Constanten  Verlaufe  schliessen,  dass  sie  sich  ebenfalls  durch 
Summation  der  Binomialcurven  oder  ihrer  beschriebenen  Unter- 
formen theoretisch  darstellen  und  der  Rechnung  unterwerfen 
lassen.  Besonders  wird  dies  bei  den  Fibonaccicurven  und  ver- 
wandten Curvenformen  möglich  sein,  avo  die  Gipfel  überall  bei 
den  Zahlen  derselben  Reihe  liegen. 

Bei  den  pleomorphen  Curven  ergibt  sich  die  Zugehörigkeit 
zu  der  einen  oder  anderen  theoretischen  Curvenform  sicher  auf 
empirischem  Weg  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Beob- 
achtungen, aber  auch  hier  gibt  die  auf  Grund  der  theoretisch 
berechneten  Zahlen  entworfene  W  a  h  r  s  c  h  e  i  n  1  i  c  h  k  e  i  t  s  c  u  r  v  e  durch 
.  ihren  Vergleich  mit  der  abweichenden,  auf  Grund  der  empirischen 
Messungen  etc.  gezeichneten  Curve  oft  schon  bei  verhältniss- 
mässig  Avenigen  Beobachtungen  einen  sicheren  Anhalt.  So 
konnte  z.  B.  Stieda  (lieber  die  AnAvendung  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung in  der  anthropol.  Statistik.  IL  Aufl.  l^raunsclnveig) 
p.  24,  AVO  es  sich  um  die  Indiccs  der  Schädel  d(is  Klosters  Ebracli 
handelt,  aus  dem  Vergleich  der  theoretischen  und  empirischen  CurA-e 
nicht  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  es  sich  um  2  Typen  handelte, 
sondern  auch,  dass  die  ludices  der  beiden  Schädeltypen  um  73 
und  83  lagen.  Da  avo  es  sich,  Avie  hier  um  eine  Mischung  von 
Typen*)  (Arten,  Rassen,  Ernährungstypen)  iiandelt,  gibt  die 
Wahrscheinliehkeitscurve  keinen  Ausgleich  der  Auszackuugen 
der  enipirisclien  Curve:  da  avo  ein  einheitlicher  Typus  vorliegt, 
ist  dies  der  Fall. 


*)  Die  Statistik  wird  auf  diesem  Wege  dem  Systematiker  aucli  nacli 
einer  neuen  Riclitung  hin  forthelfen.  Wie  die  Untersucliunum  von 
de  Bary  und  Rosen  bei  Erophila  verna  und  verwandte  Untersucliungen 
dargethan  haben,  gibt  es  poly typische  Arten  (Samnielspecies  —  unter 
den  Pilzen  z.  B.  die  Schwesterrassen  der  Gotreideroste  etc.,  die  Arten  des 
Saccharomyces  ellqjsoideua  etc.),  sie  werden  durch  die  Combinationscuryen 
angezeigt  Averden  (die  meisten  Umhelliferen  scheinen  polytypisch  zu  sein). 
Mono  typische  Arten  werden  constante  Curven  ergeben. 
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Aucli  bei  der  zweiten  Gruppe  pleomorpher  Ciirven  ist 
der  Verlauf  der  W-Curve  constaut,  und  die  Grösse  w  bezvv. 
q  kann  als  Art-  bezw.  Rassemerkmal  dienen  (wie  es  z.  B. 
auch  Brewster  (A  measure  of  variability  and  the  relation  of 
individual  variations  to  specific  difFerences.  Proceed  of  the 
Amcric.  Academy  of  Arts  and  Sciences.  Vol.  XXXII,  1897.  Nr.  15.) 
für  die  körperlichen  Merkmale  von  Lynx  canadensis,  Felis 
domestica^  Vulpes  fulvus  —  Lepus  campestris,  Lepus  palustris^  — 
Zaptis  insignis,  Z.  hudsonianus  und  verschiedener  menschlichen 
Rassen  (nach  We  i  sbach)  gezeigt  hat.  Auch  meine  polymorphen 
Curven  von  Lotus,  Medicago  etc.  (cf.  Deutsche  Botanische 
Monatsschrift.  1897.  p.  294)  ergeben  ähnliches  (vgl.  auch  Fig.  7). 
Leistet  hiernach  die  Wahrscheinlichkeitsmethode  auch  zur  Aus- 
nutzung der  Variationsverhältnisse  für  sj^stematische  Zwecke 
wichtige  Dienste,  so  wird  sie  da,  wo  es  sich  um  pleomorphe 
Variationscurven  (discontinuirliche  Variation)  handelt,  unbrauch- 
bar zur  Ermittelung  der  besonderen  Gesetze  der  Variation. 
Man  darf  eben  nicht  vergessen,  dass  sie  dazu  dient,  die  Un- 
ebenheiten der  Curve  auszugleichen.  Sind  diese  Un- 
ebenheiten durch  unzureichende  Beobachtung  entstanden  oder 
durch  zufällige  Abweichungen  und  hat  die  Curve  thatsächlich 
einen  einfachen  eingipfeligen  Verlauf,  so  erhält  man  mit  ihrer 
Hilfe  oft  schon  aus  geringer  Anzahl  von  Beobachtungen  das 
Variationsgesetz;  sind  sie  aber  constante,  so  müssen  wir  uns 
auf  empirischem  Weg  weiter  behelfen,  diese  Constanz  empirisch 
ermitteln  und  die  Lage  und  Grösse  dieser  Unebenheiten  feststellen. 
Nur  aut  diesem  letzten  Weg  konnte  ich  nach  jetziger  Kenntniss 
die  discontinuirliche  Variation  und  Untervariation  der  Fibonacci- 
curven  feststellen.  Meiner  Meinung  nach  müsste  auch  das 
statistische  Material  der  Anthropologie  nach  der  empirischen  Seite 
hin  noch  näher  als  bisher  geprüpft  werden  und  müsste  man,  an- 
statt die  Unebenheiten  der  Curve  durch  die  W-Curre  auszu- 
gleichen, untersuchen,  ob  einzelne  dieser  Unebenheiten  in  der 
grossen  Zahl  constant  bleiben  und  welche  diese  sind.  Es  fällt 
mir  z.  B.  bei  der  Betrachtung  der  Curven,  die  Stieda 
aus  den  Ranke'  sehen  Seh  ädelm  essungen  gewonnen 
hat,  eine  weitgehende  Uebereinstimmung  mit  meinen 
Lotus-  und  Medicagocur\en  auf.*)  Bei  Tabelle  I  z.  B.  theilt 
der  Hauptgipfel  (Illj  die  Entfernung  des  Gipfel  I  und  IV  genau 
im  Verhältniss  5  :  3  und  der  Gipfel  II  die  Entfernung  von  I  und 
III  wieder  wie  3  :  2.  Tab.  II  liegen  die  Seitengipfel  der  Median- 
ordinate wie  5  :  3.  Tab.  III  haben  die  beiden  Seitengipfel  vom 
Mittelgipfel    genau    das  Verhältniss  2:3.     Sollte    das    nur    zufällig 


*)  Der  Zusammenhang  der  Fibonaccizahlen  mit  den  Binomialcoüfficienten 
—  sie  haben  die  Form  (n)o  +  (n— l)i  -f  (n— 2>  -f  .  .  .  —  und  die  Be- 
ziehung der  letzteren  zu  dem  allgemeinen  Variations^esetz  legen  die  Frage 
nahe,  ob  nicht  auch  diese  Form  der  discontinuirlichen  Variation  in  näherem 
Zusammenhang  mit  dem  allgemeinen  Gesetz  steht,  ob  die  Untervariationen 
■der  Variation  sich  gleichfatls  theoretisch  durch  die  W-Lehre  begründen 
lassen. 
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sein?  (Bekanntlich  hat  man  gerade  für  die  Körperdimensionen 
des  Menschen  vielfach  das  Vorkommen  des  Verhältnisses  des 
goldenen  Schnittes  behauptet,  wie  dies  von  anderer  Seite 
(Xaver  Pfeifer)  für  die  Gliederung  des  pflanzlichen  Körpers 
behauptet  worden  ist.  In  beiden  Fällen  könnte  die  Ermittelung 
der  Variationscurven  zur  sicheren  Entscheidung  führen,  ob  es  ein 
zu  diesen  Verhältnissen  führendes  allgemeines  Wachsthums-  und 
Vermehrungsgesetz  der  organischen  Materie  gibt).  Auf  alle  Fälle 
müsste  der  empirische  Nachweis  gesetzmässiger  Nebenvariationen  im 
Pflanzenreich  (die  Coexistenz  kleiner  und  kleinster  Bewegungen 
der  Variation)  die  Anthropologen  und  Zoologen  veranlassen  ihre 
Zickzacklinien,  die  gleichfalls  auf  solche  Untervariationen  hin- 
deuten, auf's  Neue  empirisch  zu  untersuchen,  anstatt  deren  Ab- 
weichungen durch  die  W-Curve  aus  der  Welt  zu  schaff'en. 

Die  Anthropologie  ist  der  Botanik  auf  dem  Gebiete  der 
Statistik  Lehrmeisterin  geworden.  Es  würde  uns  freuen,  wenn  hier 
etwas  gefunden  wäre,  was  die  Botanik  jener  als  Gegengabe 
spenden  könnte. 

Zum  Schluss  soll  noch  au  einer  Reihe  von  Beobachtungen 
die  Bedeutung  des  Unterschiedes  zwischen  empirischen  Curven 
und  der  W-Curve  gezeigt  Averden.  In  meinem  ersten  Galton- 
apparat, den  ich  mir  selbst  konstruirte,  waren  weder  die 
Kästchen  am  Grund  genau  von  gleicher  Grösse,  noch  war  auf  die 
mittlere  Lage  der  Einwurfsmündung  allzu  grosse  Sorgfalt  verwendet 
Avorden.  Trotzdem  ergab  sich  immer  dieselbe  empirische  Curve. 
(Es  wurden  immer  100  Kugeln  eingeworfen,  die  Kugeln  in  den 
einzelnen  Kästchen  gezählt.  Der  Durchschnitt  aus  je  hundert 
Einwürfen  ergab  die  folgenden  Werthe).  Die  Zahl  der  Kugeln  in 
den   13  Abtheilungen  war  bezüglich: 

I    II      III     IV     V        VI      VII  VIII       IX      X     XI XII XIII 
In  der  I.  Beobachtungsreihe : 

4     4        6        7     10        10        16     11  9        8        6     4       4 

In  der  IL  Beobachtungsreihe: 

4     4        6        7       9        10        16     12        10        8        6     4       4 
Die  AV-Curve  ergibt: 
1    2     3,5     5,5     8     10,5     12,5     13     12,5     10,5     8     5,5     3,5    2 

Die  Abweichungen  von  der  W-Curve  sind  hier  gleichfalls 
constante,  Avclchc  eben  dem  gewählten  EIxemplar  des  Galton- 
apparates eigenthümlich  waren  und  die  Sonderheiten  dieses 
Apparates  charakterisirten.  Die  W-Curve  Avürde  die  Vertheilung 
der  Kugeln  in  einem  sehr  sorgfältig  construirten  Apparat  angeben. 


Erklärung  der  Figuren. 


Fig.  1.  Die  eine  Hälfte  der  synimetrisclien  Wnlirselsfiniiclikeitscurv«',  welche 
die  Bezieliung  zwischen  der  Grösse  dt  r  F(diler  x  und  der  relativen 
Wahrscheinlichkeit    ihres    Eintreffens    darstellt,     aw    (Mass    der    Ab- 


Krause,    Floriatische   Notizen.  379 

seisse)  ist  die  wahrsclieinliche  Abweichung  (Oscilliitionsindex,  Quartil' 
werth),  am  die  mittlere  Abweicluing  (m),  aq  die  Abweichung  aus 
dem  mittleren  Fehlerquadrat,  at  der  Gal  ton 'sehe  Modulus,  wo 
am  =  1,183  w,  aq  =  l,4!S;5w,  at  =  'J,097  ist.  Die  Flächen  II  L'w  B, 
III  3w  B  etc.  (wo  B  im  Unendlichen  gedacht  werden  muss),  sind 
gleich  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Abweichung  nicht  grösser 
als  das  2-,  3  fache  der  wahrscheinlichen  Abweichung  sein  wird  (die 
ganze  von  der  symmetrischen  Curve  und  der  Abscissenaxe  ein- 
geschlossene Fläche  =   1  gesetzt). 

Fig.  2.  Variation  der  Zahl  der  Blattfioderchen  von  Fraxinus  excelsior, 
A.  Wahrscheinlichkeitscurve,  B.  Beobachtungscurve.  Ueberein- 
stimmung  mit  beiden  gibt  auch  die  gewöhnliche  Binomialcurve 
z.  B.  für  (p  +  q)-",  wenn  man  die  Einheiten  für  Abscissen  und 
Ordinate  so  wählt,  dass  die  letztere  mit  der  Curve  A  gleiche  Höhe 
und  Weite  ab  hat. 

Fig.  3.  Senecio  nemorensis.  Zahl  der  Hüllblätter.  A.  Wahrscheinlichkeits- 
curve.    B.  Beobachtungscurve. 

Fig.  4a.  Hyperbinomialcurve  der  Zahl  der  Randstrahlen  von  Chnjsanthemum 
segetum.  A.  normale  Wahrscheinlichkeitscurve.  B.  Binomialcurve 
der  Varianten  (es  sind  58  "jo  Varianten  und  42  '*/o  Invarianten), 
C.  Berechnete  Hyperbinomialcurve.  (Die  punktirte  Linie  gibt  den 
—  wenig  abweichenden  —  Verlauf  der  Beobachtungscurve  an.) 

Fig.  4b.  Hyperbinomialcurve  von  Bellis  perennis  (cf.  den  Te.xt) ;  H.  Be- 
obachtungscurve;  BHB  fast  völlig  damit  übereinstimmende  be- 
rechnete Hypei'binomialcurve  (für  35 'Vo  Vai'ianten  und  65  "/o  In- 
varianten), W.  Wahrscheinlichkeitscurve,  V  Curve  der  Varianten. 

Fig.  5.  Parabinomialcui-ve  der  Zahl  der  Samen  in  den  Hülsen  von  Indigofera 
australis.  A.  beobachtete,  B.  berechnete  Parabinomialcm-ve  (für 
(p  +  q)*';,  C.  normale  Wahrscheinlichkeitscurve  (mit  abweichendem 
Gipfel). 

Fig.  6.     Apparat  zur  Darstellung  der  Variationsöurven  nach  G  a  1 1  o  n. 

Fig.  7.  Beobachtungscurve  und  Wahrscheinlichkeitscurve  von  Lotus  uliginosus 
(Zahl  der  Blüten  im  Köpfchen  nach  40(»  Zählungen). 

Fig.  8.  Curven  für  die  Vertheilung  der  Schrotkugeln  in  meinem  ersten  Galton- 
apparat. A  und  B  für  2  verschiedene  Versuchsreihen.  C.  Binomial- 
curve. 
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(Schluss.) 
2.  Monstrositäten  nnd  Variationen. 

Bei  Phleum  pratense  findet  man  nicht  selten  ein  seheiden- 
ähnliches  Blatt  am  Grunde  des  Blütenstandes.  Ich  habe  solche 
Exemplare  aus  Westpreussen  (No.  1885),  Pommern  ^No.  1894  und 
1895),  Mecklenburg  (No.  1891,  1892),  Brandenburg  (No.  189(i 
und  1900)  und  Hannover  (No.  1898).  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
ein  brandenburgisches  Exemplar  von  Ph.  phalaroides  viviparum 
(No.  1909).  Dieselbe  Erscheinung  bei  Alopecurus  pratensis  bieten 
ein  Rostocker  (No.   1864)  und  ein  Bremer  Exemplar    (No.    1863). 

Ein  zweites  Individuum  dieses  Bremer  Exemplars  hat  den 
untersten  Blütenstandszweig  3  cm  unterhalb  des  ährenähnlicheu 
Hauptblütenstandes. 
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Älopecurus  pratensis  Vc^riirt  auf  den  Illwiesen  um  Schlettstadt 
mit  grasgrüner  und  blaugrüner  Färbung.  Im  Uebrigen  sind  diese 
Formen  nicht  verschieden,  so  dass  die  blaugrüne  nicht  mit 
ß  glaucus  Sonder,  Flora  Hamburg,  1851,  p.  32,  zu  identifieiren  ist. 
Häufig  ist  mir  auf  den  Illwiesen  die  starke  Auftreibung  der 
obersten  Blattscheide  aufgefallen.  Solche  Exemplare  haben  wahr- 
scheinlich den  Irrthum  veranlasst,  dass  Älopecurus  utriculaius  bei 
Schlettstadt  vorkomme. 

Eine  Variation  zwischen  grasgrüner  und  blaugrüner  Farbe 
wurde  schon  oben  von  Festuca  ovina  (incl.  glauca)  und  Frumentum 
{Agropyrum)  repens  erwähnt.  Auch  Briza  media  kommt  grün 
und  blaugrün  vor.  Melica  uniftora,  welche  in  der  Regel  braune 
glumae  hat,  kommt  mit  solchen  von  blassgrüner  Farbe  vor 
(No.  1476  aus  Ostholstein).  Dactylis  glomeraia  und  Cynosurus 
cristatus  variiren  mit  Aveissen  Antheren  {Dactylis  No.  1424  und 
1425,  Cynosurus  No.  1410,  alle  von  Kiel),  solche  Exemplare  haben 
dann  auch  bei  Dactylis  grüne,  nicht  bunt  überlaufene  Glumae, 
In  der  Regel  habe  ich  beide  Arten  in  Norddeutschland  mit 
violetten  Antlieren  gesehen,  zu  einem  Z)acf?/Z?s-Exemplar  vom 
Soloth urner  Jura  (No.  1415)  habe  ich  notirt,  dass  die  Antheren 
erst  gelb  sind  und  später  violett  werden.  Cynosurus  mit  durch- 
wachsenen Spiculae  habe  ich  einige  Male  (No.  1405  und  1408) 
bei  Rostock  gefunden. 

Poa  bullosa  mit  entwickelten  Blüten  ist  eine  Seltenheit.  In 
Döll's  Flora  des  Grossherzogthums  Baden,  I.  Bd.  p.  175,  ist  nur 
ein  einziger  Fundort  angegeben.  In  Brandenburg  sah  ich  sie 
nie,  habe  sie  überhaupt  erst  einmal,  nämlich  auf  dem  Exercier- 
platze  bei  Schlettstadt,  gefunden  (No.  1288)  und  besitze  kein 
zweites  Exemplar.  Diese  Pflanze  ist  der  P.  alpina  hadensis  von 
Mainz  (No.  1283)  recht  ähnlich,  namentlich  stimmen  die  kurzen 
breiten  Blattspreiten  überein,  a])cr  die  hadensis  hat  doch  die  ein- 
ander  einschliessendcn  Blattscheiden  am  Stengelgrunde  ganz  wie 
alpina,  während  die  hulhosa  dieselbe  ZAviebelige  Anschwellung 
zeigt,  welche  für  die  allbekannte  vivipare  Form  charakterisch    ist. 

Festuca  anglica  {Lolium  perenne)  kommt  bei  Rostock  und 
Stade  nicht  selten  mit  rispenähnlichem  Blütenstande  vor.  Meist 
sind  die  Zweige  umgewandelte  spiculae,  welche  an  der  Basis  die 
gluma  superior  der  untersten  Blüte  tragen.  Anders  verhält  sich 
ein  Rostocker  Exemplar  (No.  1246),  bei  welchem  die  Zweige  vor 
der  manchmal  zAveitheiligen  oder  seitwärts  gedrängten*)  ghima 
inferior  stehen,  und  die  typische  gluma  superior  fehlgeschlagen 
ist.  Hier  sind  die  rispigen  Zweige  also  nicht  durch  ein  schein- 
bares Tragblatt  gestützt,  und  wenn  nicht  die  sonst  bei  Festuca 
anglica  selten  erkennbare  gluma  inferior  Aviedergekehrt  Aväro. 
hätten  Avir  ein  analoges  Bild,  Avie  es  die  anderen  Subgenera  von 
Festuca  normalerweise  bieten. 

Von  Brachypodium  pinnatum  habe  ich  am  Harzburger  Buig- 
berg  ein  Exem])hir  gefunden  (No.  997),  Avelches  an  einem  Blüten- 

*)  Ver^'l.  hierzu  Riipor,  Der  Tauinel-Loleh.     Rostock   1873. 
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Standszweige  zwei  spiculae  trägt.  Die  eine  dieser  spiculae  hat 
beide  glumae,  und  unterhalb  der  superior  steht  ein  kleines  Hoch- 
blatt, die  andere  spicula  hat  nur  eine  gluraa  und  steht  höher. 
Uiv  scheint  diese  letztere  spicula  die  normale  und  jenes  kleine 
Hochblatt  ihre  gluma  inferior  zu  sein,  aus  deren  Achsel  die  zweite 
spicula  entsprossen  ist. 

Ungewöhnlich  verzweigter  Kardurus  Lachenalii  zeigt  ungleich 
lang  gestielte  spiculae  scheinbar  nebeneinander  stehend  und  gleicht 
den  armen  Inflorescenzen  von  Festuca  elatior. 

Bei  einem  Frumentum  (Agropyrum)  repens  ramosum  von 
Rostock  (No.  914)  entspringt  ein  Zweig,  welcher  mehrere  spiculae 
trägt,  zwischen  zwei  normalen  spiculae.  Das  Nebeneinanderstehen 
dieser  Verästelungen  erinnert  an  Hordeum. 

3.  Zur  Geschichte  und  Geographie. 

a.  Verwildertes  Getreide. 

Der  Hafer  {Avena  fattia  var.  sativa)  findet  sich  in  Mecklen- 
burg und  Brandenburg  nicht  selten  auf  Oedland,  namentlich  auf 
Sandboden,  wo  er  kümmerlich  wird  und  zuweilen  (No.  1654)  nur 
eine  spicula  am  Halme  trägt.  Beständig  ist  er  an  solchen  Stand- 
orten nie.  Selbst  wenn  er  zwei  Jahre  hintereinander  an  der- 
selben Stelle  gefunden  wird,  kann  man  nicht  wissen,  ob  die 
heurigen  Individuen  aus  Samen  der  vorjährigen  aufgegangen  sind,, 
oder  ob  zwei  Jahre  hintereinander  Saat  an  dieselbe  Stelle  ver- 
schleppt ist.  Nirgends  im  deutschen  Küstenlande  ist  eine  Euavena 
(CritheJ  inländisch  oder  auch  nur  wirkhch  verwildert.  Auch  in 
Brandenburg ,  dem  preussischen  Weichsellande  und  Schlesien 
(nach  Fiek,  Flora  von  Schlesien)  kennt  man  hierher  gehörige 
Formen  nur  als  Culturpflanzen ,  Getreideunkräuter  und  unbe- 
ständige Ruderalpflanzen.  Ganz  ebenso  steht  es  in  Baden  und 
dem  Elsass.  Auch  Garcke  weiss  wenigstens  in  der  14.  Aullage 
seiner  Flora  von  Deutschland  noch  Nichts  davon,  dass  eine  der- 
artige Pflanze  anders  vorkäme.  Nur  Haussknecht  behauptet 
neuerdings  (Ref.  im  Bot.  Centralblatt.  Beiheft.  Bd.  V.  p.  184), 
dass  Avena  fatua  in  Thüringen  in  der  Kalkregion  überall  wild 
wachse,  und  dass  Avena  sativa  hier  als  Culturrasse  erzogen  sei. 
Nach  allem,  was  wir  über  die  Bodenstetigkeit  der  Arten  heute 
wissen,  wäre  es  unbegreiflich,  wenn  eine  in  Thüringen  einheimische 
Art,  welche  seit  Jahrtausenden  in  Nord-  und  Westdeutschland 
angebaut  ist,  hier  nirgends  sich  eingebürgert  hätte.  Selbst  wenn 
sie  ganz  kalkstet  wäre  (was  sie  nicht  ist),  müsste  sie,  die  Haupt- 
halmfrucht der  alten  Allemannen,  wenigstens  im  Elsass  und  in 
Baden  sich  Standorte  erobert  haben,  was  sie  thatsächlich  nicht 
hat.  Dass  Avena  sativa  mit  A.  fatua  zu  derselben  Art  gehört, 
will  ich  nicht  bestreiten,  zur  inländischen  Flora  Deutschlands  ge- 
hört aber  keine  von  beiden  Formen. 

Der  Name  Hafer  gilt  für  urverwandt  mit  dem  altnordischen 
hapar,  welches  Bock  bedeutet  und  wiederum  zum  lateinischen 
caper  gehört.  Analog  ist  die  Uebertragung  des  griechischen  Bocks- 
namens   TQctyog   auf  mehrere    Pflanzen    und    auch    auf   eine  Feld- 
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frucht  (Vergl.  Deutsches  Wörterbuch  von  J,  u.  W.   Grimm  und 
Pape's  Griechisches  Wörterbuch.     2.  Auflage), 

Roggen  findet  sich  in  der  Rostocker  und  der  Thorner 
Flora  nicht  selten  auf  Flugsand  verwildert.  Die  Halme  sind  dann 
am  Grunde  knickig,  Avie  sie  aucli  bei  Phleum  pratense  auf  dürrem 
Boden  zu  sein  pflegen.  Bei  Thorn  ist  der  Roggen  auch  als 
Ruderalpflanze  häutig.  Bei  Rostock  findet  er  sich  seltener  ver- 
irrt an  Wegen.  In  der  Gegend  von  Kiel  bleiben  beim  Einfahren 
stets  viele  Roggenähren  in  dem  Gesträuch  der  Ackerhecken 
(Knicks)  hängen ;  die  Samen  keimen  bei  häufig  feuchtem  Wetter 
innerhalb  der  Aehreii  (wachsen  aus)  und  gehen  bald  zu  Grunde. 
Entwickelte  Roggenpflanzen  trifft  man  daher  dort  ausserhalb  der 
Kornfelder  selten. 

Weizen  triff"t  man  bei  Rostock  gelegentlich  gruppenweise 
an  Wegen,  avo  er  aber  sehr  unbeständig  ist.  Auch  dies  Getreide 
Avird  gleich  Hafer  und  Roggen  gelegentlich  am  Meeresstrandc 
getroff'cn.  Dasselbe  gilt,  wie  nebenbei  bemerkt  sei,  von  der 
Kartoffel  und  Seradella  [Ornithopus).  Im  Elsass  trifft  man  Avohl- 
ausgebildete  Weizenpflanzen  gar  nicht  selten  auf  Wiesen 
(No.  872)  und  eine  spätblühende  Kummerform  an  Strassen 
(No.  873). 

Gerste  habe  ich  niemals  als  Culturflüchtling,  geschweige 
denn  verAvildert  gefunden.  Recht  häufig  ist  sie  1877  und  1878 
unAveit  Kassebohm  bei  Rostock  von  meinem  Vater  beobachtet 
der  damals  dort  auch  Weizen  viel  fand.  Es  Avurde  in  jenen 
Jahren  dort  eine  ansehnliche  Strecke  Ackerlandes  in  den  heutigen 
Stadtpark  umgCAvandelt,  wobei  vorübergehend  flüchtige  Cultur- 
pflanzen  günstige  Lebensbedingungen  fanden. 

Der  Reis  Av^ächst  auf  Zanzibar  wild  (No.  1992)  an  feuchten 
Stellen  sonst  dürrer  Felder,  Avelche  man  nach  deutschem  Sprach- 
gebrauch Heiden  nennen  würde ,  Bestände  A-on  Halbsträuchern 
und  Stauden,  von  zerstreuten  Adansonien  überragt.  Dass  der 
Reis  auf  besagter  Insel  einheimisch  sei,  Avill  ich  nicht  behauptet 
haben. 

b.  Armut h  der  norddeutschen  Flora. 

Im  deutschen  Küstenlande  ist  die  Zahl  der  alt-einheimischen 
Grasarten  verliältnissmässig  klein  im  Vergleich  mit  der  der 
Advenen.  Die  Andropoqoneae  fehlen  ganz,  die  Paniceae  sind  nur 
durch  Unkräuter  und  Rudcralpflanzcn  oder  verwilderte  Cultur- 
pflanzen  vertreten.  Die  einzige  Oryza  ist  höchst  Avahrscheinhch 
erst  in  den  letzten  Jahrliundorten  eingcAvandert.  Bei  Rostock  ist 
Leersia  oryzoides  unbeständig  gewesen  (vgl.  Buchen  au  in  der 
Botanischen  Zeitung.  52.  Jahrgang.  1894.  p.  93  f.  und  203). 
Chlorideae  fehlen.  Die  Phalarideae  bieten  uns  zuerst  einheimische 
Arten,  ZAVci  Bierochloen  und  Baldivqera.  Auch  Antho.vanthmx 
odoratum  wird  man  das  Indigenat  kaum  abdisputiren  können, 
Avälircnd  A.  Pnelii  unter  unseren  Augen  cinAvaudcrt.  Von  den 
Phhoideae  ist  Mihora  als  ausländische  Gattung  anzusehen,  während 
Phlenm  und  Alopectirus  inländisch  sind.     Phleum  pratense  verdankt 
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seine  ojegenwärtige  Häufigkeit  jedcntalls  der  Cultur.  Ph.  phala- 
roides  besitze  ich  zAvar  aus  der  Flora  von  Kopenhagen  (No.  1913, 
gesammelt  von  Nolte  182ß),  dagegen  ist  es  in  Schleswig- 
Holstein  nicht  einheimisch  (Prahl,  Krit.  Flora.  II)  und  in 
Mecklenburg  gehört  es  jenem  Consortium  von  Sandpflanzen  an, 
welches  gegenwärtig  (und  schon  seit  100  Jahren)  auf  der  Ein- 
wanderung beobachtet  wird,  vergl.  meine  pflanzengeographische 
Uebersicht  der  jMccklenburgischen  Flora  im  Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  der  Xaturgeschichte.  38.  Jahrgang,  p.  74  und  144  und 
Prahl's  Krit.  Flora  von  Schleswig-Holstein.  II.  p.  167  unter 
Calami)itka  Acinos.  Von  Älopecurus  pratensis  hat  Prahl  für 
Schleswig-Holstein  und  ich  lür  ganz  Norddeutschland  (Englers 
Botanische  Jahrbücher.  Band  XV.  Heft  3.  p.  398)  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  er  nicht  inländisch  ist.  Im  oberrheinischen 
Gebiet  ist  er  dagegen  seit  Jahrhunderten  bekannt,  und  seine  frühe 
Blütezeit  lässt  vermuthen,  dass  er  einer  höheren  Bergregion  ent- 
stammt. Freilich  scheint  er  in  den  Alpen  für  keine  Formation 
charakteristisch  zu  sein,  da  Christ  in  seinem  Pflanzenleben  der 
Schweiz  ihn  nie  erwähnt.  Sollte  der  mir  unbekannte  A.  arundi- 
naceiis  eine  boreale  Varietät  des  ursprünglich  montanen  pratensis 
sein  ■?  Älopecurus  agrestis  ist  in  dem  in  Rede  stehenden  Küsten- 
gebiet ein  neues  und  wenig  beständiges  Unkraut.  Seslerinceen 
fehlen,  Cynosurene  sind  durch  Cynosnrtis  cristatus  vertreten,  ein 
weit  verbreitetes  Culturgras.  Die  Arnndinaceae  haben  in  Phrag- 
mites  comiminis  einen  inländischen  Vertreter.  Von  den  Agrostideae 
sind  mindestens  sieben  Arten  aus  den  Gattungen  Calamagrostis 
(incl.  Psamma)  und  Agrostis  als  inländisch  anzusehen.  Stipeae 
dagegen  sind  nur  durch  Milium  effusum  in  der  inländischen  Flora 
vertreten.  Airopsideae  fehlen.  Die  Avenaceae  sind  durch  13  oder 
14  Inländer  vertreten.  Ob  Koeleria  glauca  auf  Rom  wirklich 
Relikt  ist,  wie  ich  früher  meinte,  ist  mir  zweifelhaft  geworden. 
In  den  westlichen  Ostseeländern  gilt  für  die  Koelerien  dasselbe, 
was  oben  von  Plilevm  phalaroides  gesagt  wurde.  Avena  flavescens 
ist  nur  verwildert,  dasselbe  glaube  ich  von  Arrhenaterum.  Unter 
den  Festucaceae  zähle  ich  22  bis  24  einheimische  Arten,  darunter 
6  Festucen,  Ü  Glycerien  (incl.  2  Heleochloen)  und  5  Poen.  Da- 
gegen ist  vom  Genus  Bromus  nur  B.  asper  bezw.  Benekeni  und 
serotinus  sicher  inländisch.  Bromus  mollis  und  Dactylis  glomerata 
sind  mir  etwas  zweifelhaft.  Die  Vidpien  sind  unbeständige  Gäste. 
Bromiis  tectorum  und  inermis  gehören  mit  Poa  hulhosa  in  das 
Consortium  des  Phleitm  phalaroides.  Poa  compressa  und  Bromus 
sterilis  sind  Ruderalpflanzen.  Nach  Westen  nimmt  die  Zahl  der 
Inländer  dieser  Gruppe  stark  ab,  im  Oldenburgischen  ist  sogar 
Briza  media  eine  Seltenheit.  Die  Hordeaceae  zählen  nur  sechs 
inländische  Arten,  nämlich  die  beiden  Brachypodien  und  vier 
Frumenten  (Elymus  arotarius,  E.  europaeus,  Triticum  junceum  und 
T.  canimim  Nyman).  Möglicherweise  ist  Frumentum  repens  als 
siebente  Art  zuzuzählen,  und  iestuca  anglica  {Lolium  perenne 
Nyman)  als  achte.  Frumentum  maritimum  und  pratense  (Hordeum 
maritimum  und  secalinum)  sind  Ruderalpflanzen  des  Strandgebietes. 
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Auch  jP.  murinum  ist  verhältnissmässig  spät  häutig  geworden. 
Rottboelliaceen  und  Kardeen  sind  durch  je  eine  Art  vertreten. 
Sonach  beträgt  die  Gesammtzahl  der  inländischen  Grasarten  der 
deutschen  Küstenländer  58  bis  69,  von  welchen  jedoch  kaum 
mehr  als  46  bis  56  in  jeder  Lokalflora  vorhanden  sind.  Aehnlich 
steht  es  aber  in  diesem  Gebiete  mit  vielen  anderen  Familien, 
und  auch  die  von  Osten  nach  Westen  zunehmende  Armuth  der 
Flora  ist  allgemeiner.  Hock  hat  dies  im  Helios,  Jahrgang  10 
und  11,  weiter  ausgeführt. 

c.  Das  Verhalten  der  Steppengräser  in  Deutsch- 
land. 
Steppe  ist  der  südrussische  Ausdruck  für  Neuland  oder 
Oedland.  Mit  der  Ausbreitung  der  russischen  Hegemonie  über 
Asien  ist  die  Bezeichnung  Steppe  auch  auf  die  brachliegenden 
Felder  dieses  Erdtheils  übergegangen,  welche  manchmal  von  den 
europäisch-russischen  recht  verschieden  sind  —  ganz  ebenso  wie 
man  unter  Heide  in  West-  und  Ostdeutschland  ganz  verschiedene 
Formationen  versteht.  Die  nordamerikanischen  Felder,  welche 
den  früheren  russischen  Steppen  sehr  ähnlich  sind,  haben  von  den 
einwandernden  Franzosen  den  Namen  Prärien  erhalten,  weil  sie 
mit  den  Wiesen  Frankreichs  verglichen  wurden.  Altrussische 
Steppen  giebt  es  heute  kaum  noch,  *)  aber  die  Arten,  welche 
in  dieser  sehr  charakteristischen  Formation  vorherrschend  waren, 
nennen  wir  weiter  Steppenpflanzen.  Die  alten  russischen  Steppen 
bildeten  einen  xero-halophilen  Microthermen- Verein,  d.  h.  sie 
standen  auf  salzhaltigem,  starker  Austrocknung  ausgesetztem 
Boden  und  waren  langdauernder  strenger  Kälte,  aber  auch  hohen 
Wärmegraden  ausgesetzt.  Die  Hauptsteppengräser  sind  nach 
Boris  Lewandowski:  Stipa  pen  nata  und  capülata,  Poa 
bulbosa,  Festuca  ovina,  Koeleria  cristata,  Bronius  ereetus  und 
tectorum,  Frumentwn  {Triticum  Nyman)  repens  und  cristatum. 
Mit  Ausnahme  von  l^rnmentuvi  cristatum  gehören  sie  alle  auch  der 
deutschen  Flora  an.  In  Norddeutschland  sind  sie  Sandpflanzen 
und  mit  Ausnahme  der  Stipa  capülata  vorzugsweise  Bewohner 
des  dünenbildenden  Thalsandes.  Am  sandigen  Meeresstrande 
treffen  wir  einigerraassen  häufig  nur  Festuca  ovina  und  Frumentum 
repens,  welch'  letzteres  auch  als  Ruderalpflanze  und  Ackerunkraut 
eine  grosse  Verbreitung  hat.  Im  oberrheinischen  Gebiete  bewohnt 
8tipa  pennata  Kalkfclsen  (Isteiner  Klotz).  Bromus  ereetus  bildet 
auf  Löss,  einer  in  vieler  Plinsicht  dem  russischen  Steppenboden 
ähnlichen  Erdart,  grosse  Bestände.  Die  „Matten"  des  Kaiser- 
stuhlcs  werden  hauptsächlich  von  diesem  Grase  gebildet.  Es 
kommt  aber  auch  auf  trockenen  Wiesen  der  Ebene  und  auf  der  Höhe 
des  Jura  (No.  1065)  vor.  Festuca  ovina  bewohnt  im  Südwesten 
sowohl  den  mageren  Sand  von  Hagenau  (No.  1110),  als  auch  die 
Eichenniederwälder  des  Granites    am  Ausgange    des    Weilerthales- 


*)  Vergl.  meine  Vegetationsskizze  des  russiachen  Gouvernements  Poltava. 
(Globus.  Band  LXXII.  p.  .S15  ft'.)  und  Dokucliuev  The  Kussian  steppes. 
Petersburg  1893. 
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(No.  1111  und  1112)  und  findet  sich  im  Solothurner  Jura  ober- 
halb 1000  m  massenhaft  auf  Kalk  (No.  1107  und  1109).  Nicht 
selten  finden  sich  Steppengräser  in  Deutschland  in  trocknen 
AViildern,  wie  Kiefernwald  und  Eichenniederwald.  Die  Steppen- 
gräser finden  also  bei  uns  überall  dort  Raum,  wo  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  das  Wachsthum  von  Xerophyten  begünstigt  — 
auf  Sand  und  Kalk. 

d.  Floristische   Einzelheiten. 

Calamagrostis  varia  habe  ich  in  meiner  Mecklenburgischen  Flora 
nicht  mehr  aufgeführt.  B  o  1 1  hat  in  seinem  Handexemplar  seiner 
Flora  von  Meklenburg  ein.  Fragezeichen  dabei  gemacht.  In 
Fisch  und  Krause's  Flora  von  Rostock  war  sie  auf  R  ö  p  e  r  '  s 
Autorität  hin  aufgenommen.  In  dessen  Herbarium  habe  ich  aber 
nur  bei  C.  Halleriana  die  Notiz  gefunden,  dass  diese  „una  cum 
C.  sylvatica  et  varia  et  Epig.'-''  am  21.  August  1861  am  Rosenort 
in  der  Rostocker  Heide  gesammelt  sei.  Wenn,  wie  ich  oben  ver- 
muthete,  C.  montana  (denn  C.  varia  Röper  muss  als  C.  montana 
Nyman  aufgefasst  werden)  ein  Bastard  von  C.  arundinacea 
(C.  sylvatica  Roller)  und  epigeios  ist,  kann  Röper 's  Angabe  wohl 
richtig  sein,  aber  sie  bedarf  der  Bestätigung. 

Vulpia  myurus  kommt  in  Mecklenburg  zuweilen  vor.  Rüben 
hat  sie  1885  am  Faulen  See  bei  Schwerin  gefunden  (No.  1201), 
darnach  können  auch  andere,  von  mir  nicht  controUirbare  Angaben 
über  diese  Art  richtig  sein. 

Festuca  silvatica  und  Poa  silvatica  wachsen  in  den  Vogesen 
unter  Edeltannen  und  Buchen  durcheinander.  In  Schlesien  kommt 
nach  Fiek  die  Festuca  mehr  im  Vorgebirge,  die  Poa  mehr  in 
höheren  Lagen  vor.  In  Norddeutschland  ist  die  Festuca  in  Ost- 
holstein eine  der  gewöhnlichsten  Buchenwaldpflanzen,  während 
sie  in  allen  übrigen  Landschaften  selten  ist  und  in  den  Sand- 
gebieten von  Westpreussen,  Posen,  Brandenburg  und  Hannover 
fast  gar  nicht  vorkommt.  Die  Foa  dagegen  ist  im  Nordosten 
durch  eine  boreale  Varietät  vertreten  und  überall  sonst  sehr 
selten,  manchmal  dazu  noch  unbeständig  (Krause,  Mecklen- 
burgischen Flora)  und  wenigstens  an  einem  Theil  ihrer  Standorte 
adven  (Ascherson,  Flora  der  Provinz  Brandenburg,  Prahl, 
Krit.  Flora  von  Schleswig-Holstein).  Die  Festuca  verhält  sich 
also  SihxAich 'Wie  Lysimacliia  nemorum,  Veronica  montana,  Corydalis 
Cava  und  Melica  unißora,  während  der  Poa  eine  Anzahl  anderer  mon- 
taner Arten  zur  Seite  stehen,  welche  sich  in  Mecklenburg  und  dessen 
Nachbarländern  stellenweise  zeigen,  einzelne  Standorte  behaupten, 
andere  bald  wieder  einbüssen  und,  wenn  nicht  überall,  so  jeden- 
falls stellenweise,  ihr  Auftreten  menschlichem  Eingreifen  verdanken, 
z.  B.   Carex  pendula,  Allium  ursinum,  Aconitum  Napellus. 

Manches,  was  ich  früher  als  Glyceria  plicata  gesammelt  habe 
(No.  1388  vom  Lichtenberger  Kietz  bei  Berlin,  No.  1382  aus  der 
Friedrichsthaler  Forst  bei  Swinemünde,  No.  1379  aus  dem  Elsass), 
sowie  ein  von  Ascherson  erhaltenes  Exemplar  von  Neu- 
brandenburg (No.  1387)    halte   ich  jetzt  nach  wiederholter  Unter- 
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sucliung  für  G.  ftuitans.  Eine  Mehrzahl  grundständiger  Zweige 
des  untersten  Blütenstandszweiges  wird  leicht  dadurch  vorge- 
täuscht, dass  der  untere  Theil  des  Blütenstandes  in  einer  Scheide 
stecken  bleibt,  aus  weicher  dann  mehrere  Zweige  nebeneinander 
herausragen.  Glyceria  lolicata  besitze  ich  von  folgenden  Stand- 
orten :  zwischen  Ellenserdamm  und  Steinhausen  bei  Varel  (No.  1377), 
Wendesser  Mühle  bei  Wolfenbüttel  (No.  1386),  Gross  Nordsee 
bei  Kiel  (No.  1383),  Borby  bei  Eckernförde  (No.  1381),  aniThier- 
garten  bei  Schleswig  (No.  1384),  Sühring  bei  Bützow  (No.  1380), 
Warnemünder  Wiesen  (No.  1385),  Illwald  bei  Schlettstadt 
(No.  1378).  Alle  diese  Plätze  sind  Standorte  mehr  oder  weniger 
halophiler  Arten,  wie  Scirpus  maritimus,  Trifolium  fragiferwn. 
Samolus   Valerandi,  die  meisten  notorische  Salzstellen. 


Sammlungen 


Wurm,  Friedrich,  Etiketten  für  Schülerherbarien. 
Sechste  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Böhm. 
Leipa  (Joh.  Küstner)   1898.  Mk.  —.70. 

Die  vorliegenden  Etiketten  verfolgen  zwei  Zwecke,  erstens  der 
unrichtigen  Schreibweise  der  Pflanzennamen  vorzubeugen,  zweitens 
bei  Anlegung  von  Herbarien  an  Zeit  zu  sparen ;  es  sind  über 
800  der  am  häufigsten  vorkommenden  Samen-  und  Sporenptianzen 
vorgesehen. 

Die  Etiketten  sind  perforirt  und  tragen  in  der  Mitte  den 
lateinischen  Namen  nebst  Autor,  darunter  den  deutschen;  zur 
Vermeidung  unrichtiger  Aussprache  sind  in  zweifelhaften  Fällen 
Accente  auf  die  zu  betonenden  Silben  gesetzt.  In  der  linken 
oberen  Ecke  befindet  sich  die  Angabe  der  Classe  Linne' scheu 
Systems,  in  der  rechten  oberen  der  natürlichen  Pflanzenfamilie,  der 
die  betreffende  Pflanze  angehört,  in  der  linken  unteren  Raum  für 
den  Fundort  und  das  Datum. 

Für  geeigneter  hätte  Ref.  es  gehalten,  die  alphabetische 
Zusammenstellung  der  Etiketten  fallen  zu  lassen  und  an  deren 
Stelle  eine  Anordnung  nach  dem  natürlichen  System  zu  gebeu; 
überhaupt  wäre  es  vielleicht  besser  gewesen ,  in  den  Begleitworten 
für  alle  Schülerklassen  eine  Anordnung  der  gesammelten  Pflanzen 
nach  dem  natürlichen  System  anzurathen,  als  für  die  unteren  Classen 
eine  solche  nach  dem  Linne 'sehen  und  erst  für  die  oberen  eine 
solche  nach  dem  natürlichen  System  zu  empfehlen. 

Erwin  Koch  (Pfuilingen). 

Referate. 

Kohl,  F.  G.,  Botanische  Wandtafeln.  Cassel  (Gebr. 
Gott  helft)  1897. 

Gute  Wandtafeln  gehören  zu  den  besten  Demonstrationsmitteln 
im  naturwissenschaftlichen  Unterricht,    und    wenn    auch    schon    eine 
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ganze  Anzahl  von  Sammlungen  derselben  herausgegeben  worden 
ist  und  noch  herausgegeben  wird,  so  sind  neue  doch  nicht  über- 
flüssig, wenn  sie  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  ent- 
sprechen, und  wenn  sie  möglichst  das,  was  in  den  bekanntesten 
Sammlungen  von  Kny,  Dodel-Port,  Frank-Tschirch  u.  a. 
fehlt,  ergänzen.  Die  letztere  Aufgabe  zu  erfüllen  ist  der  Heraus- 
geber bemüht  und  schon  insofern  erwirbt  er  sich  mit  seinem  Unter- 
nehmen gewiss  den  Dank  vieler  Fachgenossen,  besonders  da  das 
Kny'sche  Tafelwerk  nicht  fortgesetzt  zu  werden  scheint. 

In  der  Ausführung  stehen  die  Tafeln  von  Kohl  denen  von 
Kny  gewiss  nicht  nach:  so  sind  die  farbigen  Darstellungen  des 
Peronos2)ora-krariken  Kartoffelblattes  und  des  Fruchtkörpers  von 
Geaster  coUforrnis  geradezu  als  künstlerische  Leistungen  und  als 
wirklich  schön  zu  bezeichnen. 

In  der  Grösse  des  Formates  übertreffen  sie  alle  anderen, 
dasselbe  beträgt  85  X  ^^  cm  und  eine  solche  Grösse  ist  in  ge- 
wissen Fällen  vielleicht  erforderlich.  Sonst  muss  man  gestehen, 
dass  in  der  Unbequemlichkeit,  mit  der  so  grosse  Tafeln  zu  hand- 
haben sind,  auch  wieder  ein  gewisser  Nachtheil  liegt,  und  dass  oft 
zwei  Tafeln  von  halber  Grösse  erwünschter  scheinen,  wenn  die 
Grösse  der  einzelnen  Figuren  dieselbe  bleibt.  Da  man  aber  wieder 
einwenden  kann,  dass  sich  auf  einer  grossen  Tafel  mehr  Figuren 
anbringen  lassen  als  auf  zwei  halb  so  grossen,  so  wollen  wir  in 
diesem  Punkt  keineswegs  einen  Tadel  aussprechen.  Jedenfalls  sind 
die  Einzelfiguren  nicht  in  einem  ungewöhnlich  grossen  Maassstabe 
gehalten.  Sie  sind  aber  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  vortreff- 
lich gezeichnet;  dabei  sind  sie  sehr  detaillirt  ausgeführt,  so  dass  sie 
viele  Einzelheiten  enthalten,  die  erst  bei  genauer  Betrachtung  in  der 
Nähe  zu  erkennen  sind,  wie  die  Inhallskörper  der  an  sich  schon 
kleinen  Zellen.  Hier  scheint,  wie  auch  bei  den  Kny 'sehen 
Tafeln,  des  Guten  sogar  etwas  zu  viel  gethan  zu  sein,  denn  auf 
kurze  Entfernungen  hin  verschwindet  das  Detail,  sogar  das  feinere 
Zellnetz  der  anatomischen  Figuren.  Complicirtere  Figuren,  wie  die 
Durchschnitte  der  Antheridien-  und  Archegonien  -  Stände  von 
Fwiaria,  büssen  desswegen  viel  von  ihrer  so  sauber  und  sorgfältig 
gezeichneten  Structur  ein,  und  eine  gröbere  einfachere  Ausführung 
würde  sogar  die  Sache  für  die  Entfernung  deutlicher  machen. 
Andere  Figuren,  wie  z.  B.  der  Embryo  des  Sporogoniums  von 
Phascum,  sind  auch  auf  ziemlich  grosse  Entfernung  hin  in  ihren 
Hauptlinien  noch  deutlich  zu  erkennen.  *) 

Was  den  Inhalt  der  drei  in  der  ersten  Lieferung  ausgegebenen 
Tafeln  betrifft,  so  gehören  sie  der  dritten  Sei'ie  (vgl.  den  Prospect)  an : 
eine  behandelt  die  Laubmoose,  die  zwei  andern  Pilze.  Die  Moostafel 
zeigt  ganze  Pflanzen  von  Funaria^  sehr  hübsch  farbig  dargestellt,  Arche- 
gonien, Antheridien  und  Antherozoidien,  sowie  die  Entwickelung  der 
Mooskapsel,    theils    von  Funaria ,    theils  von  Phascum  ^    theils  von 

*)  Uebrigens  kann  bereits  mitgetheilt  werden,  dass  für  die  folgenden 
Tafeln  möglichst  grosse,  weniger  in  Details  aufgelöste  Figuren  vom  Verf.  in 
Aussicht  genommen  sind.     Ref. 
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Sphagnum.  Die  eine  Pilztafel  stellt  die  ganze  Entwickelung  der 
Peronosporeen  {Phytophthora  infestans)  dar  und  das  schon  erwähnte 
kranke  Kartoffelblatt,  die  andere  Pilztafel  zeigt  ausser  dem  eben- 
falls erwähnten  Fruchtkörper  von  Geaster  coliformis,  dessen  Sporen 
und  Fasern,  den  durchschnittenen  Fruchtkörper  und  die  Basidien 
von  G.  hygrometricus  und  den  Fruchtkörper  von  G.  Bryantii. 

Die  Figuren  scheinen  dem  Ref.  recht  passend  gewählt  zu  sein, 
und  lassen,  um  dies  nochmals  zu  betonen,  in  der  Genauigkeit  der 
Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Bezeichnungen  der 
einzelnen  Theile  sind,  dem  Vortragenden  gut  lesbar,  daneben  ge- 
druckt ;  die  am  Kopf  und  Fiiss  der  Tafeln  aufgedruckten  Namen 
der  Pflanzen  können  auch  von  den  Zuhörern  nocli  gelesen  werden. 
Die  Figuren  sind  vom  Verf.  zum  Theil  nach  der  Natur,  resp. 
photographischen  Aufnahmen  der  natürlichen  Objecte,  gezeichnet,  zum 
Theil  guten  Vorbildern  (Sachs  u.  a.)  entnommen,  so  dass  auf 
jeden  Fall  jede  Tafel  auch  eine  wissenschaftliche  Leistung 
darstellt.  Freilich  kann  nur  auf  Hochschulen  der  Gegenstand  so 
eingehend  besprochen  werden,  als  er  auf  diesen  drei  Tafeln  dar- 
gestellt ist ;  da  aber  die  Tafeln  einzeln  abgegeben  werden,  so 
werden  gewiss  manche  auch  noch  für  andere  Schulen  ge- 
eignet sein. 

So  dürfen  wir  denn  wohl  diese  Tafeln  auf's  Beste  zur  An- 
schaffung empfehlen  und  den  Wunsch  aussprechen,  dass  das  Er- 
sclieinen  der  folgenden  Tafeln  in  gleichmässigem  Verlaufe  sich 
ermöglichen  lassen  wird.  Es  sei  nocIi  an  den  Prospect  erinnert, 
der  kürzlich  versandt  worden  ist  und  den  meisten  Interessenten 
zugegangen  sein  wird ;  derselbe  kündigt  auch  an,  dass  die  Ver- 
leger Probetafeln  gratis  und  franco  auf  V^erlangen  zuzusenden 
bereit  sind. 

Möbius  (^Frankfurt  a.  M.). 

Wille,  N.,  Beiträge  zur  physiologischen  Anatomie  der 
Lamlnariaceen.  (Aus  der  Festschrift  der  Universität  zum 
Regierungsjubiläum  König  Oskars  II.)  gr.  8*^.  70  pp.  ]\Iit  1  Tafel. 
Christiania  1897. 

Die  physiologische  Anatomie  der  am  höchsten  entwickelten 
Thallophyten  der  grösseren  Meeresalgen,  bietet  ein  besonderes 
Interesse  durch  die  Vergleichuug  mit  den  entsprechenden  besser 
gekannten  Verhältnissen  bei  den  Blutenpflanzen  und  speciell  den 
Bäumen.  Verf.  hatte  früher  verschiedene  Florideen  in  dieser 
Hinsicht  untersucht  und  bespricht  nun  hier  ausführlich  eine 
Laminariacee^  Alaria  escidenta,  die  in  morphologischer  Beziehung 
die  höchste  der  nordischen  Formen  dieser  Familie  ist.  Die  Unter- 
suchungen sind  grösstentheils  an  frischem,  lebendem  IMaterial  vor- 
genommen, da  sich  der  Zellinhalt  höchst  empfindlich  gegen  alle 
Reagentien  erweist.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  den  anatomischen 
Bau  der  Alge,  über  den  schon  verschiedene  Angaben  vorliegen, 
und  zwar  im  Einzelnen  die  intercalare  Wachsthumszone  im  Stipes, 
den  Bau  des  letzteren,  die  Entstehung  und  den  Bau  der  Rhizoiden, 
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den  Bau  der  Mittelrippe  und  der  sterilen  Blattfläche  und  den  Bau 
der  Sporopliylle.  Wir  erwähnen  daraus  nur  einzelnes.  Die 
Bildung  des  neuen  Blattes  beginnt  im  Herbst  und  dauert  bis  in 
den  I\Iärz ;  im  Sommer  wird  die  Blatttläche  sehr  abgenutzt,  sie 
reisst  ein,  wie  die  ili?/sa- Blätter,  welchem  Vorgang  der  quere  Ver- 
lauf der  leitenden,  nach  der  Alittelrippe  führenden  Elemente  sehr 
zu  statten  kommt,  und  schliesslich  bleibt  nur  noch  die  Mittelrippe 
zurück,  bis  sie  abgeworfen  wird.  Das  Assimilationsgewebe  wird 
von  der  einschichtigen  äusseren  Lage  gebildet,  die  sich  zugleich 
als  die  eigentliche  Bildungsschicht  erweist.  Ebenso  sind  die  mechanischen 
Zellen  zugleich  Speicherzellen  und  das  Speicherungsmaterial  wird 
vom  Verf.  als  Fucosan  bezeichnet.  Die  Leitungselemente  sind 
theils  Siebzellen,  die  aus  den  meristematischen  Zellen  entstehen, 
theils  Siebhyphen,  die  hyphenartig  aus  letzteren  auswachsen. 
Erstere  können,  wenn  sie  älter  werden,  ihre  leitende  Function  ver- 
lieren, indem  sich  Cellulosepfropfen  beiderseits  auf  die  Siebplatten 
autlagern,  und  durch  Verdickung  der  Längswände  zu  mechanischen 
Elementen  werden.  Die  Anordnung  der  leitenden  und  mechanischen 
Elemente,  die  den  physiologischen  Anforderungen  offenbar  in 
zweckmässigster  Weise  entspricht,  ist  in  den  einzelnen  Theilen  des 
Thallus  etwas  verschieden,  wie  in  der  Arbeit  ausfühi'lich  beschrieben 
wird.  Die  Rhizoiden  entstehen  am  unteren  Theile  des  Stipes  aus 
der  oberflächlichen  Schicht.  Weiter  oben  am  Stipes  beginnt  die 
Scheitelkante  auf  jeder  Seite,  sie  umzieht  fast  den  ganzen  Thallus; 
aus  ihr,  also  auch  aus  der  obersten  Schicht  wachsen  unterhalb  der 
stärksten  Wachsthumszone  die  Sporopliylle  heraus,  deren  Wachs- 
thum  ziemlich  lange  und  deren  Dasein  ungefähr  ein  Jahr  dauert. 
Bei  ihrer  Abwerfung  tritt  ein  Trennungsgewebe  auf,  das  äusserlich 
dem  Korke  ähnlich  ist,  aber  nicht  dessen  Reactionen  zeigt.  Die 
Entwicklung  der  Sporangien  wird  nicht  beschrieben  und  nur  er- 
wähnt, dass  bei  ihrer  Entstehung  eine  starke  Vermehrung  der 
Chroraatophoren  stattfindet.  Der  Stipes  hält  Jahrelang  aus,  doch 
sind  nach  Verf.  an  vierjährigen  Exemplaren  die  auf  dem  Quer- 
schnitt hervortretenden  Zonen  keine  „Jahresringe";  er  lässt  es  aber 
dahingestellt,  ob  eine  solche  Bildung  bei  noch  älteren  Pflanzen 
eintreten  kann.  Li  den  Haarbildungen,  welche  am  Schluss  dieses 
ersten  Abschnittes  besprochen  werden,  sieht  Verf.  mit  Reinke 
Organe,  welche  zur  Erleichterung  der  Nahrungsaufnahme  aus  dem 
Wasser  dienen ;  die  Häufigkeit  der  Haarbüschel  und  die  ober- 
flächliche oder  in  Grübchen  versenkte  Lage  derselben  unterliegt 
grossen  Schwankungen.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  den  Bau 
der  Zellwände  bei  den  Laminar iaceen.  Aus  verschiedenen  Be- 
obachtungen und  chemischen  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  die  bitercellularsubstanz  bei  diesen  Algen  zum 
wesentlichen  Theile  aus  Calciumpektinat  besteht.  Die  innere 
Lamelle  dagegen  zeigt  Cellulosereaktion.  Aus  dem  ersten  Theile 
tragen  wir  hier  noch  nach,  dass  Verf.  die  porenartigen  dünnen 
Stellen  in  der  Membran  als  Makroporen  bezeichnet,  die  in  den 
leinen  „jVIikroporen"  von  Plasmasträngen  durchsetzt  werden  sollen. 
Was     im     3.     Abschnitt     über     die    Leitun2;szellen     bei     den 
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Laminariaceen  gesagt  wird,  ist  theilweise  schon  oben  angedeutet. 
Der  Unterscheidung  Oliv  er's  in  „true  sieve-tubes"  und  „trumpet 
hyphae"  stimmt  Verf.  nicht  bei.  Aus  einigen  chemischen  Analysen 
geht  hervor,  dass  vor  dem  Abwerfen  des  alten  Blattes  eine  Ent- 
leerung desselben  stattfindet,  wenigstens  werden  Stickstoff  und 
Chlor  vorher  ausgeführt  und  kommen  wahrscheinlich  dem  neuen 
Blatt  zu  Gute,  Eiweiss  selbst  aber  scheint  nicht  von  dem  älteren 
zu  dem  neuen  Blatte  geleitet  zu  werden. 

Diese  gründliche  Arbeit  ist  also  nicht  nur  für  die  Algologie, 
sondern  auch  für  die  ph3^siologische  Anatomie  und  Ernährungs- 
physiologie von  Bedeutung. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Tilde«,  Josephine  E.,  A  contribution  to  the  life  history 
of  Pilinia  dilata  Wood  and  Stigeocloniiim  iiaqelUferum  Kg. 
(Minnesota  Botanical  Studies.  Part  IX.  p.  601—635.  PL 
XXXI— XXXV.) 

Bei  der  Cultur  der  1872  von  Wood  als  Pilinia  dilata 
bezeichneten  Alge  fand  der  Verfasser,  dass  aus  den  kalkigen 
Polstern  sich  ein  Stigeoclonium  entwickelt ,  wahrscheinlich  St. 
flagelliferum  Kg.  Nur  während  des  PiliniaStad'mms  ist  ein 
Kalk-Ueber?ug  zu  finden.  Ausser  den  genannten  Stadien 
kommt  ein  PalviellaStad'mm  vor,  durch  Umwandlung  der  Pilinia- 
oder  der  Stigeoclonittm-Fäden.  Zellen  eines  jeden  fadenförmigen 
Stadiums  können  sich  zu  Megazoosporangien  umbilden,  mit  vier- 
ciligen  Sporen.  Aus  Zellen  des  Pahnella-^tsid'mms  entstehen  zwei- 
cilige  Mikrozoospoien.  Auch  wurden  kopulirende  zweicilige 
Gameten  gesehen,  welche  vermuthlich  diesen  Mikrozoosporen  ent- 
sprechen. Die  Keimung  der  Megazoosporen  erzeugt  die  bekannte 
Stigeoclonium-Sohle,  aus  der  der  aufrechte  Faden  entstellt. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

Thyseltoii  -  Dyer,  Note  on  the  discovery  of  Mycorhiza. 
(Annais  of  Botany.     Vol.  XI.     No.  XLI.) 

Als  Entdecker  der  Mycorhiza  galt  bisher  Schieiden,  der 
sie  im  Rhizom  von  Keottia  nidvs  avis  Rieh,  fand  und  davon  1842 
in  den  „Grundzügen"  Mittheilung  machte.  In  der  vorliegenden 
Notiz  weist  T  h  y  s  e  ]  t  o  n  -  Dyer  darauf  hin ,  dass  schon  im 
December  1841  der  englisclie  Botaniker  Edwin  Less  die  Haare 
beschrieben  hat,  die  „wie  ein  byssusartiger  Pilz"  die  Wurzeln  von 
Monotropa  umhüllen.  Im  Oktober  1842  gelangte  Thos.  E.  Rylands 
nach  genauer  Prüfung  der  Haare  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es 
sich  hier  in  der  That  um  einen  Pilz  iiandele,  und  stellte  zugleich 
fest,  dass  er  auch  in  den  Wurzeln  von  Epilobium,  Plantago  u.  a. 
vorkomme.  Dieselbe  Berichtigung  hat  schon  Sarauw,  wie  der 
Verf.  in  einer  Nachschrift  hinzufügt,  in  seiner  Zusammenstellung 
der  il/?/co?7«'za-Litteratur  gegeben. 

Jahn  (Berlin). 
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Ulsamer,  Job.,  Alf  r.,  Unsere  es  s  baren  Pilze  (Schwämme). 

36  pp.     Mit    5   Tafeln    in    Farbenlichtdruck.     Kempten.       (Josef 

Kösel)  1896. 

Mit  dem  vorliegenden,  wohl  nur  für  Laien  berechneten  Schrift- 
clien  möchte  der  Verf.  Anhänger  der  Pilzkunde  imd  der  Pilznah- 
rung werben  und  weist  zu  diesem  Zwecke  zunächst  in  einer  sehr 
begeistert  geschriebenen  Einleitung  auf  den  Nährwerth  der  essbaren 
Schwämme  hin,  denselben  gleichzeitig  in  einer  Tabelle  mit  den 
übrigen,  meist  benützten  Nahrungsmitteln  vergleichend.  Weiter 
führt  Verf.  zur  Erreichung  des  Zweckes  seines  Büchleins  an,  dass 
bei  den  Pilzen  ausser  ihrem  Nährwerthe  noch  dies  in  Betracht 
kommt,  dass  sie  uns  von  der  Natur  in  Hülle  und  Fülle  zur  Ver- 
fügung stehen,  dass  sie  keiner  Bodencultur  bedürfen,  sie  „ein  un- 
mittelbares Product  aus  Gottes  reichspendender  Segenshand"  sind, 
dass  man  hier  nicht  zu  säen,  sondern  nur  zu  ernten  brauche  (ge- 
wiss sehr  verlockend !) 

Das  Büchlein  zerfällt  in  zwei  Theile,  in  einen  die  Diagnose 
der  bekanntesten  Pilze,  die  eingetheilt  werden  in  Blätter  ,  Röhren-, 
Löcher-,  Stachelpilze,  Morcheln,  Korallen  ,  Bauch-  und  Staubpilze, 
Trüffel,    enthaltenden    und  einen  Anhang,    in  dem  Hausfrauen    und 

Köchinnen  mit    der    Zubereitung    der    Pilze    betraut    und  Recepten 
zur  Bereitung  von  Pilzspeisen  bedacht  werden. 
Die  Tafeln  sind  recht  gut. 

Erwin  Koch  (PfuUingen). 

Hellwig,  Tli.,   Die  Flechten  der  Umgegend  von  Grünberg 
in  Schlesien.       Eine    floristische    Studie.     (Allgemeine 
Botanische  Zeitschrift.     HL     1897.     p.  123,    143,  175,  193.) 
Wenn  Verf.  seine  Arbeit  eine  floristische  Studie  nennt,    so  be- 
zeichnet er  selbst  damit  am  besten,  wie  er  die  Flechtenflora  seines 
Gebietes  behandelt.     Im  Gegensatz  zu  derartigen  Arbeiten  giebt  er 
nicht    eine    trockene    Naraensaufzählung     der    Flechten    mit    ihren 
Standorten,  sondern  er  behandelt  die  Flora  der  einzelnen  Localitäten 
und  Standorte,  wies  dies  Arnold  früher  bereits  vielfach  gethan  hat. 
Die  Flora  des  Kreises  Grünberg   mit    Einschluss    der    benach- 
barten Kreise  Freystadt  und  Sagan   beherbergt    nach    der   jetzigen 
Kenntniss  etwa  300  Arten,    die    sich    auf   85  Gattungen    vertheilen. 
Das  Gebiet    besitzt    also,    wie    es    auch    bei    der    Vertheilung    von 
Ebene    und    Hügelland    zu    erwarten    war,    eine    sehr    reichhaltige 
Flechtenflora,  die  noch  dadurch  interessanter  wird,  dass  eine  ganze 
Anzahl  von  Arten  nur    von    hier    aus    der    Provinz    Schlesien    be- 
kannt sind. 

Verf.  beginnt  mit  den  erdbewohnenden  Flechten.  Aliein  von 
der  Gattungen  Cladonia  sind  19  Arten  beobachtet.  Zu  diesen 
kommen  Stereo caulon-Ax\.QW^  Pannaria  brunnea  f.  coronata,  eine 
seltenere  Art,  Psoroma  hypnorum  u.  s.  w.  Aus  der  Reihe  der 
Krustenflechten  finden  sich  ausser  Callopisma  pyraceum  var.  micro- 
carpum,    Urceolaria,  Ärthrorhaphis  fiavoricens,  Biatora,  Steinia  geo- 
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l)hana,  Thelidium  vehitinum,  Endoj)yrenium  Micheln  und  viele 
andere  häufigere  Arten.  Von  den  Gallertflechten  wären  Collema 
tp.nax,   C.  limosum  und  Leptogium  corniculatum   zu  erwähnen. 

Auf  Steinen  findet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Flechten,  darunter 
viele  Seltenheiten.  Zu  den  selteneren  gehören  Calloinsma  citrinum, 
Dimerospora  proteiformis,  Rinodina  Bischoffii,  Lecanora  sordida  und 
rugosa,  AspiciUa- Arten,  Scoliciosporum  umhrinum  und  compjacium. 
Ferner  Biatorina  luteo-alba,  Biatora  atomaria,  Buellia  verruculosa, 
Rliizocarpon  atro  album,  Lecidella  vitellinaria  u.  A.  Alle  diese  und 
noch  viele  andere  vom  Verf.  namhaft  gemachte  Arten  finden  sich 
auf  den  Brocken  des  verschiedenartigsten  Gesteines. 

Von  den  Baum-  und  Holzbewohnern  ist  die  in  den  niederen 
Regionen  sehr  seltene  Evernia  vulpina  zu  erwähnen.  Für  Schlesien 
neu  ist  Ramalina  pusüla,  Sticta  scrohicidata  wurde  an  einem 
Standort  beobachtet.  Von  Parmelia-  und  Phg sc la- Arten  sind  eine 
ganze  Reihe  beobachtet  worden.  Selten  ist  Lecania  syringea  und  L. 
Korheriana^  Rbioduia  Couradi,  Phialopsis  riihra,  Psora  ostreata  und 
lucida  mit  Früchten  u.  s.  w.  Bisher  allein  im  Gebiet  wurde  ge- 
funden Scoliciosporum  Baggei  nov.  var.  JEpithymum  Stein.  Neu 
für  Schlesien  ist  ferner  Ärthopyrenla  Lahurni. 

Verf.  giebt  der  Auffassung  Ausdruck,  dass  er  durch  seine 
Behandlung  der  Flechtenflora  seines  Gebietes  den  Floristen  An- 
regung gegeben  habe,  die  Flora  ihrer  Provinzen  in  ähnlicher  Weise 
zu  durchforschen. 

Lindau  (Berlin). 

Togiiini,    F.,    Anatomiavegetaie.    (Manuali    Hoepli.     Nr.  246 
—247.)     Milano  1897.  Lire  3.-- 

Es  handelt  sich  um  ein  kleines,  274  Seiten  umfassendes 
Kompendium  der  Pflanzenanatomie  in  italienischer  Sprache. 

An  dem  Büchlein  ist  nichts  Wesentliches  auszusetzen,  es  ist 
in  einem  sehr  leicht  verständlichen  klaren  Italienisch  geschrieben, 
berücksichtigt  geschickt  die  neueste Litteratur  und  ist  mit  zahlreichen, 
meist  anderen  Büchern  entlehnten,  guten  Abbildungen  ausgestattet. 

Die  Eintheilung  ist  die  in  allen  neueren  Lehrbüchern  übliche. 
Es  ist  zwar  überall  auf  die  Fanction  der  Gewebe  hingewiesen,  im 
Allgemeinen  aber  ist  der  Stoff  nach  morphologischen  Gesichts- 
punkten geordnet. 

p.  27  ist  für  die  Stärke  die  Formel  (Ce  Hio  05)5  angegeben, 
was  wohl  noch  zweifelhaft  sein  dürfte.  Bei  der  Kerntheilung  wird 
den  Centrosphären  Bedeutung  beigelegt,  obwohl  man  heutzutage 
annimmt,  dass  sie  in  der  Pflanzenzelle  fehlen.  Unter  den  Drüsen 
(p.  106)  vermisst  man  die  Hydathoden. 

Das  Verhalten  der  Membranen  im  polarisirten  Licht  ist  5)icht 
behandelt  worden. 

Ueber  die  Theilungsgesetze  bei  Zellfäden  und  Zellflächen  ist 
verhältnissmässig  wenig  gesagt. 
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An  der  Hand  dieses  recht  enipfehlenswerthen  Buches  kann 
man  sehr  bequem  die  botanischen  Kunstausdrücke  der  italienischen 
Litteratur  kennen  lernen. 

Kolkwitz  (Berlin). 

Montemartiiii,   L.,     Fisiologia     vegetale.     (Manuali   Hoepli. 
No.  265.)     Milano  1898. 

Auch  dieses  Taschenbuch  bietet  wie  das  Tog;nini's  trotz 
des  knappen  Raumes  viel  Stoff.  Am  Ende  jedes  Capitels  findet 
sich  eine  Litteraturzusammenstellung,  fast  ausschliesslich  aus  den 
achtziger  und  neunziger  Jahren  (bis  Ende  1897).  Unter  den  gut 
ausgeführten  Figuren  siud  nur  wenige  original. 

Das  Buch  ist  in  drei  Abschnitte  getheilt,  welche  nutrizione, 
accrescimento  und  riproduzione  behandeln. 

Die  Turgescenzerscheinungen,  wie  z.  B.  die  nyctitropischen 
und  Reizbewegungen,  sind  im  zweiten  Capitel  behandelt. 

Im  letzten  Abschnitt,  welcher  die  Fortpflanzung  zum  Gegen- 
stand hat,    vermisst  man  eine   Besprechung   der  Blütenbefruchtung. 

Die  ausführlichste  Erörterung  hat  die  Physiologie  der  Er- 
nährung, des  Stoffwechsels  und  der  Stoffwanderung  erfahren.  Im 
zweiten  Abschnitt  sind  zwar  sehr  anschaulich  die  Rankenpflanzen, 
aber  gar  nicht  die  Schlingpflanzen  behandelt. 

Kolkwitz  (Berlin). 


Webber,  H.  J.,  Peculiar  structures  occurring  in  the 
pollen  tube  of  Zamia.  (Botanical  Gazette.  Vol.  XXIII. 
No.  6.     7  pp.     ]   Tafel.     Juni  1897.) 

Durch  die  von  Hirase  und  Ikeno  gemachten  Entdeckungen 
von  Spermatozoiden  bei  Gingko  und  Cycas  revoluta  (vgl.  Botan. 
Centralbl.  1897.  No.  1  und  2—3)  angeregt,  hat  Verf.  die  Pollen- 
schläuche bei  Zamia  integrlfolia  näher  untersucht ;  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchungen  werden  im  vorliegenden  Aufsatze,  soweit 
«ie  den  Bau  und  Entwicklung  der  Pollenschläuche  vor  der  Be- 
fruchtung betreffen,  mitgetheilt. 

Bei  der  Keimung  der  in  die  Pollenkammer  des  Nucellus  ge- 
langten Pollenkörner  dringt  das  distale  (der  gesprengten  Exine 
gegenüberliegende)  Ende  des  Pollenschlauches  in  das  Nucellarge- 
webc  hinein  und  wächst  in  dessen  peripherischen  Gewebstheilen 
weiter.  Nahe  demselben  Ende  findet  sich  der  vegetative  Kern  des 
Pollenschlauches.  Am  proximalen  Ende  des  ausgekeimten  Schlauches 
sind  nach  innen  zwei  Zellen  gebildet  worden,  von  denen  eine  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  alten  Pollenkorn  steht  und  den 
Stiel  der  anderen  Zelle  ausmacht,  die  demselben  aufsitzend  frei  in 
das  Innere  des  Schlauches  hineinragt.  Der  Kern  der  Stielzelle 
theilt  sich  in  zwei  Tochterkerne;  es  entsteht  sodann  um  einen  von 
denselben  innerhalb  der  Hautschicht  der  Mutterzelle  eine  freie 
Tochterzelle,  während  der  andere  Kern  zwischen  dieser  und  der 
Hautschicht  der  Mutterzelle  zu  liegen  kommt.     Die  der  proximalen 
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(Stiel-)Zelle    aufsitzende    Zelle    ist    nach    Verf.    wahrscheinlich    der 
generativen  Zelle  bei  den   Coniferen  homolog. 

In  der  generativen  Zelle  finden  sich  zwei,  gewöhnlich  an  den 
entgegengesetzten  Seiten  des  Zellkerns  liegende,  eigenartige  Körper, 
die  der  Verf.  vorläufig  als  „centrosomelike  bodies"  bezeichnet. 
Während  des  Ruhestadiums  des  Kernes  sind  diese  Körper  kugelig 
und  enthalten  bisweilen  Vacuolen  ;  es  strahlen  von  denselben  während 
des  genannten  Stadiums  zahlreiche-  dicke  Kinoplasmafäden  nach 
allen  Seiten,  und  zwar  zum  Theil  bis  zur  Hautschicht  der  Zelle,  aus. 

Beim  weiteren  Wachsthum  der  Pollenschläuche  macht  sich  ein 
Abweichen  von  dem  sonst  gewöhnlichen  Falle  insofern  bemerkbar, 
als  die  generative  Zelle  nicht  nach  dem  distalen  Ende  des  Pollen- 
schlauches hin  wandert,  sondern  ihre  Lage  in  der  Nähe  des  pro- 
ximalen, mit  der  Exine  abschliessenden  Ende  beibehält ;  dieses 
Ende  wächst  nun  mitsammt  der  Stielzelle  und  der  generativen 
Zelle  durch  das  apikale  Nncellargewebe  nach  unten  in  den  über 
den  Archegonien  befindlichen  Hohlrt;um  hinab.  Die  proximale 
Zelle  zeigt  in  diesem  Stadium  manchmal  Zeichen  einer  allmählichen 
Desorganisation,  während  die  generative  Zeile  sich  zu  theilen  be- 
ginnt. Die  zwei  centrosomähnlichen  Körper,  die  während  des 
Ruhestadiums  des  Kernes  an  den  dem  Längendurchmesser  der 
generativen  Zelle  entsprechenden  Polen  desselben  lagen,  nehmen 
während  der  Kerntheilung  eine  im  Verhältniss  zur  generativen  Zelle, 
resp.  zum  Pollenscblauch  äquatoriale,  in  Bezug  auf  die  Kernspindel 
polare  Lage  ein,  Sie  zeigen  nunmehr  eine  dicke  Wandung  und 
einen  vacuolenreichen  Inhalt ;  die  radiirenden  Kinoplasmafäden  sind 
jetzt  verschwunden.  Wenn  die  Zellplatte  gebildet  ist,  haben  die 
centrosomähnlichen  Körper  ihre  regelmässige  Form  verloren. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  erwähnten  Körper  keine  Centro- 
somen sind,  spricht  aber  in  Bezug  auf  deren  Natur  vorläufig  keine 
positive  Meinung  aus. 

Grevillius  (Münster  i.  W.), 

Webber,  H.  J.,  The  development  of  the  antherozoids 
oi  Zamia.  (Botanical  Gazette.  Vol.  XXIV.  No.  L  7  pp. 
5  Textfiguren.     Juli  1897.) 

Verf.  hat  die  Entwicklung  der  Spermatozoiden  und  die  Be- 
theiligung der  „centrosomähnlichen  Körper"  an  dem  Aufbau  der- 
selben bei  Zamia  integrifolia  untersucht. 

In  jedem  Pollenschlauch  werden  durch  Theilung  der  generativen 
Zelle  zwei  Spermatozoiden  gebildet. 

Die  während  der  letzten  Theilungsstadien  der  generativen  Zelle 
entstandene  Wandung  der  centrosomähnlichen  Körper  wächst  zu 
einem  spiraligen  Bande  aus,  das  anfangs  frei  in  Cytoplasma  liegt, 
allmählich  aber  sich  der  Hautschicht  der  zu  Spermatozoiden  werden- 
den Tochterzellen  nähert  und  sich  an  dieselbe  dicht  anlegt,  während 
es  gleichzeitig  an  Länge  beträchtlich  zunimmt.  Die  zuerst  ge- 
bildete Spiralwindung  wird  an  die  äquatoriale  Region  der  Haut- 
schicht,   etwa    parallel    der  Richtung    der  Theilungswand  befestigt. 
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Es  entstehen  durch  Längenzuwachs  des  Bandes  fünf  bis  sechs 
Spiralwindungen,  die  sich  mit  der  Hautschicht  allmählich  ver- 
binden und  auf  diese  Weise  eine  schneckenförmige  Spirale  an  der 
freien  Oberfläche  der  Spermatozoiden  bilden.  Von  dem  Scheitel 
aus  gesehen  laufen  die  Windungen  nach  links.  An  der  Aussen- 
seite  des  Bandes  werden  schon  frühzeitig  zahlreiche  Protuberanzen 
sichtbar,  die  die  Hautschicht  allmählich  durchdringen  und  zu  Cilien 
auswachsen. 

Während  der  Entwicklung  der  Spermatozoiden  nehmen  die 
Pollenschläuche  an  Länge  zu  und  erreichen  schliesslich  die  Hals- 
zellen der  Archegonien.  Häufig  wachsen  mehrere  Schläuche  gegen 
ein  und  dasselbe  Archegonium  hin.  Das  proximale  Ende  des  stark 
turgescirenden  Pollenschlauches  platzt  und  die  beiden  Sperma- 
tozoiden schwimmen  heraus.  Dieselben  erreichen  die  beträchtliche 
Grösse  von  258  bis  332  i-i  Länge  und  258  bis  306  i-i  Breite. 
Die  Cilien  scheinen  durch  rhythmische  Contractionen  sich  zu  be- 
wegen. 

In  dem  noch  geschlossenen  Pollenschlauche,  sowie  auch  ausser- 
halb desselben  (in  Zuckerlösang)  bewegen  sich  die  Spermatozoiden, 
sich  um  die  eigene  Axe  herumdrehend ,  vorwärts ,  wobei  die 
rotirende  Bewegung,  vom  Scheitel  des  Spiralbandes  aus  gesehen, 
immer  nach  rechts  geht. 

Bei  der  Befruchtung  dringen  die  Spermatozoiden  gewöhnlich 
zu  mehreren  zwischen  die  geplatzten  Halszellen  des  Archegoniums 
ein.  Es  geschieht  die  Befruchtung  immer  nur  durch  ein  einziges 
Spermatozoid. 

Grevillms   (Münster  i.   W.). 

Webber,  H.  J.,  Notes  on  the  fecundation  oi  Zamia  and 
the  pollen  tube  apparatus  of  Gingko.  (Botanical  Gazette. 
Vol.  XXIV.     No.  4.     11  pp.     1  Tafel.     October  1897.) 

In  Bezug  auf  den  Bau  der  Archegonien  und  den  Befruchtungs- 
vorgang bei  Zamia  integrifolia  hat  Verf.  hauptsächlich  folgendes 
beobachtet. 

Kurz  vor  der  Befruchtung  theilt  sich  der  an  der  Spitze  dea 
Archegoniumbauches  liegende  grosse  Kern  in  zwei  Tochterkerne, 
von  welchen  der  obere  zum  Kern  einer  der  Caualzelle  bei  den 
Coniferea  entsprechenden  Zelle,  der  untere  zur  Oosphäre  wird. 
Die  letztere  wandert  nach  der  Mitte  des  Archegoniums  hin.  Das- 
jenige von  den  in  das  Archegonium  eingedrungenen  Spermatozoiden, 
das  sich  an  der  Befruchtung  betheiligen  soll,  erleidet  schon  im 
oberen  Theil  des  Archegoniums  bedeutende  Veränderungen:  das 
Cytoplasma  der  Spermatozoiden  verschmilzt  wahrscheinHch  mit  dem 
des  Archegoniums,  während  das  cilientragende  Spiralband  in  unver- 
änderter Form  frei  im  Cytoplasma  des  Archegoniums  liegen  bleibt ; 
der  Spermakern  wandert  aus  dem  Spermatozoid  heraus  und  nähert 
sich  der  Oosphäre,  mit  der  er  schhesslich  verschmilzt.  Das  Cilien- 
band  wird  erst  während  der  Bildung  des  Embryos  aufgelöst.  Die 
übrigen  in  das  Archegonium  eingedrungenen  Spermatozoiden  bleiben 
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zum  grössten  Tlieil  zwischen  dem  Protoplasma  und  der  Wand  des 
Archegoniums  Jiegen  und  werden  daselbst  allmählieli  desorganisirt. 
Bei  den  nach  der  Befruchtung  stattfindenden  Theilungen  der  Oosphäre 
hat  Verf.  keine  Centrosomen  beobachten  können. 

In  dem  Pollenschlauch  von  Gingko  biloba  wandert  der  vegetative 
Kern  schon  früh  nach  dem  distalen  Ende  hin,  während  die  Stiel- 
zelle und  die  generative  Zelle  an  dem  proximalen  Ende  verbleiben. 
Centrosomähnliche  Körper  wurden  in  früheren  Stadien  nicht  ge- 
sehen. Sie  bilden  sich  erst  spät  —  zwei  Monate  nach  der  Keimung 
des  Pollenkorns  —  im  Cytoplasma  der  generativen  Zelle  aus. 
Sie  erscheinen  zuerst  als  zwei  sehr  kleine  rundliche  Körper  zwischen 
der  Kernmembran  und  der  Zellwand,  und  nehmen  nachher  all- 
mählich an  Grösse  zu.  Aus  diesen  Verhältnissen  geht  es  nach 
Verf.  hervor,  dass  die  fraglichen  Körper  als  wirkliche  Centrosomen 
nicht  angesehen  werden  können.  Verf.  schlägt  für  dieselben,  sowie 
für  die  nän)lichen  Organe  bei  Zamia,  mit  Rücksiclit  auf  deren 
cilienbildende  Function,  die  Bezeichnung  Blepharoplasten  vor. 

Schliesslich  weisst  Verf.  darauf  hin,  dass  in  den  Spermatozoiden 
bildenden  Zellen  bei  Filicineen,  Equisetineen  und  Characeen  neu- 
lich Organe  von  Belajeff  gefunden  worden  sind,  die  mit  den 
Blepharoplasten  bei  Zamia  und  Gingko  unzweifelhatt   identisch  sind. 

Greviliius  (.Münster  i.  W.V 


Wäcliter,  W.,  Beiträge  zur  Kennt niss  einiger  Wasser- 
pflanzen. III.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Hetero- 
phyllie  einiger  Aljmphaea- Arten  von  äusseren  P^in- 
flüssen.     (Flora.      18ü7.     Ergänzungsband.      Heft  3.     p.  348.) 

Verf.  hat  seine  Versuche  über  die  Ursache  der  Heterophyllie 
und  besonders  über  die  Frage,  ob  und  wie  die  Jugendblattformen 
an  älteren  Pflanzen  wieder  hervorgerufen  werden  können,  nachdem 
diese  Versuche  bei  mehreren  Jllonocotylen  günstige  Resultate  ergeben 
iiatten,  nun  auch  auf  einige  Dicotylen^  und  zwar  Kymphaea  Arten 
ausgedehnt. 

Die  Blätter  der  Nymphaea- Arien  erreichen  erst  allmählich  ihre 
definitive  Gliederung:  das  erste  ist  fadenförmig,  darauf  folgen 
solche  mit  lanzettförmiger  Spreite,  und  dann  erst  treten  die  herz- 
förmigen auf.  Diese  Jugendblattformeii  sind  stets  untergetaucht, 
dünnhäutig,  etwa  von  f/Züa-ähnlicher  Be.'jchatfenheit,  während 
die  erstarkte  Pflanze  fortgesetzt  die  bekannten  Schwimmblätter 
entwickelt.  Bei  Nymphaea  rtibra  und  A.  thermalis  kehren  dann 
in  jedem  Frühjahr  —  ähnlich  wie  bei  A\phar  —  die  dünn- 
häutigen, untergetauchten  Jugendblätter  wieder.  In  bezug  auf  den 
anatomischen  Bau  unterscheiden  sich  diese  Wa  ss  er  blätter  von  den 
Seh  wim  m  blättern  durch  sehr  starke  Reduction  der  Pallisaden- 
scliicht ;  Spaltöffnungen  finden  sich  auf  ihrer  Oberseite,  werden 
aber  erst  durch  Anwendung  von  concentrirter  Chloralhydratlösung 
sichtbar. 
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Verf.  verwandte  zu  seinen  Versuchen  Sämlinge  von  Nymphaea 
stellata  und  N.  dentata  mit  5 — 6  Schwimmblättern.  Nach  Ab- 
sclineiden  derselben  entwickelten  sich  schon  nach  wenigen  Tagen 
einige  kurzgestielte,  dünnhäutige  Wasserblätter,  welche  bisweilen 
sogar  in  ihrer  Gestalt  den  jüngsten  lanzettlichen  Jugendblättern 
ähnelten.  Es  kam  aber  auch  vor,  daas  das  erste  der  sich  neu 
entwickelnden  Blätter  ein  Schwimmblatt  wurde,  was  daher  rührte, 
dass  dasselbe  bereits  angelegt  war.  Nach  einer  Anzahl  von 
Wasserblättern  treten  dann  wieder  die  normalen  Schwimmblätter 
auf.  Entsprechende  Resultate  erhielt  Verf.  durch  Abschneiden  der 
Wurzeln.  Auch  hier  traten  bisweilen  erst  einige  kleine  Schwimm- 
blätter auf.  Bei  neuer,  selbst  sehr  geringer  Nahrungszufuhr  da- 
gegen entwickelten  sich  wieder  die  normalen  Schwimmbiätter. 
Bei  frei  im  Wasser  cultivirten  Rhizomen  von  Nymphaea  alba  traten 
in  ähnlicher  Weise  Rückschläge  zu  den  Jugendblattformen  auf, 
und  zwar  sowohl  an  dem  Haupttrieb  des  Rhizoms  als  auch  an 
neu  entstehenden  Seitentrieben.  Kleine  Schwimmblätter  entstanden 
vorwiegend  an  solchen  Pflanzen,  an  denen  die  Wurzeln  entfernt 
worden  waren,  und  niemals  nach  Entblätterung. 

Die  beiden  als  Wasser-  und  Schwimmblätter  unterschiedenen 
Blattformen  der  Nymphaeen  gehen  demnach  aus  morphologisch 
gleichen  Anlagen  hervor,  und  hängt  es  in  den  untersuchten  Fällen 
von  Ernährungsfaktoren  ab,  welche  Beschaffenheit  ein  Blatt  an- 
nimmt. Es  sind  also  die  Wasserblätter  als  Heramungsbildungen 
der  Schwimmblätter  aufzufassen,  und  diese  Resultate  bestätigen  die 
früheren  Untersuchungen  des  Verf. 

Ross  (München). 

Eugler,  A.,  Uebersicht  über  die  Unter  ab  th  eilungen, 
Klassen,  Reihen,  Unter  reihen  und  Familien  der 
Emhryophyta  siphonogama.  (Sep.-Abdr.  aus  Engler  und  Prantl. 
Natürliche  Pflanzenfamilien.  Nachträge  zu  II — IV.  p.  341 — 380.) 
Leipzig  1897. 

Nachdem  der  die  siphonogamen  Embryophyten  behandelnde 
Theil  der  „Natürlichen  Pflanzenfamilien"  im  Wesentlichen  zum 
Abschluss  gebracht  war,  stellte  sich,  in  Rücksicht  auf  die  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Lieferung  ausserordentlich  angeschwollene 
systematische  Litteratur  und  auf  die  in  den  letzten  Jahren  durch 
das  Werk  Kuntze's  entfachten  Nomenclaturstreitigkeiten,  die 
Nothwendigkeit  heraus,  Nachträge  zu  den  bisher  erschienenen  Be- 
arbeitungen zu  geben.  In  dem  Werke  waren  die  Familien  bisher 
in  einer  bestimmten  Reihenfolge  abgehandelt  worden,  es  fehlte  an 
einer  Uebersicht  über  die  Familienreihen  und  ihre  gegenseitigen 
Beziehungen  zu  einander,  sowie  an  einer  Begründung  der  vom 
Herausgeber  gewählten  Anordnung  der  Familien.  Beides  konnte 
am  angemessensten  am  Schlüsse  der  3  grossen  Abtheilungen  des 
Werkes  II — IV  gegeben  werden,  wo  zugleich  die  neuesten 
Forschungen,  deren  Resultate  die  Nachträge  in  knapper  Form 
veranschaulichen  sollen,  mit  in  den  Rahmen  der  Betrachtungen  ge- 
zogen  werden  konnten.  —  Die  vorliegende  Arbeit  des  Verf.  bringt 
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dem  zu  Folge  zunächst  eine  summarische  Uebersicht  der  Unter- 
abtheilungen bis  zu  den  Familien.  Diese  Uebersicht  ist  kein  Be- 
stimmungsschlüssel, wenn  sie  auch  nicht  ohne  Erfolg  bei  der  Be- 
stimmung von  P'amilien  wird  benutzt  werden  können ;  sie  soll 
einen  Ueberblick  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
Siphonogamen  verschaffen  und  durch  Hervorhebung  der  für  die  An- 
ordnung entscheidenden  Merkmale  die  Fortschritte  kennzeichnen, 
welche  in  der  Entwickeiung  der  Siphonogamen  allmählich  erreicht 
worden  sind.  Weiterhin  bringt  der  Verf.  Erläuterungen  zur  Be- 
gründung seines  Systems,  und  gerade  diese  sind  es,  welche  in 
ihren  Hauptpunkten  genauer  wiedergegeben  werden  sollen. 

Es  ist  bekannt,  wie  gross  die  Schwierigkeiten  sind,  die  sich 
einer  natürlichen  Gruppirung  der  phanerogamen  Familien  entgegen- 
stellen, und  wie  sehr  zugleich  die  Anschauungen  der  Systematiker 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  die  für  diese  massgeben- 
den Factoren  gewechselt  haben.  Wenn  auch  natürlich  die  An- 
sichten über  sehr  viele  Punkte  des  Systems  noch  ferner  wechselnde 
sein  werden,  so  ist  es  doch  durch  die  Vertiefung  der  Unter- 
suchungen, durch  besonnene  Kritik  der  Ansichten  möglich  geworden, 
manche  Frage  zu  klären  und  manche  Zweifel  zu  beseitigen. 
Bereits  früher  (im  Syllabus  der  Vorlesungen  1892)  hatte  Verf.  die 
Principien  ausgesprochen,  welche  ihn  bei  der  Anordnung  der 
Familien  und  Reihen  leiteten,  diese  Principien  wurden  in  den 
Nachträgen  noch  einmal  zum  Abdruck  gebracht.  Der  in  diesen 
Principien  hervortretende  Grundgedanke  geht  dahin,  die  Fort- 
schritte (Progressionen),  welche  in  der  Blütengestaltung,  der 
Frucht-  und  Samenentwickelung,  sowie  in  der  DitFerenzirung  der 
Gewebe  hervortreten,  im  System  möglichst  zur  Anschauung  zu 
bringen. 

Bei  der  complicirten,  von  den  verschiedensten  äusseren  und 
inneren  Ursachen  abhängigen  Entwicklung  der  pflanzlichen 
Organismen,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  praktische 
Durchführung  dieser  Principien  erheblichen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet; dieser  Schwierigkeiten  seien  nur  2  Fälle  angeführt. 
Erstlich  ist  es  nämlich  vielfach  zweifelhaft,  ob  im  concreten  Falle 
eine  einfache,  d.  h.  auf  niederer  Stufe  stehende  Bildung  anzusehen 
ist  als  eine  ursprüngliche,  oder  ob  sie  durch  Reduction  entstanden 
ist.  Weiterhin  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  in  einem  Ver- 
wandtschaftskreise eine  Sippe  nach  der  einen  Richtung  hin  vor- 
geschritten ist,  in  anderen  Richtungen  der  Gestaltung  oder 
Differenzirung  zurückgeblieben  ist,  während  andere  verwandte 
Sippen  nach  denselben  Richtungen  hin  Fortschritte  aufweisen,  in 
denen  die  einseitig  vorgeschrittene  Sippe  zurückgeblieben  ist. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  in  kurzen  Zügen  den  Bau  des 
Engl  er  seilen  Systems.  Die  Gegenüberstellung  der  Gj/mno- 
Spermen  und  Angiospermen,  die  Einthcilung  dieser  in  Mono- 
kotytedoneen  und  Dikotyledoneen  wird  beibehalten.  Vor  einigen 
Jahren  wurden  unter  den  Anfjiospermen  die  Casuarinen  als  Ver- 
treter der  Chalazogamae  der  übrigen  grossen  Masse,  den  Acrogamae, 
gegenüber  gestellt,  wie  man  weiss,  auf  Grund    der  Untersuchungen 
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Treub's.  Nawascliin  hat  aber  bekanntlich  nachgewiesen,  dass 
Chalazogamic  auch  iiocli  anderen  Pflanzen  zukommt  {Betnlaceae, 
JugJans),  und  dadurch  wurde  der  Chalazogamie  ein  niedrigerer 
systematischer  Werth  zu  Tlieil,    als  ursprünglich  angenommen  war. 

Ueber  die  Gruppirung  der  Gymnospermen  ist  nur  wenig  zu 
bemerken.  Die  Ausscheidung  der  Gingkoales  aus  den  Coniferae 
und  ihre  Stellung  neben  den  Cycadales  ist  durch  die  neueren 
Entdeckungen  von  bpermatozoiden  in  beiden  Reihen  vollkommen 
gerechtfertigt.  Ob  freilich  die  den  Cycadeen  nahestehenden 
Bennettitales  und  Cordaitales  auch  Spermatozoiden  besessen  haben, 
kann  niemals  entschieden  werden.  Dass  die  mit  Blütenhülle  ver- 
sehenen Gnetales,  welche  ja  auch  sonst  mehrfach  von  den  Coniferae 
abweichen,  an  das  Ende  der  Gymnospermae  gesetzt  werden  müssen, 
dürfte  nach  allem,  was  über  diese  Gruppe  bekannt  ist,  klar  ein- 
leuchten. 

Die  Anordnung  der  Reiiien  der  Monocotyledonen  ist  eine  ver- 
hältnissmässig  klare.  Vorangestellt  werden  diejenigen,  bei  denen 
Unbeständigkeit  in  der  Zahl  der  Blütentheile  herrscht,  und  wo 
noch  vollkommen  achlamydeische  Blüten  vorkommen.  Demgemäss 
eröffnen  die  Pandanales,  Helobiae  und  Glumiflorae  den  Reigen 
der  Monocotyledonen -Formen.  Die  Reihe  der  Glumiflorae  enthält 
nur  die  beiden  grossen  Familien  der  Gramineae  und  Cyperaceae. 
Beide  wurden  nur  deshalb  in  eine  und  dieselbe  Reihe  gestellt, 
weil  in  beiden  der  Schutz  der  Blüten  vorzugsweise  von  den  Trag- 
blättern verrichtet  wird,  die  Hochblätter  entweder  noch  nicht  zu 
einem  deutlichen  Perigon  zusammengetreten  sind,  oder,  wenn  dieses 
geschieht,  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  bleiben,  weil  ferner  bei 
Variabilität  der  Staubblätter  in  beiden  Familien  das  Gynaeceum 
auf  ein  einziges  fruchtbares  Carpell  beschränkt  ist.  Gegen  eine 
Ableitung  der  Gramineae  von  den  Cyperaceae  sprechen  die  durch- 
greifende Verschiedenheit  in  der  Stellung  der  Samenanlage  und 
mehrere  anatomische  Unterschiede. 

Es  folgen  sodann  die  Principes  (Palmae),  Synanthae  und 
Spatliifiorae  {Araceae,  Lemnaceae).  Gemeinsam  ist  ihnen  Bildung 
einer  Blütenhülle,  die  jedoch  bei  einem  Theile  der  Spathiflorae 
nicht  entwickelt  wird  in  Folge  der  stärkeren  Ausbildung  des  den 
Blütenstand  einschliessenden  Hochblattes,  der  Spatha.  Was  die 
Zahl  der  Staubblätter  und  Fruchtblätter  betrifft,  so  ist  in  dieser 
Hinsicht  noch  nicht  vollständige  Constanz  eingetreten. 

Alle  übrigen  Reihen  der  Monocotyledonen  haben  pentacyklische 
Blüten,  welche  dem  sogenannten  Monocotyledoneen-'YY\n\s,  mit  meist 
3  zähligen  Quirlen  entsprechen,  an  deren  Stelle  bisweilen  auch 
mehrzählige  oder  2  zählige  treten  können.  Von  den  hierher  ge- 
hörigen Reihen  enthalten  die  der  Farinosae  und  Liliijlorae  einen 
grossen  Rcichthum  an  Formen  bei  ziemlich  gleichförmigem  Blüten- 
bau. Das  Diagramm  der  Scitamineae,  bei  denen  bekanntlicli  in 
stufenweiser  Progression  starke  Zygomorphie  auftritt,  lässt  sich 
freilich  auf  das  der  Liliifiorae  und  Farinosae  zurückführen. 
Gegen  einen  directen  Anschluss   an    die  Liliifiorae  sprechen  jedoch 
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mehrere  Merkmale,  die  die  Scitamineae  gemeinsam  auszeichnen, 
wie  die  Entwickehmg  von  Endosperm  und  Perisperm  u.  a.  Die 
letzte  Reihe  der  M.^  die  Microspermae^  hat  ihren  Namen  von  ihren 
sehr  kleinen  Samenanlagen ;  diese  sitzen  in  grosser  Anzahl  an 
parietalen  Placenten.  Beide  hierher  gehörige  Familien,  Burmanniaceae 
und  Orchidaceae,  weichen  in  mehreren  Merkmalen  erheblich  von  ein- 
ander ab.  Die  Burmanniaceae  kommen  in  mancher  Hinsicht  den 
Lüliftorae  näher.  Die  grosse  Familie  der  Orchideen  weicht  von 
den  Lilnßorae  und  den  Burmanniaceae  durch  den  meist  sehr 
reducirten  nährgewebslosen  Embryo  ab;  es  fehlt  in  dieser  und 
anderer  Hinsicht  an  jedem  Mittelgliede  zwischen  den  Orchideen 
und  jener  Reihe. 

Das  Studium  der  Monocotyledonen-l^e.\\ie,n^  bei  denen  die  Ver- 
hältnisse relativ  einfach  liegen,  ist  deswegen  für  die  Auffassung 
der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  bei  den  höheren  Pflanzen  so 
lehrreich,  weil  sich  gerade  hier  deutlich  zeigen  lässt,  dass  die 
alleinige  Berücksichtigung  der  diagrammatischen  Verhältnisse,  die 
man  früher  so  sehr  bevorzugte  und  auch  jetzt  noch  bisweilen  aus- 
schliesslich für  phylogenetische  Schlüsse  benutzen  will,  zu  ganz 
einseitigen  Resultaten  führt.  Verf.  hat  mit  der  Anschauung  eines 
diagrammatischen  Typus  der  Monocoiyledonen  gebrochen,  in  der 
Erkenntniss,  dass  zwar  einzelne  Reihen  diagrammatisch  von 
anderen  abgeleitet  werden  können,  dass  aber  im  übrigen  noch 
Grundverschiedenheiten  existiren,  welche  die  einzelnen  Reihen  und 
auch  die  einzelnen  Familien  charakterisiren.  Die  ausschliessliche 
Berücksichtigung  des  Diagramms  würde  am  Ende  zu  leicht  die  An- 
schauung erwecken,  als  ob  wir  wirklich  Grund  hätten,  anzunehmen, 
dass  die  phylogenetische  Bildung  nur  in  dieser  Richtung  gewirkt 
hätte  und  dass  gewisse  Reihen  aus  anderen  allmälig  auf  solche 
Weise  hervorgegangen  wären.  Ganz  andere  Vorstellungen  ge- 
gewinnen  wir  bei  einer  allseitigen  Betrachtung  der  Formen;  vor 
unseren  Augen  erscheint  eine  grosse  Anzahl  mehr  oder  weniger 
parallel  laufender  Formenreihen,  die  zwar  in  der  Blütenbildung 
einander  ähnlich  sind,  aber  doch  in  anderen  Merkmalen,  in  der  Be- 
schaffenheit der  Samenanlagen,  in  anatomischer  Beziehung,  in  dem 
Bau  des  Kährgewebes  so  erhebliche  Verschiedenheiten  aufweisen, 
dass  wir  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  dieser  Reihen  in  weite 
Ferne  zurücklegen  müssen. 

Die  Dicotyledoneen  setzen  einer  übersichtliclien  Gruppirung  nach 
Verwandtschaftsverbänden  viel  grössere  Schwierigkeiten  entgegen. 
Dies  gilt  ganz  besonders  für  die  erste  der  beiden  Unterklassen, 
die  Archichlamydeae\  es  wurde  nämlich  die  Eintheilung  in  2  Unter- 
klassen, Archichlamydeae  und  Sympetalae  {Metachlamydeae)  vom 
Verf.  beibehalten,  obwohl  eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  ver- 
geblich gesucht  wird.  Massgebend  für  die  Anordnung  der  Reihen 
innerhalb  der  Archichlamydeae  sind  vorzugsweise  die  Ausbildung 
der  Blütenhüllen,  der  Blütenachse  und  die  Anordnung  der  Blüten- 
phyllome.  Die  durch  zahlreiche  Makrosporen  ausgezeichneten 
Casuarinaceae,  die  Reihe  der  Verticillatae  bildend,  welche  auch 
in    anderer  Hinsicht  auf  niederer  Stufe  stehen,    bilden  den  Anfang. 
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Es  folgen  die  der  Blütenhülle  entbehrenden  Piperales  und  Salicales. 
An  diese  schliessen  sich  eine  Anzahl  Reihen  an,  bei  denen  im 
Grossen  und  Ganzen  die  Blütenhülle  noch  einfach  bleibt,  selten 
corollinisch  wird  {Proteales,  Aristolochiales),  selten  einer  DifFerenzirung 
in  Kelch  und  Blumenkrono  unterworfen  wird  (z.  B.  Olacaceae). 
Es  würde  ermüden,  alle  Reihen  mit  ihren  Familien  hier  aufzu- 
zählen. Es  kann  aber  nicht  unterlassen  werden,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  wir  gerade  in  dieser  Gegend  des  Engler'schen 
Systems  eine  ganz  wesentliche  Abweichung  von  demjenigen 
Eichler's  zu  constatiren  haben.  Dieser  nämlich  vereinigte  in 
der  Reihe  der  Ämentaceae  eine  Anzahl  sehr  verschiedenartiger 
Familien  {CiipuUferae,  Juglandaceae^  Myricaceae,  Salicaceae, 
Casitarinaceae),  die  nur  im  Blütenstand  eine  ganz  oberflächliche 
Aehnlichkeit  besitzen.  Diese  Reihe  musste  aufgelöst  werden,  da 
jene  Familien,  wie  sich  immer  mehr  bei  genauerem  Studium  ergeben 
hat,  so  tiefgehende  Unterschiede  darbieten,  dass  an  eine  gemein- 
same Zusammenfassung  nicht  gedacht  werden  kann.  In  der  That 
wird  jede  der  oben  genannten  Familien  vom  Verf.  zum  Range 
einer  selbstständigen  Reihe  erhoben.  Alle  die  Reihen,  auf  die 
eben  hingewiesen  wurde,  denen  sich  noch  die  Balanopsidales^ 
Leüneriales,  Urticales,  Santalales  zugesellen,  sind  als  selbstständige 
Pflanzengruppen  anzusehen,  von  denen  keine  von  einer  der  anderen 
etwa  abgeleitet  werden  kann.  Die  genannten  Reihen  (die  Casuarin- 
ceae  treten  durch  ihre  zahlreichen  Makrosporen  im  Gegensatz  zi 
allen  übrigen  Dicotijledonen)  stellen  gewissermassen  die  erste  Stufe 
der  Blütenbildung  dar,  es  sind  Pflanzen  mit  nackten  Blüten  oder 
mit  homoiochlamydeischer,  meist  hochblattartiger  Hülle.  Die 
Polygonales  (Polygonaceae)  stehen  ziemlich  auf  gleicher  Stufe  mit 
den  vorigen,  bilden  dabei  zugleich  den  Uebergang  zur  3.  Stufe, 
welche  die  Centrospermae  einnehmen;  die  Blütenhülle  ist  hier  ge- 
wöhnlich haplochlaraydeisch,  hochblattartig  oder  corollinisch,  da- 
neben tritt  mehrfach  bereits  Heterochlamydie  auf,  der  bei  den  jetzt 
noch  übrigen,  der  4.  Stufe  angehörenden  Reihen  die  Vorherrschaft 
eingeräumt  bleibt. 

Man  könnte  durch  Betrachtung  der  Blütenverhältnisse  zu  der 
Annahme  neigen,  dass  irgend  eine  der  homoiochlamydeischen 
Reihen  der  Ausgangspunkt  für  eine  der  heterochlamydeischen 
Reihen  gewesen  ist;  dazu  ist  jedoch,  nach  Ansicht  des  Verf.,  kein 
Grund  vorhanden,  und  wenn  sich  in  den  Reihen  Formen  finden, 
welche  einen  näheren  Anschluss  an  Formen  einer  anderen  Reihe 
gestatten,  dann  sind  dieselben  aus  der  ersteren  zu  entfernen  und 
an  andere  anzuschliessen.  —  Unter  den  heterochlamydeischen 
Reihen  sind  die  durch  vorherrschende  Apocarpie  und  Hypogynie 
ausgezeichneten  Ranales  an  den  Anfang  gestellt  worden.  Durch 
stark  hervortretende  Neigung  zur  spiraligen  Anordnung  der 
Blütenphyllome  haben  diese  Ranales  noch  eine  grosse  Ursprünglich- 
keit des  Blütenbaues  bewahrt,  und  man  könnte  ihnen  vielleicht 
deshalb  eine  tiefere  Stellung  anweisen  wollen,  indessen  ist 
Heterochlamydie  bei  ihnen  viel  häufiger  als  bei  den  Centrospermae, 
und    dann    tritt   in    dieser    Reihe   bisweilen    Zygomorphie    auf,    eine 
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Erscheinung,  welche  unter  den  vorangehenden  nur  die  haplochlamy- 
deischen     Äristolochiaceae     aufweisen     konnten.       Die     Rhoeadales 
schliessen  sich  eng  durch  Vermittlung  der  Papaveraceae  (mit  meist 
zahlreichen  Staubblättern,  mit  einem  bisweilen   noch  aus  mehreren, 
wenn     auch   vereinten    Carpellen     gebildeten    Gynaeceum)     an     die 
Manales  an.    Sie  umfassen  die  so  eng  zusammengehörenden  Fapavera- 
ceae,    Cruciferae   und    Capparidaceae,   denen  die  isolirter  stehenden 
Resedaceae  und  3Ioringaceae     zugesellt  werden.     Die  Sarracemales 
(Sarraceniaceae,    Droseraceae,    Kepenthaceae)    bilden    eine    Parallel- 
reihe der  Rhoeadales.     Die  Reihe  der  Rosales  hat  mit  den  Ranales 
zwar  vielfach    noch    Apocarpie    und  Hjpogynie  oder  Perigynie  ge- 
meinsam ;    es    tritt    aber  daneben  häufiger  Syncarpie    und    Epigynie 
ein,  sodass  sie  gegenüber  den  Ranales  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Blütenbildung    kräftiger    entwickelt    ist.     Diese    Reihe    enthält    die 
Saxifragineae,     Rosiflorae     und    Leguminosae    von    Eichler,    hat 
also    einen    sehr    weiten  Umfang   erhalten;    es    stehen    jedoch    alle 
Familien    der    Rosales    einander    sehr    nahe    und    der    Uebergänge 
zwischen     ihnen      sind      zahlreiche     vorhanden.       Die     wichtigsten 
Familien    dieser    Reihe    sind     die    Saxif7'agaceae,    Rosaceae,    Legu- 
minosae,   um    die    sich    einige    kleinere    gruppiren,    unter    anderen 
auch    die    merkwürdigen    Podostemonaceae ;    trotz    ihrer    merkwür- 
digen  Vegetationsorgane    lassen    sie    doch    im    Blütenbau  Aehnlich- 
keiten  mit  den  iSaxifragaceae  erkennen.     Die  beiden  umfangreichen 
Reihen    der  Geraniales    (zu    denen    Vert.    auch    die    Euphorhiaceae 
rechnet)  und  der  Sapindales  stehen  einander  ausserordentlich  nahe; 
es    giebt    innerhalb    derselben  Familien,    die    zu    einer    bestimmten 
Familie  der  Nachbarreihe  fast  engere  Beziehungen  erkennen  lassen, 
als  2:u  einer    andern  Familie   derselben  Reihe.     Es    ist    einzig    und 
allein    die    verschiedene    Stellung    der    Samenanlagen,    welche    eine 
Scheidung    der    beiden  Reihen    erlaubt,    ein    Merkmal,    das    bereits 
Bentham    und    Hooker    bei    der    Begrenzung    dieser  Familien- 
verbände  in  den  Vordergrund  gestellt  hatten.     Bei    den    Geraniales 
ist  die  Samenanlage  epitrop  mit  ventraler  Raphe  und  der  Mikropyle 
nach  oben  oder,  wenn  mehr  als  eine  Samenlage  vorhanden,  einzelne 
bisweilen  mit  dorsaler  Raphe    und  der  Mikropyle  nach    unten;  bei 
den    Sapindales    kommt    den    Samenanlagen    gerade    das    entgegen- 
gesetzte   Verhalten    zu    (entweder    hängend  mit  dorsaler  Raphe  und 
der  Mikropyle  nach  oben  oder  aufsteigend  mit  dorsaler  Raphe  und 
mit  der  Mikropyle  nach  unten).     Die  sich  zunächst  anschliessenden 
Rhamnales    wurden     vom     Verf.     auf     die     tetracyklischen     Archi- 
chlamydeen  beschränkt,  bei  denen  die  Staubblätter  vor  den  Blumen- 
blättern stehen,  also  die  Rhamnaceae  und  Vitaceae.    Früher  rechnete 
man     hierher    (Frangulinae)     auch    noch    die     Celastraceae ,    Aqui- 
foliaceae,  Hipjjocrateaceae,  die  jedoch  Verf.  den  Sapindales  zuzählt. 
Die  Familien    der    Malvaceae    zeigen   der  Mehrzahl  nach  sehr  enge 
J^eziehungen     zu     einander     {liliaceae,     Malvaceae,     Sterctdiaceae, 
Bomhacaceae) ;  die  Elaeocarpaceae,   Chlaenaceae  und  Scytopetalaceae 
weichen  von  diesen  als  selbstständigerc  Glieder  der  Reihe  ab.    Die 
nun    folgende    Reihe    der    Parietales    umfasst    eine    grosse    Anzahl 
recht  verschiedenartiger  Typen.    Ihr  Anfaugsglied,  die  Dilleniaceae 
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(Apocarpie  der  Carpelle),  weist  einerseits  auf  die  Ranales  hin, 
denen  die  Familie  aucli  früher  zugerechnet  wurde,  zeigt  aber  auch 
andererseits  Beziehungen  zu  Ochnaceae,  Theaceae  etc.,  die  alle  ein- 
ander nahe  stehen  und  darin  übereinstimmen,  dass  das  Nähr- 
gewebe der  Samen  Oel  und  Proteinkörner  enthält.  Es  folgen  dann 
noch  viele  Familien,  die  zum  Theil  wohl  im  engeren  Zusammen- 
hang stehen  (wie  dies  z.  ß.  von  Violaceae,  Flacourtiaceae,  Passi- 
floraceae,  Turneraceae  sicher  gilt),  von  denen  aber  andere  so  eigen- 
artigen Bau  aufweisen,  dass  man  daran  zweifeln  könnte,  ob  sie 
überhaupt  noch  in  diesen  Verband  gerechnet  werden  dürfen.  Dahin 
gehören  z.  B.  die  Achariaceae,  Caricaceae,  Datiscaceae,  Begoniaceae. 
Es  sind  das  Familien,  über  deren  Stellung  im  System  sich  viel 
rechten,  aber  wenig  sicheres  ausmachen  lässt;  es  sind  isolirte 
Typen,  die  keine  sicheren  Anschlüsse  an  grössere  Gruppen  dar- 
bieten. In  ihrer  Blütenbildung  sind  ne  auf  eine  sehr  hohe  Stufe 
gelangt,  und  diese  Stufe  lässt  sich  immerhin  an  die  von  den 
Fassifioraceae  und  Turneraceae  erreichte  Stufe  anschliessen.  Früher 
stellte  man  in  diese  Gegend  auch  die  Cuctirbitaceae,  die  jedoch 
Verf.  zu  den  Sympetalae  in  die  Reihe  der  Campamdatae  bringt. 
Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  über  die  Faf^ietales 
Folgendes  bemerken :  Es  ist  dies  nicht  ein  einheitlicher  mono- 
phyletischer  Verwandtschaftskreis ,  sondern  ein  Complex  von 
mehreren  Verwandtschaftskreisen,  die  theilweise  von  verschiedenen 
Anfangspunkten  ausgehend  in  ihrer  Entwickelung  auf  derselben 
morphologischen  Hauptstufe  Halt  gemacht  haben,  theilweise,  wie 
die  sich  um  die  Flacourtiaceae  gruppirenden  P'amilien  (s.  oben), 
noch  verschiedene  Hauptstufen  der  Entwickelung  (die  sich  im  ang:- 
führten  Beispiel  auf  die  weitgehende  röhrige  Entwickelung  der 
Blütenachse  und  die  Ausbildung  von  Effigurationen  an  dieser  be- 
zieht) erkennen  lassen.  —  An  die  Parietales  werden  die  Opuntiales 
(Kakteen)  angeschlossen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Placenten 
parietal  und  die  Griffel  verwachsen  sind.  Im  Uebrigen  lässt  diese 
Reihe  ganz  auffallende  Aehnlichkeiten  im  Blütenbau  mit  manchen 
Kymphaeaceae  (die  zu  den  Ranales  gehören)  erkennen ;  es  sind 
also  Merkmale  vorhanden,  die  einem  noch  recht  ursprünglichen 
Blütentypus  angehören,  —  Während  bei  den  bisher  betrachteten 
Reihen  eine  Einsenkung  des  Gynaeceums  in  die  Achse  nur  hin  und 
wieder  vorkam,  wird  diese  Erscheinung  bei  den  beiden  letzten 
Reihen  der  Archichlamydeae  {Myrtiftorae  und  Umhelliflorae)  die 
Regel.  Zu  den  Myrtiflorae  rechnet  Verf.  auch  die  Thymelaeales , 
da  ein  wirklich  durchgreifender  Unterschied  fehlt.  Alle  diese 
Familien  zeigen  mehr  oder  minder  nahe  Beziehungen  zu  einander, 
die  sich  auch  darin  aussprechen,  dass  die  Mehrzahl  dieser 
Familien  bicollaterale  Bündel  besitzt.  Etwas  w^eiter  ab  dürften 
die  Halorrhafjidaceae  und  die  Cynomoriaceae  stehen,  welche 
letztere  in  den  Blüten  eine  höchst  merkwürdige  Uebereinstimmung 
mit  Hippuris  aufweisen.  Die  Umhelliflorae  {Araliaceae^  Umbelli- 
ferae,  Cornaceae)  mit  ihren  so  gut  wie  stets  epigynischen  Blüten, 
ihren  nur  ein  Ovulum  enthaltenden  Carpellen,  ihrem  häufig  reducirten 
Kelche  gehören  mit  Recht  an  das  Ende  der  Archichlamydeae. 
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Wir  kommen  zu  den  Sympetalae.  Man  hat  mehrfach  gemeint^ 
diese  Klasse  müsse  aufgegeben  werden,  und  es  wäre  nach  einem 
Anschlnss  sympetaler  Formen  an  archichlamydeische  zu  suchen. 
Dass  die  Symijetalae  nicht  monophyletisch  sind,  dass  ihre  Reihen 
nicht  so  eng  zusammenhängen,  dass  man  .sie  von  einem  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  abzuleiten  versucht  ist,  dieses  dürfte  ausser  Frage 
stehen;  als  Fortsetzung  der  Reihen  der  Arclüchlamydeae  sind  die 
Reihen  der  Sympetalen  gewiss  auch  nicht  anzusehen.  Es  ist  be- 
kannt, dass  sich  die  Reihen  der  Sympetalae  relativ  recht  gut 
charakterisiren  lassen,  und  da  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  zu 
einander  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  allzu  enge  sind,  wenigstens 
nicht  enger  sind  als  die  zwischen  gewissen  Reihen  der  Archi- 
chlamydeae,  so  könnte  man  (nach  des  Ref.  Meinung)  vielleicht  nicht 
ohne  gewisse  Berechtigung  daran  denken,  die  Sympetalae  als  solche 
aufzulösen  und  ihre  Reihen  in  die  von  Eng  1er  angenommene 
Stufenfolge  der  Archichlamydeae  an  passenden  Stellen  einfügen ; 
es  würden  dann  beispielsweise  die  Riibiales  etwa  den  Umhellifiorae 
folgen,  die  zu  jenen  so  manche  Beziehungen  aufweisen  (es  sei  nur 
daran  erinnert,  dass  Cornus  nichts  weiter  ist  als  eine  mit  freien 
Blumenblättern  ausgestattete  Caprifoliacee).  Dadurch  würde  das 
System  jedenfalls  ein  etwas  anderes  Aussehen  erhalten  und  man 
würde  bis  zum  gewissen  Grade  und  von  einer  besimmten  Stufe 
an  (nämlich  angefangen  von  den  heterochlamydeischen  Reihen)  neben 
Reihen  mit  vorzugsweise  freien  Blumenblättern  sympetale  Reihen 
haben.  Es  würde  der  Anschein  vermieden  werden,  als  käme  der 
Sympetalie  eine  grössere  Bedeutung  für  die  Zusammenfassung 
morphologischer  Typen  zu  als  anderen  Merkmalen  der  Blütenhülle, 
wie  z.  B.  der  Heterochlamydie  gegenüber  Homoiochlamydie.  Wir 
haben  ja  unter  den  mit  homoiochlamydeischer  Hülle  ausgestatteten 
Reihen  bereits  solche  wie  die  Aristolochiales,  bei  denen  die  Blätter 
der  corollinischen  Hülle  mehr  oder  minder,  bisweilen  sehr  hoch 
verwachsen  sind,  und  so  wären  wohl  auch  zwischen  den  hetero- 
chlamydeischen Reihen  sympetale  zu  dulden.  Es  wurden  eben 
einige  Gesichtspunkte  gegen  die  Beibehaltung  der  Sympetalae  vor- 
gebracht. Würden  sich  die  Familien  der  Sympetalae  an  bestimmte 
Reihen  der  Archichlamydeae  direct  anschliessen  lassen,  so  hätte 
man  wohl  schon  längst  diese  Unterklasse  aufgegeben.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall;  die  Reihen  der  Sympetalae  sind  als  solche  natür- 
liche, wie  Engler  im  Syllabus  der  Vorlesungen,  p.  16,  hervor- 
hebt, dieser  Gesichtspunkt  dürfte  ihn  vorzüglich  geleitet  haben,  als  er 
die  zweite  Unterklasse  beibehielt.  Diese  Unterklasse  umfasst  solche 
Familien,  bei  denen  das  gemeinsame  vereinte  Emporwachsen  der 
Blumenblattanlagen  die  Regel  geworden  ist.  So  wie  die  Reihe 
gewissermassen  nur  die  Etappe  bezeichnet,  bis  zu  welcher  einzelne 
Verwandtschaftskreise  (die  Unterreihen)  vorgedrungen  sind,  so  ist 
die  Unterklasse  der  Sympetalae  gewissermassen  nur  eine  P^tappe 
für  morphologisch  weiter  vorgeschrittene  Reihen. 

Die  Ericales  und  Primidales,  bei  denen  noch  getrennte  Blumen- 
blätter vorkommen  und  2  Staubblattkreise  typisch  sind,  werden 
naturgemäss  an  den  Anfang    der    Sympetalae    gestellt.      Es    folgen 
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<iie  Ebenales,  die  von  den  Ericales  durch  nicht  obdiplostenione, 
sondern  diplostemone  oder  triplostemone  Blüten  oder  durch  zahl- 
reiche Staubblätter  abweichen  ;  von  den  Primulales  sind  sie  durch 
Fächerung  der  Fruchtknoten  verschieden  und  von  den  übrigen 
Reihen  dadurch,  dass  typisch  mehr  als  ein  Staubblattkreis  ent- 
wickelt ist.  Die  Reihe  der  Contortae  ist  dadurch  zu  kennzeichnen, 
dass  die  Absclmitte  der  ßlumenkrone  sich  meistens  contort  decken 
und  die  Carpelle  häufig  nicht  vollständig  vereint  sind ;  von  der 
folgenden  Reilie  der  Tuhiflorae  ist  sie  nicht  scharf  zu  unterscheiden. 
Diese  selbst  ist  eine  der  grössten  Reihen,  was  die  Zahl  der 
Familien  und  der  in  ihr  enthaltenen  Formen  anlangt ;  der  Verf. 
hat  mit  ihr  die  früher  als  selbstständig  geltende  Reihe  der 
Labiatifiorae  verbunden.  Die  Merkmale,  die  bei  der  Anordnung 
der  Familien  dieser  Reihe  in  Rücksicht  zu  ziehen  sind,  sind 
Actinomorphie  oder  Zygomorphie  der  Blüte,  Zahl  der  Carpelle 
und  Samenanlagen,  Klausenbildung  an  den  Früchten.  Die  Reihe 
der  Plantaginales  (Plantaginaceae)  könnte  man  wohl  auch  mit  den 
Tuhiflorae  vereinigen.  Die  beiden  letzten  Reihen  treten  durch 
Epigynie  im  Gegensatz  zu  den  vorangelienden:  Rubiales  und  Campa- 
nulatae,  in  beiden  finden  wir  noch  Aktinomorphie  und  Carpelle 
mit  zahlreichen  Samenanlagen,  in  beiden  kommt  es  zu  weit- 
gehender Zygomorphie  und  Reduction.  Reduction,  Zygomorphie 
und  Complication  erreichen  den  höchsten  Grad  bei  den  Compositae, 
die  deshalb  auch  die  letzte  Stelle  im  System  angewiesen  erhalten. 
Zu  den  Rubiales  stellt  Verf.  jetzt  auch  die  Valerianaceae  und 
Dipsacaceae,  die  früher  eine  eigene  Reihe  (Aggregatae)  bildeten. 
Vier  graphische  Darstellungen,  die  den  ausführlichen  Erläuterungen 
sich  anschliessen,  lassen  den  Bau  des  Systems  noch  besser  über- 
blicken und  durchschauen. 

So  ist  uns  denn  jetzt  in  Eng  1er 's  Arbeit  zum  ersten  Male 
ein  System  der  siphonogamen  Embryophyten  vorgeführt  worden, 
das  auf  einheitliche  Principien.  durch  das  Studium  vieler  Formen- 
kreise gewonnen,  sich  gründet.  Halten  wir  daran  fest,  dass  der 
Verf.  niemals  daran  denkt,  phylogenetische  Eiitwicklungsreihen 
zu  begründen ;  was  er  geben  will,  das  sind  morphologische 
Progressionen ;  ob  und  wie  weit  diese  mit  phylogenetischen  Ent- 
wicklungen zusammenhängen,  ist  vorläufig  eine  Frage  für  sich,  die 
in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  principiell  berührt  wird.  Wenn 
es  Verf.  nun  auch  ablehnt,  phylogenetische  Schemata  der  Reihen 
zu  construiren,  so  lassen  sicli  doch  aus  dem  morphologischen  Ver- 
halten der  Reihen  und  Familien  zu  einander  manche  Sätze  über 
die  Art  und  Weise  der  Entwicklung,  wie  sie  thatsächlich  statt- 
gefunden haben  mag,  ableiten,  welche  einen  mehr  oder  minder 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  können.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  um  die  Lösung  der  Frage,  ob  diese  oder 
jene  Familie  vielleicht  ihren  Ursprung  bei  einer  bestimmten  anderen 
oder  ihr  ähnlichen  gefunden  hat,  obgleich  sich  gewiss  darüber  im 
concreten  Falle  bestimmte  Vorstellungen  begründen  lassen,  sondern 
Verf.  lässt  sich  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  nur  darüber  aus,  in 
welcher  Form  sich  überhaupt  Reihen,  die  durch  gewisse  Merkmale 
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verknüpft  sind,   entwickelt    haben,    und    welche    Faktoren    bei    der 
Erzeugung  bestimmter  Merkmale  gewirkt  haben. 

Wir  erkennen,  dass  die  Reihen  selbstständige  Formenkreise 
sind,  welche  sich  grossentheils  nebeneinander  und  nicht  auseinander 
gebildet  haben,  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Fällen  stehen 
sich  die  Reihen  so  nahe,  dass  ein  gemeinsamer  Ursprung  für  sie 
anzunehmen  ist.  Ueberall  bemerken  wir  ein  Nebeneinander  der 
Entwicklung,  das  gilt  auch  für  die  Unterreihen  und  Familien ;  so- 
gar innerhalb  der  Familien  selbst  sind  meistens  die  Ausgangs- 
punkte für  die  Untertamilien  und  Gruppen  nicht  festzustellen.  Es  be- 
steht also  vollständige  Unsicherheit  bezüglich  des  Ursprunges  der 
Reihen.  Da  so  viele  parallele  Stämme  vor  unseren  Augen  er- 
scheinen, so  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  in  den  Reihen  Parallel- 
entwicklung stattgefunden  hat.  Wir  sind  durch  die  morpho- 
logischen Eigenschaften  der  einzelnen  Familien  genöthigt,  innerhalb 
der  Reihen  Unterreihen  aufzustellen ;  diese  deuten  an,  dass  es  meist 
nicht  möglich  ist,  die  Familien  einer  Reihe  von  einander  abzu- 
leiten, dass  für  uns  bei  vielen  Reihen  der  Ausgangspunkt  der  zu 
ihnen  gerechneten  Familien  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist.  Da  wir 
nun  auf  Parallelentwicklung  in  den  Reihen  vielfach  schliessen 
müssen,  so  ist  auch  die  Annahme  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  bei  der  Entwicklung  der  Siphonogamen  aus  Asiphonogamen 
von  vornherein  eine  grosse  Zahl  von  Reihen  nebeneinander 
entstanden  ist. 

Verf.  entwirft  das  folgende  Bild  von  der  Entwicklung  der 
Reihen.  Wie  die  heute  noch  lebenden  Coniferen  und  die  meisten 
anderen  Gymnospermen^  so  entbehrten  auch  die  ältesten  Monocoty- 
ledoneen  und  Dicotyledoneen  einer  Blütenhülle ,  sie  besassen 
dagegen  eine  unbestimmte  Zahl  von  Staubblättern  und  Frucht- 
blättern, die  in  derselben  Sippe  theils  spiralig,  theils  quirlig  an- 
geordnet waren.  Bereits  bei  Gymnospermen  kommt  es  zur  Aus- 
bildung einer  Blütenhülle.  Aus  den  den  Sexualblättern  voran- 
gehenden Hochblättern  oder  aus  den  untersten  Staubblättern  ent- 
wickelte sich  die  Blütenhülle.  Derartige  niedrige  Stufen  der  Blüten- 
bildung sind  noch  jetzt  bei  einigen  wenigen  Sippen  der  Angio- 
spermen anzutreffen.  Daneben  giebt  es  solche,  die  cyklische  An- 
ordnung und  bestimmte  Quirl-  und  Gliederzahl  in  den  Blüten 
zeigen.  Man  hat  gemeint,  derartige  Reihen  müssten  ursprünglich 
ebenfalls  spiralige  Anordnung  und  unbestimmte  Zahlenverhältnisse 
besessen  haben  und  die  Fixirung  sei  erst  allmählich  eingetreten. 
Es  ist  jedoch  nicht  unbedingt  nöthig,  dies  anzunehmen,  es  konnten 
schon  bei  der  ersten  Entwicklung  der  Reihen-Sippen  neben  Formen 
mit  spiraliger  Anordnung  solche  mit  cjklischer  entstehen,  die 
Fixirung  kann  früher  hier,  dort  erst  später  eingetreten  sein.  Es 
liegt  kein  Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass  die  cyklische  An- 
ordnung in  einzelnen  Sippen  von  vornherein  zu  Stande  kam. 
Waren  die  Sippen  zur  fixirten  Quirl  und  Gliederzahl  gelangt,  so 
erlitten  sie  mannigfaltige  Umgestaltung  der  Blüten  durch  Ver- 
kleinerung   einzelner    GHeder    und    Förderung    anderer.      Welches 


Systematik   und  Pflanzen^eographie.  407 

•waren  nun  die  Faktoren,  die  im  Grossen  und  Ganzen  bei  der 
weiteren  Entwicklung  der  Blütenhülle  thätig  waren?  Wurde  bei 
gewissen  Sippen,  wie  den  Pandanales,  Glumifiorae,  Fagales  die 
Windbestäubung  heiTschend,  so  trat,  da  die  Ausbildung  einer  hoch 
entwickelten  Corolle  nicht  von  Werth  sein  und  nicht  Aussicht  auf 
Vererbung  haben  konnte,  nach  anderen  Richtungen  eine  Umgestaltung 
ein,  die  sich  vorzugsweise  als  Reduction  der  Gliederzahl  < Pipera- 
ceae,  Urticaceae^  Salicaceae  etc.)  manitestirte :  daneben  kam  auch 
noch  Complication  der  Inflorescenzen  vor.  Bei  den  amphibischen 
Helohiae,  theilweise  auch  noch  bei  den  Liliißorae  und  Farinosae. 
unter  den  Dicotyledoneen  bei  den  Rosiflorae,  den  Banales  {Ranun- 
culaceae)  und  Geraniales  {Euphorhiaceae  ind  Eutaceae)  sehen  wir 
Entwicklung  der  Blüten  nach  beiden  Richtungen  hin,  bei  hoch- 
blattartig bleibender  oder  verkümmerter  Blutenhülle  können  keine 
weiteren  Umgestaltunger  als  die  der  Reduction  und  Blüten- 
gruppirung  auftreten,  wo  aber  die  Blutenhülle  corollinisch  und 
Insectenbestäubung  die  Regel  wird,  da  kommt  es  schliesslich  auch 
zur  Zygomorphie  und  im  Zusammenhange  damit  zu  Reductionen, 
die  z.  ß.  bei  den  Philydraceae.  Ponteclermceae.  Legumino^ae- Caesal- 
jjinioideae,  Rutaceae-Cusparioideae  schon  recht  weit  gehen.  Gewiss 
wird  man  der  Insectenbestäubung  einen  grossen  Eintiuss  bei  der 
Reduction  corollinischer  und  heterochlamydeischer  Blüten  zu- 
schreiben, man  wird  sich  aber,  wie  Verf.  ausführt,  gegen  die 
Meinung  verwahren  müssen,  als  ob  die  Bildung  corollinischer  Blatt- 
gebiide  durch  die  Insectenbestäubung  veranlasst  worden  sei. 
Innere  Ursachen,  unter  der  Wirkung  äusserer  Faktoren  (Klima, 
Boden)  stehend,  können  zunächst  das  Auftreten  corollinischer 
Bildungen  bei  sehr  verschiedenen  Reihen  bedingen :  sehen  wir  doch 
bei  Culturpflanzen  sehr  oft,  dass  bei  Zufuhr  von  reichlicher  Boden- 
nahrung und  Licht  die  coroUinische  Entwicklung  der  Blüten- 
phjUome  erheblich  zunimmt,  dass  auch  Kelchblätter  und  Staub 
blätter  petaloid  entwickelt  werden.  Der  Insectenbesuch  ist  nicht 
die  Ursache  einer  derartigen  Entwicklung,  sondern  lediglich  die 
Ernährung  und  Insolation,  eine  reichliche  Bildung  von  Blütentarb- 
stoffen  bedingend.  Weiterhin  wird  Insectenbesuch  zur  Erhaltung 
corollinischer  Blüten  bei  den  Nachkommen  gewiss  viel  beitragen. 
Hemmung  in  der  Entwicklung  von  BiütenfarbstoiFen  in  den  Blüten- 
phyllomen  tritt  dann  ein,  wenn  Blütenfarbstoffe  in  üochblattgebilden 
oder  in  einzelnen  bevorzugten  Blüten  eines  Blütenstandes  gebildet 
we?  den.  Bei  den  >'pathißorae,  wo  die  Spatha  so  grosse  Gestaltungsfähig- 
keit zeigt,  tritt  naturgemäss  die  Entwicklung  der  Blüten  selbst  in  den 
Hintergrund,  ebenso  bei  Dalechampia  durch  die  Entwicklung  der 
Hochblätter,  bei  den  inneren  Blüten  von  Hydrangea  durch  die 
stark  coroUinische  Ausbildujig  der  peripherischen  Blüten.  Wo  auf 
solche  Weise  die  Spatha  oder  die  äusseren  Blüten  hemmend 
wirken,  kommt  es  vielfach  zur  Umgestaltung  der  Blüten  durch 
Reduction,  so  namentlich  bei  Araceae.  Dass  Insectenbestäubung 
bei  der  Reduction  der  Blüten  entschieden  stark  betheiligt  ist,  mehr 
als  bei  der  coroUinischen  Entwicklung  einzelner  Blütenhüllkreise. 
"wird  einleuchten :    durch    fortdauernde    Bevorzugung;    der    den    an- 
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fliegenden  Insecten  am  bequemsten  gelegenen  Staubblätter  oder 
Fruchtblätter  werden  die  niemals  benutzten  Theile  allmählicb  ausser 
Function  treten  müssen ;  hier  handelt  es  sich  nicht  um  Reduction 
gewisser  Stoffe,  wie  bei  den  corollinischen  Blütenhüllen,  sondern 
nur  um  Einschränkung  vorhandener  Anlagen  auf  Kosten  anderer, 
die  sich  kräftiger  entwickeln.  Während  bei  den  Monocotyledoneen 
die  Scitamineae  und  Microspermae  alle  anderen  Reihen  in  der  Ent- 
wicklung corollinischer  Blütentheile ,  in  Ausbildung  des  Zygo- 
morphismus  und  Reduction  des  Androeceums  überragen,  sehen  wir 
diese  Verhältnisse  in  zahlreichen  Reihen  Einfluss  gewinnen. 

Es  war  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  genetische 
Zusammenhang  der  Familien  einer  Reihe  —  und  um  die  Betrachtung 
dieser  Eintheilungsstufe  handelt  es  sich  hier  vorzugsweise  —  oft 
unwahrscheinlich  ist,  oder  dass  ein  solcher,  wenn  er  überhaupt 
existirt,  so  weit  zurückliegt,  dass  uns  eine  genauere  Kenntniss  des- 
selben gänzlich  verschlossen  ist;  es  lehrte  uns  die  Betrachtung  der 
Reihen,  dass  in  ihnen  vielfach  Pavallelbildung  stattgefunden  hat, 
dass,  wenn  ein  gemeinsames  Centrum  für  gewisse  Formenkreise 
einmal  vorhanden  war  oder  anzunehmen  ist,  dann  von  diesem 
Centrum  zahlreiche  Typen  ausstrahlten,  von  denen  jede  einen 
etwas  verschiedenen  Bildungsweg  einschlug.  Wenn  diese  Sätze 
für  jene  höheren  Einheiten,  die  Reihen  gelten,  su  ist  es  doch  nicht 
unbedingt  nöthig,  dass  sie  auch  iür  Einheiten  niederen  Grades, 
wie  Unterfamilien,  Gattungen,  Artengruppen  etc.,  Wahrscheinlich- 
keit beanspruchen.  Innerhalb  dieser  Einheiten  lehrte  den  Verf. 
das  Studium  mehrerer  Familien  und  Gattungen,  dass  sich  hier  für 
die  Feststellung  der  Verwandtschaftsverhältnisse,  für  die  Fest- 
stellung von  älteren  und  jüngeren  Typen,  sowie  für  die  Ableitung 
des  einen  vom  anderen  viel  mehr  Anhaltspunkte  bieten,  als  bei  den 
grösseren  Formenkreisen.  Dadurch  treten  diese  engeren  Forraen- 
kreise  in  gewissen  Gegensatz  zu  den  Familien  und  Reihen.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  dürfte  auch  in  engerem  Forraenkreis  die  Parallel- 
entwicklung oder  die  Spaltung  eines  Typus  in  zahlreiche  Unter- 
typen einen  grösseren  Antheil  an  der  Formenbildung  haben,  als 
die  für  gewöhnlich  angenommene  wiederholte  Dichotomie. 

Wenn  die  Arbeit  Eng  1er 's  schon  dadurch  ihren  bedeutenden 
Werth  in  sich  birgt,  dass  sie,  auf  Grund  umfassender  Studien, 
ein  in  vieler  Beziehung  neues  und  eigenartiges  Gemälde  des 
Phanerogamen  Systems  entwirft,  so  gewinnt  sie  an  Bedeutung 
noch  von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus.  Indem  sie  in  den 
Zusammenhang  der  Formen,  so  weit  es  möglich  ist,  Licht  zu 
bringen  sucht  und  das  Wie  der  genetischen  Entwicklung  zu  er- 
gründen trachtet,  bildet  sie  einen  Beitrag  zur  Lösung  des  grossen 
Räthsels  biologisclier  Wissenschaft,  der  Entstehung  der  Arten.  Für 
die  Erkenntniss  dessen,  was  uns  das  System  und  systematische 
Forschung  (wenigstens  insofern  es  sich  um  Phanerogamen 
handelt)  hinsichtlich  des  genetischen  Entwicklungsganges  lehren 
kann,  drängt  sich,  gerade  auch  auf  Grund  der  Forschungen 
Engler 's,  immer  mehr  und  mehr  die  Ueberzeugung  auf,  dass 
nämlich    erstens     nur    mit    Hilfe    einer    möglichst     allseitio-en    Be- 
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rücksichtigung  aller  Merkmale  des  Pflanzenkörpers  und  aller  Be- 
ziehungen desselben  zur  Aussenwelt  einigermassen  das  Dunkel, 
welches  über  der  Vergangenheit  der  Forraenreihen  liegt,  erhellt 
werden  kann,  und  dass  zweitens  nur  in  engen  Formenkreisen  wahr- 
scheinliche Schlüsse  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  sich  be- 
gründen lassen.  Dass  das  letztere  aber  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  möglich  ist,  lehren  die  monographischen  Studien  Eng  1er '  s 
und  anderer  Autoren,  in  jüngster  Zeit  insbesondere  auch  diejenigen 
von  Wettstein' s. 

Harms  (Berlin). 

Koch,  Ernst,  Beiträge  zurKenntniss  der  Thüringischen 
Pflanzenwelt.  (Mittheilungen  des  Thüringischen  Botanischen 
Vereins.     Neue  Folge.     Heft  IX.     p.  53 — 63.) 

Als  Ergänzung  zu  den  Angaben  in  Schön heit's  „Taschen- 
buch der  Flora  von  Thüringen"  und  zu  Rottenbach 's  Pro- 
gramm-Abhandlungen „Zur  Flora  Thüringens"  werden  hier  circa 
]  50  Pflanzen  mit  neuen  Standortsangaben  angeführt,  über  die  nichts 
Wesentliches  hervorzuheben  ist. 

J.  Bornmüller  vBerka  a.  I.). 

Reiche,  K.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  chilenischen 
Buchen.  (Aus  den  Verhandlungen  des  Deutschen  wissenschaft- 
lichen Vereins  in  Santiago.     Bd.  III.     p.  1  —  24.) 

Nach  einer  Discussion  über  den  Werth  der  die  borealen  und 
australen  Fagus- Arten  unterscheidenden  Merkmale  und  die  darauf 
begründete  Trennung  Fagtis  L.  und  Nothofagus  Blume,  welche 
gegenwärtig  allgemein  angenommen  ist.  ohne  dass  damit  die  Mög- 
lichkeit einer  gemeinsamen  Phylogenie  in  Abrede  gestellt  werden 
soll,  giebt  Verf.  eine  Tabelle  zur  leichten  Bestimmung  der  bisher 
feststehenden  Arten ,  deren  kurze  Wiedergabe  wohl  nicht  über- 
flüssig ist: 

I.  Junge  B.  längs    der  Seitennerven  gefaltet.     B.  einjährig. 
A)    9    ßlt'  2U  dreien,  von  gemeinsamem,  4theiligen  P^iichtbecher  umgeben. 

1.  Spreiten  der  B.  2  —  5  cm  lang,  wellig  verbogen.  Klappen  des 
Fruchtbechers  auf  dem  Rücken  mit  kurzen,  flachen,  grünen  An- 
hängen: 1.  N.  obliqua  Mirb. 

2.  Spreiten  10 — 12  cm  lang,  nicht  wellig  verbogen.  Klappen  des 
Fruchtbechers  mit  langen  laubartigen,  fiederspaltigen,  grünen 
Anhängen  :  2.  N.  p7'ocera  Poepp.   et  Endl. 

3.  Spreiten  2 — 2,5  cm  laug,  etwas  gewellt  und  gelappt.  Klappen 
des  Fruchtbechers  mit  3 — 4  horizontal  verlaufenden,  am  oberen 
Rand  eingeschnittenen,  kurzen  rothen  Anhängen  : 

3,  N.  antarctica  Foosc. 

4.  Spreiten  2 — 2,5  cm  lang,  deutlich  netzadrig.  Klappen  des  Frucht- 
bechers.    Ohne  Anhänge   (zweifelhafte  A.)  : 

4.    N.  Montagnei  Hombr.  et  Jacq. 
R)    9    Bit-   einzeln.     Fruchtbecher  mit  2  schmalen  Klappen  : 

5.  N.  pumilio  Poepp.   et  Endl. 
II.  Junge  B.  flach;  B    2  — Sjährig. 

A)  Spreiten  lanzettlich  dunkelgrün,  cf  Bit.  zu  3. :       6.  N.   Dombeyi  Mirb. 

B)  Spreiten  eiförmig-elliptisch-dunkelgrün,  unterseits  drüsig.  cT  Bit.  einzeln : 

7.  N.  hetuloides  Mirb. 
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C)  Spreiten  trapezoidisch-eiförmig,  gelbgrün,  cf  Bit.  zu  3. 

8.  N.  nitida  Thil. 

von  zweifelhafter  Stellung  und  unsicher :      9.  N.  aJpina  Poepp.  et  Endl. 

Aus  der  nun  folgenden  eingehenden  Beschreibung    der  einzelnen  Arten  sei 

hier  einiges  über  die  geographische  Verbreitung  derselben  citirt,    für  welche  in 

Engler-Pr  antl ,     Natürliche    Pflanzenfamilien*)    (Bd.  III.    1.  p.  53)    zu    enge 

Grenzen  aufgestellt  werden. 

N.  obliqua  :  33° — 42"    s.  B.    in  den  beiden  Cordilleren  Ketten  waldbildend. 
N.    procera :    eingesprengt    in    Wäldern,    seltener    selbst  Wald    bildend    in 

beiden  Cordilleren  zwischen  36"  und  40"  s.  B. 
N.  antarctica:  Nordgrenze    in    der  Küstencordillere    37'/'2°,    in    der    Haupt- 
cordillere   36",    jenseits    der  Baumgrenze    als  Knieholz,    süd- 
lich bis  an  die  Magellanstrasse ;    am   Ostabhang  der  Anden- 
südlich des  38". 
N.  jmmilio  Nordgrenze  wie    vorige  Art;    z.  Th.  waldbildend,   jenseits  der 
Baumgrenze  als  Knieholz,  südlich  noch  auf  den   Gebirgen  der 
Feuerlaiulsinseln. 
N.  Dombeyi:  zwischen  35"    und   45"  südlich  davon  durch  N.  nitida,    in  den 
höheren  Regionen    der  Cordilleren  durch  N.  jjumiUo    und    ant- 
arctica ersetzt. 
N.  betuloides:  zwischen    40"  30'    und    dem   Feuerland,    wo    sie    waldbildend 

auftritt. 
N.  nitida :  Nordgrenze  wie  vorige  Art ;  Südgrenze  45"  (?). 
Zum  Schluss  werden  als  Parasiten    der    iV^.-Arten   besonders    Myzodendron- 
Arten,   von  Pilzen    Cyttaria    (2 — 3    Arten)    und  Melampsora    Fagi    Biet,  et  Neg. 
hervorgehoben. 

Neger  (Wunsieiel). 

Hennings,  P.,  Eine  neue  B 1  attflecken  krank  hei  t  {Hemileia 
Woodii)  auf  dem  Ibo- Kaffee  in  Deutsch -Ostafrika. 
(Zeitschrift  für  tropische  Landwirthschaft.  Bd.  I.  1897.  Nr.  8.) 
Der  Pilz  war  bisher  nur  auf  Vangueria -  Ai'iew  bekannt,  tritt 
aber  neuerdings  auch  auf  dem  Ibo- Kaffee  und  anderen  Rubiaceen 
auf,  weshalb  es  nötin'g  ist,  aus  der  Umgebung  der  Kaffeeplantagen 
alle  EuMaceen- i^tränchev  auszurotten.  Das  Mycel  des  Pilzes  ruft 
auf  den  Blättern  bräunlich  gefärbte,  rundliche,  später  oft  zusammen- 
fliessende  Flecke  hervor.  Auf  der  Unterseite  des  Blattes  treten 
inmitten  der  Flecke  kleine,  pusteiförmige,  gelbrothe,  mehlige  Sporen- 
häufchen auf,  die  später  mehr  gelblich  erscheinen  und  zuletzt  aus- 
bleichen. Sie  bestehen  aus  zahllosen  gestielten,  unregelmässig 
rundlichen,  einseitig  mehr  oder  minder  stark  concaven,  goldgelben, 
mit  warzigen  Stacheln  besetzten  Sporen  mit  farblosen,  platten,  fast 
dreieckigen  Cystiden  untermischt.  Aeusserlich  ist  die  Art  kaum 
von   H.  vastatrix  zu  unterscheiden. 

Siedler  (Berlin). 


Blasdale,     W.    C,     The     Camation     Rust    in     California. 
(Erythea.      1897.     p.   124.) 

Der  Nelkenrost,  Uromyces  caryophyllinus  (Schrank)  Schroet., 
ist  in  den  östlichen  Vereinigten  Staaten  etwa  seit  1891  bekannt. 
Erst  1896  constatirte  ihn  Blasdale  zum  ersten  Älale  westlich  der 
Rocky  Mountains  bei  Berkeley  in  Californieu.     Seit  dieser  Zeit  ist 

*)  Die  durt  gegebene  Abbildung:  Frucht  und  Blatt  von  N.  antarctica  be- 
zieht sich  nicht  auf  diese  Art,  sondern  auf  N.  pumilio. 
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eine  fortwährende  Ausbreitung-  des  Pilzes  beobachtet  worden  und 
er  scheint  zu  einer  Gefahr  für  den  Nelkenbau  in  Californien 
werden  zu  wollen. 

Lindau  (Berlin). 

Kiliaui,    H.,     Zur    Digitalisfrage,       (Archiv     der     Pharmacie. 
Bd.  CCXXXV.     1896.     Heft  6). 

Bekanntlicli  hat  Keller  gefunden,  dass  die  üigitalisblätter 
Digitoxin,  Digitonin  und  Digitalin  enthalten  und  diese  Glykoside 
vollkommen  identisch  sind  mit  denjenigen,  welche  in  den  Digitalis- 
samen vorkommen.  Zur  phaimaceutischen  Werthbestimmung  genügt 
die  Feststellung  des  Gehalts  an  Digitoxin.  Gegen  diese  Angaben 
polemisirt  der  Verfasser,  indem  er  das  Auftreten  der  Keller'schen 
Farbreaktion  nicht  als  Beweis  für  die  Anwesenheit  von  Digitoxin 
ansieht,  indem  er  ferner  angiebt,  dass  er  neben  Digitoxin  noch 
einen  zweiten  Körper  aufgefunden  habe,  das  „Digitophylliu",  welches 
ebenfalls  die  Identitätsreactionen  des  Digitoxins  giebt. 

Siedler  (Berlin). 


Durrant,  George,  Reynolds,  Insectpowders  of  commerce. 
(Pharmaceatical  Journal.     Ser.  IV.     1897.     Nr.   1407.) 

Nach  einleitenden,  besonders  die  Litteratur  betreffenden  Be- 
merkungen theilt  der  Verfasser  folgende  eigene  Befunde  mit. 
Hiernach  sind  die  toxischen  Eigenschaften  von  Chrysanthemum 
einer ariaefolium  zuzuschreiben :  a)  einem  flüchtigen  Oele,  welches 
in  auserlesenen  geschlossenen  Blüten  in  einer  Menge  von  0,5**/'o 
enthalten  ist  (in  geöffneten  Blüten  weniger),  b)  einem  noch  wirk- 
sameren harzigen  Körper,  von  dem  die  ausgesuchten  geschlossenen 
Blüten  4,8  °/o,  die  halb  offenen  weniger,  die  ganz  geöffneten  am 
wenigsten  enthalten.  Ausserdem  kommt  noch  die  mechanische 
Wirkung  des  feinen  Pulvers  in  Betracht,  indem  es  die  Tracheen 
der  Insecten  verstopft. 

In  den  geschlossenen  trockenen  Blüten  von  Chrysantliemun 
cinerariaefolium  findet  sich  kein  unverändertes  Chlorophyll,  wogegen 
halb  resp.  ganz  offene  Blüten  etwas  Chlorophyll  an  den  Aetheraus- 
zug  abgeben,  das  wahrscheinlich  infolge  unsorgfältigen  Sammeins 
in  die  Droge  gelangt.  Eine  Prüfung  auf  Chlorophyll  giebt  daher 
nicht  unwichtige  Aufschlüsse.  Zur  Verfälschung  dienen  die  Pulver 
von  Quassia,  Senna  etc.,  zur  künsthchen  Färbung,  Gelbholz,  Chrom- 
gelb und  andere  Farbstoffe.  Der  Verfasser  will  unter  dem  Namen 
„Insectenpulver"  nur  die  gepulverten  Blüten  von  Chrysanthemum 
cinerariaefolium  verstanden  wissen ;  wenn  Zusätze  wie  Quassia, 
Koloquinten  und  dergl.  gemacht  werden,  so  soll  das  im  Einver- 
ständniss  mit  dem  Käufer  geschehen.  Die  gegenwärtig  im  Handel 
vorkommenden  Pulver  stam.men  1.  von  geschlossenen  a)  wilden 
oder  b)  cultivirten  Blüten  von  Ch.  cinerariaefolium^  2.  von  halb 
offenen  bis  offenen  Blüten,  3.  von  beschädigten  Blüten, 
4.  von  fremden  Blüten.  Ein  gutes  Muster  Insectenpulver  soll  ein 
Sieb  passiren,    das    mindestens    80    Maschen    auf   dem    linaren  Zoll 
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Ijesitzt,  es  soll  mindestens  5,25  ^jo  aetlierisches  Oel  plus  Weichbarz 
besitzen  und  Cbloropbyll  nur  in  Spuren  zeigen.  Zur  Prüfung  giebt 
Verfasser  100  gran  des  Pulvers  in  den  Cylinder  einer  30  ccm 
fassenden  Glasspritze,  drückt  es  auf  eine  darin  befindlicbe  Baum- 
wollenschicht,  befeuchtet  es  mit  Aether,  verschliesst  die  Spitze  der 
Spritze  und  macerirt  30  Minuten  lang.  Man  percolirt  dann  mit 
Aether  bis  zu  einer  Unze  Percolat.  Dieses  soll  gelb,  darf  aber 
nicht  grün  sein  und  muss,  im  Falle  die  Gelbfärbung  zutrifft,  nach 
Abdunsten  des  Aethers  mindestens  3,75  gran  Rückstand  geben, 
der  den  charakteristischen  Geruch  der  Chrysanthemum -Blüien 
besitzt.  Siedler  (Berlin). 

Lannelongue  e  t  Achard,  Immunite  des  gallinaces  contre 
la  tuberculose  de  l'homme.  (La  Semaine  medicale.  1^97. 
p.  175.) 

Bei  Gelegenheit  von  Versuchen,  die  zu  dem  Zwecke,  ein 
Schutz-  oder  Heilmittel  der  Tuberculose  zu  finden,  angestellt  waren, 
gelang  es  L.  und  A.,  einige  interessante  Thatsachen  festzustellen. 
Zunächst  konnten  sie  die  Thatsache  bestätigen,  dass  Hühner  für 
Tuberculose  unempfänglich  sind.  Culturen,  Eiter  oder  Organstücke 
direct  vom  Menschen  stammend,  oder  die  den  Organismus  des 
Meerschweinchens  oder  Kaninchens  passirt  hatten,  konnten  nur 
locale  Läsionen  hervorrufen,  die  lange  bestanden,  ohne  zur 
Generalisation  zu  gelangen.  Auch  mittelst  abgestorbener  Bacillen 
Hessen  sicli  keine  Wirkungen  erzielen.  Trotzdem  aber  konnte 
nachgewiesen  werden,  dass  die  inoculirten  Bacillen  nach  längerer  Zeit 
noch  (70 — 80  Tage  im  Durchschnitt,  einige  Male  bis  zu  100 — 130 
Tagen)  nicht  nur  noch  lebend  waren,  sondern  auch  ihre  Virulenz 
behalten  hatten.  Das  Serum  der  Vögel  besass  keine  immunisirenden 
Eigenschaften,  wie  Versuche  mit  tuberculosen  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  ergab.  Impfungen  mit  Serum  von  solchen  Vögeln,  die 
mit  tuberculosem   Material   behandelt  waren,   blieben   ebenfalls  ohne 


]ede  Wirkung. 


Ahlefelder  (Charlottenburg). 

Neue  Litteratur.*^ 


Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Dodge,    C.    R.,    To    whut    extent    should    common    nanies    of    plants  be  given. 

(Asa  Gray    Bulletin.    V.     1897.    p.    101  — lOH.) 
Rydberg,   P.  A.,   Sdme  changes  in  the,  nomenclatme  of  North  American  Rosaceae. 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical   Club.    Vol.  XXV.    1898.    No.   1.    p.  54—56.) 


*)  Der  ergebeitst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Aatoren  um 
gefällige  llebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröflentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglic'^ste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  weiden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
lamit   derselbe  ebenfalls  schnell   berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Stenströni,  K.  0.  E.,  En  narnnfraga.  (Botaniska  Notiser,  1898.  Haftet  1. 
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Hannover  (Carl  Meyer)   1898.  Kart.  M.   1.80. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 

Maconn,  J.,  The  cryptogamic  flora  of  Ottawa.  (Ottawa  Naturalist.  XI.  1897. 
p.  129—140.) 

Algen : 

Simmous,  H.  G.,  Algologiska  Notiser.  I.  (Botaniska  Notiser.  1898.  Haftet  1. 
p.  25—32.) 

Pilze: 

Yan  den  Dries,  R.,  Matieres  colorantes  azotees  chez  des  Champignons.  (La 
Cellule.     T.  XIII.    1897.    Fase.  II.    p.  415—446.) 

Williams,  M.  E.,  Edible  Boleti.     (Asa  Gray  Bulletin.    V.    1897.    p.  75—76.) 

Williams,  M.  E.,  The  fairy  ring  and  its  neighbors.  (Asa  Gray  Bulletin.  V. 
1897.    p.  94—98.) 
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Williams,  T.  A.,  Where  Lichens  grow.  (Asa  Gray  Bulletin.  V.  1897.  p.  77 
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Botauique.     Annee  XII.     1898.    No.  3.    p.  42—46.     2  flg.) 
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Botauical  Club.     Vol.  XXV.    1808.    No,   1.  p.  1—24.     Plates  321—326.) 

Gefässkryptogamen : 
einte,   W.   N.,   Asplenium  fontanum.     (Fern  Bulletin.    V.    1897.    p.  45—47.) 
Davenport,  G.  E.,  Wind-blown  Ferneries.     (Fern  Bulletin,  V.  1897.  p.  24—25.) 
Daveuport,   G.  E.,  Botrychium  ternatum  Swz.,  and  its  varieties.     (Fern  Bulletin. 
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flg.    1,   2.) 
Shimek,  B.,  The  Ferns  of  Nicaragua.     (Bulletin  of  the  Laboratory  for  Natural 

History  of  the  State  University  of  Jowa.    IV.    1897.    p.  116—224.     pl.   1—20.) 
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Wissenschaftliche  üriginalmittheilungen.*) 

Untersuchungea  über  das  Chlorophyll 
und  seine  Derivate. 

Von 

F.  G.  Kohl. 


(Mit  1  Holzschnitt.) 


I.  Abhandlung. 

Seit  mehr  als  3  Jahren  habe  ich  mich  eingehend  mit  dem 
Studium  des  Chlorophylls  und  seiner  Derivate  beschäftigt  und  bin 
dabei  zu  Resultaten  gelangt,  welche  in  verschiedener  Richtung 
von  bisher  Angenommenem  und  Ueberliefertem  so  weit  abweichen, 
dass  es  mir  geboten  erscheint,  in  einer  Reihe  von  Artikeln  meine 
Erfahrungen     mitzutheilen.       Die     eingehende    Untersuchung    des 

*)  Für  den  Inhalt  der  Origiualartikel  sind  die  Herren  Verfasser  allein 
verantwortlich.  Red. 
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Chlorophyllans  habe  ich  meinem  damaligen  Assistenten  Herrn 
Bode  übertragen,  und  es  hat  derselbe  seine  abgeschlossene 
Arbeit  an  anderer  Stelle  der  OefFentlichkeit  im  December  1897 
übergeben.  Ich  weise  auf  diese  Abhandlung  hin,  weil  durch  sie 
unsere  Kenntniss  über  das  Chlor  o  p  hyllan  modificirt  und 
wesentlich  vertieft  wird.  Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  in 
erster  Linie  auf  das  Chlorophyllca  rotin,  das  Alkachlo  ro- 
phyll,  das  Phyllotaonin  und  das  Phy  llo  p  o  r  phyr  in.  Ich 
werde  mich  jeder  überflüssigen  Polemik  in  Folgendem  enthalten, 
da  ich  der  Ueberzeugung  bin,  dass  die  Fortschritte  unserer  Kennt- 
nisse über  das  Chlorophyll  und  seine  Verwandten  schon  sehr 
unter  stark  polemisirenden  Auseinandersetzungen  gelitten  haben ; 
ich  werde  es  mir  ferner  erlassen,  das  ganze  Arsenal  von  Litte- 
raturcitaten  aufzuführen,  da  durch  neue  Untersuchungsergebnisse 
viele  der  älteren  vollkommen  belanglos  geworden  sind. 

Vorliegende  Untersuchung  hat  zum  Gegenstand  das  Phyllo- 
taonin S  c  h  u  n  k  's. 

Als  Ausgangsmaterial  benutzte  ich  aus  später  auszuführenden 
Gründen  die  grüne  Lösung,  welche  bei  der  Darstellung  von 
Carotin  aus  Grasblättern  von  letzteren  abgegossen  wird,  wenn 
man  Gras  lange  Zeit  mit  alkoholischer  Kalilösung  hat  stehen 
lassen.  Diese  im  Wesentlichen  Alkachlorophy  11  und  Carotin, 
Kaliseifen  und  andere  Verunreinigungen  enthaltende  Flüssigkeit 
wird  mit  Baryumnitrat  in  der  Siedehitze  gefällt.  Es  entsteht  ein 
apfelgrüner  Niederschlag,  der  anfangs  noch  einen  starken  Stich 
in's  Gelbe  besitzt.  Vom  rasch  sich  zu  Boden  setzenden  Nieder- 
schlag wird  wiederholt  die  überstehende  Flüssigkeit  abgegossen 
und  endlich  der  aufs  Filter  gebrachte  Niederschlag  so  lange  mit 
siedendem  Wasser  gewaschen,  bis  das  Filtrat  nicht  mehr  alkaliseh 
reagirt.  Nun  tritt  zum  Waschen  des  Niederschlags  kochender 
Alkohol  an  Stelle  des  Wassers,  und  zwar  muss,  was  ziemlich  zeit- 
raubend ist,  so  lange  gewaschen  werden  resp.  der  vom  Filter 
genommene  Niederschlag  so  lange  mit  heissem  Alkohol  behandelt 
werden,  bis  letzterer  farblos  bleibt.  Durch  diese  Procedur  wird 
das  Carotin,  das  in  relativ  grosser  Menge,  ca.  0,OUl  des  Trocken- 
gewichts, in  allen  Blättern  enthalten  ist,  gelöst  und  entfernt.  Wer 
jemals  mit  Carotin  gearbeitet  hat,  kennt  dessen  enormes  Färbever- 
mögen ;  es  erfordert  daher  viel  Geduld  und  Alkohol,  bis  die  letzte 
Spur  Carotin  beseitigt  ist.  Das  Barytsalz,  das  nunmehr  rein  grün 
erscheint,  ist  nicht,  wie  Tschirch  (I.  p.  79)  erklärt,  löslich  in 
Alkohol,  sondern,  wie  aus  der  ebenbeschriebenen  Behandlung  her- 
vorgeht ,  darin  vollkommen  unlöslich,  kann  daher  in  alkoholischer 
Lösung  auch  nicht  das  Absorptionsspectrum  (T.  Unters,  über  des 
Chlorophyll  p.  79)  geben.  Es  löst  sich  auch  nicht  in  alkalischem 
Wasser  (T.  Untersuchung  über  das  Chlorophyll  p.  79),  sondern  ist 
in  demselben  unlöslich.  Die  Un  1  ö  slich  ke  i  t  dieses  Baryum- 
Salzes  in  genannten  Flüssigkeiten  macht  dasselbe  sehr  geeignet  zum 
Ausgangsmaterial  weiterer  Untersuchungen  schon  deshalb,  weil  es  so 
ganz  frei  von  Carotin,  welches  sich  sonst  schwer  wegschaffen  lässt, 
erhalten  werden  kann.  Die  übrigen  beigemengten  Körper  sind  mit 
Ausnahme  der  Fettsäuren  durch    die    K  H  0  Behandlung    entfernt. 
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Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  auch  dem  Ch  1  oro  phyllan  noch  immer 
Spuren  von  Carotin  anhängen,  welche  sich  auf's  Deutlichste  durch 
die  drei  Absorptionsstreifen  rechts  von  F  verrathen.  Dass  die  meisten, 
vielleicht    alle    Forscher,    bisher   unreines    Chlorophyllan    in  der 
Hand  hatten,  beweist,  dass  sie  demselben  Streifen  im  Blau    rechts 
von  F  oder  eine  bis  etwa  l  =  470  reichende  rechte  Endabsorption 
zuschrieben.     Statt  dessen  besitzt  das  Chlorophyllan  rechts  von  F 
keine  Absorptionsstreifen  mehr  und  alle  bis  jetzt  daselbst  notirten 
sind  auf  Rechnung  des  Carotins  zu  setzen. 
Die  Absorptionsstreifen  des  Carotins  liegen 
1.1  =  486—468,  II.  /  =  452—438,  III.  l  =  425—413.  (Fig.  I.) 
Auch  in  Aether    ist    das  Barytsalz  unlöslich;    auf  Zusatz  von 
Salzsäure  geht   der  Farbstoff   in    diese  über  und  färbt  sie  intensiv 
blaugrün.     Die  Lösung  zeigt  starke  rothe  Flurorescenz, 

Das  Absorptionssüectrum  dieser  Lösung  ist  folgendes : 
1.  E.  A.  -^  710 

I.      680—640  >  625 
IL      618—600 
III.      580—550 
IV  a.  534—525 
IVb.  510-486 
r.  E.  A.  440  -^^  Helligkeits-Scala  =  I.  IVb.  IVa.  IL  III.  (Fig.  IL) 
Da    es    darauf   ankommen    musste,    das    Chlorophyll  frei  von 
Baryum  zu  erhalten  und  gleichzeitig  von  den  Fettsäuren,  die  nach 
dem    Gange    der    Behandlung    als   Barytseifen     beigemischt    sein 
mussten,  zu  befreien,  wurde  das  von  Carotin  gereinigte  Baryumsalz 
mit  wenig  Wasser  aufgeschwemmt  und  mit  reichlicher  Menge  von 
Salzsäure  versetzt.     Es  schieden  sich  hierdurch  die  Fettsäuren  als 
solche  ab,  der  Farbstoff  dagegen  ging  als  Salzsäure-Chlorophyll  in 
Lösung.     Nach    längerem  Stehen    wurden   die  Fettsäuren  abhltrirt 
und  das  intensiv  blaugrüne  Filtrat    so  lange  mit  stark  verdünnter 
Schwefelsäure  versetzt,    bis    kein    Niederschlag    von   Baryumsulfat 
mehr    entstand.      Bei     vorsichtigem    Zufügen    der    Schwefelsäure 
gelingt    es,    letztere    nur    spurenweise    im    Ueberschuss    zu  haben. 
Das  Baryumsulfat    wurde    nunmehr    abfiltrirt   und  das  jetzt  reines 
Salzsäure- Chlorophyll    enthaltende    Filtrat   als  Material  für  weitere 
Untersuchungen  benutzt. 

Versetzt  man  diese  Lösung  mit  Alkohol,  so  geht  die  blau- 
grüne Farbe  in  eine  graubläuliche  Olivfarbe  über  und  das  Streifen- 
system erscheint  sofort  in  seiner  Gesammtheit  nach  Blau  ver- 
schoben und  der  Streifen  IVa  wird  dunkler  als  IVb. 

Das  Absorptionsspectrum  ist : 
1.  E.  A. 

-^^  700  >  680 

I.      660  <  650—635  >  630 

IL      595—570 

IIL      565—540 

IVa.  530-510 

IVb.  500—486 

r.  E.  A.     450  <  440  -^^ 

Heliigkeits-Scala  =  I.  IVa.  IL  IIL  IVb.  (Fig.  IIL) 
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Neutralisirt  man  die  alkoholische  salzsaure  blaugrüne  Lösung 
in  sehr  vorsichtiger  Weise  mit  Kalilauge  und  überschichtet  man 
mit  Aether,  so  geht  der  gesammte  Farbstoflf  mit  bläulich-violetter 
Farbe  in  den  Aether  über,  während  die  wässerig-alkoholische 
Lösung  darunter  farblos  wird.  Der  ätherische  Theil  zeigt  folgendes 
Spectrum : 

1.  E.  A. 

-*^  730. 

ril  =r  710—690 
Jlm=  675—652 
(ir  =  648—629 
IL  =  615—600 
IIL    =  fehlt. 

riVai  =  550— 538\  durch  Schatten 
\lVa2  =  532—528/       verbunden. 
IVb    =  515—490. 
r.  E.  A.     450  -4-- 
DieHelligkeits-Scalaist  =  Ii-  Im    H   IVb  IVai  lVa2  IL   (Fig.  IV.) 

Die  sehr  merkwürdigen  und  auffallenden  Veränderungen 
im  Absorptjonsspectrum  sind  zugleich  ausserordentlich  tiefgreifende; 
Streifen  I  hat  sich  in  drei  zerlegt,  welche  ich  mit  D  (links),  I  m 
(mittel)  und  Ir  (rechts)  bezeichne,  von  welchen  Ii"  am  dunkelsten 
erscheint.  Streifen  II  ist  nach  links  gerückt,  Streifen  III  dagegen 
verschwunden;  ich  habe  ihn  bei  keiner  Schichtendicke  mehr  finden 
können.  Streifen  IVa  hat  sich  ebenfalls  gespalten  unter  einer 
merklichen  Verschiebung  nach  Roth.  Streifen  IV  b  endlich,  worauf 
ich  ganz  besonders  aufmerksam  mache,  verbreitert  sich  etwas  und 
rückt  in  der  Helligkeitsscala  an  erste  Stelle  hinter  I.  Sowie  die 
saure  Reaction  in  die  neutrale  oder  alkalische  übergeht,  springt 
IVb  vor. 

Fügt  mau  jetzt  mit  äusserster  Vorsieht  Salzsäure  in  minimaler 
Menge  zu,  so  beginnt  sofort  die  Rückbildung  des  Spectrums. 
II  rückt  auf  die  D-Linie,  IVa 2  verschwindet  allmählich,  IVb 
wird  heller  und  heller,  IVai  dagegen  dujikler,  sodass  nunmehr 
die  Helligkeitsscala  ist 

=  II,    Im,  Ir,    IVai,  IVb,  IL 

Wird  die  Lösung    durch    weiteren  Säurezusatz  ausgesprochen 
sauer,    so  sinkt  Ir  zur  blossen    Abschattirung   von   Im    herab  und 
wird  heller  als  IVa.     Die  Helligkeitsscala  ist  nunmehr 
=  H,    Im,  IVai  Ir,    IVb,  IL     (Fig.  V.) 

Ich  füge  hier  eine  kurze  Bemerkung  ein,  welche  erläutert, 
wie  die  analogen  Vorgänge  sich  gestalten,  wenn  man  statt  von 
Chlorophyllbaryum  von  Chloropbyllkalium  ausgeht: 

Behandelt  man  Blätter  mit  alkoholischer  Kalilauge,  so  erhält 
man  die  bekannte  tiefgrüne,  stark  roth  fluorescirende  Lösung  mit 
dem  Absorptionsspectrum 
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1.  E.  A.  -•-►-  700  >  680 

1.1  =   655  <  650—630  >  620 

II.  k   =  605—589 

IIL  l  =   565—555 

IV.  A  =  530—515 

r.  E.  A.  500  <  470  -^^ 

Die  Helligkeitsscala  ist  H.-Sc.  =  I.  IL  IV.  III. 

Diese  alkalische  Chlorophylllösung  ändert  sich  nicht,  wenn 
man  sie  lange  Zeit  mit  Kalilauge  kocht.  Das  Spectrum,  sowie  die 
Farbe  der  Lösung  bleiben  immer  dieselben.  Auch  nach  ein  Jahr 
langer  Einwirkung  von  Kalilauge  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
zeigte  sie  sich  vollkommen  unverändert. 

Säuert  man  die  alkalische  Chlorophylllösung  mit  Essigsäure 
oder  Salzsäure  reichlich  an,  so  geht  beim  Schütteln  der  Farbstoff 
vollständig  in  den  darüber  geschichteten  Aether  über  (nicht  wie 
beim  Chlorophyllbaryum  in  die  Säure)  und  das  Spectrum  ist 
zunächst : 

1.  E.  A.     -^^  710 

1.1  =  685—650  >  640 

IL  l  =  620-600  >  595 

III.  2  =  580  <  570-555 

IVa.  Z  =  540  <  536-526 

IVb.  l  =  512—485. 

r.  E.  A.     470  -4^ 

Helligkeits-Scala  =  L   IVb.    IVa.    IL  III.    (Das  ist 
das  Spectrum  von  T  s  c  h  i  r  c  h  's  ?  Chlorophyllinsäure.) 
Nach    längerem    Stehen    tritt    Spaltung    des    Streifens  I    ein; 
die  linke  Hälfte  ist  ein  wenig  schmäler  als  die  rechte.     Dabei  ist 
in  die  essigsaure    wässerige   Flüssigkeit    etwas  Farbstoff  mit  hell- 
bräunlicher    Farbe    übergegangen,    welcher    nur    eine    sehr   breite 
linke  Endabsorption  und  zwei  Streiten  zeigt: 
1.  E.  A. 

-^^  680  >  620 

1.1  =  620—600 
IL  l  =  580-570 
Die    mit    Salzsäure    angesäuerte    Lösung    verhält    sich    genau 
ebenso;    der    in    Aether    fast    ganz    übergehende    Farbstoff    zeigt 
ausser  Spaltung    von  I    auch    noch    einen    solchen    von  IVa.     Die 
Helligkeitsscala  ist  =  I,  Ir.  IVb,  IV ai,  IVa 2,  II,  IIL 

Wie  man  sieht,  ist  trotz  saurer  Reaction  die  Spaltung  der 
Streifen  I  und  IV  noch  vorhanden  und  das  Charakteristicum  der 
alkalischen  Chlorophyllverbindung,  die  dunklere  Färbung  des 
Streifens  IVb  (als  IVa)  besteht  noch.  Aber  schon  nach  kurzem 
Stehen  tritt  die  Säure  an  Stelle  des  Alkali  und  wir  gelangen  zu 
dem  einfachen  fünfbändrigen  Absorptionsspectrum  des  Säure- 
chlorophylls mit  der  Helligkeitsskala  =  I.  IIL  IVa.  IVb.  IL 

Es  sei  jedoch  hier  erwähnt,  dass  die  Spaltung  der  Streifen  I 
und  IV  nicht    immer    zu    beobachten    ist;    sie  in  die  Erscheinung 
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ZU  bringen,  bedarf  es,  wie  es  scheint,  eines  ganz  besonderen  Ver- 
hältnisses von  Säure  und  Basis.  Die  Helligkeitsänderuug  der 
Streifen  IV b  und  III  aber  tritt  mit  definitiver  Sicherheit  und 
Constanz  ein,  so  dass  die  Helligkeits-Scala  der  stark  sauren  Lösung 

H.-Sc.  =  I.  III.  IVa.  IV  b.  IL 
beim  Basiswerden  der  Lösungen  überspringt  in  folgende* 

H.-Sc.  =  L  IV  b.  IVa.  IL  IIL 
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Bei  genauer  Betrachtung  macht  sich  ausserdem  beim  Vergleich 
der  sauren  und  alkalischen  Lösung,  mit  anderen  Worten,  zwischen 
Säurechlorophyll  und  Chlorophyllnatrium  etc ,  ein  feiner  Unter- 
schied darin  geltend,  dass  in  den  Lösungen  des  Säurochlorophylls 
die  Streifen  II  und  III  um  ein  Weniges  nach  Roth,  die  Streifen 
IVa  und  IV b  um  etwa  ebensoviel  nach  Violett  verschoben  sind, 
wie  aus  folgenden  Werthen  hervorgeht: 
Ammoniakalische  Lösung :    1.  E.  A.  -•-¥-  740  >  730 

I.     =  635  <  080—650  >  640 
IL     =  615—590 
III.     =  562—550 
IVa.  =  540—528 
IVb.  =  520  <  515-490 
r.  E.  A.  <  460  -M- 
Saure  Lösung:  1.  E.  A.  -♦^  740  <  730 

I.     =  (',90—650  >  640 
TT.     =  620—600 
111.     =  590  <  585—565  >  560 
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IV  a.  =  535—520 

IVb.  =  505—485 

r.  E.  A.  =  <  460   -4^ 

Da  es  mir,  wie  vorn  bereits  zum  Ausdruck  gebracht,  darauf 
ankam,  die  zahlreichen  Widersprüche  in  den  Angaben  March- 
1  e  w  s  k  i  's  (M  a  r  c  h  1  e  w  s  k  i ,  Die  Chemie  des  Chlorophylls  p.  46  ff.) 
über  das  S c h u n k 'sehe  Phyllotaonin  aufzuklären,  wurde  ein 
Theil  dieser  wässrigen  Lösung  von  reinem  Salzsäure-Chlorophyll  mit 
dem  gleichen  Volumen  Alkohol  versetzt  und  dann  bis  zur  Sättigung 
Salzsäuregas  eingeleitet.  Nach  den  Angaben  von  M  a  r  cli  1  e  w s  k  i  soll 
sich  hierbei  der  entsprechende  Alkyläther  des  Phyllotaonins  bilden. 

Trotz  aufmerksamster  Beobachtung  war  beim  Einleiten  weder 
das  von  M a r ch  1  e  w  s  k  i  hervorgehobene  Hellerwerden,  noch  eine 
spätere  Purpurfärbung  der  Lösung  zu  bemerken,  sondern  letztere 
behielt  bis  zuletzt  ihre  intensive  blaugrüne  Farbe  unverändert 
bei.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dass  S  diu nk  bei  Herstellung 
seines  Phyllotaonins  von  einem  Natronsalz  des  Chlorophylls  aus- 
ging. Versetzt  man  nämlich  eine  Lösung  irgend  eines  Chloro- 
phyllsalzes allmählich  mit  Salzsäure,  so  tritt  ein  Moment  ein,  in 
dem  das  Chlorophyll  in  freiem  Zustand  in  der  Lösung  enthalten 
ist;  in  diesem  Augenblick  ist  die  Lösung  gelbbraun  mit  einem 
Stich  in's  Violett,  erscheint  also  dem  Beobachter  heller  als  vorher ; 
durch  weiteres  Zugeben  von  Salzsäure  wird  durch  Bildung  von 
Salzsäure-Chlorophyll  die  Lösung  wieder  blaugrün;  andrerseits 
kann  man  durch  Zusatz  von  beispielsweise  Kalilauge  zu  einer 
Salzsäure  -  Chlorophylllösung  unter  vorübergehender  Gelbbraun- 
färbung der  Lösung  zu  dem  ebenfalls  blaugrünen  Kaliumsalz 
gelangen.  Die  mit  Salzsäure  gesättigte  Lösung  blieb  nun  nach 
der  Seh  unk 'scheu  Vorschritt  mehrere  Tage  stehen.  Es  sollten 
sich  alsdann  an  den  Gefässwänden  stahlblaue,  glänzende  Nadeln 
eines  Alkyläthers  des  Phyllotaonins  absetzen;  auch  nach  14tägigem 
Stehen  war,  trotzdem  die  Lösung  sogar  in  dünner  Schicht  beinahe 
undurchsichtig,  also  recht  concentrirt  war,  von  Krystallen  nichts 
zu  sehen. 

Dieser  negative  Erfolg  war  von  vornherein  zu  erwarten,  da 
Seh  unk  sein  Phyllocyanin  so  darstellt,  dass  er  in  eine  Roh- 
chlorophylllösung Salzsäuregas  einleitet.  Da  Chlorophyll  in  Ver- 
bindung mit  Magnesium  in  der  Pflanze  enthalten  ist  und  ein 
Magnesiumsalz  des  Chlorophylls,  abgesehen  von  der  Löslichkeit 
bei  Einwirkung  von  Salzsäure,  sich  kaum  anders  verhält,  als  ein 
Kaliumsalz,  so  durfte  man  auch  nicht  die  Entstehung  eines  neuen 
Körpers  erwarten,  wenn  mau  Salzsäure  auf  die  Lösung  eines 
Kaliumsalzes  des  Chlorophylls  wirken  lässt.  In  kürzester  Zeit 
wird  von  Herrn  Dr.  B  o  d  e  über  die  Einwirkung  von  Salzsäure 
auf  das  Chlorophyll  in  der  Verbindung,  in  welcher  es  in  der 
Pflanze  auftritt,  und  die  vermeintliche  Spaltung  in  Phyllocyanin 
und  Phylloxanthin  ausführlich  berichtet  werden. 

Aus  unsren  gemeinschaftlichen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass 
das  Phylloxanthin  als  Chlorophyllderivat  gestrichen  werden  muss, 
womit  in  Einklang  steht,  die  Art,  wie  Seh  unk  und  Marchlewski 
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neuerdings  P  h  y  1 1  o  x  a  n  t  h  i  n  in  P  h  y  1 1  o  c  y  a  n  i  n  umzuwandeln 
vermochten. 

Es  sei  hier  wiederholt,  dass  bei  Einwirkung  von  Salzsäure- 
gas auf  eine  Chlorophylllösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur 
Salzsäurechlorophyll  entstehen  kann. 

Eine  Lösung  von  Salzsäure-Chlorophyll  in  Salzsäure  und  eine 
zum  Zwecke  der  Darstellung  von  Schunk's  Phyllotaonin  mit 
Salzsäuregas  gesättigte  alkoholische  Chlorophylllösung,  die,  wie 
oben  beschrieben,  von  allen  Verunreinigungen  befreit  war,  zeigen 
in  ihrem  chemischen  und  physikalischen  Verhalten  absolute 
Ueb  ereinstimmung.  Wie  weit  Seh  unk 's  Angaben  über 
diesen  Punkt  unter  einander  abweichen,  beweist  z.  B.  die  An- 
gabe über  die  Farbe  einer  Aethylphyllotaonin- Lösung,  welche 
p.  48  der  Mar  chlewski 'sehen  Schrift  als  graublau,  p.  47  als 
purpurfarbig  bezeichnet  wird. 

Schunk  nimmt  an,  dass  bei  der  Phyllotaonin-Darstellung 
ein  Alkyläther  des  Phyllotaonins  gebildet  werde.  xA.us  diesem 
Alkyläther  wird  später  durch  Verseifen  mit  Natronlauge  das  freie 
Phyllotaonin  erhalten.  Es  bildet  sich  dabei  ein  in  Alkohol  schwer- 
lösliches Xatriumsalz,  aus  welchem  das  Phyllotaonin  durch  Essig- 
säure abgeschieden  wird.  Hierin  liegt  nun  aber  keineswegs  ein 
Beweis  dafür,  dass  ein  Alkyläther  des  Phyllotaonins  vorliegt,  denn 
zu  ganz  gleichen  Resultaten  gelangt  man,  wenn  man  Salzsäure- 
Chlorophyll  mit  Xatronlauge  im  Ueberschuss  kocht. 

Xach  meiner  Beobachtung  wird  in  obigem  Falle  ein  Alkali- 
salz entweder  in  Verbindung  mit  dem  vermeintlichen  Phyllotaonin 
oder  wenigstens  in  der  Lösung  sein.  Die  gute  Krystallisations- 
fahigkeit  lässt  auf  ersteres  schliessen. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  Phyliocyanin  und  Schunk's 
Phyllotaonin  (M.  p.  53),  welche  gleiche  Spectren  aufweisen,  be- 
steht in  dem  verschiedenen  spectroskopischen  Verhalten  nach  Zu- 
satz einer  Spur  Säure.  Setzt  man  nach  Schunk  zu  einer 
ätherischen  Lösung  des  Phvllocyanins  (welche  freie  Säure  enthält) 
Essigsäure,  so  tritt  keine  Veränderung  des  Absorptionsspectrums 
ein,  was  nicht  zu  verwundern  ist.  Fügt  man  hingegen  zur  Lösung 
des  vermeintlichen  Phyllotaonins  (entstanden  durcli  Behandeln  des 
Alkyläthers  mit  Xatronlauge)  Essigsäure,  so  wird  diese  die 
Xatriumverbindung  zerlegen  oder  doch  in  der  alkalischen  Flüssig- 
keit Aenderungen  hervorrufen,  welche  sich  im  Absorptionspectrum 
"wiederspiegeln  müssen  und  in  erster  Linie  in  der  Spaltung  der 
Streifen  im  Roth  und  Grün  bestehen.  Allein  genau  dieselbe 
Spaltung  erhalte  ich,  wenn  ich  Säurechlorophyll  neutralisire  und 
kann  sie  sotort  wieder  rückgängig  machen  durch  Zusatz  einer 
Spur  Säure.  Von  Phyllotaoninbildung  jedoch  kann  dabei  keine 
Rede  sein,  sondern  die  Sache  liegt  einfach  so,  dass  beim  Zusatz 
von  Alkali  zum  Säurechlorophyll  die  Säure  gebunden  und  ein 
Farbstoff  frei  wird,  der  sich  in  Aether  mit  gelbbraun- violetter 
Farbe  löst  und  Spaltung  der  Streifen  I  und  IV a.  zeigt.  Lässt 
man  Mineral-Säure  zutreten,  so  bildet  sich  wieder  Säurechlorophyll 
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mit  einfachen  Streifen  I  und  IVa.  Schunk's  Phyllocyanin  ist 
nichts  weiter  als  Säurechlorophyll,  und  zwar  Salzsäurechlorophyll. 
Dieses  muss  natürlich  gegen  Essigsäure  (M.  p.  53)  indifferent 
sein,  die  Essigsäure  kann  das  Spectrum  nicht  alteriren. 

Fasse  ich  das  Gesagte  nochmals  in  Kürze  zusammen:  Eis- 
essig kann  auf  Salzsäure -Chloroph  yl  1  (Phyllocyanin 
Schunk's)  nicht  einwirken,  denn  Essigsäure  ist  niemals  im 
Stande,  auf  eine  Verbindung  mit  Salzsäure  irgend  welchen  Ein- 
fluss  auszuüben. 

Anders  liegt  die  Sache  beim  vermeintlichen  Phyllotaonin, 
welches  Seh  unk  durch  Verseifen  des  sogenannten  Aethylphyllo- 
taonins  mit  alkoholischem  Natron  erhalten  haben  will.  Nach  meiner 
Erfahrung  bildet  sich  hierbei  stets  ein  Natriumsalz  des  Chloro- 
phylls. Lässt  man  auf  dieses  Eisessig  einwirken,  so  wird  das 
Absorptionsspectrum  dem  eines  Säurechlorophylls  mehr  und  mehr 
ähnlich,  trotzdem  hierbei  kein  Essigsäure -Chlorophyll  entsteht, 
was  aus  Folgendem  mit  zwingender  Nothwendigkeit  hervorgeht. 
Giesst  man  das  mit  Essigsäure  längere  Zeit  gekochte  Kaliumsalz 
des  Chlorophylls  in  viel  Wasser,  so  scheidet  sich  nach  längerem 
Stehen  ein  feinflockiger,  rein  grüner  Niederschlag  aus;  wäscht 
man  denselben  so  lange  mit  destillirtem  Wasser,  bis  das  Filtrat 
keinen  Rückstand  mehr  hinterlässt  und  nicht  mehr  sauer  reagirt, 
so  behält  man  auf  dem  Filter  ein  Residuum,  welches  deutliche 
Kaliumreaction  zeigt.  Essigsäure  ist  demnach  nicht  im  Stande, 
Chlorophyllkalium  (Chlorophyllnatrium)  in  seine  Componenten  zu 
zerlegen  und  Schunk's  reines  Ph  yllotaon  in  ist  ein  Natrium- 
salz des  Chlorophylls. 

Da  hiernach  Phyllotaonin  als  Product  der  Einwirkung 
von  Alkali  auf  Chlorophyll  wegzufallen  hat,  so  ist  die  Richtigkeit 
der  Ansicht  H  a  n  s  e  n  's  von  der  Unzerstörbarkeit  des  Chlorophylls 
durch  Alkalien  bei  einer  100*^  C  nicht  wesentlich  überschreitenden 
Temperatur  erwiesen.  Wirken  Alkalien  dagegen  bei  höherer 
Temperatur  mit  oder  ohne  erhöhten  Druck  ein,  so  entsteht 
Phylloporphyrin,  über  welches  ich  in  einer  späteren  Abhand- 
lung ausführliche  Mittheilungen  machen  werde. 

Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  sowie  in  den  folgenden 
wiedergegebenen  Absorptionsspectren  sind  mit  dem  neuen  Zeiss' 
sehen,  von  mir  kürzlich  beschriebenen  ,,Vergleichsspectroskop'^  mit 
directer  Wellenlängen-Ablesung  erhalten  worden.  Schon  um  eine 
Einheitlichkeit  in  der  Charakteristik  der  Absorptionsspectren  zu 
erzielen,  werde  ich  mich  auch  künftighin  nur  dieses  ausgezeich- 
neten Apparates  bedienen.  Die  eigentlichen  scharf  begrenzlen 
Absorptionsstreifen  bezeichne  ich  durch  zwei  Wellenlängen  mit 
dazwischen  liegendem  — ,  die  auffallendsten  Abschattirungen  der 
Streifen  mit  ^,  die  Endabsorptionen  mit  1.  E.  A.  (linke  End- 
Absorption)  resp.  r.  E.  A.  (rechte  End- Absorption)  mit  >^  resp.  — < 
mit  der  die  vollkommen  dunkle  Partie  abschhesscnden  Wellenlänge 
an  der  Pfeilspitze. 

Ehe  mir  der  Zeiss 'sehe  Apparat  zur  Verfügung  stand,  habe 
ich  unter  Anwendung  des  Heliostaten    die  Absorptionsspectren  am 
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Steinhe  iTschen  Spectralapparat,  sowie  an  einem  Krüss 'sehen 
Universal-Spectralapparat  mit  Fadenkreuz  und  beweglichem 
Spectrum  bestimmt.  Da  jedoch  die  Umrechnung  der  Ablesungen 
an  diesen  Apparaten  nach  Bunsen-  und  anderen  Scalen  in  die 
Wellenlängen  nicht  nur  mühsam  und  zeitraubend  ist,  sondern 
auch  Fehlerquellen  involvirt ,  habe  ich  es  vorgezogen,  hier  nur 
die  Ablesungen  am  Zeiss'schen  Apparat  zu  reproduciren. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  schon  hier  am  Ende  dieser 
ersten  Mittheilung  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  Melde  in 
Marburg  meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen  für  die  freund- 
liche Ueberlassung  eines  geeigneten  Arbeitsraumes  mit  allen  Vor- 
richtungen und  wissenschaftlichen  Hilfsmitteln,  welche  zu  meinen 
langwierigen  Untersuchungen  nöthig  waren.  Auch  Herrn  Prof. 
Dr.  Müller  danke  ich  aufrichtig  für  die  Unserstützung  mit  dem 
K  r  ü  SS  'sehen  Universal-Spectralapparat. 


Vermögen  isolirte  Ohloropbyllköraer  im  Lichte 
Sauerstoff  auszuscheiden? 


Von 

L.Kny 

in     Berlin. 


In  No.  9  des  LXXH.  Bandes  dieser  Zeitschrift  (1897)  ist  ein 
Aufsatz  von  Alfred  J.  Ewart  „The  Relations  of  Chloroplastid 
and  Cjtoplasma"  enthalten,  welcher  den  ausgesprochenen  Zweck 
verfolgt,  die  in  meiner  kürzlich  erschienenen  Abhandlung*)  dar- 
gelegten Untersuchungen ,  soweit  sie  diejenigen  des  Verf.  be- 
rühren, als  in  der  Methode  verfehlt  und  ihre  Resultate  deshalb 
als  wertldos  hinzustellen. 

Zunächst  gebe  ich  meinem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  dass 
mir  zur  Zeit,  wo  ich  mein  Manuscript  der  Deutschen  Botanischen 
Gesellschaft  vorlegte,  nur  der  von  Pfeffer  der  K.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  1.  Juni  1896  erstattete  kurze 
Bericht  über  die  Ewart 'sehen  Untersuchungen  bekannt  war. 
Dieser  Bericht  trägt,  wie  sich  Jedermann  überzeugen  kann,  ganz 
den  Charakter  einer  vorläufigen  Mittheilung  und  lässt  nicht  entfernt 
vermuthen,  dass  die  ausführliche  Abhandlung  von  Ewart  mehr 
als  6  Monate  vorher  der  Linnean  Society  zum  Drucke  überreicht 
worden  war**).  Da  meine  Erwartung,  der  ausführlichen  Abhand- 
lung in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Botanik  zu  begegnen^ 
sich    nicht    erfüllte ,    durchmusterte    ich    vor    Drucklegung    meiner 


*)  Die  Abhängigkeit  der  Chlorophyllfunction  von  den  Chromatophoren 
und  vom  Cytoplasma.  (Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  XV. 
(1897.),     p.'  .388  ff.) 

**)  Unter  dem  Titel  findet  sich  der  Vermerk:  Read  21  st  November 
1895;  am  Schlüsse  der  Abhandlung  steht:  Leipzig,  April  1896.  Die 
Arbeit  scheint  also  erst  im  Jahre  189G  abgeschlossen  und  veröffentlicht 
worden  zu  sein. 
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Arbeit,  um  sicher  zu  gelien,  noch  die  Referate  des  Botanischen 
Centralblattes  —  leider  ohne  Erfolg^,  Der  Umstand,  dass  dort 
noch  im  Jahre  1897  (Band  LXIX.  p.  72)  über  die  kurze 
Pfeffer'sche  Mittheilung  referirt  war,  musste  mich  in  der  Ueber- 
zeugung  bestärken,  dass  die  Ewa rt 'sehe  Arbeit  in  ausiührlicher 
Form  noch  nicht  erschienen  sei. 

Zur  Sache  selbst  übergehend ,  will  ich  zunächst  die  Aus- 
stellungen Ewart's  an  meiner  Untersuchungsmethode  beleuchten 
und  weiterhin  die  Resultate  mittheilen,  welche  ich  mit  dem  von  ihm 
angewandten  Verfahren  gewonnen  habe. 

Ewart  macht  mir  einen  Vorwurf  daraus,  dass  ich  bei  dem 
grösseren  Tlieile  meiner  Versuche  das  Deckglas  am  Rande  nicht 
mit  Vaselin  abgeschlossen  habe.  Auf  Grund  reicher  Erfahrung 
war  ich  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  „ein  Abschluss  des 
Versuchstropfens  durch  am  Rande  des  Deckglases  anzubringendes 
Vaselin  sich  als  unnöthig  erwies,  wenn  nur  die  zu  untersuchenden 
isolirten  Chlorophyllkörner  sich  im  mittleren*)  Theile  des 
Präparates  befanden,  und  wenn  weder  Luftblasen  noch  grüne  Zellen 
sich  in  ihrer  Nähe  befanden". 

Ewart  sagt,  dass  es  ihm  unmöglich  gewesen  sei,  auf  diesem 
Wege  zu  irgend  zuverlässigen  Resultaten  zu  gelangen  und  fährt 
dann  wörtlich  fort : 

„The  reason  for  this  is  twofold.  Firstly  the  most  activelj 
reacting  Bacteria  collect  at  the  edges  of  the  coverslip  where  there 
is  an  abundance  of  oxygen  and  leave  the  centre  of  the  field 
where  there  is  but  very  little  oxygen;  and  secondly,  owing  to  the 
evolution  of  oxygen  from  the  isolated.  chloroplastid  being  always 
weaker,  and  generally  much  weaker,  than  from  an  algal  cell  of 
the  same  size  or  from  the  same  normal  grain,  the  amount  of 
oxygen  which  it  evolves  is  insufficient  owing  to  the  relative 
abundance  and  hence  comparatively  high  partial  pressure  of  the 
surrounding  dissolved  oxygen  which  has  diffused  in  at  the  open 
edge  of  the  coverslip,  to  markedly  attract  the  surrounding  bacteria 
in  the  centre  of  the  preparation,  which,  it  is  worthy  of  notice,  are^ 
as  has  been  seen  above,  the  less  actively  reacting  ones." 

Ich  habe  die  Ausführung  Ewart's  deshalb  wörtlich  wieder- 
gegeben, weil  sie  ein  interessantes  Beispiel  dafür  ist,  wie  leicht 
der  Wunsch,  eine  vorgefasste  Meinung  festzuhalten ,  dazu  ver- 
leitet, die  Erfordernisse  strenger  Beweisführung  aus  dem  Auge  zu 
verlieren. 

In  Wirklichkeit  muss  die  Sache  sich  wesentlich  anders  ver- 
halten, als  Ewart  es  sich  zurecht  gelegt  hat. 

Bringt  man  einen  Tropfen  Bakterienflüssigkeit  auf  einen 
Objectträger  und  bedeckt  denselben,  unter  Ausschluss  von  Luft- 
blasen, mit  einem  Deckglase,  das  am  Rande  nicht  gegen  die 
atmosphärische  Luft  abgeschlossen  ist,  so  wird  in  dem  Augenblicke, 
wo  das  Deckglas  aufgelegt  wird,  in  allen  Theilen  des  Präparates 
gleiche  Sauerstoffspannung  herrschen.     In  dem  Maasse,  in  welchem 


0    Dieses    Wort  war   auch  im  ui-sprünglichen  Texte  gesperrt  gedruckt. 
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der  Sauerstoff  durch  die  Bakterien  verbraucht  wird,  muss  dann 
atmosphärischer  Sauerstoff  vom  Rande  her  durch  Diffusion  nach 
der  Mitte  vorrücken.  In  Folge  dessen  werden  die  im  peri- 
pherischen T heile  des  Präparates  —  aber  zunächst  auch  nur 
diese !  —  dem  Rande  zueilen.  Die  im  mittleren  Theile  des 
Präparates  befindlichen  Bakterien  bleiben  selbstverständlich  für's 
Erste  von  dem  vom  Rande  vorrückenden  Sauerstoff  vollkommen 
unberührt.  Dieses  Vorrücken  kann ,  wenn  nicht  stärkere 
Strömungen  vorhanden  sind,  nur  ganz  allmählich  erfolgen.  Ist  die 
Zahl  der  Bakterien  im  Präparate  keine  sehr  grosse,  so  wird  der 
Sauerstoff,  obwohl  er  von  den  am  Rande  ihm  zueilenden  Bakterien 
theilweise  verbraucht  und  sein  Vorrücken  dadurch  verlangsamt 
wird,  schliesslich  doch  bis  zur  Mitte  des  Präparates  gelangen. 
Enthält  der  Versuchstropfen  sehr  zahlreiche  Bakterien,  so 
werden  die  in  der  Nähe  des  Randes  sich  ansammelnden  Individuen 
eine  Grenze  bezeichnen,  über  welche  hinaus  der  Sauerstoff  nicht 
weiter  dringt.  Es  ist  hierdurch  für  den  mangelnden  künstlichen 
Abschluss  Ersatz  gegeben.  Dementsprechend  sieht  man  im  mittleren 
Theile  eines  solchen  Versuchstropfens,  welcher  nur  Sauerstoff- 
empfindliche Formen  enthält,  vollständige  Ruhe*)  eintreten,  und 
zwar  ist  es  bei  der  in  meinen  Versuchen  durchweg  angewendeten 
Deckglasgrösse  von  18  mm  [^  der  grössere  Theil  des  Tropfens,  in 
welchem  die  Bakterien  sich  in  Ruhe   befinden**). 

Sind  in  einem  Präparate,  dessen  mittlerer  Theil  ein  oder 
mehrere  isolirfe  Chlorophyllkörner  enthält,  die  Bakterien  nicht  so 
zahlreich,  dass  sie  das  allmälige  Vordringen  des  Sauerstoffes  bis 
zur  Mitte  unmöglich  machen,  so  haben  die  Chlorophyllkörner  vor- 
her längst  Zeit  gehabt,  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  Sauerstoff 
auszuscheiden  und  bewegliche  Bakterien  um  sich  zu  sammeln.  Da, 
wie  oben  ausgeführt,  am  Beginne  des  Versuches  die  im  mittleren 
Theile  des  Präparates  befindlichen  Chlorophyllkörner  nach  allen 
Richtungen  gleiche  Sauerstoffspannung  vorfanden,  muss  schon 
eine  sehr  geringe  Sauerstoff"- Ausscheidung  genügen,  die  beweg- 
lichen Bakterien  zu  ihnen  hinzulocken. 

Ist  der  atmosphärische  Sauerstoff  vom  Rande  des  Deckglases 
bis  zur  Mitte  des  Tropfens  vorgedrungen,  so  sind  nunmehr  die 
Verhältnisse  zu  Ungunsten  des  Versuches  verändert. 

Will  man  das  von  mir  zur  Genüge  als  zuverlässig  erprobte 
einfachere  Verfahren  anwenden  und  das  Präparat  ohne  Vaselinring 
der  Belichtung  aussetzen,  so  thut  man  am  besten,  für  die  Anwesen- 
heit zahlreicher  Bakterien  im  Versuchstropfen  Sorge  zu  tragen. 
Bei  meinen  Versuchen  war  dies  durchweg  der  Fall  gewesen,    Natür- 


*)  Es  ist  liierbei  von  der  sogenannten  Molokularbewecjung  (Mouvcment 
brownien)  abgeselien,  welche  Bakterien,  wenn  sie  ihre  Ortebewegung  ein- 
gebüsst  haben,  aber  noch  nicht  zu  Boden  gesunken  sind,  selir  deutlich 
zeigen.  Man  kann  diese  Bewegung  ebensowohl  an  durcli  Jodlösung  ge- 
tödteten,  wie  an  noch  lebensfähigen  Bakterien  beobachten.  Ein  aufmerksamer 
Beobachter  kann  durch  dieselbe  nicht  getäuscht  werden. 

**)   Vergleiche    auch    W.   E  u  g  e  1  m  a  n  n.     (Botanische    Zeitung.     1881. 
p.   443.) 
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lieh  dürfen  solehe  Präparate  nicht  mehrere  Stunden  schutzlos  auf 
dem  Tische  des  Mikroskopes  liegen  bleiLen,  sondern  müssen,  will 
man  sie  nach  längerer  Zeit  wieder  prüfen,  zum  Schutze  gegen 
Austrocknen  in  die  wasserdampfgesättigte  Luft  einer  durch  Wasser 
gesperrten  Glasglocke  gebracht  werden.  Will  man  dasselbe  Chloro- 
phjllkorn  während  mehrerer  Stunden  oder  gar  Tage  continuirlich 
beobachten,  so  ist  ein  Abschluss  des  Deckglasrandes  natürlich  un- 
bedingt erforderlich. 

Wie  stimmt  übrigens  zu  E  wert 's  Ausspruch,  dass  „the  most 
careful  ringing  to  exclude  all  external  oxygen  is  an  absolute, 
necessity  for  an  accurate  experimentation"  seine  eigene  Angabe,  dass 
in  einem  mit  dünnem  Vaselinringe  versehenen  Präparate,  welches 
ausser  einigen  Bakterien  noch  eine  Endzelle  von  Ohara  enthielt,, 
diese  auch  unter  vollkommenem  Lichtabschlusse  noch  mehr  als 
eine  Woche  lang  Protoplasmabewegung  zeigte?  Wenn  ein  dünner 
Ring  den  Sauerstoff  nichl  vollständig  ausschliesst,  so  wird  es  auch 
ein  dicker  Ring  nicht  thun ;  der  Durchtritt  des  Sauerstoffes  wird 
hier  nur  langsamer  erfolgen. 

Ueber  die  Durchlässigkeit  der  bei  pflanzenphysiologischen  Ver- 
suchen gewöhnlich  angewendeten  Verschlussmittel  (Vaselin,  Paraffin, 
Wachs,  fette  Oele,  Harze,  Paraffinöle  etc.)  für  Gase  scheinen,  so- 
weit ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  wirklich  genaue  Versuche 
bisher  noch  nicht  angestellt  zu  sein.  Um  über  die  Zuverlässigkeit 
des  Vasehn-Verschlusses  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  führte  ich  folgende 
Versuche  aus. 

Es  wurden  130  mm  hohe,  37  mm  weite  Cylindergläser  bis  zu 
etwa  ^/4  der  Höhe  mit  einer  durch  hydroschwefeligsaures  Natron 
eben  entfärbten  Indigocarminlösung  gefüllt  und  sofort  eine  circa 
5,5  mm  dicke  Schicht  von  durch  schwaches  Erwärmen  verflüssigtem 
Vaselin  aufgegossen.  Das  Vaselin,  welches  beim  Aufgiessen  er- 
starrte, musste  durch  Umherführen  einer  Gasflamme  an  der  Aussen- 
seite  des  Gelasses  noch  einmal  schwach  erwärmt  werden,  um  einen 
Glasstab  mit  einem  Tröpfchen  hydroschwefeligsauren  Natrons  hin- 
durchführen und  die  beim  Einfüllen  des  Vaselins  entstandene  schwache 
Bläuung  wieder  beseitigen  zu  können  und  um  nach  Entfernen  des 
Glasstabes  wieder  eine  continuirüche  Schicht  zu  erhalten.  Unmittel- 
bar nachher  trat  am  oberen  Rande  der  gelblichen  Flüssigkeit  wieder 
Blaufärbung  ein,  und  es  dehnte  sich  dieselbe  allmälig  nach  unten 
aus  —  ein  Beweis,  dass  der  Sauerstoff  vom  VaseUn  her  in  die 
Flüssigkeit  diffundirte.  Wurde  jetzt  bei  schwacher  Erwärmung, 
welche  genügte,  um  das  Vaselin  wieder  zu  verflüssigen,  mittels, 
eines  durch  das  Vaselin  geführten  erwärmten  Glasstäbchens  ein 
Tropfen  der  Lösung  von  hydroschwefeligsaurem  Natron  in  der 
unteren  Flüssigkeit  vorsichtig  verrührt,  bis  wiederEntfärbung  eingetreten 
war,  so  begann  nach  kurzer  Zeit  die  Bläuung  von  Neuem.  Nach 
dreimaliger  Erwärmung  des  Vaselins  und  Entbläuung  der  Flüssig- 
keit trat  der  gleiche  Erfolg  nicht  mit  derselben  Sicherheit,  bejahenden 
Falles  aber  erst  langsamer  ein.  Offenbar  hatte  das  Vaselia 
durch  wiederholte  Erwärmung  einen  grossen  Theil  seines  Sauer- 
stoffes verloren. 


430     KQy>  Vermögen  Chlorophyllkörner  i.  Lichte  Sauerstoff  auszuscheiden? 

Ich  scliliesse  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  VaseUn  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  aufzunehmen  und  denselben  leicht  an  die  be- 
nachbarte, entfärbte  Indigocarminlösung   abzugeben  vermag. 

Für  pflanzenphysiologische  Zwecke  würde  es  von  hohem 
Werthe  sei,  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  und  dessen  Abgabe  an  verschiedene  benachbarte  Medien 
erfolgt,  genau  festzustellen. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  vorläufig  zu  wissen, 
dass  ein  dicker  Vaselinring  unmittelbar  nach  Anwendung  des 
Präparates  an  den  Versuchstropfen  Sauerstoff  abgiebt,  also  kein 
zuverlässiges  Verschlussmittel  ist. 

En  zweiter  Vorwurf  wird  mir  von  Ewart  daraus  gemacht, 
dass  ich  nur  den  kleineren  Theil  meiner  Versuche  mit  Rein- 
culturen  von  Bakterien  angestellt,  zu  den  meisten  vielmehr  die 
Flüssigkeit  benutzt  habe,  welche  durch  Einlegen  von  rohem  Rind- 
fleisch in  Leitungswasser  gewonnen  war. 

Ewart  vergisst,  dass  es  mir  zunächst  darauf  ankommen  musste, 
die  mir  bekannten  früheren  Angaben  zu  prüfen.  Engelmann 
hatte,  als  er  mit  isolirten  Chlorophyllkörnern  operirte,  wie  ich  aus 
dem  Zusammenhange  entnehmen  zu  dürfen  glaube,*)  ebenfalls  mit 
unreinem  Materiale  gearbeitet;  auch  bei  Haberlandt  ist  nicht 
von  Reinculturen  die  Rede.  Von  Ewart  musste  ich  das  Gleiche 
voraussetzen,  wie  von  seinen  Vorgängern,  da  Pfeffer  in  seinem 
Berichte  das  Gegentheil  nicht  hervorgehoben  hatte.  Als  ich  Rein- 
culturen benutzte,  glaubte  ich  der  Erste  zu  sein,  welcher  sich  ihrer 
zu  diesem  speciellen  Zwecke  bediente. 

Ist  die  Verwendung  von  Reinculturen  in  der  von  Ewart  und 
mir  bisher  gewählten  Form  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden 
Frage  aber  wirklich  ein  so  grosser  Fortschritt,  wie  der  genannte 
Forscher  meint?  Vermögen  nicht  Rohculturen,  wenn  dieselben, 
wie  in  meinen  Versuchen,  sauerstoffempfindliche  Arten  in  weit  über- 
wiegender Mehrzahl  enthalten,  nicht  dasselbe  zu  leisten? 

Dass  die  durch  Faulen  von  Fleisch  in  Wasser  gewonnene 
Bakterienjauche  alkalisch  reagirt,  braucht  nicht,  wie  Ewart  an- 
nimmt, nach  kurzer  Zeit  schon  unbedingt  nachtheilig  -zu  wirken. 
Zwar  schädigte  in  den  Versuchen  Ewart 's  eine  selir  verdünnte 
wässerige  Lösung  von  Ammoniumcarbonat  und  in  den  meinigen 
sehr  verdünnte  Ammoniaklösung  die  Assimilationsthätigkeit  der 
Chloroplasten ;  doch  wäre  es  voreilig,  hieraus  zu  schliessen,  dass 
jede  andere  alkalische  Reaction  des  umgebenden  Mediums  ihr 
ebenso  nachtheilig  sein  müsse.  Gelang  es  mir  doch,  in  den  von 
mir  angewendeten  Versuchsflüssigkeiten,  wie  ich  früher  ausdrück- 
lich hervorgehoben  hatte'-'*),  bei  Sjjirogi/ra-Fäden  noch  nach  acht- 
stündigem dauerndem  Aufenthalte  in  der  Bakterienjauche  deutliche 
Sauerstoff-Reaction  im  Lichte   zu  erhalten. 


*)  Botan.  Zeit.  1881.     p.  441  ff. 
•=*)  1.  c,  p.  394. 
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Besonders  werthvoU  für  die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  jede 
alkalische  Reaction  des  umgebenden  Mediums  die  Function  der 
Chlore  phyllkörner  schädigen  müsse,  sind  die  in  der  Litteratur  vor- 
liegenden Angaben,  wonach  das  Protoplasma  sowohl  in  lebenden 
als  in  getödteten  Zellen  sehr  häufig  deutlich  alkalisch  reagirt.  Es 
ist  dies  nicht  nur  für  Plasmodien  von  Schleimpilzen,  für  Wurzeln, 
Stengel,  Blumenblätter  und  Samen,  sondern,  was  uns  hier  besonders 
interessirt,  auch  für  grüne  Laubblätter  {Brassica  oleracea,  Maranta 
princeps,  Calathea  ülustris,  Rumex  hamatiis  etc.)*)  festgestellt 
worden.  Die  Chlorophyllkörner  liegen  dem  alkalisch  reagirenden 
Plasma  hier  eingebettet  und  befinden  sich  in  demselben  offenbar 
sehr  wohl. 

Leider  ist  es  ja  eine  schwache  Seite  der  sonst  so  ausge- 
zeichneten und  empfindlichen  Bakterienmethode,  dass  es  kaum  mög- 
lich sein  dürfte,  eine  Culturflüssigkeit  herzustellen,  welche  den  be- 
weglichen Bakterien  und  den  chlorophyllhaltigen  Pflanzentheilen 
bezw.  den  isolirten  Chlorophyllkörnern  in  gleichem  Maasse  zu- 
sagt. Dass  die  Bakterienjauche,  mag  sie  durch  Faulen  von  Fleisch 
oder  Erbsen  oder  Kartoffeln  in  Wasser  gewonnen  sein,  nicht  ein 
besonders  geeignetes  Culturmedium  für  die  meisten  pflanzlichen 
Objecte  ist,  wer  möchte  die?  bezweifeln?  Doch  hat  sie  den  Vor- 
zug, wenigstens  für  einen  der  beiden  Theile,  die  beweglichen, 
sauerstofFempfindlichen  Bakterien,  unbedingt  zuträglich  zu  sein; 
denn  sonst  würden  sich  diese  nicht  spontan  so  überaus  stark  in 
ihr  vermehrt  und  die  Mitbewerber  fast  ganz  verdrängt  haben. 
Setzen  wir  aber  Reinculturen  der  beweglichen  Bakterien  auf 
Bouillon- Agar,  also  auf  einem  fe  sten  Nährsubstrate  an,  so  nöthigen 
wir  unsere  Bakterien,  sich  plötzlich  einem  neuen  Medium  anzu- 
bequemen und  versetzten  sie  in  die  Unmöglichkeit,  ihrem  Bewegungs- 
triebe zu  genügen.  Verrührt  man  sie  dann  in  10-  oder  15- 
procent.  Saccharose-Lösung,  so  sind  begreiflicher  Weise  ihre  Be- 
wegungen zunächst  träge,  bis  sie  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
den  Höhepunkt  der  unter  den  neuen  Verhältnissen  möglichen  Be- 
weglichkeit erreichen.  Die  gleiche  Empfindlichkeit  wie  in  dem 
Nährboden,  in  welchem  sie  sich  ursprünglich  entwickelt  hatten, 
werden  sie  unter  den  neuen  Verhältnissen  kaum  je  erreichen. 

Die  untersuchten  Pflanzentheile  werden  sich  in  der  schwachen 
Zuckerlösung,  zu  welcher  das  den  Bakterien  unvermeidlich  an- 
haftende Quantum  von  Bouillon-Agar  hinzukommt,  wahrscheinlich 
ein  wenig  wohler  fühlen  als  in  der  Bakterienjauche;  die  natürlichen 
Lebensbedingungen  finden  sie  aber  auch  dort  nicht  vor. 

Ewart  giebt  an,**)  dass  er  stets  mit  Cohn's  Bacterium  Termo 
(=  Proteus  vulgaris  Hauser  =  Bacillus  liquefaciens  Beyerinck) 
operirt  habe.  Es  scheint  ihm  nicht  bekannt  zu  sein,  das  Cohn's 
Bacterium  Termo  keine  einheitliche  Species,    sondern    ein  Sammel- 

*)  Frank  Schwarz,  Die  morphologisclie  und  chemische  Zusammen- 
setzung des  Protoplasmas.  (Cohn's  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  V.  1892, 
p.  17  IF.  bes.  p.  2?>.)  —  Vgl.  auch  Pfeffer,  Pflanzenphysiologie.  II.  Auflage. 
1897.    p.  490.) 

**)  Journal  of  ibe  Liimean  Society.  Botany.     Vol.  XXXI.     p.  365. 
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name  für  mehrere,  z.  Th.  noch  ungenügende  bekannte  Formen  ist, 
welche  in  Grösse  und  Beweglichkeit  von  einander  abweichen.*) 
Und  ist  denn  die  Beweglichkeit  und  Sauerstoffempfindlichkeit  bei 
allen  Individuen  derselben  Art  die  gleiche?  Wechselt  nicht  der 
Grad  der  Beweglichkeit  mit  der  Qualität  des  Nährbodens?  Wird 
die  Brauchbarkeit  des  Bakterienmateriales  nicht,  wie  Ewart  selbst 
angiebt,**)  in  derselben  Cultur  im  Laufe  der  Zeit  vermindert,  so 
dass  er  empfiehlt,  Culturen,  welche  mehr  als  1 — 2  Wochen  alt 
sind,  nicht  mehr  zu  verwenden? 

Wenn  es  auf  dem  von  Ewart  und  mir  bisher  eingeschlagenen 
Wege  nicht  möglich  war,  ein  vollkommen  gleichartiges  Bakterien- 
Material  zu  erhalten,  welchen  erheblichen  Nachtheil  soll  es  dann 
haben,  wenn  in  den  Roh- Culturen  der  Bakterienjauche  neben  den 
sehr  beweglichen  und  sehr  sauerstoffempfindlichen  Formen,  von 
deren  fast  ausschliesslicher  Anwesenheit  man  sich  in  der  bekannten 
Weise  leicht  überzeugen  kann,  auch  eine  oder  die  andere 
weniger  empfindliche  Form  oder  gar  eine  oder  die  andere  un- 
empfindliche Bakterie  sich  findet?  Zu  Täuschungen  können 
letztere,  wenn  sie  in  minimaler  Zahl  vorhanden  sind,  in  der  uns 
hier  speciell  interessirenden  Frage  nicht  Veranlassung  geben  ;  denn 
sie  werden  die  sauerstoffempfindlichen  Formen  nicht  hindern,  sich 
um  ein  isolirtes  Chlorophyllkorn  zu  sammeln,  falls  letzteres  Sauer- 
stoff ausscheidet. 

Einen  bemerkenswerthen  Fortschritt  wird  die  Bakterienmethode 
über  ihren  Begründer  Engelmann  hinaus  erst  dann  gemacht 
haben,  wenn  die  wichtigsten  beweglichen  Bakterien  noch  genauer 
als  bisher  auf  den  Grad  ihrer  Sauerstoffempfindlichkeit  ver- 
gleichend geprüft  sind  und  der  Grad  der  Sauerstoffspannung, 
auf  welchen  sie  unter  bestimmten  Bedingungen  gestimmt  sind, 
genau  festgestellt  ist  Für  isolirte  Chlorophjllkörner,  welche, 
wenn  sie  funktionirten ,  jedenfalls  nur  geringe  Mengen  Sauer- 
stoffs ausscheiden  könnten,  werden  die  auf  geringe  Sauerstoff 
Spannung  gestimmten  Bakterien  die  brauchbarsten  sein.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  wird  es  sein,  die  Bakterien  in  den  Rem- 
culturen  dauernd  in  gleicher  Empfindlichkeit  zu  er- 
halten. Um  dies  zu  erreichen,  werden  nicht  feste,  sondern  nur 
flüssige  Nährmedien  geeignet  sein,  welche  den  l^oden  des  Gefässes 
in  so  dünner  Schicht  bedecken,  dass  der  Sauerstoff  überall  leichten 
Zutritt  hat.  Oftmalige,  mindestens  tägliche  Uebertragung  in  neue 
Nährlösung  wird  sich  als  wünschenswerth  erweisen,  um  der  Gefahr 
zu  begegnen,  dass  sich  schädliche  Zersetzungsstoffe  in  der  Nähr- 
lösung anhäufen. 

Was  Ewart  über  die  schädliche  Wirkung  der  von  mir  an- 
gewandten Li  ch  t-Inten  s  i  tat  sagt,  ist  mir  nur  unter  der  V^oraus- 
setzung  verständlich,  dass  er  bisher  noch  niemals  mit  einer  Aue  rfiamme 
gearbeitet  hat. 

*)  Vergl.  Flögrge,    Die  Mikroorganismen.     3.  Auflage.   1896.  p.  272  u.  291 
und  Alfred  Fischer,  Vorlesungen  über  Bakterien.     1897.     p.  98. 
**)  1.  c.     p.  366. 
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Ich  hatte  in  meiner  Abhandlung  gesagt:  „Als  Lichtquelle 
zog  ich  der  Continuität  und  grösseren  Gleichmässigkeit  wegen  dem 
Sonnenlichte  eine  A  u  e  r  -Flamme  vor,  deren  Strahlen  durch  einen 
mit  destillirtem  Wasser  gefüllten  Glaskolben  auf  den  Spiegel  des 
Mikroskopes  concentrirt  waren.  Bringt  man  unter  dem  Mikroskop- 
tische den  Abbe' sehen  Condensor  an,  so  erhält  man  ein  für  die 
Kohlenstoff-Assimilation  sehr  günstiges  Licht,  das  man  zur  Schonung 
des  Auges  für  jede  einzelne  Untersuchung  abblenden  muss.  Zwischen 
den  aufeinanderfolgenden  Beobachtungen  war  die  Irisblende  natür- 
lich geöffnet." 

Um  die  von  Ewart*)  ausgesprochene  Besorgniss,  meine 
chiorophyllhaltigen  Objecto  könnten  ebenso,  wie  bei  den  bekannten 
P  rings  heim'schen  Versuchen  mit  concentrirtem  Sonnenlicht, 
geschädigt  sein,  ein  für  allemal  zu  beseitigen,  brauche  ich  nur  zu 
erwähnen,  dass  dieselbe  Vorrichtung,  wie  sie  mir  zu  meinen  Ver- 
suchen diente,  von  den  Praktikanten  meines  Institutes  seit  mehreren 
Jahren  für  die  gewöhnlichen  mikroskopischen  Arbeiten  bei  trüber 
Witterung  und  am  Abend  benutzt  wird  und  sich  vortrefflich  be- 
währt hat.  Vielleicht  ist  Ewart  durch  die  Worte :  „Zur  Schonung 
des  Auges"  irregeführt  worden.  Dieselben  sind  in  der  That  über- 
flüssig, da  die  Irisblende  ja  bei  jeder  Beobachtung  so  wie  so  ver- 
engt werden  muss. 

Einen  für  unsere  Zwecke  hinreichend  genauen  Werth  für  die 
bei  anderen  früheren  Versuchen  angewendete  Licht  -  Intensität  er- 
langte ich  durch  folgende  einfache  Versuche. 

An  den  beiden  Enden  eines  im  Lichten  43  cm  breiten,  19  cm 
hohen  und  20  cm  tiefen,  innen  geschwärzten  Holzkastens,  an  dessen 
gegen  den  Beobachter  gekehrten  offenen  Breitseite  sich  nach  allen 
Kichtungen  ein  dickes  schwarzes  Tuch  eng  anschloss,  befanden  sich 
in  genau  gleicher  Höhe  über  dem  Boden  zwei  kleine  Oeffnungen, 
in  welche  je  eine  kreisrunde  Mikroskop-Blende  von  4,16  mm 
Durchmesser  so  genau  eingepasst  war,  dass  seitlich  von  ihr  kein 
Licht  eindringen  konnte.  Beide  Blenden  waren  auf  Gleichheit  des 
Durchmessers  sorgfältig  geprüft,  und  jede  war  mit  einem  Stückchen 
gleichen,  dünnen  Oelpapiers  überklebt.**)  Vor  die  eine  der  beiden 
Blenden  war  in  geeigneter  Höhe  und  5  cm  Entfernung  eine 
brennende  deutsche  Normal -Kerze  ***)  aufgestellt;  unmittelbar  vor 
der  anderen  befand  sich  der  Abbe'sche  Apparat  desselben 
Zeiss 'sehen  Mikroskopes,  mit  welchem  ich  den  grösseren  Theil 
meiner  Untersuchungen  angestellt  hatte. 

Der  Spiegel  empfing  das  Licht: 

1.  entweder    von    einem  Auer-Brenner,    vor    welchem    sich    in 
derselben  Entfernung,  wie  bei  meinen  früheren  Versuchen, 


*)  Botanisches   Centralblatt.     Band  LXXII.  p.  291. 
**)  Da  ohne  Anwendunj^  des  Oelpapieres,  die  vom  Abbe 'sehen  Condensor 
gesammelten    Strahlen    stark    divergirend,    die    Strahlen    der    anderen  Licht- 
quellen   aber    annähernd    parallel    in    den  Kasten  eingetreten  wären,  war    es, 
um  die  Licht-Intensitäten    an  der  Eintrittstelle    vergleichbar  zu  machen,   un- 
bedingt nothwendig,  das  Licht  aller  Quellen  in  diifuses  Licht  umzusetzen. 
***)  Von  J,  Elster  in  Berlin  bezogen. 
Botan.  CentralbL    Bd.  LXXIII.    1898.  28 
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ein  mit  Wasser  gefüllter  Glaskolben  befand.  Die  Iris- 
Blende  war,  nachdem  sie  zum  Zwecke  genauer  Centrirung 
vorher  nahezu  geschlossen  war,  während  der  Intensitäts- 
Bestimmung  weit  geöffnet, 

2.  oder  von  einem  mit  Wolken  halbbedeckten  Himmel, 

3.  oder  von  einer  hellbeleuchteten  weissen  Wolke. 

4.  Zum  Vergleiche  wurde  auch  die  Intensität  des  directen 
Sonnenlichtes  geprüft ,  ohne  dass  dasselbe  durch  den 
Abbe  'sehen  Condensor  gesammelt  war. 

Im  Innern  des  Kastens  befand  sich  auf  verschiebbarer  Unter- 
lage ein  kleines,  auf  einen  verticalen  Rahmen  gespanntes  Papier- 
blatt, welches  auf  der  Höhe  der  beiden  beleuchteten  Blenden  mit 
einem  ringförmigen  Parafiinfleck  versehen  war.  Bedeckte  man  den 
Kopf  mit  dem  schwarzen  Tuche  derart,  dass  alles  Seitenlicht  aus- 
geschlossen war,  so  konnte  man  mit  ziemlicher  Genauigkeit  be- 
stimmen, bei  welcher  Entfernung  von  beiden  Lichtquellen  der 
Paraffinfleck  verschwand. 

Nachstehend  gebe  ich  die  von  mir  erhaltenen  Resultate: 

1.  Auer- Flamme  (seit  8  Wochen  im  Gebrauch)  vor  einem 
reflectirenden  weissen  Papierschirm,  mit  wassergefülltem 
Glaskolben.     Irisblende  offen. 

Mittel  aus  o  Beobachtungen  125  :  320  mm, 
also  Licht-Intensität  =  6,6  Normalkerzen. 

2.  Mit  Wolken  halbbedeckter  Himmel.  Der  Apparat  befand 
sich  hinter  einer  geputzten  Glasseheibe  an  einem  Nord- 
fenster meines  Institutes.     Irisblende  offen. 

Mittel  aus  3  Beobachtungen   145 :  300  mm, 
also  Licht-Intensität  =  4,3  Normalkerzen. 

3.  Weisse ,  von  der  Sonne  hell  beleuchtete  Wolke.  Der 
Apparat  befand  sich  hinter  einer  geputzten  Glasscheibe  an 
einem  Südfenster.     Irisblende  offen. 

Mittel  aus  3  Beobachtungen  139,7  :  305,3, 
also  Licht-Intensität  =  4,8  Normalkerzen. 

4.  Directes  Sonnenlicht,  von  einem  leicht  umflorten  Himmel, 
hinter  geputzter  Glasscheibe,  ohne  Abbe' sehen  Condensor. 

Mittel  aus  3  Beobachtungen  34:411, 

also  Licht  Intentität  =  146, J  Normalkerzen. 
Ergeben  die  vorstehenden  Zahlen,  dass  ich  nicht,  wie  Ewart 
ohne  genügenden  Grund  voraussetzte,  mit  zu  grossen  Licht- 
Intensitäten  gearbeitet  habe,  so  könnte  man  vielleicht  einwenden, 
dass  das  Auer-Licht,  wenn  es  auch  dem  Tageslicht  ähnlich  ist,  dennoch 
qualitative  Verschiedenheiten  aufweist.  Kommt  denn  aber  das 
Tageslicht  bei  den  anderen  bisher  gewählten  Formen  der  Ver- 
suchsanstellung in  seiner  ursprünglichen  Zusammensetzung  zur 
Wirkung?  Verliert  dasselbe  beim  Durchgang  durch  die  Condensor- 
linse  und  durch  den  Ohjectträger  nicht  einen  Theil  seiner  Strahlen, 
besonders  die  ultravioletten  ?  Wird  es  nicht  durch  den  Spiegel 
des  Mikroskopes  polarisirt?  Aendert  es  nicht,  je  nach  dem 
Stande  der  Sonne  und  der  Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  seine 
Zusammensetzung  ? 
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Wie  Ewart  dazu  kommt,  gerade  die  Licht-Intensität,  welche 
das  gewöhnliche  Tageslicht  mit  dem  Abbe  'sehen  Apparate  seines 
Älikrokopes  für  das  i3eleuchtungs- Optimum  zu  erklären,  hat  er  uns 
nicht  verrathen.  Ich  kann  ihm  zur  Beruhigung  mittheilen,  dass 
die  Sauerstoff- Ausscheidung  aller  chlorophyllhaltigen  Pflanzen- 
zellen, welche  in  den  verschiedensten  Jahreszeiten  dem  Auer-Lichte 
bei  der  oben  beschriebenen  Anordnung  aussetzte,  eine  so 
kräftige  und  normale  war,  wie  icli  nur  wünschen  konnte,  obwohl 
die  Lichtstärke  im  Gesichtsfelde  ein  wenig  grösser  war,  als  wenn 
der  Spiegel  das  Licht  von  einer  weissen  Wolke  empfing. 
Ständen  helle  Wolken  immer  zur  Verfügung,  strahlten  sie  immer 
gleich  intensives  Licht  aus  und  hätten  sie  nicht  die  unangenehme 
Eigenschaft,  ihren  Ort  zu  verändern,  so  würde  ich  sie  meiner 
künstlichen  Lichtquelle  unbedingt  vorziehen.  Wie  die  Sache  aber 
liegt,  werden  gewiss  die  meisten  Pflanzenphysiologeu  bei  exacten 
Untersuchungen,  deren  Resultate  miteinander  vergleich- 
bar sein  sollen,  zu  einer  künstlichen  Lichtquelle  greifen, 
welche  jederzeit  zur  Verfügung  steht  und  in  kurzen  Zeiträumen 
ihre  Qualität  und  Intensität  nicht  wesentlich  ändert.*) 

Noch  weniger  verständlich  als  die  Bemerkungen,  welche  sich 
auf  die  Licht  -  Intensität  beziehen,  sind  die  Ausstellungen,  welche 
Ewart  an  dem  von  mir  angewandten  Verfahren  zur  Gewinnung 
isolirter  Chlorophyllkörner  macht.  Um  den  beim  Schneiden  selbst 
mit  dem  schärfsten  Messer  unvermeidlichen  Quetschungen  zu  ent- 
gehen, zerriss  ich  die  betreffenden  Pfla-^zentheile  vorsichtig  und 
tupfte  die  Rissstellen  in  die  Versuchsflüssigkeit  aus.  Ewart  sagt 
hierzu  wörtlich :  „Their  method  does  not  seem,  to  judgc  by  their 
negative  results,  as  capable  of  yielding  uninjured  chlorophyll-graius, 
as  the  simpler  method  in  which  ewerything  depends  upon  the 
manipulating  skill  of  the  Operator."**) 

Also,  weil  Ewart  an  isolirten  Chlorophyllkörnern  Bakterien- 
reaction  gesehen  zu  haben  glaubt,  ich  dieselbe  aber  nicht  feststellen 
konnte,  ist  sein  Präparationsverfahren  das  bessere ! !  Diese 
Logik  wird  nicht  nach  Jedermanns  Geschmack  sein. 

Da  auch  die  anderen,  mehr  Nebendinge  betreffenden  Angriffe, 
welche  Ewart  gegen  meine  Untersuchungen  richtet,  sich  nicht 
über  das  Niveau  der  vorstehend  besprochenen  erheben,  hätte  ich 
einfach  auf  meine  früheren  Resultate  verweisen  und  mir  die  Mühe 
sparen  können,  die  Versuche  mit  isolirten  Chlorophyllkörnern  nach 
dem  von  Ewart  angewendeten  Verfahren  zu  wiederholen.  Doch 
pflegen  Behauptungen,  wenn  sie  mit  solcher  Sicherheit  und  so 
grossem    Selbstgefühl ,    wie     im    vorliegenden    Falle,     vorgetragen 


*)  Auch  W.  Engel  mann  hatte  das  constante  Lampenlicht  dem 
Sonnenlichte  gjegenüber  bevorzugt  (Botan.  Zeitg.  1881,  p.  445  Anm.).  Be- 
treffs der  Wirkung  der  Intensität  sagt  er  „Mit  wachsender  Intensität  des 
Lichtes  steigt  innerhalb  gewisser,  ziemlich  weiter  Grenzen  die  Sauersoflt- 
Ausscheidung."     (1.   c,  p.  447.) 

**)  Botan.  Centralblatt,  Bd.  LXXll,  p.  290. 
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werden,  erfahrungsgemäss  unter  Solchen,  welche  die  Thatsachen» 
nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  leicht  das  eine  oder  andere 
gläubige  Gemüth  zu  finden.  Ich  habe  mich  deshalb,  trotz  des 
nicht  unerheblichen  Opfers  an  Zeit,  zur  nochmaligen  Prüfung  ent- 
schlossen. 

Von  guten  Roh-Culturen  von  Bakterien,  welche  auf  ihre  Be- 
weglichkeit und  SauerstoflPempfindlichkeit  geprüft  waren,  wurde 
mittels  Platinöse  ein  Tröpfchen  in  bei  c.  25"  C  verflüssigte,  steri- 
lisirte  Nährgelatine  gebracht,  und  von  letzterer,  nachdem  die  Bakterien 
durch  Schütteln  vertheilt  waren,  ein  Tröpfchen  in  neue  sterilisirte 
Nährgelatine  eingeführt  und  diese  nach  erneutem  Scliütteln,  in 
einem  Petri-Schälchen  ausgegossen.  Es  gelang  auf  diesem  Wege, 
zwei  gut  bewegliche  Formen  zu  isoliren,  welche  in  ihren  Eigen- 
schaften mit  Bacillus  Proteus  vulgaris  (Hauser)*)  und  Bacillus 
fluorescens  non  liquefaciens  **)  übereinstimmten.  Die  letztere  Form 
erwies  sich  bei  meinen  Versuchen  im  Ganzen  als  reactionsfähiger. 
Freilich  zeigte  die  Reactionsfähigkeit  bei  den  verschiedenen  Cul- 
turen  mancherlei  Abstufungen,  und  auch  innerhalb  derselben  Cultur 
waren  nicht  alle  Individuen  gleich  empfindlich. 

Von  den  Colonien  dieser  beiden  Formen  wurde  auf  sterili- 
sirten  Bouillon-Agar  tibergeimplt,  und  die  Culturen  bei  25*^  C  im 
Thermostaten  gehalten.  Ich  verwendete  ausschliesslich  Strich- 
Culturen,  da  die  von  Ewart  ausserdem  verwendeten  Stich-Cul- 
turen  (stab-cultures)  wegen  des  erschwerten  Sauerstofi-Zutrittes  mir 
weniger  geeignet  erschienen. 

Als  Versuchsobjecte  dienten  mir  die  Chlorophjllkörner  von 
vieren  unter  den  fünf  Arten,  bei  welchen  Ewart  angiebt,  positive 
Ergebnisse  erhalten  zu  haben,  nämlich  Catharinea  undulaia,  Funaria 
hygrometrica,  Vallisneria  spiralis  und  Selaginella  helvetica.  Für 
die  Beschaflfung  der  beiden  ersten  Arten  kam  mir  die  ausser- 
gewöhnlich  milde  Witterung  dieses  Winters  sehr  zu  statten,  welche 
die  Pflänzchen  im  Freien  in  bestem  Zustande  reichlich  zu  sammeln 
gestattete.  Vallisneria  sjjiralis  befand  sich  in  gutem  Culturzustand 
im  Warmhause  meines  Institutes.  Die  Exemplare  von  Selaginella 
helvetica  stammten  aus  den  Cultur-Kästen  des  Berliner  botanischen 
Gartens.  Sie  entwickelten  sich  im  Gewächsliause  kräftig  fort  und 
produzirten  reichlich  junge  Blätter.  Frische  Blattstücke  aller  ge- 
nannten 4  Arten  zeigten  nach  Einlegen  in  10-  oder  loprocentige 
Saccharose- Lösung,  in  welcher  vorher  ein  kleines  Tröpfclien  der 
Bakteriencultur  vertheilt  war,  bei  Beleuchtung  lebhcifte  Sauerstoft- 
reaction. 

Die  Saccharose,  welche  ich  zur  Herstellung  der  10-  oder 
löprocentigen  Lösung  verwendete,  war  theils  in  dem  von  Herrn 
Professor  Herzfeld  geleiteten  Laboratorium  des  Vereines  der 
deutschen  Zucker- Industrie,  tlieils  in  meinem  Laboratorium  besonders 
für  meine  Zwecke  gereinigt  worden. 


*)  Flügge,  1.  c,  II.,  p.  272. 
**)  Flügge,  I.  c,  II.,  p.  293. 
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In  einem  auf  dem  Objectträger  befindlichen  Tropfen  sterili- 
sirter,  entweder  löprocentiger  oder  lOprocentiger  Saccharose-Lösung 
■wurde  das  Blatt,  welches  die  isolirten  Chlorophyllkörner  liefern 
sollte,  nach  vorhergegangener  vorsichtiger  Reinigung  mittels  eines 
Pinsels  in  sterilisirtem,  aus  Glasretorten  im  Institute  destillirtem 
Wasser  entweder  nach  der  von  Ewart  gegebenen  Vorschrift  mit 
einem  scharfen  Rasirmesser  zerschnitten  oder,  wie  ich  dies  aus  den 
vorstehend  angegebeneu  Gründen  für  besser  halte,  mittels  Nadeln 
vorsichtig  zerrissen.  Das  behutsam  aufgelegte  Deckglas  wurde 
nun  mit  einem  dicken  Rahmen  von  Vaselin  umgeben. 

Als  Lichtquelle  diente  in  einer  Reihe  von  Versuchen  eine  hell 
beleuchtete  Wolke,  in  einer  anderen  der  blaue  Himmel,  in  einer 
anderen  der  trübe  Winterhimmel,  in  einer  anderen  eine  Auer-P"'lamme 
mit  davor  befindlichem  wassergefülltem  Glaskolben,  in  einer  anderen 
eine  Auer- Flamme  ohne  Glaskolben.  Die  Iris-Blende  des  Abbe'schen 
Condensors  war  während  der  Exposition  bei  einem  Theile  der 
Versuche  ganz,  bei  einem  andern  nur  zum  Theile  geöffnet. 

Das  Resultat  war  auch  diesmal,  wie  früher,  in 
allen  Fällen  ein  negatives. 

Niemals  ist  es  mir  gelungen,  in  einem  Versuchstropfen,  in 
welchem  an  anderen  Stellen  alle  Bakterien  ihre  Ortsbewegung 
eingebüsst  hatten,  an  einem  zweifellos  von  Cytoplasma  be- 
freiten Chlorophyllkorn  eine  deutliche  Bewegung,  geschweige 
«ine  Ansammlung  beweglicher  Bakterien  zu  beobachten. 

Jedem,  der  die  Angaben  Ewart' s  über  die  Sauerstoff-Aus- 
scheidung isolirter  Chlorophyllkörner  in  seiner  grösseren  Ab- 
handlung*) liest,  muss  es  auffallen,  dass  er  unter  den  von  ihm 
hierauf  untersuchten  Pflanzen  nur  bei  5  Arten  positiven  Erfolg 
hatte.  Von  diesen  5  Arten  lebt  Vallisneria  spiralis  im  Wasser, 
Caiharinea  undulata,  Funaria  hygrometrica  und  Dicranum  scoparium 
erheben  sich  nur  wenig  über  den  Boden  und  Selaginella  helvetica 
st  demselben  sogar  flach  angedrückt.  Die  Gefahr,  durch  kleine 
grüne  Algeuzellen  getäuscht  zu  werden,  welche  an  den  Standorten 
dieser  5  Arten  reichlich  vorkommen,  ist  also  eine  sehr  grosse. 
Ewart  ist  sich  dieser  Quelle  der  Täuschung  voll  bewusst  ge- 
wesen und  hat,  um  die  kleinen  Algeuzellen  zu  entfernen,  die 
Blätter  vorher  sorgfältig  gereinigt ;  doch  lässt  sich  der  von  ihm 
angestrebte  Zweck  auf  diesem  Wege  nicht  vollständig  erreichen, 
da  einzelne  Algenzellen  sehr  fest  an  den  Blättern  haften  und 
dann  später  beim  Durchschneiden  oder  Durchreissen  des  Blattes 
mit  den  Chlorophyllkörnern  in  das  Präparat  gelangen  können. 
Durch  den  Augenschein  lässt  sich  im  Einzelfalle  nicht  immer  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob  man  ein  einzelnes  Chlorophyllkorn  oder 
eine  Algenzelle  vor  sich  hat.  Ein  sicheres  Mittel  hierfür  ist  die 
Anwendung  der  Plasmolyse  oder  die  Zufügung  eines  Reagens, 
welches  die  Structur  des  Chlorophyllkornes  rasch  zerstört,  die 
Membran  aber  nicht  erheblieh  angreift.  Für  Ewart,  welcher 
seine  sämmtlichen   Präparate  mit  Vaselinring  umgab,    wäre    freilich 

*)  1.  c.     p.  423. 
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die  Zufügung  von  Reagenzien  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft gewesen.  Er  hätte  in  jedem  Falle,  wo  er  an  anscheinenden 
isolirten  Chlorophyllkörnern  Sauerstoff-Entbindung  beobachtete,  den 
Vaselinring  an  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  entfernen  müssen 
und  hätte  hierbei  Gefahr  gelaufen,  das  betreffende  Object,  falls 
es  nicht  durch  Cytoplasma  an  Objectträger  oder  Deckglas  fest- 
gekittet war,  aus  dem  Gesichtsfelde  zu  verlieren.  Doch  hätte  ihm 
ein  anderes  Mittel  zu  Gebote  gestanden,  sich  von  An-  oder  Ab- 
wesenheit einer  Zellstoffmembran  an  den  fraglichen  Objecten  zu  über- 
zeugen. Er  hätte  das  grüne  Gebilde,  welches  Sauerstoff  aus- 
hauchte, einen  oder  nöthigenfalls  mehrere  Tage  unverrückt  im 
Gesichtsfelde  des  Mikroskopes  behalten  können.  War  es  ein 
Chlorophyllkorn,  so  musste  beim  Absterben  der  Aussencontour 
entsprechende  Veränderungen  erfahren ;  war  es  eine  Algenzelle,  so 
musste  beim  Absterben  der  Plasmakörper  sich  ganz  oder  zum 
Theil  von  der  Membran  abheben.  Statt  dieses  naheliegende  Mittel 
anzuwenden,  hat  Ewart  ohne  Weiteres  angenommen,  dass  an 
seinen  mit  dem  Pinsel  sorgfältig  gesäuberten  Blättern  Algenzellen 
nicht  mehr  vorhanden  sein  können. 

Noch  höher,  als  die  mögliche  Verwechselung  eines  Chlorophyll- 
kornes mit  einer  Algenzelle  veranschlage  ich  aber  die  Fehlerquelle, 
welche  durch  Anhaften  von  Cytoplasma  an  den  aus  den  verletzten 
Zellen  hervorgetretenen  Chlorophyllkörnern  gegeben  ist. 

Zerschneidet  oder  zerreisst  man  vorsichtig  Blätter  von  Selagi 
nella  Jielvetica  und  Vallisneria  spiralis  in  10-  oder  15  Procent 
Zuckerlösung  auf  dem  Objectträger  und  fügt  dem  Präparate  rasch 
Lösung  von  Gentiana-Violett  zu,  so  ist  man  überrascht,  wie  zahl- 
reiche Chlorophyllkörner,  auch  wenn  sie  vorher  ganz  isolirt  er- 
schienen, entweder  von  einer  Cytoplasmahülle  allseitig  umgeben 
sind,  oder  abgetrennten  Cytoplasma-Theilen  einseitig  angrenzen. 
Dass  hierdurch  eine  Zeit  lang  die  schädliche  Wirkung  des  um- 
gebenden abnormen  Mediums  an  den  betreffenden  Stellen  abgehalten 
wird,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  In  solchen  Fällen,  wo  mehrere 
Chlorophyllkörner  einem  Klümpchen  Cytoplasma  eingebettet  liegen, 
kann  man  denn  auch  nicht  selten  eine  deutliche  Sauerstoff- Reaction 
im  Licht  beobachten,  welche  bei  Verdunkelung  verschwindet  nnd 
bei  Belichtung  wiederkehrt. 

In  etwa  5  oder  6  Fällen  wurde  an  Chlorophyllkörnern,  die 
anscheinend  von  allem  Cytoplasma  entblösst  waren,  schwache,  aber 
deutliche  Sauerstoff-Reaction  festgestellt,  und  es  trat. diese  ebenso 
bei  der  zu  meinen  früheren  Versuchen  angewendeten  Beleuchtung 
mit  Auer-Licht,  wie  bei  Beleuchtung  mit  diffusem  Tageslichte  ein. 
Eine  genauere  Untersuchung  zeigte  aber,  dass  die  Bakterien  sich 
an  der  einen  Seite  nicht  ebensoweit  als  an  den  anderen  dem  Chloro- 
phyllkorn nähern  konnten,  und  ein  nahezu  vollständiges  Schliessen 
der  Irisblende  liess,  selbst  ohne  Anwendung  künstlicher  Färbung, 
keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Chlorophyllkörner  nicht 
vollständig  von  Cytoplasma  entblösst  waren.  In  zwei  anderen 
Fällen,  in  welchen  das  mikroskopische  Bild  zunächst  Zweifel  be- 
stehen  liess,    erwies    sich    die    Anwesenheit    eines  dünnen   Plasma- 
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Ueberzuges  um  das  CliloropLyllkorn  dadurch,  dass  Bakterien,  welche 
in  ihre  unmittelbare  Nähe   kamen,    mit    ihren    Gesseln    an    diesem 
Ueberzuge  festklebten  und  energische  Anstrengungen  machten,  um 
sich  von  ihm   loszureissen. 

Ewart  sagt*),  dass  bei  Untersuchungen  dieser  Art  eine  einzige 
positive  Beobachtung  mehr  Werth  beansprucht,  als  eine  beliebige 
Anzahl  negativer.  So  richtig  dies  ist,  wenn  über  die  Indentität  des 
untersuchten  Objectes  kein  Zweifel  besteht,  so  wenig  trifft  es  im 
gegenwärtigen  Falle  zu.  Wenn  bei  einer  grösseren  Versuchsreihe 
unter  mehreren  hunderten  von  Chlorophyllkörnern,  welche  so  normal 
aussehen,  wie  dies  unter  den  im  Versuchstropfen  dargebotenen, 
von  den  lebenden  Zellen  so  verschiedenen  Vegetationsbedingungen 
überhaupt  möglich  ist,  und  die  trotzdem  keine  Sauerstoff-Aus- 
scheidung erkennen  lassen,  einige  wenige,  ihnen  ähnliche  Gebilde 
sich  finden,  bei  denen  dies  der  Fall  ist,  so  wird  jeder  exacte 
Forsclier  zu  dem  Ergebnisse  gelangen,  dass  hier  besondere  Um- 
stände im  Spiele  sein  müssen.  Er  wird  sich  aufgefordert  fühlen, 
allen  Fehlerquellen  auf  das  Sorgfältigste  nachzuspüren.  Ewart 
bleibt  der  Vorwurf  nicht  erspart,  dass  er  dies  nicht  in  hinreichendem 
Masse  gethan  hat. 

Auch   bei   dieser  Nachprüfung    bin    ich,    ebenso    wie    bei    der 
früheren     Untersuchung,      von      meinem    Assistenten,     Herrn    Dr. 
R.  Kolkwitz,  in  dankenswerther  Weise  unterstützt  werden. 
Berlin,  d.  1.  März   1898. 


Oberflächenspannung  und  Cohäsion, 

Eine  mikrophysikalische  Studie. 

Von 

Z.  Kamerling. 


Mit  2  Figuren. 


(Fortsetzung.) 

III.     Aufsteigen     von    Wasser    in    vollkommen 
benetzten    Cap  illarröhren. 

Denken  wir  uns  eine  Capillarröhre  in  Wasser  gestellt.  In 
einem  bestimmten  Augenblick  soll  der  Unterschied  zwischen  dem 
Niveau   in  und  ausserhalb  der  Röhre      -   h  sein. 

Der  Radius  der  Röhre  sei  r. 

Denken  wir  uns  jetzt,  dass  das  Wasser  in  der  Röhre  um 
einen  sehr  kleinen  Betrag  -^  e  steigt,  so  können  wir  uns  am 
leichtesten  vorstellen,  dass  ein  Wasservolum  =i  7t  r''  e  von  dem 
Niveau  im  Behälter  entnommen  wurde  und  oben  an  dem  Niveau 
in  der  Röhre  zugefügt,  oder,  wenn  das  Wasser    in  der  Röhre  um 

*)  ßotan,  Centralblatt.     Bd.  LXXII.     p.  292. 
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den  kleinen  Betrag  sinkt,  dass  dieses  Volum  Wasser  jrr'e  um  die 
Höhe  h  gesunken  ist. 

Das  Wasservolum  jt  r^  e  hat  oben  an  potentieller  Energie 
gewonnen  gegenüber  dem  Niveau  des  Wassers  im  Behälter.  Die 
Menge  dieser  potentiellen  Energie  beträgt 

7t  r*  e  h. 

Wenn  das  Wasser  in  der  Röhre  e  m.  M.  steigt  oder  Mit, 
verschwindet  im  ersten  Fall  eine  benetzte  Oberfläche  2  7rreunt6r 
Wasser,  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  verkleinert  sich  um  diesen 
Betrag,  im  andern  Fall  wird  sie  frei,  die  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit wird  um  diesen  Betrag  vergrössert. 

Dies  stellt  eine  potentielle  Energiemenge  dar  =  2  n  r  e  C. 

Bei  einer  Aenderung  des  Niveaus  in  der  Röhre  geht  auf  der 
einen  Seite  Energie  im  System  verloren,  welche  auf  der  anderen 
Seite  wieder  erscheint. 

Entweder  verschwindet  potentielle  Obertiächenenergie  und 
tritt  die  potentielle  Energie  des  gehobenen  Wassers  auf,  oder  die 
potentielle  Energie  des  sinkenden  Wassers  verschwindet  und  neue 
Oberflächenenergie  tritt  auf. 

Was  die  zwei  gefundenen  Ausdrücke  betrifft,  so  kann 
7ir^eh-^2  7i;TeC  sein, 

je  nachdem  r  h   -^  2  C  oder  h    ^  - —  ist. 

2  C 

Nimmt  man  an,  dass  h  >  ist,  so   wird  also  ?t  r^  e  h  >► 

2  nreC. 

Energie  geht  aber  nicht  verloren,  und  so  können  wir  auch 
schreiben : 

71  r'  e  \\  —  2  TT  r  e  C  —  x         o, 
worin  x  eine  gewisse  Menge  Wärme,  kinetische  Energie  darstellt. 

Aus  dieser  Gleichung  können  wir  jetzt  voraussagen,  ob  das 
Niveau  innerhalb  der  Röhre  steigen  oder  fallen  wird,  wenn  wir 
uns  auf  das  inductive  Gesetz  stützen,  dass  eine  Verwandlung 
irgend  einer  Form  der  Energie  in  Wärme  leichter  vor  sich  geht, 
wie  der  umgekehrte  Vorgang. 

In  der  Gleichung 

rr  r'"'  eh  —  2  fi  v  e  C  —  x    —  o 
werden  also  x  und  2  n  v  e  C  positiv,  7i  r^  c  h  negativ.     Die  Ober- 
flächenenergie   im    System    wird    also    vermehrt,    die    potentielle 
Energie    des    gehobenen  Wassers    vermindert,    oder  einfacher  aus- 
gedrückt, das  Niveau  des  Wassers  in  der  Röhre  sinkt. 

2C  . 
Nehmen  wir  dagegen  den  Fall,  dass    h  <C  — r  ist,  so   wird 

TT  r^  c  h  <C  2  TT  r  e  C    oder 
TT  r»  e  h  +  X  —  2  ;r  r  e  C  -—  0. 
Der  Vorgang  wird    wieder    in    der  Richtung  verlaufen,  dass 
Wärmeentwickeluug  stattfindet,  und  wir  sehen  ohne  Weiteres  ein, 


Kamerling,  Oberflächeuspannung  uud  Cohäsion.  44X 

dass  bei  Steigung  des  Wassers  in  der  Rölire  diese  Bedingung 
erfüllt  ist. 

Bleibt  noch  der  Fall,  dass 

n  r^  e  h  ^^  2  TT  r  e  C. 

Hier  haben  wir  offenbar  die  Gleiehgewichtsbedingung  des 
Energiesystems     vor    uns,    welche     auch     einfacher     geschrieben 

werden  kann  h  =  . 

r 

Wir  kommen  also  auf  diesem  Wege  zu  der  uns  schon  be- 
kannten Thatsache,  dass  die  Steighöhe  in  vollkommen  benetzten 
Capillarröhren  dem  Radius  umgekehrt  proportional  ist. 

Wenn  wir  noch    einmal  zurückkehren    zu  unserer  Gleichung 

2  C 
JTr^eh  —  27rreC  +x=o  oder  einfacher  h ^  y  =  o, 

so  sehen  wir  das  x  (d.  h.  derjenige  Theil  der  Oberflächenenergie, 
welche  in  Wärme  umgesetzt  wird)  für  h  =  o  am  grössten  und 
zwar  ^  2  TT  r  e  C  ist,  und  von  hier  ab  stetig  abnimmt,  bis  für 
den  höchsten  Stand  des  Wassers  in  der  Röhre  x  =  o  geworden  ist. 

Wahrscheinlich  wird  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  die 
Geschwindigkeit,  womit  die  Umsetzung  der  Energie  vor  sich  geht, 
mit  bestimmt  durch  die  relative  Grösse  von  x,  derartig,  dass  die 
Umwandlung  um  so  schneller  stattfindet,  ein  je  grösserer  Theil 
der  umgewandelten  Energie  als  Wärme  frei  wird. 

Die  bekannte  Thatsache,  dass  das  Steigen  von  Wasser  in 
einer  Capillarröhre  im  ersten  Augenblick  sehr  schnell  vor  sich 
geht  und  nachträglich  sich  verlangsamt,  konnte  (neben  der  ge- 
wöhnlich zur  Erklärung  herangezogenen  Reibung)  auch  hierdurch 
verursacht  werden*). 

Die  Ableitung  für  vollständig  benetzte  Capillarröhren,  welche 
mit  dem  uns  beschäftigenden  Problem  nur  in  sehr  indirectem 
Zusammenhang  steht,  wurde  hier  hauptsächlich  der  Einfachheit 
wegen,  zum  Vergleich  mit  einigen,  weiter  unten  folgenden  ähn- 
lichen Ableitungen  gegeben. 

Den  Nachweis  zu  liefern,  dass  auch  für  die  Depression  in 
nicht  benetzten  und  für  die  Steigung  in  unvollkommen  benetzten 
Capillarröhren  die  bekannten  Gleichungen  sich  mit  Umgehung  der 
unklaren  Vorstellung  des  Capillardrucks  direct  aus  der  Energetik 
ableiten  lassen,  würde  uns  zu  weit  führen. 


rV.    Contraction  von  Luftbläschen  infolge  der  Ober- 
flächenspannung. 

Bekanntlich  gelang  es  Plateau,    das  mathematische  Gesetz 


*)  Dies  kann  auch  anders  ausgedrückt  werden,  wenn  wir  das  absolute 
Maassystem  von  Ostwald  benutzen.  Die  Kraft  e\—^,  welche  das  Wasser  in 
Bewegung  bringt,  wird  fortwährend  kleiner.  Der  eine  Factor  e  bleibt  gleich, 
1  wird  aber  stets  grösser. 
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der  Abhängigkeit  des  von  gebogenen  Oberflächen  ausgeübten, 
„Druckes"  vom  Radius,  experimentell  an  Seifenblasen  zu  bestätigen. 

Mittelst  eines  Wassermanometers  mass  er  den  „Druck"  im 
Innern  und  fand,  dass  der  Ueberdruck  dem  Radius  umgekehrt 
proportional  war. 

Bei  mikroskopisch-botanischen  Untersuchungen  bekommt  man 
sehr  oft  kleine  Luftbläschen  zu  sehen,  und  es  ist  ein  leichtes,  zu 
constatiren,  dass  ein  bestimmtes  Luftvolum  mit  einer  Spannung 
von  einer  Atmosphäre  sich  zusammenzieht  zu  Bläschen,  welche 
kleiner  sind,  wie  das  ursprüngliche  Volum.  Hier  haben  wh*  die- 
selbe Erscheinung  in  einfacherer  Form  vor  uns,  und  wollen  wir 
auch  hier  untersuchen,  ob  die  Annahme  eines  mit  dem  Krümmungs- 
radius wechselnden  Druckes  nothwendig  ist  zur  Erklärung  der 
in  Frage  kommenden  Erscheinungen,  und  ob  nicht  V7elmehr  diese 
Erscheinungen  sich  einfacher  unmittelbar  aus  den  Grundgesetzen 
der  Energetik  ableiten  lassen. 

Denken  wir  uns  eine  kugelförmige  Luftblase  mit  einer 
Spannung  im  Innern  von  einer  Atmosphäre  und  einem  Radius  R., 
welche  sich  infolge  der  Oberflächenspannung  contrahirt,  bis  ein 
Gleichgewichtsstadium  erreicht  und  der  Radius  =  r  geworden  ist. 
Die  Spannung  im  Innern  kann  man  jetzt  sogleich  aus  dem  Verhältniss 

R3  ^3 J.3 

zwischen  beiden  Volumina   berechnen,    sie  ist  -^  oder 5 1-1. 

'  J.Ö  r^ 

R3 J.3 

Es  ist  einleuchtend,  das   ,• den  Ueberdruck  darstellt. 

j,3 

Die  Bedingung  für  das  Gleichgewicht  ist  auch  hier,  dass 
bei  einer  sehr  kleinen  Aenderung  von  r  keine  Wärmeproduction 
stattfindet,  dass  also  die  Zunahme  oder  Verringerung  der  Ober- 
flächenenergie bei  dieser  kleinen  Aenderung  der  Verringerung 
oder  Zunahme  der  Energie  der  zusammengepressten  Luft  gleich  ist. 

Die  Energiemenge,  die  nothwendig  ist,  um  1  mm^  Queck- 
silber 76  cm  hoch  zu  heben,  nennen  wir  Ci   (760  X   1^,6). 

R3 

Wenn  die  Spannung   eines  Gases  -y    Atmosphären     ist,    so 

RS 

heisst  dies,  dass  es  durch  den  Druck  von  —^  Atmosphären  im 
Gleichgewicht  gehalten  werden  würde,  also  durch  einen  Ueberdruck 

R3 1-3 

von  ^ —  Atmosphären. 

Bei  constant  bleibendem  Drucke  können  wir  uns   also,  wenn 

das  Volum  x  mM'^  grösser  wird,  eine  Quecksilbermasse  x  gehoben 

Rs— r^ 
denken  zu  einer  Höhe  1^ —  X  76°  m.  M.  *) 

R'— r^* 
Das  stellt  eine  Energiemenge  dar  von  x  -—  ~ —  Ci. 


*)  Die  ganze  Energiemenge,  welclio  iür  ilie  compriniiitc  Luft  verloren 
geht,  würde  man  in  diesem  Fall  in  der  vermehrten  potentiellen  Energie  des 
gehobenen  Quecksilbers  zurück  finden. 


Kamerling,    Oberflüchonspannun^  und  Cohäsion.  43 

In  dem  uns  beschäftigenden  Falle  ist  es  leicht  einzusehen^ 
dass,  wenn  der  Radius  des  Bläschens  um  einen  Betrag  e*)  ver- 
mindert wird,  der  Inhalt  sich  vermindert  von  */3  n  r^  bis  zu 
*/3  n  (r — e)^  also  (e"  und  e^  vernachlässigend)  ein  Unterschied 
von  4  TT  r2  e. 

Die    Zu-  oder  Abnahme    der    comprimirten  Luft  an  Energie 

beträgt  also  bei  dieser  Aenderung  des  Radius  4  tt  r^  e  - — - —  Ci. 

Die  Oberfläche  verringert  sich  von  4  tt  r2  bis  zu  4  jt  (r — e)"^ 
also  um  47rX2re  =  S^rre;  die  Abnahme  der  Oberfiächen- 
energie  beträgt  also  8  :t:  r  e  C. 

Für  die  Gleichgewichtsbedingung  bekommen  wir  also 

T>  3 3 

4  TT  r2  e  • — - —  Gl  =  8  tt  r  e  G. 

{R'—v')  Gl  =  2r'G 

K  c,-Gx  =   ?-^ 
r3  r. 

RS 

Für    —  kann  man  die  Spannung  S  substituiren,  also 

(S-l)  Ci  =   ^ 

s-1  =  i?**^ 

r  Gl 

Es  ist  einleuchtend,  dass  S  die  totale  Spannung  in  Atmo- 
sphären, also  S — 1   den  Ueberdruck  anzeigt. 

Substituirt  man  die  bekannten  Werthe  Gi  —  760  X  13,6 
ungefähr  10000;  G  =  8,  25,  so  bekommt  man 

^         ^    ,     2  X  8,25       ,      .    ,    0,00165 
/^7=^+      10000  r     oderl+-^— 

Für  eine  in  Wasser  befindliche  Luftblase  mit  einem  defini- 
tiven Radius  =  1  mM  ist  S  =  1,00165,  für  eine  mit  einem  de- 
finitiven Radius  =  1  ^  wird  S  =  2,65  Atmosphäre. 

In  den  Plateau  'sehen  Versuchen  mit  Seifenblasen  hat  man 
eine  innere  und  äussere  Oberfläche,  es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
da  die  Formel  sich  ändern  würde 

^  _    ,     ,      4  G        ,    ,    0,0033 
r  Gl  r 

Für  einen  Radius  13,5  mM  beobachtete  er  einen  Ueberdruck 
von  3  mM***)  Wasser  also  0,0003  Atmosphäre,  totaler  Druck 
1,0003  Atmosphäre. 

Wie  zu  erwarten  war,  stimmt  dies  ziemlich  genau  überein 
mit  dem  aus  der  gegebenen  Formel  berechneten  Werth  von  1,00026. 

Man  sieht  ohne  Weiteres  ein,  dass  wir  oben  mit  dem  Begriff 
Diflferentialquotient    operirt    haben.      Wir    können    das    mathema- 

*)  e  wieder  sehr  klein  gedacht  im  Verhältniss  zu  i-. 
**)  Diese  Formel  wurde,  aber  ohne  Ableitung,  schon  früher  angegeben 
(Zur  Biologie  und  Physiologie  der  Zellmembran.) 
***)  Bosse  ha,  Leerboek  der  Natuurkunde. 
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tisch  längst  begründete  Gesetz  in  anderer  Form  ausdrücken : 
„Bei  der  C  ompri  mirung  einer  Luftblase  infolge  der 
Oberflächenspannung  wird  ein  Gleichgewichts- 
stadium angestrebt,  in  dem  die  Differentialquotienten 
nach  r  der  Oberflächenenergie  und  der  Energie  der 
zu sammengepr essten  Luft  einander  gleich  sind." 

Was  eine  Controllirung  der  aufgestellten  Formel  für  sehr 
kleine  Bläschen  betrifft,  so  ist  sie  nicht  genau  zu  erreichen. 

Als  ursprüngliches  Volum  muss  man  da  immer  den  Inhalt 
einer  mit  Luft  von  einer  Atmosphärenspannung  erfüllten  Zelle 
nehmen  und  dieses  Volum  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  dazu 
kommt  dann  noch,  dass  die  Blasen,  zu  denen  diese  Luft  compri- 
mirt  wird,  natürhch  nur  annähernd  kugelrund  sind,  und  dass 
geringe  Fehler  beim  Messen  des  Durchmessers  bei  der  Berechnung 
des  Volums  in  der  dritten  Potenz  wiederkehren. 

Es  ist  aber  ein  leichtes,  zu  constatiren,  dass,  wenn  das  ur- 
sprüngliche Volum  klein  war,  das  endgiltige  Volum  unverhältniss- 
mässig  kleiner  ist,  als  bei  einem  grösseren  Anfangsvolum. 

Diese  Thatsache  war  natürlich  k  priori  zu  erwarten. 

Sehr  deutlich  aber  zeigt  sich  an  diesen  kleinen  Blasen,  dass, 
wenn  man  anstatt  Wasser  Flüssigkeiten  nimmt,  für  die  C  einen 
bedeutend  kleineren  Werth  hat,  Alkohol  z.  B.,  die  Contraction 
nicht  soweit  geht.  Zum  Theil  dürfte  auf  diese  Thatsache  die 
den  Mikroskopikern  wohlbekannte  Erscheinung  zurückzuführen 
sein,  dass  Alkohol  die  Luft  aus  in  Wasser  liegenden  Präparaten 
austreibt  *).  Die  Luftbläschen,  besonders  die  kleinen,  dehnen  sich 
in  dem  Maasse,  als  der  Alkohol  an  Stelle  des  Wassers  tritt,  aus; 
eine  Vereinigung  (wobei  das  Volum  natürlich  grösser  wird,  als 
die  Summe  der  ursprünglichen  Volumina)  wird  dadurch  verur- 
sacht, und  die  grösseren  Bläschen  haften  nicht  so  leicht,  wie  die 
kleineren.  Uebrigens  spielt  bei  diesem  Austreiben  der  Luft  auch 
die  verschiedene  Benetzbarkeit  der  Oberfläche  für  diese  zwei 
Flüssigkeiten  eine  Rolle.       (Schluss  folgt.) 

Original-Berichte 
aus  botanischen  Gärten  und  Instituten. 


Der  botanische  Garten  der  Kaiserlichen  Universität 
zu  Jurjew  (Dorpat). 

Von 

Prof.    N.   J.   Kusnezow. 


IV.  Botanisclie  Reisen. 

Im    Sommer    1897     hat     Hr.    Busch,     Diroctorgehilfe     des 
Gartens,  seine  vierte  Reise  in    den   Kaukasus  vollbracht.     Wie  im 


")  Siebe  hierüber  auch  Errera,  Comment  l'alcool  etc. 
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vorigen  Jahre  besuchte  er  diesmal  die  Berge  des  Kubangebietes 
und  Abchasiens  (Kreis  Suchum-Kale)  im  Auftrage  der  Kaiserlich 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft  und  der  Kaiserlichen  Uni- 
versität zu  Jurjew. 

In  diesem  Sommer  erforschte  Hr.  Busch  die  Gegend 
zwischen  dem  Flusse  Teberda  und  dem  Elbrus,  sowie  einige 
schon  im  vorigen  Jahre  von  ihm  besuchte  Gegenden,  z.  B.  da& 
Maruchthal. 

In  Abchasien  besichtigte  Hr.  Busch  die  Gletscher  von 
Klycz  und  von  Czchalta  und  endlich  streifte  er  noch  einmal 
den  Lachtäbergrücken  entlang  nach  Zebelda  und  Suchum-Kale. 

Als  Resultat  der  Erforschung  der  Vegetation  des  genannten 
Rayons  erschien  eine  von  Hr.  Busch  zusammengestellte  botanische 
Karte ,  auf  der  alle  von  ihm  beobachteten  Vegetationszonen, 
und  Formationen,  sowie  die  von  ihm  erforschten  Gebiete  be- 
zeichnet sind. 

Hr.  Busch  unterscheidet  im  Kubangebiet  folgende  Zonen, 
von  unten  nach  oben : 

I.  Zone  der  Steppen  der  Ebene  und  des  Vorgebirges. 

II.  Zone  der  Laubholzwälder. 

III.  Zone  der  Nadelholzwälder, 

IV.  Alpine  Zone. 

In  der  Laubholzwälderzone  befinden  sich  nach  Hr.  Busch  folgend» 
Formationen : 

II.  a.  Formation  der  Eichenwälder. 

b.  Formation  der  Buchenwälder. 

c.  Formation  der  unteren  Birkenwälder. 

d.  Formation  der  Waldwiesen. 

e.  Formation  der  Flussthäler. 

In  der  Nadelwälderzone  unterscheidet  Hr.  Busch: 

III.  a.  Formation    der   Tannen-    und   Fichtenwälder    (Abtes  Nordmanniana 

und  Picea  orientalis). 

b.  Formation  der  Kiefernwälder. 

c.  Formation  der  xerophilen  Bergsteppenvegetation. 

d.  Formation  der  Waldwiesen. 

e.  Formation  der  Flussthäler. 

Die  alpine  Zone  zerfällt  in  2  Regionen : 

IV.  1.   Subalpine  Region. 
2.  Hoehalpine  Region. 

In  der  subalpinen  Region  findet  man  nach  Hr.  Busch  2  Formationen: 

a.  Formation  der  subalpinen  Wiesen. 

b.  Formation  der  subalpinen  Sträucher  (Strauchbirke ,  kleine 
Weidenarten,  Rhododendron  caucasicum,  Juniperus  nana  und 
Empetrum  nigrum). 

In  der  hochalpinen  Kegion  befinden  sich  nach  Hr.  Busch: 

c.  Formation  der  Alpenmatten. 

d.  Formation  der  Einsturz-  und  Anschwemmungsanhäufungen,  sowie 
Gletschermoränen. 

In  Abchasien  unterscheidet  Hr.  Busch  auch  4  Zonen: 
I.  Zone  der  Lianen. 
IL  Zone     der     Rothbuche    und    der    edlen    Kastanie     (Fagus     sylvatica 
und  Castanea  vesca). 

III.  Zone  der  Tannenwälder  {Äbies  Nordmanniana). 

IV.  Alpine  Zone. 
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In  der  zweiten  und  dritten  Zone  kann  man  je  2  Formatiouen  unter- 
scheiden: 

a.  Formation  der  Schattenpfianzen. 

b.  Formation  der  Waldwiesenplätze. 

Die  alpine  Zone  lässt  sich  ebenso  theilen,  Avie  im  Kuban- 
gebiete. 

Aber  die  wichtigsten  von  Hr.  Busch  gewonnenen  Resultate 
der  Vegetationsuntersuchung  sind  folgende: 

1.  Die  Vegetation  der  Berge  des  Kubangebietes  nach  Westen 
vom  Bergrücken,  welcher  die  Thäler  der  Teberda  und  des  Do-ut 
von  einander  trennt,  hat  nach  den  Beobachtungen  von  Busch 
durchaus  einen  westeuropäischen  Charakter.  Aber  nach  Osten 
von  diesem  Bergrücken  verändert  sich  die  Physiognomie  der 
Vegetation  scharf,  indem  sie  einen  rein  xerophilen  Charakter  erhält. 
Hier  in  der  Gegend  zwischen  dem  Do-ut  und  dem  Elbrus  sind 
viele  Bergsteppenpflanzen  verbreitet  (sowohl  Sträucher  als  auch 
Stauden)*).  Die  Wälder  bestehen  hier  nur  aus  Kiefern,  welche 
an  südlichen  und  südöstlichen  Abhängen  ziemlich  schlecht 
wachsen  oder  wenigstens  sich  ungenügend  wiederherstellen,  da  die 
oben  genannten  Abhänge  an  vielen  Stellen  waldfrei  und  mit  der 
xerophilen  Bergsteppenvegetation  besetzt  sind.  Diese  Bergsteppen- 
vegetation erhebt  sich  von  den  Flussthälern  aufwärts  beinahe  bis 
zu  7000  Fuss  Meereshöhe.  In  der  Gegend,  wo  diese  xerophile 
Vegetation  verbreitet  ist,  kommt  auch  eine  besondere  kleine  Art 
von  Zieselmäusen  vor,  welche  nur  den  hohen  Bergen  eigen  ist 
und  zum  ersten  Male  von  Menetries  am  Kasbek  entdeckt 
wurde. 

2.  Interessant  ist  auch  das  Vorkommen  der  Birkenwälder 
in  der  niederen  Waldregion  in  der  Nähe  der  Mündung  der 
Teberda  in  den  Kuban  (in  einer  Meereshöhe  von  ca.  3000  Fuss). 
Sonst  wächst  die  Birke  im  Kaukasus  nur  in  der  subalpinen 
Region. 

3.  Wie  es  scheint,  ist  die  Ursache  beider  Erscheinungen 
—  des  so  tiefen  Vorkommens  der  Birkenwälder  und  der 
Verbreitung  der  Bergsteppenvegetation  zwischen  dem  Do-ut  und 
dem  Elbrus  —  in  der  Geschichte  der  Gegend  zu  suchen. 

Gletscher  kommen  in  der  beschriebenen  Gegend  in  sehr  grosser 
Anzahl  vor.  In  der  Gletscherperiode  (oder  in  den  Gletscher- 
perioden) sanken  sie  sehr  tief  hinab  (nach  Professor  Muschketow 
bis  zu  4000  Fuss  ganz  bestimmt,  aber  wahrscheinlich  bis  zu 
2500  Fuss  Meereshöhe). 

Bis  zu  diesem  Niveau  mussten  sie  fast  die  ganze  Vegetation 
der  vorhergehenden  Epoche  vernichten. 

An  Rändern  der  Gletscher  und  an  ihrer  Stelle  nach  ihrem 
Zurückziehen  ist  eine  arktisch-alpine  Vegetation  gewachsen.  Mit 
dem  weiteren  yiurückziehen    der  Gletscher   iineren    die   vorher   tief 


*)  Z.  B. :  Sideritis  montana  L.,  Teucrium  Polium  L.,  T.  Chamaedrijs  L., 
T.  Orientale  L.,  Scutellaria  Orientalin  L.,  Salvia  canescens  C.  A.  Moy.,  Nepeta 
cyanea  Stev.,  Astragalus  MarschaUianua  Fisch,  u.  a. 
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zurückgedrängten  Baumarten  an,  sicli  nach  oben  zu  erheben.  Die 
Birkenwälder  an  der  Teberda  sind  Avahrscheinlich  ein  Reut  von 
den  Zeiten,  -wo  die  von  denselben  besetzte  Gegend  sich  noch  in 
der  subalpinen  Region  befand. 

Die  darauf  eingetretene  Continentalzeit  (oder  die  Continental- 
zeiten)  verhinderte  die  weitere  Erhebung  der  Birke.  Zu  dieser 
Zeit  entwickelte  sich  in  den  Gegenden  um  den  Elbrus,  sowie  im 
centralen  Kaukasus  und  in  Dagestan  eine  xerophile  Bergsteppen- 
vegetation, von  welcher  wir  jetzt  zahlreiche  Reste  in  den  oben 
genannten  Gegenden  finden. 

4.  Die  Kiefernwälder  werden  in  der  Nähe  des  Hauptberg- 
rüekens  des  Kaukasus,  wo  eruptive  Gesteine  verbreitet  sind  und  eine 
grössere  Menge  von  Regen  fällt,  nach  den  Beobachtungen  von 
Hr.  Busch  von  den  Tannen-  und  Fichtenwäldern  allmählich 
verdrängt. 

Ausser  der  Erforschung  der  Vegetation  beschäftigte  sich 
Busch  auch  mit  der  Untersuchung  der  Gletscher.  Im 
Ganzen  besichtigte  Hr.  Busch  in  diesem  Sommer  mehr  als 
190  Gletscher,  von  welchen  mehr  als  100  neu  (noch  von  Niemandem 
beschrieben)  sind.  Ausserdem  wurden  211  Höhenbestimmungen 
gemacht,  mehr  als  100  Photographien  aufgenommen  und  eine 
Insectencollection  gemacht. 

Als  Entomolog  und  Photograph  der  Expedition  functionirte 
der  Student  der  St.  Petersburger  Universität  Hr.  S  c  z  u  k  i  n , 
"welcher  als  Gehilfe  des  Hr.  Busch  commandirt  war. 

Jurjew  (Dorpat),  1./13.  Februar  1898. 

Sammlungen. 

Palacky,  Job.,  Ueber  die  Einrichtung  geographischer 
Herbarien  zum  Zweck  des  Unterrichtes  in  geo- 
graphischer Botanik.  (Verhandlungen  des  12.  deutschen 
Geographentages  in  Jena.      1897.     p.  67 — 98.) 

Verf.  hebt  hervor,  dass  zu  viel  docirt  und  zu  wenig  gezeigt 
■werde.  Tausende  von  Pflanzennamen  sind  dem  Schüler  nur  ein 
abschreckender  Ballast,  wenn  er  mit  ihnen  nicht  ein  bestimmtes 
Bild  zu  verbinden  vermag.  Nun  ist  aber  das  Aussuchen  und 
Wiedereinreihen  von  Belegstücken  zu  pflanzengeographischen  Vor- 
lesungen aus  den  systematisch  geordneten  Herbarien  mit  einem 
grossen  Aufwand  von  Zeit  verbunden,  abgesehen  von  der  unver- 
meidlichen  Abnutzung. 

Verf.  schlägt  desshalb  vor,  eigene  geographische  Herbarien 
zusammenzustellen.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Auswahl  der 
typischsten  und  charakteristischsten  Pflanzen,  die  ein  gutes  Bild 
der  Vegetation  eines  Landes  geben.  50  arktische  Pflanzen  reichen 
für  den  Norden  aus;  ein  Dutzend  Ästragalns  Arten  kennzeichnet 
die     Gattung     vollkommen.       Einige    Erica-,    Mesembryanthemum-, 
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Oxalis-  und  Pelarg  onium  ■  S^ecies  kennzeichnen  die  Eapflora 
genügend. 

Palacky  empfiehlt  —  für  den  Anfang  —  nachstehende 
Herbarien:  1.  arktisch-circumpolar,  2.  östliches  Waldgebiet,  3.  west- 
liches Waldgebiet,  4.  Mediterrangebiet,  5.  Wüstengebiet,  6.  west- 
lich palaetropisch  (afrikanisch),  7.  südafrikanisch,  8.  chinesisch- 
japanisch, 9.  indisch-neuseeländisch,  10.  australisch,   11.  neotropisch. 

Für  jede  Flora  genügen  500 — 1000  Species,  je  nach  dem 
Umfang  derselben. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Smith,  Th.,  Ueber  Fehlerquellen  bei  Prüfung  derGas- 
und  Säurebildung  bei  Bakterien  und  deren  Ver- 
wendung. (Centralblatt  für  Bakteriologie,  Parasitenkunde  und 
Infectionskrankheiten.  I.  Abtheilung.  Bd.  XXII.  No.  2/3.  p.  45 
-49.) 

Da  sich  in  den  letzten  Jahren  die  chemischen  Wirkungen  der 
Bakterien  als  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Bakteriengruppen 
(oder  Arten)  als  viel  werthvoUer  herausgestellt  haben ,  als  die 
gröberen  Wachsthumseigenthümlichkeiten  auf  festen  und  flüssigen 
Nährböden,  exacte  Methoden  zur  Beobachtung  dieser  chemischen 
Functionen  aber  noch  nicht  allgemein  eingebürgert  sind,  so  macht 
Verf.  hierüber  einige  sehr  brauchbare  Angaben.  Für  die  Be- 
nutzung des  Gährungskölbchens  für  die  Gasprüfung  stellte  sich  als 
Fehlerquelle  der  Gehalt  des  Rindfleisches  an  Traubenzucker  ein; 
jedenfalls  darf  bei  Prüfungen  anderer  Zuckerarten  nur  Bouillon 
angewendet  werden ,  welche  mit  gasbildenden  Bakterien  im 
Gährungskölbchen  kein  Gas  liefert.  Verf.  kritisirt  einige  dies- 
bezügliche Angaben  in  der  Litteratur  von  Dun  bar,  Basen  au, 
van  Ermengem,  Kaensche  etc.  Nur  die  jüngste  Arbeit  über 
Fleischvergiftung  von  Günther  trägt  den  oben  angedeuteten 
Missständen  Kechnung ;  Günther  benutzte  nur  zuckerfreie 
Bouillon,  zu  welcher  dann  die  verschiedenen  Zuckerarten  zugesetzt 
wurden.  Wie  wichtig  diese  Thatsachen  sind,  geht  ferner  daraus 
hervor,  dass  über  die  Fähigkeit  des  Bact.  interiditis,  Milch  zu 
coaguliren,  ganz  verschiedene  Behauptungen  aufgestellt  wurden, 
welche  auf  die  Vernachlässigung  des  Traubenzuckergelialtes  der 
angewendeten  Bouillon  zurückzuführen  sind. 

Verf.  untersucht  deshalb  die  Fehlerquellen  bei  Prüfung  der 
Säurebildung  näher.  Die  Säurebildung  scheint  der  Gasbildung 
voranzugehen.  Manche  Bakterien  (Typhus  etc.)  können  aus 
Traubenzucker  ebenso  viel  Säure  wie  Bact.  coli  bilden,  wogegen 
Gasbildung  ausbleibt.  Säurebildung  äussert  sich  nur  gewissen 
Zuckerarten  gegenüber.  Traubenzucker  ist  der  am  meisten  ange- 
griffene.    Die    Schweinepestgruppe    greift    nur    Traubenzucker    an, 
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bei  der  grossen  Gruppe  der  hämorrhagischen  Septikämie  fand 
Verf.  ausnahmslos  Säurebildung  in  Dextrose-  und  Saccharose- 
bouillon, aber  nicht  in  Lactosebouillon.  In  der  Kolongruppe  sind 
zwei  Arten  oder  Rassen,  von  denen  eine  Saccharose  angreift,  die 
andere  nicht.  Neben  der  durch  den  Fleischzucker  bedingten  Fehler- 
quelle ist  eine  weitere  in  der  Beziehung  zwischen  Säure-  und 
Alkalibildung  zu  suchen. 

Säurebildung  ist  an  die  Anwesenheit  von  Kohlehydraten  ge- 
bunden, Alkalibildung  dagegen  besteht  in  der  Bildung  von  Basen 
und  Oxydationsproducten  der  vorher  gebildeten  Säuren  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff.  Da  die  beiden  Processe  sowohl  neben  wie 
nacheinander  auftreten,  ist  die  Eintheilung  der  Bakterien  in  Säure- 
und  Alkalibildner  nicht  zulässig.  Beide  Processe  können  einander 
verdecken.  Auch  für  die  Auseinanderhaltung  beider  Vorgänge  ist 
das  Gährkülbchen  der  einfachste  Apparat.  Im  geschlossenen 
Schenkel  geht  die  Säurebildung ,  im  offenen  die  Alkalibildung 
vor  sich. 

Um  die  Säurebildung  zu  bestimmen,  muss  man  1.  den  Fleisch- 
zucker in  der  Bouillon  eliminiren ,  2.  verschiedene  Zuckerarten 
prüfen  und  3.  die  Alkalibildung  durch  Sauerstoftausschluss  unter- 
drücken. Den  Fleischzucker  kann  man  umgehen,  indem  man  mit 
zusammengesetzten  Flüssigkeiten  ernährt  oder  mit  zuckerfreier 
Bouillon  arbeitet.  Die  Bouillon  wird  im  Gährkölbchen  mit  einer 
gasbildenden  Art  geprüft  und  bei  Gasbildung  oder  Trübung  im 
geschlossenen  Schenkel  verworfen.  Oder  man  lässt  das  Fleisch 
einige  Tage  faulen  und  den  Zucker  durch  Bakterien  umbilden. 
Diese  Methode  ist  jedoch  unsicher.  Oder  endlich  man  entzuckert 
die  Bouillon  mit  Bact.  coli  nach  näher  beschriebenem  Verfahren 
und  prüft  nochmals  im  Gährkölbchen  mit  Bact.  coli.  Solche 
Bouillon  ist  für  die  Prüfung  der  Gas-  und  Säurebildung  geeignet. 
Für  die  Säurebestimmung  titrirt  man  die  Flüssigkeit  im  offenen 
und  geschlossenen  Schenkel  getrennt  mit  Kalilauge  und  Phenol- 
phtalein  als  Indicator.  Bei  dieser  Art  der  Untersuchung  erhält 
man  Aufschluss  über  den  Grad  der  Säurebildung,  über  die 
Intensität  der  Alkalibildung  resp.  über  die  Concentration  des 
Zuckers,  bei  welchen  noch  ein  Umschlag  in  die  alkalische  Reaction 
erfolgt,  und  über  diejenigen  Zuckerarten,  die  durch  das  zu  unter- 
suchende Bacterium  spaltbar  sind. 

Kohl  (Marburg). 


Referate. 


Casagrandi,     0.,     Sulla     morfologia      dei     Blastomiceti. 

(II    NaturaHsta    Siciliano.      N.    Ser.       An.    IL      Palermo  1897. 

p.  1-24). 

Verf.     unterwarf     einerseits     die     Zellwand,     andererseits    die 
körnigen    Inhaltskörper    der    Hefepilze    eingehenden    anatomischen 
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und  mikrochemischen  Untersuchungen.  Was  die  erstere  betrifft,  so 
gelangt  er  zu  den  folgenden  Ergebnissen :  Die  Zellenwand  ist  bei 
älteren  wie  bei  jüngeren  Individuen  niemals  einfach,  sondern 
zwei-  bis  mehrschichtig.  Sie  dürfte,  ihrer  Natur  nach,  auf  Pectose 
oder  auf  eine  analoge  Pectinsubstanz  zurückzuführen  sein  und  gibt 
niemals  die  Reactionen  der  Cellulose  noch  jene  der  Pilzcellulose.  Sie 
löst  sich  in  conc.  Chromsäure  rasch,  in  conc.  Schwefelsäure  da- 
gegen nur  langsam  auf,  und  ist  in  jeder  anderen  Säure  unlöslich, 
ebenso  unlöslich  in  Schweizer's  Lösung,  selbst  nach  vorgängiger 
Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  oder  mit  Essigsäure,  sie 
färbt  sich  auch  nur  schwer  mit  Anilinsubstanzen. 

Bezüglich  der  lichtbrechenden  Körnchen  erfahren  wir,  dass 
dieselben  aus  Protoplasmabläschen  bestehen,  die  mit  Fettsubstanzen 
erfüllt  sind,  letztere  sind  bei  jungen,  kleinen  und  eckigen  Zellen 
fest,  flüssig  hingegen  bei  alten  abgerundeten  Individuen,  Die 
plasmatische  Hülle  der  Bläschen  gibt  die  Proteinreactionen;  doch 
scheinen  Proteinsubstanzen  mitunter  auch  in  der  Fettmasse  aufzu- 
treten. Dass  man  hierbei  Chromatin-  und  Reservekörner  zu  unter- 
scheiden habe,  hält  Verf.  für  nicht  begründet  durch  die  erhaltenen 
Reactionen. 

Ein  Zellkern  kommt  vor,  ist  aber  nur  in  ruhenden  Zellen 
sichtbar;  bei  den  knospenden  erfährt  derselbe  Umgestaltungen, 
welche  das  Auseinanderweichen  der  Ansichten  der  Autoren  hierüber 
erklären  würden.  SoUa  (Triest). 

Müller,    Carl,     Beiträge    zur    Lebermoosflora     Badens. 

(Separatabdruck  aus  den  „Mittheilungen  des  Badischen  Botanischen 

Vereins."      1898.     p.   1—16.) 

Eine  Aufzählung  von  74  Species  Lebermoosen,  für  welche 
der  jugendliche,  überaus  strebsame  Verf.  in  den  Jahren  1896 — 97 
neue  Standorte  aufgefunden  hat.  Zweifelhafte  Arten  sind  von  dem 
verehrten  Altmeister  der  deutschen  Hepaticologie,  Herrn  Jos. 
Bern.  Jack,  geprüft  worden,  nach  dessen  vortrefflicher  Schrift, 
„Die  Lebermoose  Badens",  Freiburg  1870,  sowohl  die 
systematische  Anordnung,  als  auch  die  Nomenclatur  gegeben  sind. 
Belegexemplare  hat  Verf.  im  Landesherbar  des  Vereins  nieder- 
gelegt, die  vorgesetzten  Nummern  entsprechen  sowohl  denen  in 
Jack's  Flora,  wie  denen  des  Landesherbars,  das  nach  dem  ge- 
nannten Werke  geordnet  ist.  Die  Standortsangaben  sind  sehr  ge- 
nau, die  Fructificationszeit  ist  immer  angegeben  und  bei  allen 
interessanteren  oder  selteneren  Arten  sind  charakteristische  Merk- 
male für  die  Species  hinzugefügt,  um  auch  dem  weniger  Ge- 
übten das  Auffinden  zu  erleichtern. 

Eine  Art  ist  für  die  badische  Flora  neu:  Moerckia  hibermca 
Gottsche,  vom  Verf.  am  7.  September  1896  am  Hirschsprung  im 
Höllenthale  auf  sogenanntem  Kalkgrus  mit  Hypnnm  ßlicimim  L. 
entdeckt  und  im  vorigen  Jahre  an  einer  anderen  Stelle  am  Hirsch- 
sprung, mit  Orthothecnim  rufescens  durchwachsen,  wieder  gefunden. 
Von    den    seltensten    Arten,    für    welche    Verf.    neue  Stationen   ent- 
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deckte,  dürften  zu  erwäbnen  sein:  Jungermannia  orcadensis  Yiook.y 
J.  setacea  Web.,  Sj^hagnoecetis  communis  N.  ab  E.,  Madotkeca 
rividai'is  N.  ab  E.,  Lejeunia  minutissima  Dum. 

Geheeb  (Freiburg  i.  Br,). 

Trimble,  Heury,  The  tannin  oi  Castanopsis.  (American  Journal 
of  Pharmacie.    Vol.  LXIX.     1897.    No.  8.) 

Die  Untersuchung  des  Gerbstoffs  ergab,  dass  derselbe  zur 
Classe  der  Eichen  -  Gerbstoffe  gehört.  Es  wurden  folgende  Arten 
untersucht :  C.  Wallichiana,  eine  indische  Art  mit  essbaren  Früchten, 
besass  in  der  absolut  trockenen  Rinde  5,37  °/o  Gerbstoff.  C.  Curtisii 
King,  die  Rinde  alter  Bäume  aus  Penang  enthielt  16,07  "/o,  die 
junger  Bäume  aus  Singapore  7,21  ^/o  Gerbstoff.  C.  Javanica  King, 
mit  sehr  grossen  Früchten  und  oblongen,  ca.  3  Zoll  langen,  pur- 
girend  wirkenden  Samen,  besitzt  8,06  "/o  Gerbstoff.  C.  Hullettii 
King,  mit  bitteren,  ungeniessbaren  Früchten,  6,73  ®/o.  C.  chryso- 
phylla,  ein  schöner  Baum  Californiens,  welcher  im  Habitus  zwischen 
Querciis  und  Castanea  steht,  zeigte  einmal  in  der  Rinde  18,92 ''/o, 
in  einer  anderen  Probe  8,58  °/o  Gerbstoff.  Quercus  hystrix,  eine 
in  Singapore  gemeine  Eiche,  besass  8,60  ^'o,  Q.  discocarpa,  eine 
Eiche  aus  Penang,  5,28  °/o  und  Q  densiflora  16,12  ^/o- 

Siedler  (Berlin). 

Yan  Rijil,  J.  J.  L.,  Ueber  das  Carpain.  (Archiv  der  Phar- 
macie.   Bd.  CCXXXV.    1897.    Heft  5.) 

Es  gelang  dem  Verf.,  ca.  500  kg  getrocknete  Blätter  der 
Carica  Papaya  aus  Indien  zu  erhalten,  aus  welchen  er  das  Al- 
kaloid  darstellte.  Dasselbe  besitzt  die  Zusammensetzung  C14.H25NO2. 
Beim  Behandeln  mit  Jodmethyl  wurde  Methylcarpain  erhalten,  sowie 
ein  jodhaltiger  noch  nicht  näher  untersuchter  Körper.  Benzoyliren 
Hess  sich  das  Alkaloid  nicht.  Spaltungsversuche  des  Carpains  mit 
Säuren  und  Alkalien  ergaben  kleine  Mengen  noch  nicht  charakteri- 
sirter  Substanzen.  Bei  Oxydationsversuchen  mit  Permanganat  ent- 
standen mehrere  Säuren,  sowie  eine  stickstoffhaltige  Substanz,  die 
bei  220"  schmolz.  Aus  den  Blättern  wurde  ausser  Carpain  noch 
ein  Glukosid  erhalten,  welchem  Verf.  den  Namen  „Carposid" 
giebt.  —  Einen  grossen  Raum  nimmt  in  der  Arbeit  die  krystallo- 
graphische  Beschreibung  des  Carpains  und  einiger  seiner  Salze  ein. 

Siedler  (Berlin). 

Lopriore,  G.,  Azione  dei  raggi  X  sul  protoplasma  della 
cellula  vegetale  vivente.  (Nuova  Rassegna.  Catania 
1897.) 

Die  Röntgenstrahlen  übten  auf  die  Plasmaströmung  in  den 
Zellen  von  Vallisneria  spiralis  eine  beschleunigende  Wirkung  aus, 
wobei  aber  die  Expositionszeit  nicht  viel  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  dauern  durfte.  Nach  dieser  Zeit  der  Einwirkung  der 
X-Strahlen  entzogen,  kehrten  die  normalen  Verhältnisse  in  der 
Zelle  wieder  zurück. 

29* 
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Ein  schädigender  Einfluss  ist  bei  einstündiger  Wirkungsdauer 
zu  beobachten.  Das  Protoplasma  strömte  zwar  weiter,  aber  es 
nahm  einen  gelblichen  Farbenton  an  und  wurde  körnig  unter  gleich- 
zeitigem Auftreten  von  Vakuolen. 

Auch  nach  zwei  Stunden  war  die  Strömung  noch  nicht  sistirt^ 
aber  die  Chlorophyllkörner  begannen  zu  verblassen. 

Verf.  untersuchte  gleichzeitig  die  Beeinflussung  der  Keimung 
des  Pollens  durch  die  X-Strahlen  bei  Genista  und  Darlingtonia 
coronülaefolia. 

Der  Pollen  von  Genista  keimt  nicht  in  Flüssigkeiten,  sondern 
nur  in  dampfgesättigter  Luft,  während  der  von  Darlingtonia  gleich 
gut  in  Zuckerlösungen  wie  in  feuchter  Luft  zu  keimen  vermag. 

Unter  der  Einwirkung  der  X-Strahlen  unterbleibt  die  Keimung 
dieser  Pollenkörner.  Entzieht  man  sie  derselben,  so  beginnen  sie 
sogleich  zu  keimen,  weil  sie  während  der  Zwischenzeit  reichlich 
Wasser  aufgenommen  hatten. 

Kolkvvitz  (Berlin). 

Darwin,    Francis,    Observations    on    stomata    by    a    new 
method.     (Extracted    from    the  Proceedings    of    the  Cambridge 
Philosophical  Society.     Vol.  IX.     Part.  VL     p.  303—308). 
Das  Verhalten  der  Spaltöffnungen  zu  ermitteln,  fehlte  es  immer 
an    guten     Methoden.      Abgezogene    Epidermen    und    Oberflächen- 
ßchnitte    dazu  zu   benutzen,   war    immer   misslich.      Kohl    benutzte 
zuerst    Trianea    etc.  -Blätter,    um    am    unverletzten    Blatt    die    Be- 
wegungen   der    Stomata    zu    untersuchen.     Die    Anwendung    dieser 
Methode  ist  naturgemäss  eine  beschränkte.    N.  Müller  beurtheilte 
die  Spaltöffnungsbewegungen    nach    der    Stärke    des   durch    sie    er- 
folgenden Luftstromes. 

Eine  weitere  Anzahl  von  Methoden  ist  indirect  und  fusst  auf 
der  Thatsache,  dass  bei  Luftblättern  neben  der  stomata ren 
Wasserabgabe  die  cuticulare  beinahe  verschwindend  klein  ist. 
Merget  benutzte  Palladiumquecksilber-Papier,  welches  sich  durch 
den  von  den  Spaltöffnungen  ausgehauchten  Wasserdampf  braun  oder 
schwarz  färbt,  je  nach  der  Alenge  des  letzteren.  Stahl  führte 
später  die  bekannte  Kobaltmethode  ein,  welche  sich  vorzüglich  zur 
Demonstration  der  stomatären  Transpiration  in  Vorlesungen  eignet. 
In  seiner  gemeinsam  mit  Mr.  Acton  publicirten  „Practical 
Physiologie"  (1894)  beschrieb  D.  ein  S  tipa- Hygrometer,  mit 
welcliem  er  die  Stomatär- Transpiration  naclizuweisen  vermochte. 
An  Stelle  dieses  von  der  Natur  gelieferten  Hygrometers  brachte 
D.  jetzt  ein  künstliclies  zur  Anwendung,  ein  feines  Streifchen  aus 
einem  dünnen  Hornspahn,  8 — 9  m  lang,  3 — 4  mm  breit,  einerseits 
in  Kork  befestigt,  andererseits  eine  Borste  als  Zeiger  tragend, 
welclie  auf  einer  Pa])ierscala  hingleitet.  Selbstredend  zeigt  dieses 
Hygrometer  durch  seine  Bewegungen  nicht  absolute  Grössen  der 
transpirirten  Wassermengen  an,  sondern  liefert  nur  Vergleichs- 
werthe.  Steht  es  auf  50  °,  so  ist  die  ausgehauchte  Wassermenge 
extrem   gross,    auf  30°  schwächer,    auf   10°   sehr   gering.     Wenn 
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auch  die  Bewegungen  des  Hygrometers  nicht  in  jedem  Falle 
definitiven  Aufschluss  über  das  Verhalten  der  Spaltöffnungen  geben 
können,  denn  eine  gesteigerte  Transpiration  kann  ebenso  von  grösserer 
Häufigkeit,  als  auch  von  weiterer  Oeff'nung  der  weniger  zahlreichen 
Spaltöfihungen  herrühren,  so  beweisen  die  vorliegenden  Mittheilungen 
des  Verfassers,  dass  sich  trotzdem  mit  Hülfe  dieser  Methode 
eine  Reihe  wichtiger  Fragen  entscheiden  lassen.  D.  ccnstatirte 
unter  Anderem  Folgendes: 

1.  Das  Hygroskop  verbleibt  auf  0  auf  der  Blattoberseite  eines 
gewöhnlichen  Blattes. 

2.  Die  Unterseiten  der  Schwimmblätter  geben  an  der  Luft 
Wasserdampf  ab. 

3.  Bei  Luftblättern  mit  Spaltöffnungen  auf  beiden  Seiten  ver- 
verhalten sich  die  oben  und  unten  gelegenen  Stomata  ver- 
schieden. Die  oberen  Stomata  sind  empfindlicher  gegen 
äussere  Einflüsse  und  sind  häufig  geschlossen,  wenn  die 
unteren  geöffnet  sind. 

4.  Das  typische  KStoma  schliesst  sich  ganz  oder  theilweise  im 
Dunkeln.  Der  Verschluss  erfolgt  nicht  plötzlich;  die  Ge- 
schwindigkeitsgrade beim  Oeffnen  und  Schliessen  der  Stornata 
sind  schwer  zu  generalisiren.  Eine  halbe  Stunde  repräsentirt 
einen  rapiden  Effect. 

5.  Der  tägliche  Verlauf  der  Spaltöffnungsbewegung  kann  mit 
dem  Hygrometer  genau  verfolgt  werden.  Das  Oeffnen 
am  Morgen  und  der  Verschluss  am  Abend  erfolgen  plötzlich. 
Der  mittlere  Theil  der  Transpirationscurve  kann  flach  sein 
oder  ein  fortgesetztes  Steigen  und  Fallen  aufweisen. 

6.  Ein  gewisser  Grad  von  nächtlichem  Verschluss  ist  aligemein 
bei  typischen  Landpflanzen  und  ist  gewöhnlich  nicht  vor- 
handen bei  Wasserpflanzen  und  Sumpfpflanzen.  Da  das 
Hygroskop  nicht  zwischen  vollständigem  und  theilweisera  Ver- 
schluss unterscheidet,  stehen  die  Resultate  nicht  nothwendig 
in  Widerspruch  mit  denen  von  Leitgeb. 

7.  Der  nächtliche  Verschluss  ist  ein  periodisches  Phaenomen, 
aber  nicht  so  streng  markirt,  wie  die  nyctitropischen  Be- 
wegungen des  Blattes,  derm  die  Stomata  eines  Nachts  in's 
Dunkle  gebrachten  Blattes  öfinen  sich  nicht  am  Morgen. 

Das  Vorhandensein  einer  Periodicität  lässt  sich  am  besten 
nach  der  von  Pfeffer  für  den  Blütenschluss  angewandten 
Methode  bewe'sen.  Früh  ist  in  der  That  eine  längere  Ver- 
finsterung für  den  Schluss  der  Stomata  nöthig,  als  Nachts; 
andererseits  öffnen  sich  geschlossene  Stomata  leichter  am 
Morgen  als  am  späten  Nachmittag  am  Licht. 

8.  Die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Spaltöffnungen  sich 
schliessen,  wenn  das  Blatt  abgeschnitten  wird  und  zu  welken 
beginnt,  ist  nachweisbar  raii  dem  Hygroskop,  welches  all- 
mälig  auf  0  sinkt;  die  Blätter  der  Wasser-  und  Sumpf- 
pflanzen machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Der  Verschluss 
der  Stomata  nach  Begiessen  einer  Pflanze  mit  Kochsalzlösung 
lässt  sich  ebenfalls  erkennen. 
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9.  In  einigen  Fällen  isl  der  Vorgang  des  Welkens  verschieden^ 
indem  dem  endgiltigen  Verschluss  der  Stomata  eine  auf- 
fallende Oeffnung  vorangeht.  Die  Bewegungen  der  Schluss- 
zellen beruhen  auf  Turgoränderungen  in  diesen  und  den 
übrigen  Blattzellen.  D.  betrachtet  die  Milchgefässe  als  ein 
Drainagesystem,  durch  welches  grosse  Wassermengen  plötzlich 
ab-  und  zugeleitet  werden  können.  D  arvin  erklärt  auf 
Grund  seiner  Experimente  die  bisherige  Anschauung  über 
den  SpaltöfFnungsmechanismus  für  unhaltbar.  Die  Be- 
obachtung von  Schellenberg,  dass  in  C02-freier  Atmo- 
sphäre die  Stomata  geschlossen  bleiben,  vermochte  er  einer- 
seits nicht  zu  bestätigen,  andererseits  zeigte  es  sich,  dass  die 
Stomata  tagelang  im  Finstern  gehaltener  Pflanzen  sich 
öffneten,  beides  Erscheinungen,  welche  zum  früheren  Er- 
klärungsversuche nicht  passen. 

Kohl  (Marburg). 

Poulsen,  Y.  A.,  Nogle  extraflorale  Nektarier.  Studier 
fra  Java.  (Videnskabelige  Meddelelser  fra  Naturhistorisk 
Forening  i  Kjobenhavn.     1897.     p.    356—371.      Mit    3    Tafeln.) 

Ueber  extraflorale  Nektarien  hat  Poulsen  schon  eine  Reihe 
Specialuntersuchungen  veröffentlicht.*)  Merkwürdigerweise  sind 
seine  Resultate  jedoch  manchen  deutschen  Forschern  unbekannt 
geblieben.  —  In  vorliegender  Abhandlung  werden  einige  Beispiele 
beschrieben,  welche  Verf.  bei  einem  Aufenthalt  in  Buitenzorg 
beobachtete. 

Ein  stattlicher  Baum,  Excoecaria  biglandulosa  var.  grandifoUa 
Müll.  Arg. ,  zeigte  an  den  Blattstielen  zwei  kegelförmige  Spitzen, 
welche  eine  wasserhelle,  süsse  Flüssigkeit  ausschieden.  Unterhalb 
des  Scheitelpunktes  dieses  Zäpfchens  befand  sich  eine  kleine 
spaltenförmige  Oeffnung,  aus  welcher  die  Flüssigkeit  hervorquoll. 
Der  Zapfen  war  von  einem  sehr  feinen  Kanal  durchzogen,  deren 
secernirende  Wandzellen  sich  direct  aus  den  Epidermiszellen  des 
Nektariums  fortsetzten.  Die  Sekretionszellen  waren  dünnwandig, 
jedoch  cutikularisirt,  plasmareich  und  radial  gestreckt.  Das  übrige 
Gewebe  des  Nektariums  war  sehr  einfach;  es  bestand  aus  einem 
plasmareichen  Grundparenchym,  dessen  Zellen  um  den  Kanal  den 
Charakter  eines  Epiblems  annahmen.  Die  Leitbündel  reichten  so 
weit  hinauf,  wie  die  Sekretionszellen.  Die  Gefässbündel  in  der 
der  Blattbasis  zugekehrten  Hälfte  des  Nektariums  waren  leptomatischer 
Natur,  auf  der  andern  Seite  waren  sie  bikollaterale  Mestombündel. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  Organe  ergab,  dass  sie  als 
subepidermale  Emergenzen  angelegt  wurden.  Bald  wurden  die 
Gebilde  schalenförmig,  und  s])äter  wuchs  der  Rand  heran  und 
bildete  die  Wandung  des  Kanals.  Die  Drüsen  der  Blattzähne 
waren  von  den  Nektarien  sehr  verschieden. 


*)  Vergleiche:  Videnskabelige  Meddelelser   fra  Naturliistorisk    Forening 
i  Kjobenhavn.    Jahrgang  1875.  1876.  1879.  1881.  —  Botanische  Zeitung.  1877. 
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Fagraea  Uttoralis  Bl.  besass  in  den  Blattspreiten  8 — 12  hell- 
farbige Partieen,  die  aus  einem  festen,  kleinzelligen  Gewebe 
bestanden,  und  welche  durch  eine  Pore  einen  süssen  Saft  secernirten. 
Das  Nektarium  bestand  aus  sehr  engen,  verzweigten  Kanälen, 
welche  dieses  Gewebe  durchquerten.  Die  Epidermis  der  Unter- 
seite des  Blattes  war  mit  Cuticula  versehen,  die  Fortsetzung  der- 
selben, die  innere  Wandbekleidung  des  Nektars,  waren  aber  ver- 
korkt. Die  umgebenden  Gewebe  waren  chlorophyillos,  dagegen 
enthielten  die  Zellen  bedeutende  Mengen  Oei  und  Fett  und 
sonderbarerweise  zugleich  Calciumoxalat.  Im  Mesopyll 
ausserhalb  der  Flecken  befanden  sich  grosse  Idioblasten.  Die 
Spaltöffnungen  der  secernirenden  Flecken  waren  ausser  Funktion 
gesetzt,  indem  die  Nebenzellen  sich  in  die  Athemhöhle  hinein- 
drängten, wodurch  der  ganze  Apparat  einer  aus  wenigen  Zellen 
gebildeten  Lenticelle  ähnlich  sah.  Die  Entwickelungsgeschichte 
dieses  bis  jetzt  unbekannten  Nektariumtypus,  welcher  eine  nicht 
unerhebliche  Aehnlichkeit  mit  einer  thierischen  Drüse  darbietet, 
konnte  leider  nicht  untersucht  werden. 

Vaccinium  Teijsmanni  Miq.  wuchs  in  den  feuchten  Gebirgs- 
wäldern  des  Gede.  Trotzdem  waren  die  Laubblätter  xerophil 
gebaut.  — ■  Am  Berührungspunkte  des  Stieles  mit  der  Spreite  be- 
fanden sich  zwei,  bisweilen  mehrere,  ungefähr  kugelige,  eingesenkte 
Nektarien,  deren  Entwickelung  nicht  verfolgt  werden  konnte.  Auf 
der  Oberfläche  des  Nektariums  wucherten  oft  Pilzmycelien. 

Auf  der  Unterseite  der  Achselblätter,  sowie  auf  der  Blatt- 
oberseite von  Shorea  stenoptera  Burck  befanden  sich  secernirende 
Flecken.  Dieselben  waren  aus  der  Epidermis  entstanden  und 
zeigten  zwei  deutlich  difFerenzirte  Schichten,  die  obere  eine 
secernirende  Schicht  und  die  untere  eine  Grenzschicht,  wie  man 
sie  bei  secernirenden  Organen  oft  findet.  Diese  Schicht  ist  bereits 
von  de  Bary,  später  auch  von  Haberlandt  (Physiolog. 
Pflanzenanatomie.  1896.  p.  426)  bei  Drosera  schutzscheiden- 
ähnlich  genannt;  nach  Verf.  ist  ihre  Bedeutung  bis  jetzt  völlig  unklar. 

Morten  Pedersen  (Kopenhagen). 

Cliatin,  Ad.,  Sur  le  nombre  et  la  sym  etr  i  e  des  faisceaux 
1  ib  ero  ligneux  des  appendices  (feuilles)  dans  leurs 
rapports  avec  la  perfection  organique.  (Comptes 
rendus  hebdomadaires  des  seances  de  l'Academie  des  sciences 
de  Paris.     T.  CXXV.     1897.     No.  6.     p.  343.) 

Verf.  beabsichtigt,  die  Verhältnisse  der  Leitbündel  im  Blatt- 
stiel der  Phanerogamen  vergleichend  zu  untersuchen  und  beginnt 
vorläufig  mit  den  corollifloren  Dicotyledonen.  Die  Zahl  der  Blattstiel- 
bündel variirt  von  1  bis  vielen.  Die  Einzahl  findet  sich  besonders 
bei  jenen  Familien,  welche  actinomorphe  Blüten  besitzen,  seltener 
bei  den  zygoniorphblütigen  Gruppen.  Die  Mehrzahl  der  Blatt- 
stielbündel steht  oft  in  Beziehung  zur  scheidigen  Beschaftenheit  der 
Blattbasis.  (Nicht  grüne  Parasiten,  Plumhaginaceae.)  Sonst  ist  im 
Allgemeinen  die  Gruppe  der  Corollifloren  einförmig  bezüglich  der 
zu    studirenden    Verhältnisse,    indem    die    vereintläufigen  Blattstiel- 
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bündel  vorherrschen.  Sind  mehrere  Bündel  zugegen,  so  können 
sie  entweder  in  einen  oder  in  zwei  Kreise  gestellt  oder  ordnungslos 
im  Blattstiele  verlaufen.  Czapek  (Prag). 

Chatin,  Ad.,  Du  nombre  et  dela  symetrie  desfaisceaux 
tibrovasculaires  dans  la  mesure  de  la  perfection 
organique  des  especes  vegetales.  (Comptes  rendus 
hebdomadaires  des  seances  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CXXV.     1897.     No.  10.     p.  415.) 

Verf.  setzt  die  Studien  an  den  perigynen  Gamopetalen  fort. 
Im  Gegensatz  zu  den  Corollifloren  ist  der  unitäre  Strangtypus  im 
Blattstiel  hier  viel  seltener.  Repräsentanten  für  den  vereintläufigen 
Typus  sind  die  Ruhiaceen^  Caprifoliaceen,  für  den  getrenntläufigen 
Typus  die  Synanthereen  und  Verwandten.  Ein  vereintläufiger  ßlatt- 
stielstrang  entspricht  stets  einer  fiederigen  Nervatur.  Fiederige 
Nervatur  findet  sich  aber  auch  nicht  selten  bei  mehrzähligem  Blatt- 
stielstrang. Die  UmhelUferen  haben  mehrfache  Blattstielbündel  und 
vieltheilige  Spreite,  und  nähern  sich  durch  einzelne  ilirer  Angehörigen 
mit  paralleler  Nervatur  den  graminiformen  Ranunkeln  und  Mono- 
cotyledonen.  Manchmal  hat  ein  handnerviges  Blatt  vereintläufige 
Blattstielbündel  {Viburmim  Opulus)-^  dieses  wird  hier,  wie  bei  der 
Mehrzahl  der  Caprifoliaceen,  durch  3  vereinigte  Bündel  formirt. 

Czapek  (Prag). 

Chatin,  Ad.,  Du  nombre  et  de  lasymetriedes  faisceaux 

liberovasculaires  du  p6tiole,    dans    la   mesure  de  la 

gradation  des  vegetaux.     (Comptes   rendus    hebdomadaires 

des  seances    de  l'Academie    des    sciences  de  Paris.     T.    CXXV. 

1897.     No.  14.     p.  479.) 

In  Fortsetzung  der  Mittheilung  giebt  Verf.  die  Untersuchungs- 
resultate bezüglich  der  Anzahl  der  Blattstielbündel  bei  den  peri- 
gynen Dialypetalen^  von  holzigen  und  krautigen  Arten.  In  einem 
einzigen  Strang  vereinigte  Bündel  haben  Rosaceen,  TerehinfJiaceen 
(theilweise),  Granateen,  Calycanthaceen,  Myrtaceen  (excl.  Melaleuca), 
Philadelpheen,  Khamneen,  Celastraceen,  Lythraceen  und  Oenothera- 
ceen.  Getrennte  Bündel  haben:  UmbeUiferen^  Araliaceen,  Rihesia- 
ceen,  8axiß'agaceen,  Begoniaceen,  Hydrangeen,  Passifioraceen,  Protea- 
ceen,  Monimiaceen^  Portulacaceen,  Cactaceen  und  Alesemhryanthemeen. 
Im  Allgemeinen  haben  innerhalb  derselben  Familie  und  Gattung 
Pflanzen  mit  holzigem  Stamm  vereintläufige  Blattstielbündel,  krautige 
Arten  hingegen  getretmtläufige. 

Czapek  (Prag). 

Ohatin,  Ad.,  Signification  du  nombre  et  de  la  symetrie 
des  faisceaux  libdroligneux  du  petiole  dans  la 
mesure  de  la  perfection  desvög^taux.  (Comptes  rendus 
hcsbdomadaires  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CXXV.     1897.     p.  997—1004.) 

Verf.  giebt  eine  ausführliche  Uebersicht  über  die  derzeit  be- 
reits in  Bezug  auf  die  Zahl    der    Gefässbündel   im  Blattstiel  unter- 
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suchten  Phanerogamen.  Der  höchst  stehende  Typus,  die  voll- 
ständige Vereinigung  der  Gefässbündel  ist  allgemein  verbreitet  bei 
den  CoroUißoren,  recht  häufig  bei  den  perigynen  Gamopetalen 
(Campanulaceae),  von  den  perigynen  Dialypetalen  bei  den  baum- 
artigen Rosaceen  und  Leguminosen  (nicht  aber  bei  den  krautigen), 
ausserdem  bei  den  verwandten  Familien  der  Cnlycanthaceen,  Phila- 
delphee7i,  Myrtaceen,  bei  einer  grossen  Anzahl  Ehamneen,  Lythra- 
ceen,  Oenothereen,  Celastraceen,  Terehinthaceen.  Viel  seltener  ist 
dieser  Typus  bei  den  hypogynen  Dialypetalen  (Aurantiaceen, 
Camelliaceen,  Hypericaceen,  Pirolaceen,  Violaceen,  einigen  Eesedaceen, 
und  Polygalaceen. 

Der  Blattstielbau  bestätigt  Verwandtschaftsverhältnisse  und 
verwirft  solche.  So  ist  Olax  seiner  vereinigten  Blattstielbündel 
wegen  eine  Corolliflore,  den  Myrsinaceen  nahestehend.  Staphylea 
weicht  ab  von  den  Celastraceen  durch  die  Mehrzahl  der  Gefäss- 
bündel. Kletterpflanzen  haben  im  Allgemeinen  zahlreiche  Gefäss- 
bündel. Die  Eanunculaceen  unter  den  hypogynen  Dialypetalen,  die 
Umhelliferen  unter  den  Dialyperigynen  und  die  Synanthereen  unter 
den  Gamoperigynen  repräsentiren  die  Gruppen  minderer  Voll- 
kommenheit in  ihren  Classen. 

Pflanzen  mit  Fiedernervatur  haben  immer  vereinigte  Leit- 
bündel, es  giebt  aber  auch  Pflanzen,  welche  eine  Mehrzahl  von 
Blattstielbündeln  und  fiederartig  verzweigte  Blattnerven  besitzen, 
indem  sich  die  Bündel  erst  im  Blattstiel  weiter  unten  vereinigen. 
Bandförmige  und  parallele  Nervatur  zieht  stets  die  Mehrzahl  der 
Blattstielbündel  nach  sich. 

Physiologisch-anatomische  Gesichtspunkte  sind  vom  Verf.  nicht 
geltend  gemacht. 

Czapek  (Prag). 

Hallier,  Hans,  Bausteine  zu  einer  Monographie  der  Con- 
volvulaceen.  [Fortsetzung.]*)  4.  Ueber  die  Gattung  Erycihe 
und  die  biologische  Bedeutung  der  stammbürtigen 
Blüten  und  Früchte.  (Bulletin  de  i'Herbier  Boissier.  F.  V. 
1897.     No.  9.     p.  736—754  und  No.  12.      p.  1052.) 

Bei  einer  Durcharbeitung  der  Erycibe-Arten  des  Herbariums 
zu  Calcutta  gelangte  Verf.  zu  einer  auf  die  Beschaffenheit  der 
Zweige,  Blattnerven,  Blütenstände,  Fruchtkelche  und  Früchte  ge- 
gründeten Eintheilung  der  seit  De  Candolle's  Bearbeitung 
stark  angewachsenen  Gattung,  die  er  in  einem  36  Nummern  ent- 
haltenden Verzeich niss  der  Arten  zum  Ausdruck  bringt.  Da 
jedoch  unter  No.  6  und  No.  12  mehrere  einer  weiteren  kritischen 
Untersuchung  bedürfende  Arten  zusammengefasst  werden,  so  ist  die 
Zahl  der  Arten  auf  über   40**)    zu  veranschlagen.       Für    jede    Art 


*)  Siehe  Botan.  Centralbl.     Bd.  LXXI.     (1897).     p.  215. 
**)  Nach  einem  Besuch   des  Herbariums    zu    Kew    beläuft    sich    jetzt    die 
Ziffer  der  vora  Ref.  in  euiopäischen  und    indischen  Herbarien    wahrgenommenen 
Arten  auf  über  50. 
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ist  die  geographische  Verbreitung  in  Kürze  angegeben. 
Von  den  zahlreichen  neuen  Arten  werden  die  meisten  noch  ohne 
Namen  aufgeführt,  während  die  bisher  mit  anderen  Arten  ver- 
mengte E.  albiflora  sp.  n.  (Sikkim  bis  Silhet)  nur  vorläufig  durch 
die  Sjnonymie  und  die  geographische  Verbreitung,  E.  parvifolia 
sp.  n.  (Sumatra  ?),  E.  macrophylla  sp.  n.  (Java)  und  E.  ramiflora 
sp.  n.  (Westsumatra)  hingegen  durch  ausführliche,  nach  den  lebenden 
Pflanzen  des  Buitenzorger  Gartens  entworfene  lateinische  Be- 
schreibungen charakterisirt  werden. 

Bei  E.  ramiflora  beobachtete  Verf.  während  einer  IV2  Monate 
andauernden  Blüteperiode  ein  anscheinend  durch  Witterungsein- 
flüsse modificirtes,  durch  1-  oder  2tägige  Ruhepausen  unterbrochenes 
succedanes  Aufbrechen  der  einzelnen  Blüten,  welches  einiger- 
massen  an  die  durch  Treub  und  Massart  bei  Dendrohium  und 
Grammatophyllum  wahrgenommene  Periodicität  erinnert,  bei  der 
genannten  Erycihe  aber  schon  allein  in  dem  polychasischen  Auf- 
bau des  Blütenstandes  seine  Erklärung  zu  finden  scheint. 

Von  den  übrigen  im  Botan.  Garten  zu  Buitenzorg  cultivirten 
Arten,  welche  durchweg  durch  zweigständige  Blumen  mit  zarter, 
häutiger  Krone  und  angenehmem  Hyacinthenduft  ausgezeichnet 
sind,  unterscheidet  sich  E.  ramiüora  durch  ihre  dicken,  fleischigen, 
fahlgelben,  trübroth  angehauchten,  stamm-  und  astständigen,  wider- 
lich nach  Chlor  riechenden  und  von  Dipteren  besuchten  Blüten. 
Nach  einer  kritischen  Beleuchtung  der  von  W  a  1 1  a  c  e  ,  J  o  h  0  w 
und  Haberland  t  ausgesprochenen  Vermuthungen  über  die 
biologische  Bedeutung  der  stammbürtigen  Blüten 
und  Früchte  weist  Verf.  auf  das  von  ihm  bei  den  Caulifloren  der 
Sundainseln  wahrgenommene  seltene  Vorkommen  grosser  oder  leb- 
haft gefärbter  und  angenehm  duftender  Blüten  und  auf  das  häufige 
Auftreten  unbestimmter,  fahlgelber  oder  an  geronnenes  Blut  und 
faules  Fleisch  erinnernder  trübrother  Blütenfarben,  dicker,  fleischiger 
Blumenblätter  und  kleiner,  unscheinbarer,  nur  durch  Anhäufung  in 
dichten  Blütenständen  bemerkbarer  Blüten  hin.  Durch  Verbindung 
dieser  Thatsachen  mit  der  Beobachtung,  dass  die  Ca^diftoren  meist 
durch  schwere,  unförmige  Früchte  und  derbe,  ungetheilte  Laub- 
blätter ausgezeichnet  sind  und  nach  Ansicht  des  Verf.  vornehmlich 
älteren,  noch  wenig  difterenzirten  Phanerogamen-Typen  angehören, 
gelangt  derselbe  zu  der  Schlusstoigerung,  dass  die  Caulitiorie  ira 
Allgemeinen  als  eine  Anpassung  an  den  Besuch  von  Dipteren  und 
anderen  unscheinbaren,  den  duni])fen  Moderdunst  des  Waldes- 
schattens liebenden  Insekten  und  als  solche  wahrscheinlich  zugleich 
als  Erbstück  aus  einer  älteren,  unserer  Zeit  der  Falterblumen  vor- 
aufgegangenen Periode  der  Erdgeschichte  aufzufassen  sei. 

5.  Uebersicht  über  die  Gattung  Bonamia.  (No.  10 — 
11.  October  bis  November,  p.  804— 82U  und  Ü9(i— 1U13.  Mit 
8  Textflgurcn  und   Tat".  XV.) 

Im  Anschluss  an  eine  Uebersicht  über  die  8ynonymie  und 
Litteratur,  eine  sich  auf  die  morphologischen  und  anatomischen  Ver- 
hältnisse erstreckende  Beschreibung  der  Gattung  und  ein  Verzeich- 
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Diss  der  auszuscliliessenden  Gattungssynonyrae  giebt  Verf.  eir.e 
Uebersiclit  über  die  28  von  ihm  unter  Einbeziehung  von  Breweria 
E.  Br.  (1810)  zu  Bonamia  Pet.  Thouars  (1806)  gezählten  Arten. 
Ausser  der  vollständigen  Synonyniie  und  einer  Auizählung  sämmt- 
licher  vom  Verf.  gesehener  Exemplare  finden  sich  bei  den  meisten 
Arten  Angaben  über  Blüte  und  Frucht  oder  auch  über  den  ana- 
tomischen Bau  des  Blattes,  und  von  D.  Dietrichiana  sp.  n.  (Queens- 
land), B.  Menziesii  Gray,  B.  ferruginea  (Choisy  1825)  Hallier  f., 
B.  semidigyna  (Roxb.  1824)  Hallier  f.  mit  var.  nov.  amhigua  und 
var.  farinacea  Hallier  f.,  sowie  B.  Balansae  sp.  n.  (Paraguay : 
Balansa  No.  1078)  werden  ausführliche  lateinische  Beschreibungen 
gegeben.  Am  Schlüsse  werden  in  alphabetischer  Reihenfolge  die 
zahlreichen  auszuschliessenden  Arten  aufgezählt  und  an  den  ihnen 
im  System  zukommenden  Platz  verwiesen. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  B.  semidigyna  und  ihren 
Varietäten  die  weisse  Farbe  der  Blumen  beim  Trocknen  einen  bläu- 
lichen Ton  annimmt,  während  die  lebhaft  gelbe  Farbe  gewisser 
Merremia-  und  Operculina-Avi&n  bei  einigen  erhalten  bleibt,  bei 
anderen  in  Weiss  und  bei  Merremia  vitifolia  sogar  in  ein  lebhaftes 
Roth  übergeht.  Auch  bei  manchen  anderen  Convolvidaceen  erleidet 
die  Blütenfarbe  während    des    Trocknens    auffällige  Veränderungen. 

In  den  8  Textfiguren  werden  einige  anatomische  und  morpho- 
logische Einzelheiten  skizzirt  und  auf  Taf.  XV  nach  lebendem 
Material  die  morphologischen  Verhältnisse  von  B.  semidigyna  zur 
Darstellung  gebracht. 

6.  Die  Gattung  Calonyction  (No.  12.  December.  p.  1021 
—1052.     Taf.  XVI-XVIH.) 

Unter  Bezugnahme  auf  seine  früheren  Arbeiten  weist  Verf. 
nochmals  darauf  hin,  dass  Calonyction  im  Sinne  der  bisherigen 
Autoren  2  ganz  heterogene  Artengruppen  umfasste,  deren  eine  sich 
aus  grossen,  windenden,  vornehmlich  im  indisch-malaiischen  Floren- 
gebiet heimischen  Holzgewächsen  mit  behaarten  Samen,  meist  einzel- 
ständigen Blüten  und  nur  unbedeutend  anschwellenden  Fruchtstiel- 
chen zusammensetzt  und  zu  Ipomoea  sect.  Eriospermiim  gehört, 
während  die  andere,  noch  allein  als  selbständige  Gattung  zu  be- 
lassende und  in  Amerika  heimische  sich  durch  krautigen  Wuchs, 
kahle  Samen,  wickelständige  Blüten  und  stark  keulenförmig  ange- 
schwollene Fruchtstielchen  auszeichnet  und  zu  Ipomoea  sect.  Leio- 
calyx  in  Beziehung  steht. 

Es  folgt  sodann  eine  Uebersiclit  über  die  Synonymie  und 
Littera  tur  der  Gattung,  eine  lateinische  Gattungsdiag- 
nose und  ein  Schlüssel  der  Arten,  worauf  die  letzteren 
selbst,  nämlich: 

1.  C.  ventricosum  sp.  n.  *  (Mexico  und  Guatemala). 

2.  C.  bona  nox  (L.  1762)  Boj.  *  (tropische  und  subtropische  Allerwelts- 
pflanze)  mit  2  in  je  2  Subvarietäten  zerfallenden  Varietäten. 

3.  C.  muricatum  (L.   17ß7)  Don   (Tropen  beider  Halbkugeln). 

4.  C.  setosum  (Ker   1818)  Hallier  f.   (Brasilien). 

5.  C.  Pavoni  sp.  u.  *  (Jamaica  und  Ecuador)  und 

6.  C.  campanulatum  sp.  n.  *     (Mexico  und  Mittelamerika 
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einzeln    behandelt    und   mit  Ausnahme   von    C.  setosum    ausführlich 
beschrieben  werden. 

Den  Schluss  bildet  ein  alphabetisch  angeordnetes  Verzeichniss 
der  auszuschliessenden  Arten,  während  die  oben  mit  einem  *  be- 
zeichneten Arten  auf  den  3  beigegebenen  Steindrucktafeln  abge- 
bildet werden. 

Von  biologischen  Verhältnissen  wird  die  Bedeutung 
der  fleischig  angeschwollenen  Fruchtstielchen,  die  wechselnde  Lebens- 
dauer von  C.  bona  nox  und  anderen  tropischen  Kräutern  und  das  schon 
durch  unmittelbare  Beobachtung  wahrnehmbare  schnelle  Entfalten  der 
grossen  Nachtblumen  von  C.  bona  nox  und  C.  muricatum  etwas  ein- 
gehender besprochen.  Durch  eigene  Beobachtungen  und  durch  die  An- 
gaben anderer  Sammler  und  Autoren  gelangt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass 
die  ursprüngliche  Heimath  der  einander  sehr  nahe  stehenden 
Gattungen  Calonyction  und  Quamoclit,  auch  für  die  jetzt  überall 
in  den  Tropen  verbreiteten  Arten,  in  Amerika  zu  suchen  sei. 

H.  Hallier  CMünchen). 

Bernegau,  L.,  D^ie  Kola-Nu ss  als  Arznei-  und  Genuss- 
mittel.    (Apothekerzeitung.     Band  XII.     1897.     No.  48.) 

In  dem  Artikel  wird  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  ver- 
schiedenen, zur  Bestimmung  des  CofFe'ingehaltes  der  Kolanüsse  bis- 
her üblichen  Methoden  gegeben  and  dabei  der  Wunsch  nach  ein- 
heitlichem Verfahren  ausgesprochen.  Der  Verf.  gelit  dann  zu  den 
Versuchen  über  die  Haltbarkeit  der  Kolanüsse  über,  bespricht  ihr 
Verhalten  gegen  Bakterien  und  weiter  die  die  Production  und  den 
Export  angehenden  Verhältnisse.  Für  Genussinittel-  und  Futter- 
zwecke bestimmte  Kolanüsse  werden  durch  Behandlung  mit  fünfzig- 
procentigem  Weingeist  und  kochsalzhaltiger  Borsäurelösung,  worauf 
sie  schichtweiseMn  Blätter  verpackt  werden,  frisch  zur  Küste  ge- 
bracht, worauf  sie  dort  zweckmässig  unter  starkem  Druck  in 
Dämpfungsapparaten  direct  verarbeitet  werden.  Zur  Verarbeitung 
in  den  Apotheken  empfiehlt  Verf.  die  Herstellung  eines  Fluid- 
extracts  und  ein  trocknes  Extract. 

Siedler  (Berlin). 

Bernegau,  L.,  Die  Bedeutung  der  Kola-Nuss  als  Bei- 
futterstoff. Altona  (Selbstverlag  der  Hamburg- Altonaer 
Nährmittel-Gesellschaft  Besthorn  &  Gersdten.)     1897, 

Nach  ]3emcrkungen  über  die  Bestandtheile  der  Kolanuss  und 
über  Futterversuche,  welclie  in  Madagascar  mit  der  Droge  gemacht 
wurden,  geht  Verf.  zu  seinen  eigenen  Versuchen  über,  welche  er- 
gaben, dass  bei  einer  Beifütterung  von  tägliclien  Dosen  von  40  g 
Kola-Futterstoff,  entsprechend  20  g  Kola-Pulver,  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Pferde  derartig  erhöht  wurde,  dass  ihnen  vom  täg- 
lichen Futter  eine  gewisse  Menge  entzogen  werden  konnte,  unbe- 
schadet ihrer  Gesundheit  und  ihres  Körpergewichts. 

«iedler  (Berlin). 
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Wissenschaftliche  üriginalmittheilungen.*) 

Oberflächenspannung  und  Cohäsion. 

Eine  mikrophysikalische  Studie. 

Von 

Z.  Kamerling. 


Mit  2   Figuren. 


(Schluss.) 
V.    Gleichgewichtsbedingung    für  D  ampf  bläschen   in 
der  Askenasy'schen  Röhre. 
Denken    wir    uns    den    Versuch    von  Askenasy    etwas  ab- 
geändert,   und  zwar    derartig,    dass    die    Röhre    verhältnissmässig 
länger  und  nur  mit  Wasser  gefüllt,   also  über  10  m  lang  ist. 


*)  Für  den  Inhalt  der  Originalartikel    sind    die  HeiTen  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 
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Noch  einfacher  kann  man  sich  den  Apparat  im  luftleeren 
Raum  aufgestellt  denken,  und  würde  hier  natürlich  schon 
(Nägeli  1.  c.)  eine  Röhre  von  einigen  d.  M.  Länge,  die  Cohäsion 
des  Wassers  zu  zeigen,  genügen. 

Denken  wir  uns  jetzt,  dass  sich  unter  diesen  Umständen  im 
Innern  ein  Dampfbläschen  befindet,  d.  h.  ein  luftleerer  Raum  nur 
mit  Wasserdampf  von  der  bekanntlich  niedrigen  Maximalspannung 
gefüllt. 

Die  Oberfläche  von  diesem  Dampfbläschen  hat  auch  hier 
wieder  potentielle  Energie,  welche  unter  Umständen  zur  Hebung 
von  Wasser  verwendet,  d.  h.  in  andere  Form,  in  die  potentielle 
Energie  des  eventuell  gehobenen  Wassers  umgewandelt 
werden  kann. 

Wenn  ein  solches  Dampfbläschen  verschwindet,  kann  man 
sich  das  Wasser,  welches  jetzt  den  Platz  einnimmt,  wo  vorher 
das  Bläschen  war,  Avieder  über  das  Niveau  in  den  Behälter  ge- 
hoben denken. 

Andrerseits,  wenn  das  Bläschen  sich  vergrössert,  und  also 
jetzt  ein  luftleerer  Raum  ist,  wo  eben  Wasser  war,  kann  man 
sich  vorstellen,  dass  dieses  Wasser  bis  auf  das  Niveau  im  Be- 
hälter gesunken  ist. 

Es  ist  klar,  dass  man  sich  unter  diesen  Bedingungen  auch 
wieder  ein  Gleichgewichtsstadium  denken  kann,  in  dem  Aveder 
eine  Vergrösserung,  noch  eine  Verkleinerung  eintritt. 

In  diesen  Fällen  muss  bei  einer  sehr  kleinen  Aenderung  des 
Radius  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Oberflächenergie  der  beim 
Sinken  des  Wassers  frei  werdenden  oder  zur  Hebung  benutzten 
Energiemenge  gleich  sein. 

Nimmt  man  den  Radius  r,  und  befindet  das  Bläschen  sich 
auf  einer  Höhe  h  über  dem  Niveau  im  luftleeren  Raum,  so  ist  die 
Energie  der  Oberfläche  4  n  r^  C,  die  potentielle  Energie,  welche 
durch  das   Wasservolum  dargestellt  wird,  ^/s  n  r^  h. 

Für  das  Gleichgewichtsstadium  muss  der  Diffcren  ialquotient 
nach  r  von  beiden  Werthen  gleich  sein,  also 

2  C 

^  7t  V  C  -^  4i  n  V-  \\  oder  h  :  ^  

r 

Für  einen  Werth  hi  <I  h  oder  n  <C  r  wird,  wie  man  ohne 
Aveiteres  sieht, 

8  77  r  C  >  4  TT  ro  lu  oder 
8  rrr  C  >  4  .t  n^  h 
in   Worten    ausgedrückt :    Zu  jeder   bestimmten    Höhe    gehört    ein 
bestimmter  Radius,    bei  dem    das  Bläschen  sich    im    Gleichgewicht 
befindet. 

Ist  entweder  der  Radius  (oder  die  Höhe)  kleiner  als  der  zu 
dem  bestimmten  anderen  Werth  gehörende,  so  findet  unter 
Wärm  cen  tAvickelung  Verkleinerung  statt,  da  die  Menge  der 
bei  der  Contraction  frei  Averdendcn  Oborflächenenergie  grösser  ist 
als  die  bei  der  Hebung  des  Wassers  festgelegte  Energie.  ' 
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Dass  diese  Verkleinerung  eventuell  bis  zum  Verschwinden 
geht,  ist  einleuchtend. 

Ist  aber  umgekehrt  der  Radius  (oder  die  Höhe)  grösser  als 
der  zu  dem  bestimmten  anderen  Werth  gehörende,  so  sieht  man, 
dass  eine  Verkleinerung  keine  Wärmeentwickelung ,  sondern 
Wärmeabsorption  veranlassen  würde,  dass  also  keine  Contraction, 
sondern  Expansion  (natürlich  auch  unter  Wärmenentwickelung) 
stattfinden  wird. 

Wir  können  die  zusammengehörenden  Werthe  für  r  und  h 
gegenseitig  kritisch  nennen  und  also  sprechen  von  dem  kritischen 
Radius  für  eine  bestimmte  Höhe  oder  von  der  kritischen  Höhe, 
welche  zu  einem  bestimmten  Radius  gehört. 

Die    so     abgeleitete     einfache    Beziehung    2  C   =^    r  h    oder 

2  C 

h  =  ■ stimmt,    wie  zu  erwarten  war,    vollkommen  überein  mit 

r  2  C 

der  früher  für  Luftbläschen  abgeleiteten  Gleichung  S  =^    1  +    t-^ — 

y^i  r 

nur  dass  S  in  Atmosphären  ausgedrückt  ist  und  dass  wir  bei  der 
Ableitung  von  h  uns  den  Vorgang  im  luftleeren  Raum  stattfindend 
gedacht  haben. 

Wenn    man  sich  jetzt  aus    der    Formel  2  C  =  r  h    die    zu- 
ammengehörenden    kritischen  Werthe  berechnet,    so  sind  die  Re- 
ultate  auf  den  ersten  Blick  überraschend 
2  C  =  16,5 
r  ^  10        mm  h  =     1,65     mm 

r  =     1  „  h  =  16,5        „ 

r  =     0,1       „  h  =  165 

r  =     0,001   „  oderl/tf  h  =  16500     „     oder  16,5  M. 

In  einer  ganz  mit  Wasser  gefüllten  30  M  hohen  Röhre  sind 
für  ein  Bläschen,  welches  sich  16,5  M  über  dem  Barometerniveau,  also 
26,5  m  hoch  befindet,  die  Differentialquotienten  nach  r  der 
Oberflächenenergie  und  der  zur  Hebung  des  Wassers  nothwendigen 
Energie  gleich.     Es  wird  keine  Vergrösserung  eintreten. 

Wäre  der  Radius  kleiner,  z.  B.  V2  l^h  oder  befindet  sich 
dieses  Bläschen  aut  einem  etwas  tieferen  Niveau,  z.  B.  nur  26  m 
hoch,  so  wird  es  sich  verklemern. 

Wir  können  uns  die  Bläschen  natürlich  noch  viel  kleiner 
denken,  und  würde  in  dem  Fall  die  kritische  Höhe  eine  noch  viel 
grössere.  Es  wird  uns  so  klar,  dass  die  kritische  Höhe  für  ein 
Bläschen  mit  dem  Radius  o  00  sein  muss  (Braun  1.  c). 

Für  Luftbläschen,  in  denen  die  Luft  bis  zur  Gleichgewichts- 
spannung comprimirt  ist,  können  wir  uns  leicht  klar  machen,  dass 
die  kritische  Höhe  =  o  ist.  Im  ersten  Augenblick  wird  sich 
also  ein  solches  Luftbläschen  bei  eintretendem  Zug  ausdehnen. 
Es  wird  nun  infolge  der  Ausdehnung  die  Luft  im  Innern  ver- 
dünnter und  zwar,  wie  man  sich  wieder  leicht  klar  macht,  ver- 
hältnissmässig  schneller,  wie  die  Zunahme  der  Oberfläche. 

Tritt  also  keine  neue  Luft  hinzu,  so  wird  früher  oder  später 
ein  Gleichgewichtsstadium  erreicht,  in  dem  die  Spannung  der  Luft 

30* 
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im  Innern  plus  der  ausgeübte  Zug  der  Oberflächenspannung 
das  Gleichgewicht  halten. 

Denken  wir  uns  z.  B.  ein  Luftbläschen  von  1  (x  Radius. 

Der  Luftdruck  im  Innern  ist,  wie  wir  weiter  oben  sahen, 
2,65,  der  Ueberdruck  1,65  Atmosphären. 

Denken  wir  uns,  dass  hierauf  ein  Zug  wirkt  von  0,5  Atmo- 
sphären, also  dass  es  sich  in  der  Askenasy'schen  Röhre  15  m 
hoch  befindet. 

Das    Bläschen    wird    sich    ausdehnen;    ist    es    bis    zu   einem 

Radius    von    2  f.i  ausgedehnt,    so    ist   die   Spannung    der  Luft  im 

2  65 
Innern        '       ==^  0,33  Atmosphären  geworden.  *) 

o 

Die  kritische  Höhe  für  ein  Bläschen  von  2  f.i  Radius  ist 
8,25  M. 

Wir  sehen,  dass  in  diesem  Stadium  der  Zug  von  0,5  -\-  der 
Luftspannung  von  0,33  ungefähr  mit  der  Oberflächenspannung  im 
Gleichgewicht  ist.  Das  Bläschen  wird  also  in  diesem  Stadium 
beharren,  solange  sich  nicht  aus  dem  Wasser  wieder  Luft  aus- 
scheidet, wodurch  die  Spannung  im  Bläschen  gesteigert  wird  und 
die  Ausdehnung  wieder  weiter  schreitet. 

Dass  auch  hier  wieder  die  Ausdehnung  mit  Wärmeentwicke- 
lung vor  sich  geht  und  das  Gleichgewichtsstadium  bestimmt  wird 
durch  den  Moment,  in  dem  die  Menge  der  frei  werdenden 
Wärme  =  o  geworden  ist,  braucht  wohl  nicht  mehr  ausführlich 
auseinandergesetzt  zu  werden. 

Bis  jetzt  war  ausschliesslich  die  Rede  von  Umwandlung 
potentieller  Energie  von  einer  Form  in  eine  andere,  und  können 
wir  aus  den  gegebenen  Betrachtungen  uns  erklären,  dass  der 
Widerstand  des  Wassers  gegen  Zug  allein  ein  unendlich  grosser 
sein  muss. 


VI.    Cohäsion   und   kinetische  Energie. 

Das  kennzeichnende  im  Verhalten  des  Wassers  unter  Zug- 
spannung war,  dass  bei  einer  sehr  kleinen  Volumvergrösserung 
eines  schon  bestehenden,  oder  beim  ersten  Auftreten  eines  Dampf- 
bläschens, zur  Berechnung  der  in  Betracht  kommenden  potentiellen 
Energie  (welche  durcii  Steighöhe  etc.  dargestellt  wird),  nur  das 
Wasser,  welches  dieses  kleine  Volum  einnimmt,  in  Betracht  kommt, 
und  die  bei  geeigneter  Versuchsanstellung,  so  zu  sagen,  absolute 
Widerstandsfähigkeit  der  Flüssigkeit  gegenüber  Zug  beruht  nur 
auf  dem  einfachen  Gesetz,  dass  bei  abnehmendem  Radius  des 
Bläschens  die  Oberfläche  verhältnissniässig  mehr  verringert  wird, 
als  der  Inhalt,  weil  diese  r^  ,  jene  r^  proportional  ist. 

Ganz  anders  liegt  der  Thatbestand,  wenn  wir  uns  die  Frage 
vorlegen,  unter  welchen  Umständen  kinetische  Energie  von  be- 
wegtem Wasser  in  potentielle  Oberflächenenergie  umgewandelt 
werden  kann. 


*)  Der  Dampfdruck   bleibt  liier  der  Kinfjielilieit  Iialber  unberücksichtigt. 
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Denken  wir  uns  eine  horizontal  gerichtete  Röhre  mit  einem 
Radius  -—  1  mm,  durch  welche  Wasser  strömt,  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  1  cm  pro  Secunde. 

Auf  einen  Abstand  von  3  dm  vor  dem  Ende  dieser  Röhre 
befindet  sich  ein  Hahn.  Wenn  dieser  plötzlich  umgedreht  wird, 
so  dass  kein  Wasser  mehr  nachfliessen  kann,  stellt  die  Wasser- 
menge vom  Hahn  bis  zum  Ende  eine  Menge  kinetische  Energie 
dar,  welche  wir  aus  der  Formel  e  =  V»  m  v^  leiclit  berechnen 
können. 

Die  Masse  ist  Querschnitt  X  Länge,  also  rr  X  1  X  200  ==  629 
V  =  10,    also    die    totale  Menge    kinetische    Energie    von  diesem 

Wasservolum  =    — ~ —   =  ol4oU. 

Würde  die  Cohäsion  nicht  unterbrochen,  so  würde  im  selben 
Moment,  wo  Wasser  nachzufliessen  aufhört,  das  Wasser  diesseits 
stillstehen  bleiben.  Diese  ganze  Energiemenge  steht  also  im  Mo- 
ment, wo  die  neue  Zufuhr  aufhört, 
zur  Verfügung  zur  Umwandlung 
in  potentielle    Oberflächenenergie. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die 
totale  Menge  Oberflächenenergie 
von  einem  Bläschen  mit  1  mM 
Radius  nur  4  tt  C,  also  12,57  X 
8,25  =  103,7  beträgt,  so  sieht  man 
leicht  ein  dass  eine  Unterbrechung 
der  Cohäsion  eintreten  wird*). 

Der  Gegensatz  ist  einleuch- 
tend, während  bei  der  potentiellen 
Energie  nur  die  Frage  vorlag, 
ob     der    Differentialquotient    der 

Oberfläche  X  C  ^  wie  derDifi'e- 


< 


R 


V 


rentialquotient  der  Inhalt  X  h  war, 
kommt  hier  die  ganze  Menge  des 
bewegten  Wassers  in  Betracht. ''..' 

Man  kann  sich  eine  klare  Vorstellung  von  diesem  Vorgang 
bilden,  wenn  man  ihn  als  einen  umgekekrten  hydraulichen  Widder 
auffasst. 

Bekanntlich**)  strömt  beim  hydraulischen  Widder  Wasser  von 
einem  höheren  Niveau  nach  einem  tieferen.  Ein  Theil  der  hierbei 
auftretenden  kinetischen  Energie  wird  verwendet,  um  einen  Theil 
des  Wassers  zu  einem  Niveau  empor  zu  heben,  das  höher  ist,  als 
das  ursprüngliche.  Als  Anfangsstadium  können  wir  uns  denken, 
dass  das  Wasser  in  der  Röhre  f  gleich  hoch  wie  in  a  steht,  und 
die  Luft  in  g  noch  nicht  comprimirt  ist. 


*)  Der  Einfachheit    halber    wurde  der  Luftdruck   nicht  mit  in  die  Be- 
rechnung einbezogen. 

**)  Auerbach,  Handbuch  der  Physik. 
**)  Hoppe,  Technische  Mechanik. 
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Jetzt  fliesst  das  Wasser  aus  bei  d  und  fliesst  also  mit  einer 
gewissen  Geschwindigkeit  durch  die  Röhre  C.  Schliesst  sich  das 
Ventil  d,  so  steht  momentan  die  ganze  kinetische  Energie  der 
fliessenden  Wassermenge  zur  Verfügung,  um  in  potentielle  Energie 
des  in  f  zu  hebenden  Wassers  umgewandelt  zu  werden*). 

Aehnlich,  aber  umgekehrt,  bewirkt  die  kinetische  Energie 
eine  Unterbrechung  der  Cohäsion,  besser  gesagt,  dehnt  die  auf- 
tretenden Bläschen  aus  bis  über  den  für  jeden  Zug  bestimmten 
kritischen  Durchmesser.  Dass  bei  stärkerem  Zug  eine  geringere 
Menge  kinetische  Energie  hierzu  nothwendig  ist,  weil  der  kritische 
Radius  geringer  ist,  wird  einleuchten. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  wird  es  verständlich,  warum 
man  im  gewöhnlichen  Leben  von  der  Cohäsion  des  Wassers  nichts 
bemerkt;  es  ist  immer  kinetische  Energie,  welche  die  sich  ent- 
wickelnden Bläschen  bis  über  den  kritischen  Diameter  sich  aus- 
dehnen lässt. 

In  einen  grösseren  Wasserbehälter  genügen  schon  die  inneren 
Strömungen  der  Flüssigkeit.  Um  die  Cohäsion  des  Quecksilbers 
in  einer  Thermometerröhre  zu  unterbrechen,  stösst  oder  schüttelt 
man,  wobei  auch  wieder  dem  Quecksilber  eine  gewisse  Menge 
kinetische  Energie  mitgetheilt  wird,  Avelche  dann  momentan  zur 
Unterbrechung  der  Cohäsion  zur  Verfügung  steht. 


VII.     Cohäsion    und  Oberflächenspannung   in  der 
P  f  lan  ze. 

Wir  wollen  uns  erst  im  kurzen  klar  machen,  in  wieweit  die 
gegebenen  Betrachtungen  auf  das  Saftsteigungsproblem  anwendbar 
sind  unter  Zugrundelegung  der  S  t  r  a  s  b  u  r  g  e  r  -  A  s  k  e  n  a  s  y'schen 
Hypothese  **),  dass  die  lebendigen  Elemente  des  Holzkörpers  nicht 
an  der  Saftbewegung  betheiligt  sind,  und  dass  das  Wasser  in 
zusammenhängenden  Fäden  steigt. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  unter  keinen  Umständen  die  Zug- 
spannung an  sich,  w^elche  durch  die  Höhe  über  den  Boden  dar- 
gestellt wird,  zur  Unterbrechung  der  Cohäsion  ausreicht. 

Anders  liegt  der  Fall  mit  der  kinetischen  Energie  des 
strömenden  Wassers.  Die  Strömungsgeschwindigkeit  kann  unter 
Umständen    in    einzelnen    Bahnabschnitteu    jedenfalls    gross  genug 


*)  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Luft  bei  g  nur  den  Zweck  hat,  die 
Wucht  des  Stosses  aufzufangen  und  nachlier  nutzbar  zu  machen.  Für  das 
Princip  der  Einrichtung  hat  diese  Luft  keine  Bedeutung. 

**)  Ehe  diese  Hypothese  als  bewiesen  angenommen  werden  kann,  wird 
zwar  noch  zweierlei  zu  thun  sein :  Erstens  muss  für  die  sehr  sorgfältig  aus- 
geführten Versuche  von  Janse,  welcher  den  Beweis  einer  Mitwirkung  der 
lebendigen  Elemente  zu  liefern  versuchte,  eine  andere  Erklärung  gefunden 
werden. 

Zweitens  muss  die  ebenfalls  durch  sehr  genaue  Experimente  gestützte, 
von  Schwendenor  und  Pappen  he  im  vertretene  Ansicht,  dass  die 
„Wasserfäden"  in  der  transpirirenden  Pflanze  nicht  zusammeiihiingen,  einer 
erneuten  Prüfung  unterzogen  werden. 
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werden,  um  au  Stellen,  wo  sich  zwei  Bahnen  zu  einer  vereinigen, 
oder  wo  eine  Bahn  sieh  in  zwei  spaltet,  innere  Bewegungen  der 
Wassertheilchen  gegen  einander  zu  veranlassen,  welche  zur  Unter- 
brechung der  Cohäsiou  ausreichen. 

Ist  dann  einmal  der  für  diese  Höhe  kritische  Diameter  über- 
schritten, so  kann  ein  solches  Bläschen   nicht  mehr  verschwinden. 

Dass  in  den  Bläschen,  welche  zuerst  als  Dampf  bläschen  auf- 
treten, nach  und  nach  Luft  liineindifFundirt,  ist  einleuchtend. 

Dieses  geht  aber  sehr  langsam  vor  sich,  wie  die  Versuche 
von  Scheit  beweisen. 

Auch  unter  dem  Mikroskop  kann  man  dies  controlliren,  nicht 
nur  an  nicht  angeschnittenen  Rhizoiden  der  Marchantiaceen ,  sondern 
auch  an  Aesten  von  Taxus,  Keimpflanzen  von  Mais  und  Erbsen, 
Stengeln  von  Impatiens  etc. 

Wenn  man  diese  Objecte  an  einer  Stelle  beiderseits  dünn 
zuschneidet,  kann  man  an  der  lebendigen  Pflanze,  ohne  die  Ge- 
fässe  zu  verletzen,  diese  über  ziemlich  grosse  Strecken  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung  geeignet  machen. 

Man  sieht  dann  meist  schon  bald  an  dieser  verdünnten  Stelle 
(hier  ist  der  Querschnitt  der  Bahnen  stark  eingeengt  und  also  die 
Stromgeschwindigkeit  am  grössten)  Bläschen  auftreten,  welche  sich 
bald  über  ganze  Gefässabschnitte  ausdehnen.  Noch  nach  mehreren 
Stunden  ist  in  diesen  Blasen  keine,  oder  so  wenig  Luft  einge- 
drungen, dass  beim  Anschneiden  unter  Oel  die  Blasen  innerhalb 
kurzer  Zeit  vollständig  verschwinden. 

Dass  nach  und  nach  thatsächlich  Luft  eindringt,  wenn  auch 
langsam,  und  also  die  Auffassung  von  Scheit  keine  unbedingte 
Gültigkeit  hat,  ist  durch  die  Versuche  von  Schwenden  er  sicher 
gestellt,  und  war  auch  bei  den  fortwährend  feuchten  Membranen 
ä  priori  zu  erwarten. 

Im  Kurzen  möchte  ich  noch  hinweisen  auf  eine,  viel  ver- 
breitete Eigenschaft  der  Wasserleitungselemente  ,  welche  einer 
Deutung  vielleicht  zugänglich  ist. 

Dies  ist  die  unvollkommene  Resorption  der  Querwände  in 
den  Gefässen:  leiterförmige  Durchbrechungen  etc. 

Wenn  man  sich  einen  Gefässabschnitt  denkt,  in  dem  die 
Cohäsion  erst  seit  kurzer  Zeit  unterbrochen  ist  und  welche  also 
nur  Wasserdampf  oder  sehr  verdünnte  Luft  enthält,  kann  man 
sich  leicht  klar  machen,  dass  Reste  der  Querwände  einer  Aus- 
dehnung dieser  Blasen  auf  die  angrenzenden  Abschnitte  einen 
sehr  ergiebigen^  ungefähr  ebenso  grossen  Widerstand  bieten,  wie 
Bläschen,    deren  Diameter    der  Weite  der  Löcher  gleichkommt*). 

Während  diese  engen  Löcher  in  den  Querwänden,  deren 
Wandsubstanz  benetzbar  ist  für  Wasser,  der  Ausdehnung  einer 
Gasblase  widerstehen,  aber  für  Wasser  durchlässig  sind,  so  ist 
genau  das  Umgekehrte  der  Fall,  wenn  die  Wandoberfläche  unbe- 


*)  Die  Weite  der  Löcher  muss  wahrscheinlich  noch  vennindei't  werden 
um  die  Dicke  der  Schicht  Adhäsionswasser. 
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netzbar  ist.     Da    finden    wir    Durchlässigkeit    für    Gase   und  Un- 
durchlässigkeit  für  Flüssigkeiten. 

In  beiden  Fällen  ist  der  Widerstand  ungefähr  der  Oeffnungs- 
weite  umgekehrt  proportional. 


Von  Steinbrinck  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die 
eigenthümlichen  Bewegungserscheinungen  des  Farnsporangiums  eine 
sehr  einfache  Deutung  finden  in  der  Annahme,  dass  auch  hier  die 
Cohäsion  des  Wassers  das  Auftreten  einer  Blase  verhindert,  bis 
der  Inhalt  der  Zelle,  welche  sich  durch  Verdunstung  des 
Wassers  immer  zu  verkleinern  bestrebt  ist,  ihr  Minimum  erreicht 
hat,  wenn  nämlich  die  Pfeiler  der  Annularzelle  einander  berühren. 
In  dem  Moment  tritt  ,,der  Riss"  auf,  und  durch  die  Elasticität 
springt  plötzlich  der  Bogen  in  seine  ursprüngliche  Stellung  zurück. 
Wenn  in  einer  Zelle  dieses  geschieht,  ist  meistens  der  Stoss  gross 
genug,  um  auch  in  den  anderen  Zellen  eine  Unterbrechung  der 
Cohäsion  herbeizuführen. 

Auch  bei  denjenigen  anderen  Bewegungsmechanismen,  welche 
nicht  auf  Quellungs-  und  Schrumpfungserscheinungen  der  Membran 
selber  beruhen  (Moosperistom,  Geraniaceen-GrRnnen  etc.),  so  wie 
die  Lebermooselateren,  die  Wand  der  JungermanniaceeenKa^sel, 
die  Antherenwand,  der  Bewegungsmechanismus  des  Compositen- 
pappus  etc.  müssen  wir  uns  die  Bewegung  erklären  aus  einer  Ver« 
ringerung  des  Volums  infolge  der  Verdunstung,  wobei  auch  wieder 
im  Innern  die  Cohäsion  nicht  unterbrochen  wird,  sondern  einzelne 
dünnere  Wandpartieen  eingestülpt  werden  und  dickere  sich  gegen- 
seitig nähern. 

Hier  tritt  aber  keine  Bewegung  über  den  endgiltigen  Gleich- 
gewichtszustand und  darauf  folgendes  Losspringen  ein,  sondern 
die  Zellen  verharren  in  ihren  Maximalschrumpfungszustand*), 
welcher  infolge  einer  besonderen  Anspassung  beim  Farnsporangium 
nur  vorübergehend  ist. 

Bütschli  nimmt  behanntlich  auch  für  die  pflanzliche  Zell- 
membran einen  wabigen  Aufbau  an,  welche  Waben  in  einge- 
trocknetem Zustand  durch  den  Luftdruck  zusammcngepresst 
sein  sollen. 

Die  Versuche  von  Steinbrinck  und  Kolkwitz  haben 
ergeben,  dass  die  Schrumpfungsbewegungen  der  Zähne  des  Laub- 
mooskapselperistoms  im  luftleeren  Raum  gleich  gut  vor  sich  gehen, 
wie  unter  dem  normalen  Atmosphärcndruek**). 

Ohne  hier  die,  meiner  Ansicht  nach  (siehe  auch  Puriewitsch), 
unhaltbare  Bü  tsch  li'sche  Wabentheorie  vertheidigen  zu  wollen, 
möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  auch  für  eventuelle 
Waben  bei  Austrocknung  ein  Aneinandersaugen  der  Wände  ohne 


*)  Bekanntlich    wies    Schrodt    zuerst    nach,    dass    stark    gequollene 
Farnannuli  das  Lossprinpcn  auch  nicht  zeigen. 

**)  Bekanntlich  lieferte  Schrodt  den  Nachweis,  dass  auch  die  Be- 
wegungen des  Farnsporangiums  im  beinahe  luftleeren  Raum  normal  vor 
sich  gehen. 
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Unterbrechung  der  Cohäsion  *)  sehr  wahrscheinlich  wäre,  dasa 
also  die  erwälmten,  an  sich  sehr  interessanten  Versuche  die  Waben- 
theorie doch  noch  nicht  endgültig  beseitigen. 


Resultate. 


I.  Von  dem  Wesen  der  Oberflächenspannung  von  Flüssig- 
keiten bekommt  man  eine  klarere  Vorstellung  (wie  die  gewöhnlich 
gegebene),  wenn  man  sie  betrachtet  als  die  Summe  der  poten- 
tiellen Energie,  welche  die  Molecüle  an  der  Oberfläche  gegen- 
seitig aufweisen. 

II.  Unter  dieser  Annahme  ist  die  Ableitung  der  bekannten 
Gesetze  unmittelbar  aus  den  Grundgesetzen  der  Energetik  sehr 
einfach. 

III.  Gegen  Zug  allein  (potentielle  Energie)  ist  Wasser  ab- 
solut widerstandsfähig. 

IV.  Wenn  das  Wasser  in  Bewegung,  also  selbst  Träger 
kinetischer  Energie  ist,  tritt  sehr  leicht  Unterbrechung  der  Co- 
häsion auf. 

V.  Obwohl  die  Strasbur ger- Askenasy 'sehe  Annahme, 
dass  das  Wasser  in  der  Pflanze  ohne  Mitwikung  lebendiger  Ele- 
mente in  zusammenhängenden  Fäden  gehoben  wird,  noch  nicht 
als  definitiv  erwiesen  betrachtet  werden  darf,  und  obwohl  zwar 
die  Markstrahltheorie**)  auch  viel  für  sich  hat,  so  ist  doch  durch 
den  Hinweis  auf  die  Cohäsion  des  Wassers  ein  Gesichtspunkt_von 
sehr  grosser  Tragweite,  speciell  auch  für  das  Verständniss  von 
Bewegungs-  und  Quellungserscheinungen  geliefert  worden. 
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Strasburger,  Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtung  der  Leitungsbahnen 
in  der  Pflanze.     Jena  1891. 

V.  d.  W  a  a  1  s .  Die  Continuität  des  gasförmigen  und  flüssigen  Zustandes. 
(Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  Fr.  Roth.     Leipzig  1881.) 

Westermaier,  Bedeutung  todter  Röhren  und  lebender  Zellen  für  die 
Wasserbeweguüg.     (Sitzungsberichte  Berliner  Akad.  1883.) 

Winkelmann,  Handbuch  der  Physik.  I.     Breslau  1891. 

Wronsky,  R.,  Das  Intensitätsgesetz  und  die  Gleichartigkeit  der  analy- 
tischen Formen  in  der  Lehre  von  der  Energie.     Franklurt  a.  0.  1888. 

Zimmermann,  Zur  Kritik  der  Böhm- H  ar  t  ig'schen  Theorie  der  Wasser- 
bewegung.    (B.  D.  B.  G.  1883.) 

Zimmermann,  Zur  Kritik  der  Godl  ewski'schen  Theorie  der  Wasser- 
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Charlottenburg,  10.  December  1897. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Society     for     Plant    Morphology    and    Physiology.       (The     Botanical    Gazette. 
Vol.  XXV.    1898.    No.  2.    p.  106—118.) 


Botanische  Crärten  und  Institute. 

Index    seminum    horti  botanici  Namnetum.     Petit  in  8".     25  pp.     Nantes  (impr. 
Grimaud)   1897. 


Sammlungen. 


Kneucker,  A.,  Bemerkungen  zu  den  „Carices  exsiccatae".  [Fortsetzung.] 
(Allgemeine  botanische  Zeitschrift  für  Systematik ,  Floristik ,  Pflanzen- 
geographie etc.     Jahrg.  IV.     1898.    No.  2.    p.  20—28.) 

Wagner,  Uans,  Die  Kehrseite  der  jetzigen  Tauschmethode,  (Allgemeine 
botanische  Zeitschrift  für  Systematik,  Floristik,  Pflanzengeographie  etc. 
Jahrg.  IV.    1898.    No.  2.    p.  20-22.) 
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Geschichte  der  Botanik: 
Heymans,    J.    F.,    P.  C.  Plugge.  Neurologie  et  biographie.     (Archives  inter- 
nationales de  pharmacodynamie-    1897.    Fase.  I — II.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
BritteU;    James,    The  fifty  years'    limit    in   nomenclature.      (Journal  of  Botany 
British  and  foreign.     Vol.  XXXVl.     1898.    No.  423.  p.  90—94.) 

Bibliographie: 
Britten,    James    and    Boniger,    G.    S.,    Bibliographical    index  of  British  and 
Irish  botanists.      First    Supplement  (1893 — 1897).     (Journal  of  Botany  British 
and  foreign.     Vol.  XXXVI.    1898.    No.  423.    p.  99—103.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
BCBSey,  Charles  E.,    High    school  botany.     (Science.    Vol.  VII.    1898.   No.  165. 

p.  266—267.) 
Continho,  Antonio  Xaver  Pereira,  Curso  elementar  de  botauica,  para  uso 
dos  lyceus  (secundo  os  programmos  approvados  pelo  decreto  de  14  de 
setembro  1895).  3  vol.  in  18  j^sus.  la  classe  (Conhecimento  elementar  da 
forma  das  plantas  phanerogamicas).  112  pp.  com  122  gravuras.  IIa  classe 
(Grandes  divisöes  e  subdivisöes  do  reino  vegetal,  etc.),  95  pp.  com 
82  gravuras.  III  a  cla.sse  (Noijöes  äcera  das  ordens,  familia.s,  generös  e  especies), 
99  pp.  com.  94  gravuras.     Paris  (Guillard,  Aillaud  &  Co.)  1898. 

Algen : 

Beck  von  Mannagetta,  Ritter  G.,  Die  Sporen  von  Microchaete  tenera  Thuret 
und  deren  Keimung.  (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  Jahrg.  XLVIII. 
1898.    No.  3.  p.  81—86.     Mit  Tafel  IV.) 

Bohlin,  Knnt,  Zur  Morphologie  und  Biologie  einzelliger  Algen.  [Vorläufige 
Mittheilung.]  (Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Forhaudlingar. 
1897.    No.  9.    p.  507—529.     Mit  10  Figuren.) 

Darbishire,  0.  V.,  Ueber  Bangia  pumila  Aresch,,  eine  endemische  Alge  der 
östlichen  Ostsee.  (Sep.-Abdr.  aus  Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen, 
herausgegeben  von  der  Kommission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  in  Kiel  und  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Neue 
Folge.     Bd.  III.    1898.    Heft  2.    p.  27—31,     Mit  10  Figuren.) 

Uieronymns,  G.,  Zur  Kenntniss  von  Chlamydomyxa  labyriuthuloides  Archer. 
(Hedwigia.  Bd.  XXXVII.  1898.  Heft  1.  p.  1—49.  Mit  Tafel  I  und  II  und 
10  Textliguren.) 

Krämer,  Augostin,  Ueber  den  Bau  der  Korallenriffe  und  die  Planktonvertheilung 
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*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Aatoren  nm 
gefUllige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  nm  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröfl'entlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactioiien  anderer  Zeitschriften  weiden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  finielnen  Nunnuer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit   derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworni, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Nemec,  Bolmmil,  Ueber  abnorme  Kerntheilungen  in  der  Wurzolspitze  von 
AUium  Cepa.  (Sep.-Abdr.  aus  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.  Mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe. 
1898.)       8".      10  pp.     Mit  1  Tafel.     Prag  (Fr.  Rivnäc  in  Comm.)  1898. 

Nestler,  A.,  Die  Schleimzellen  der  Laubblätter  der  Malvaceen.  (Oesterreichische 
botanische  Zeitschrift.  Jahrg.  XLVIII.  1898.  No.  3.  p.  94-99.  Mit 
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Scherli,  Carl,  Die  Fermentwirkung  in  ihrer  Beziehung  zum  Organismus. 
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Bennett,    Arthur,    The    British    Carex  frigida.     (Journal  of  Botany  British  aud 
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(Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.     Jahrg.  XLVIII.     1898.    No.  3.    p.  86 

QQ   \ 

Macvicar,    S.    M.,    On    the    flora    of   Tiree.      (Annais    of  the  Scottish  Natural 

Hi.story.    1898.    Jan.) 
Macvicar,  Symers  M.,  Watson's  climatic  zones.     (Journal  Ol  Botany  British 

and  foreign.     Vol.  XXXVI.    1898.    No.  423.    p.  82—85.) 
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schrift.    Jahrg.  XLVIII.    1898.    No.  3.  p.  90—93.     Mit  Tafel  III.) 
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Rogers,  W.  Moyle  and  Rogers,  F.  A.,  On  the  Rubi  and  Rosae  of  the 
Channel  Islands.  (Journal  of  Botany  British  and  foreign.  Vol.  XXXVI. 
1898.    No.  423.    p.  85—90.) 

Schnlze,  Max,  Weitere  Nachträge  zu  „Die  Orchidaceen  Deutschlands,  Deutsch- 
Oesterreichs  und  der  Schweiz."  [Schluss.]  (Oesterreichische  botanische 
Zeitschrift.     Jahrg.  XLVIII.    1898.    No.  3.    p.  109—115.) 

Trall,  J.  W.  H.,  Topographical  botany  of  Scotland.  (Annais  of  the  Scottish 
Natural  History.    1898.    Jan.) 

Zahlbruckiier,  A.,  Plautae  novae  herbarii  Vindobonensis.  (Aunalen  des  k.  k. 
Naturhistorischen  Hofmuseums.     Bd.  XIL    1897.    No.  2.    p.  103—104.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

CnuniiighaiU,    D.    D.,    On  certain  diseases  of  fungal  and  algal  origin  affecting 

economic    plants    in    India.      (Scientific    Memoirs    by    Medical  Officers  of  the 
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Jahrg.  XXL    1898.    No.  8.    p.   71—72.) 
Ormerod,  Eleanor  A.,  Report  of  observations  ofinjourious  insects  and  common 

farm    pests    during    the    year  1897,    with   methods  of  prevention  and  remedy. 

XXL    Report     Roy  8«.     g'/sXßVs.     168  pp.  sewed.     London  (Simpkin)    1898. 

1   sh.  6  d. 
Wehmer,    Die    Fusarium-Fäule    der    KartoflfelknoUen.      (Zeitschrift  für  Spiritus- 

iudustrie.     Jahrg.  XXL    1898.    No.  48—49.     Mit  Abbildung.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 
A. 

l£ratz,  C,  Pflanzenheilverfahren.  IL  specieller  Theil:  Praxis  der  Kräuter- 
kuren. Practische  Anleitungen  und  Anregungen  zur  Zusammenstellung  und 
Bereitung  der  im  „Pflanzenheilverfahren"  üblichen  Kräuter,  systematisch  und 
nach  ihren  Bestandtheilen  und  Wirkungen  geordnet,  für  solche,  die  gesund 
werden  und  machen  wollen.     8'*.     162  pp.     Berlin  (C.  Kratz)   1898.      M.   1.25. 

Lavermau,  R.  H.,  La  recherche  de  la  digitoxine.  (Archives  internationales 
de  pharmacodynamie.    1897.    Fase.   1 — II.) 

Noel,  Ch.  et  Lambert,  L.,  Kecherches  exp^rimentales  sur  l'Anenione  pulsatille. 
(Archives  internationales  de  pharmacodynamie.     1897.    Fase.  I — IL) 

Plngge,  P.  C.  et  Schutte,  H.  W.,  Recherches  sur  la  dioscorine  alcaloide 
toxique  retire  des  tubercules  de  la  Dioscorea  hirsuta  Bl.  (Archives  inter- 
nationales de  pharmacodynamie.    1897.    Fase.  I — IL) 

K. 

Clinningham,  D.  D.,  Choleraic  and  other  Commas  ;  on  the  influence  of  certain 
conditions  in  determining  morphological  variations  in  vibrionic  organisms. 
(.Scientific  Memoirs  by  Medical  Olficers  of  the  Army  of  India.  Part.  X.  1897. 
p.  1-28.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Bonckeuooghe,  Valere,  La  culture  du  caf^ier  dans  le  Haut-Congo.  (Publication 
de  la  Soci^t^  d'dtudes  coloniales.)  8".  24  pp.  Bruxelles  (imp.  A.  Lesigne) 
1898.  Fr.  1.50. 

Cousins,  H.  H.,  Chemistry  of  the  garden:  Primer  for  amateurs  and  yoang 
gardeners.     18  mo.     6X3^/8.     158  pp.     London  (Macmillan)  1898.  1  sh. 
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Crolbois  et  Warcollier,  Renseignements  pratiques  sur  le  maltage  des  orges 
eu   1897,     [Suite.]     (Gazette  du  brasseur.    1898.    No.  539.) 

Devuyst,  P.,  L'agriculture  aux  I^tats-Uois.  [Suite.]  (Revue  generale 
agronomique.     1898.    No.   2.) 

Ollggar,  J.  F.,  Experiments  with  Corn.  (Alabama  Agricultural  Experiment 
Station  of  the  Agricultural  and  Mechanical  College,  Auburn.  Bulletin  No.  88. 
1897.    p.  491—502.) 

Eckenbrecher,  C.  von,  Die  vom  Verein  „Versuchs-  und  Lehranstalt  für 
Brauerei  in  Berlin"  im  Jahre  1897  veranstalteten  Gerstenanbau-Versuche. 
[Fortsetzung  und  Schluss.]  (Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrg.  XV.  1898. 
No.  9.    p.   110—115.) 

Fitzgerald,  W.  W.  A.,  Travels  in  the  coastlands  of  British  East  Africa  and 
tlie  islands  of  Zanzibar  and  Pemba:  Agricultural  resources ,  general 
eharacteristics.  Maps,  illus.,  appendices.  8^  ^X^^l*-  794  pp.  London 
tChapman)  1898.  20  sh. 

Hanimond,  M.  ß.,  The  cottou  industry :  an  essay  in  American  economic 
history.     Part  l.     8",     London  (Sonnenschein)  1898.  7  sh. 

Heiieanx,  Jules,  Quelques  mots  sur  l'agriculture  indigene  du  Haut-Congo. 
^Congo  beige.     1898.    No.  4.) 

Hitler,  H.,  Pommes  de  terre  industrielles  et  fourrageres;  observations  sur  le 
rendement  cultural  et  la  teneur  en  fecule.  (Agriculture  rationelle.  1898. 
No.  4.) 

Hotter,  E.,  Düngungslehre.  Das  Wissensv?erteste  von  der  Bodendüngung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  künstlichen  Düngemittel.  8^  89  pp.  Graz 
(Leuschner  und  Lubensky)  1898.  M.  —.40. 

Schumann,  K.,  Die  Kultur  der  Kautschukpflanzen.  (Der  Tropenpflanzer. 
Jahrg.  IL    1898.    No.  3.    p.  74—78.) 

Stehler,  F.  G.,  Die  besten  Streuepflanzen.  Abbildungen  und  Beschreibungen 
derselben,  mit  einem  einleitenden  Teil  über  die  Streumaterialien,  einer 
Uebersicht  der  wichtigsten  Pflanzen  der  Streuwiesen  und  einem  allgemein 
wirtschaftlichen  Abschnitt  über  Produktion,  Nutzung  und  Verwendung  der 
Riedstreue.  Im  Auftrage  des  schweizerischen  Landwirtschaftsdepartements 
unter  Mitwirkung  von  Fachmännern  bearbeitet.  IV.  Teil  des  schweizerischen 
Wiesenpflanzenwerkes.  Mit  16  in  Farbendruck  ausgeführten  Tafeln  und 
41    Abbildungen    im    Text.     gr.  4°.     V,    148    pp.      Bern    (K.  J.  Wyss)    1898. 

Kart.  Fr.  5.— 

Uebersichtliche  Zusammenstellung  der  Veröfi"entlichungen  über  Stärke  ver- 
zuckernde Schimmelpilze ,  insbesondere  über  die  der  japanischeu  und 
chinesischen  Hefe  und  über  die  Vorschläge  zu  ihrer  gewerblichen  Verwendung 
an  Stelle  von  Malz  und  Hefe  und  zur  Aufarbeitung  von  Schlempe.  (Zeitschrift 
für  Spiritusindustrie.     Jahrg.  1898.     Ergänzungsheft  I.    p.  53—58.) 


Corrigendnin. 

In  dem  Preisausschreiben  in  No.  10,  p.  352  dieses  Bandes  ist  unrichtiger 
Weise  Herr  Dr.  Carl  Weber  als  „Director"  der  Moor-Versuchsstation  in 
Bremen  bezeichnet,  während  es  heisseu  muss:  „Botaniker"  der  Moor- 
Versuchsstation  in  Bremen. 


Personalnachrichten. 


Ernannt:  Dr.  Z.  Kamerling  zum  Assistenten  am  botanischen 
Institut  in  München,  vom  1.  April  ab.  —  An  Stelle  des  von  seinem 
Posten  zuriiclitretenden  Sir  George  King  Dr.  D.  Prain  zum  „Super- 
intendent" des  Royal  Botanic  Garden  in  Calcutta  und  Director  der 
Chinaculturen  in  Bengalen. 

Dr.  C.  Marchesetti  hat  IVIitte  Januar  d.  J.  eine  Reise  nach 
Ober-Egypten  und  Palästina  angetreten. 
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C.  Hoffmann's  botan.  Bilderatlas  zu  yerkaufen,  statt  18  Mk. 
13,50  Mk.    Off.  subM.Z.  52289  an  Haasenstein  &  Vogler,  Halle  a/S. 

Sämmtliche  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 

Botanisclien    Centralblattes 

Bind  einzeln,  wie  in's  Gesammt  durch  die  unten  verzeichnete  Verlaga- 

handlung  zu  beziehen. 

Jahrgang  I.,  1880    .  .  Band     1—  4 

„        IL,  1881    .  .  „         5—8 

„      III.,  1882    .  .  „         9—12 

„       IV.,  1883    .  .  „       13—16 

„         V.,  1884    .  .  „        17—20 

„       VI.,  1885    .  .  „       21—24 

„     VIL,  1886    .  .  „       25—28 

„    VIIL,  1887    .  .  „       29—32 

„       IX.,  1888    .  .  „       33—36 

Cassel. 


Jahrgang       X.,  1889  .    Band  37—40 

„  XL,  1890  .         „       41—44 

XIL,  1891  .        „       45—48 


XIIL,  1892  . 
XIV.,  1893  . 
XV..  1894  . 
XVL,  1895  . 
XVIL,  1896  . 
XVIIL,  1897  : 


49—52 
53—56 
57—60 
61—64 
65—68 
69—72 


Gebrüder  Gotthelfl 

Yerlagshandlnng. 


An  die  vereTvrl.  Mitarbeiter! 

Den  Originalarbeiten  heizugthende  Abbildungen ,  welche  im 
Texte  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  an- 
lufertigeny  dass  sie  durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können. 
Dieselben  müssen  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf 
glattem  Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für 
die  Zeichnung  unthunlich  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sog.  Halbton- Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls  so 
klar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Holzschnitte  können 
nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Redaction  wi« 
die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall  zu  Fall  die 
Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  von  Tafeln  hängt  von  der  J5e- 
ichaffenheit  der  Originale  und  von  dem  Umfange  des  begleitenden 
Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben  beigegeben 
werden,  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten  festgestellt 
werdrni. 


In  h 

WisseriRchaftliohe  Orissinal- 
]VrittlieilunEen. 
Kamerling,  OberflächenspaDnung  und  Cohäsion. 
(Scblua«),  p.  .1(;5. 

Gelehrte  Genellsohaflen, 

p.  475. 

Sotanisohe  Gärten  und  Institute, 

p.  475. 


alt: 


Sammlungen, 

p.  475. 


Neue  Litteratur,  p.  476. 


Person  al  n  a  ohrioh  ten. 

Dr.  Mnrrhesetti    tritt    eine    Reise    nach    Ober- 
KKVpten  und  Palästina  an,  p.  479. 


AoHverehpn:    23.  MHrz  IH9H. 


Drnck  und  Verla«  Ton  Gebr.  Oottbelft.  Ksrl.  Hofbacbdmckorei  In  Oansel. 


Bot.CenlralbM  M-LM  1898. 


Tari. 


-r;,sr.AristGebrGollhelflCa5r.ti. 


Bdtlt'utralblatt  Bd.l.m  1898. 


TalH. 


/»nsl&eöri-oiihelfi.Casjel 


iJot.Oentralblatt  ßd.LXXHI  IS9& 


Tat' F. 


Artistinst.Gel3r,Gotlhelft,Cassel 


Webertauer  del. 


Lol.Contrnlblatt  ßd.LXSlfl  l^%. 


iafV 


Artisi  Anst.Gebr.GottheL^.Cassel . 


Vft'berbäaer  del. 


BolanXentralbl.  BdlXXnr.   1898. 
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